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die  bisherigen  Resultate  der  geo* 
gnostischcn  Untersuchungen 
bei  Holmstein, 

vom  . 

.  hrn*  Dr.  Bernhard  Cotta. 


(Ein  am  25.  Sept.  1836  bei  der  Versammlung  in  Jena  gehaltener  Vortrag.) 


Es  sey  mir  erlaubt  hier  Einiges  über  die  Resultate  der 
geognostischen  Untersuchungen  bei  Hohnstein  mifczutheilenj 
welche  im  Laufe  dieses  Sommers  auf  Kosten  mehrerer  Frcundo 
und  Beförderer  der  Geognosie  ausgeführt  worden  sind. 

Sie  werden  theils  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Ober> 
bergrathes  Nöggerath  bei  der  vorjährigen  Zusammenkunft 
in  Bonn,  theils  durch  die  gedruckten  Mittheilungen  in  v* 
Leonhards  und  Bronns  Jahrbuch  für  Mineralogie  die  Ent- 
stehung sowie  den  Zweck  jener  Untersuchungen  bereits 
kennen,  und  ich  brauche  desshalb  kaum  zu  wiederholen, 
dass  dieselben  unter  der  besonderen  Protektion  der  Herren 
Alexander  v.  Humboldt,  Wei89j  v.  Leonhard,  Rose,  Nau* 
mann  und  Nöggerath  vorgeschlagen  und  ausgeführt  worden 
sind ,  und  zwar  in  der  Absicht ,  um  die  merkwür- 
dige Grenze  der  Sächsischen  Kreide-Formation 
gegen    den   Lausitzer  -  G ran it    der  Beobachtung 
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zugängliche  r  zu  machen  und  hierdurch  eine  endliche 
Entscheidung  über  die  Altersverhaltnisse  dieser  aneinander- 
grenzenden  Gesteine  wo  möglich  herbeizuführen,  oder  wenig- 
stens vorzubereiten. 

Ehe  ich  zu  den  Resultaten  dieser  Untersuchungs- Arbeiten 
selbst  übergehe,  scheint  es  jedoch  gut,  Ihnen  jene  Kette 
von  Phänomenen,  welche  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  so 
vieler  Geologen  auf  sich  gezogen  hat,  noch  einmal  im  Zu« 
sammhange ,  wenn  auch  nur  ganz  flüchtig  skizzirt,  vor  Au- 
gen zu  führen. 

Zwischen  Meissen  und  Zittau  in  Sachsen  und  durch  ei- 
nen Theil  von  Böhmen  hindurch  werden  überall  die  Ge- 
steine der  Kreide  -  Formation  (Quadersandstein  und  Pläner) 
durch  kry stall inische  Gebirgsarten  (Granit  und  Syenit)  scharf 
abgeschnitten,  und  bei  genauerer  Untersuchung  dieser  langen 
aus  W.N.W,  nach  O.S.O.  gerichteten,  also  dem  Laufe  der  Elbe 
und  dem  Systeme  des  Riesengebirges  ziemlich  parallelen  Grenz- 
linie ergibt  sich,  dass  der  Granit  an  vielen  Orten  schräg 
über  der  Kreide,  an  anderen  wenigstens  senkrecht  ne- 
ben ihr  liegt.    Dazu  kommt  noch  der  besondere  und  ge- 
wiss höchst  merkwürdige  Umstand,  dass  zwischen  beiden, 
also  über  der  Kreide  und  unter  dem  Granit  an  mehre- 
ren Stellen  aufgerichtete  kalkige  Zwischenschichten  mit  Ver- 
steinerungen der  Jura  -  Formation  beobachtet  werden,  der 
Jura-Formation,  die  doch  sonst  in  der  ganzen  Welt  nur  an- 
ter der  Kreide  gefunden  worden  ist. 

Das  ganze  Phänomen  bietet  demnach  eine  totale  Um- 
kehrung der  gewohnten  Lagerungsverhältnisse  dar.  Granit 
oben,  Jurakalk  darunter  und  zuunterst  Kreide! 

Den  Granit  sieht  man  über  dem  Pläner  (dem  obersten 
Glied  der  Sächsischen  Kreide-Formation)  in  dem  Hohlwege 
bei  Oberau,  den  Syenit  eben  so  regelmässig  aufgela- 
gert in  dem  durch  Weiss  berühmt  gewordenen  Kalkbruche 
bei  Weinböhla.  —  Die  Schichten  des  Pläners  sind  «enk- 
recht  am  Granit  aufgerichtet  bei  Nieder  -  Wartha  am  lin- 
ken Elb-Ufer,  und  eben  so  am  Syenit  neben  dem  sogenannten 

•»  Digitized  by  Google 


Letzten  Heller  bei  Dresden.  —  Die  Planer-Einschlüsse  im 
Granit  bei  Zscheila  übergehe  ich  als  nicht  mehr  hierher  ge- 
hörig, seitdem  man  erkannte,  dass  es  keine  Bruchstücke  sind. 

Der  Granit  ruht  ferner  theils  neben,  theils  auf  dem 
Quadersami  stein  von  Dittersbach  bei  Hohnstein,  wo  er  dio 
Sandsteinschichten  aufrichtete,  bis  nach  Zittau.     Man  er- 
kennt es  ganz  im  Grossen  überall,  wo  die  Grenze  beider 
von  einem  tiefen  Thale  durchschnitten  ist;  denn  sie  lauft 
dau n  theils  in  gerader  Linie  hindurch,  theils  macht  sie  so- 
gar einen  grossen  Bogen  in  das  Granit-Gebiet  hinein,  je  nach- 
dem nur  Nebeneinanderlagerung  oder  wirkliche  Überlage- 
rung Statt  findet.    Im  Kleinen  —  aber  um  so  bestimmter  — 
erkannte  man  dasselbe  Verhältniss  in  den  Kalkgruben  hei 
Hoknslein,  Saupsdorf  und  Hinter hermsdorf  Und  in  den  zahl- 
reichen jetzt  verfallenen  Schurfiöchern ,  die  man,  um  Kalk- 
stein zu  finden,  auf  dieser  Grenze  gegraben  hat.    Am  un- 
zweifelhaftesten und  am  grossartigsten  wurde  aber  diese 
Überlagerung  erst   durch   die    £ntblösungsarbeiten  dieses 
Summers  nachgewiesen   und   Jedermann*  leicht  zugänglich 
vor  Augen  gelegt.    Bis  zu  einer  Tiefe  von  mehr  als  500 
Foss  unter  die  gewöhnliche  Gebirgsoberfläche  wurde  da- 
durch die  Überlagerung  unter  einem  Winkel  von  30°  gleich- 
massig  fortsetzend  gefunden. 

Die  beiden  speciellen  Hauptzwecke,  welche  durch  diese 
Entblösungsarbeiten  erreicht  werden  sollten,  waren: 

1)  Die  Ermittelung,  in  welchem  Maase  die  Überlagerung 
des  Granites  Statt  finde,  um  zu  entscheiden,  ob  es  die  Folge 
einer  Unterwaschung  und  Unterlagerung  vorher  senkrech* 
ter  Felsen  seyn  könne  oder  nicht,  und 

2)  Die  Trennung  der  Hohnsteiner  Schichten  mit  Jura* 
Versteinerungen  von  dem  benachbarten  Quadersandstein,  um 
zu  ermitteln,  ob  diese  Schichten  auch  in  ihrem  physikali- 
schen Verhalten  sich  als  aus  der  Tiefe  emporgehoben  erge* 
ben,  wie  man  es  aus  ihrem  petrefaktologischen  Charakter 
unbedingt  schliessen  muss. 

•  ' '  Um  nun  die  Grösse  der  Überlagerung  recht  sorgfältig 
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ku  ermitteln,  worden  am  Wartenberge ,  der  hier  das  rechte 
Gehänge  des  600  Fuss  tiefen  Pötews-Thales  bildet,  in  ver- 
schiedenen Tiefen  (neben  der  Strasse  von  Lohmen  nach  Hohn- 
stein)  zwei  steinbruchartige  Entblösungen  hergestellt;  denn 
obwohl  die  Aufwärtsbeugung  der  Grenze  in  diesem  Thale, 
nach  Naumanns  vorläufiger  Berechnung,  an  sich  schon  einen 
Überhang  von  circa  1000  Fuss  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit schliessen  lässt,  so  könnten  Zweifler  doch  noch  einwen- 
den, es  sey  dieser  Bogen  nicht  durch  die  schräge  Lage, 
sondern  durch  wirkliche  Beugung  einer  senkrechten  Grenz- 
fläche hervorgebracht.  Wie  wenig  wahrscheinlich  nun  auch 
diese  Aufstellung  gewesen  wäre,  da  eine  ähnliche  Beugung 
der  Grenzlinie  sich  noch  in  mehreren  Thälern  beobachten 
lässt,  so  hätte  sie.  doch  von  einem  Unparteiischen  nicht  ohne 
Prüfung  von  der  Hand  gewiesen  werden  dürfen.  Der  Win- 
kel der  Grenzfläche  in  den  verschiedenen  Thaltiefen  musste 
leicht  über  die  Statthaftigkeit  dieses  Einwandes  entschei- 
den, und  hat  entschieden.    Doch  zur  Sache: 

Die  obere  zu  dem  Ende  am  Wartenberge  gemachte  Ent- 
blösung,  welche  wir  mit  Nro.  I  bezeichnen  wollen,  liegt 
ungefähr  400  Fuss  tief  im  Thale,  also  eben  so  tief  unter 
dem  gewöhnlichen  Niveau  der  Gegend.  Hier  wurde  die 
Grenze  ungemein  deutlich  aufgeschlossen,  sie  fällt  unter  ei- 
nem Winkel  von  25  bis  30°  gegen  N.O. 

Im  zweiten  Schürf,  etwa  noch  hundert  Fuss  tiefer  im 
Thale,  also  circa  500  Fuss  unter  der  Oberfläche  (mit  Nro. 
II  bezeichnet),  ist  die  Grenze  bis  jetzt  noch  weniger  be- 
stimmt zu  beobachten,  da  der  Granit  nicht  als  fester  Felsen  an- 
steht ;  doch  ersieht  man  bereits  mit  Bestimmtheit,  dass  sie  auch 
hier  höchstens  30°  gegen  N.  geneigt  seyn  kann. 

Nimmt  man  daher  den  Winkel  von  30°  als  den  FaM- 
winkel  der  Grenze  für  die  ganze  Tiefe  des  Thaies  von  600 
Fuss  an,  und  berechnet  daraus  die  Grösse  des  Überhanges, 
so  erhält  man  als  runde  Summe 

.  1040  Fuss, 

ein  mit  der  Berechnung  aus  der  Grösse  des  Horizontalbogens 
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ganz  Übereinstimmendes  Resultat.  Es  ist  somit  als  sicher 
begründet  anzunehmen,  dass  der  Granit  bei  Bohnstein  gegen 
1000  Fuss  über  den  Quadersandstein  tibergreift.  Denkt 
man  sich  hier  den  Sandstein  hinweg,  so  bleibt  ein  000  Fuss 
hoher,  unter  30°  überhangender  Granitfelsen  zurück,  unter 
dessen  gefährlichen  Schutz  man  allenfalls  die  ganze  Stadt 
Hohnstein  hätte  bauen  können.  Wo  findet  sich  in  der  Na- 
tur etwas  Ähnliches?  Ein  solches  Phänomen  bliebe  un- 
wahrscheinlich, wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  der 
jetzt  gänzlich  zerklüftete  und  verwitterte  Granit  zu  jenen: 
Zeit  völlig  frisch,  fest  und  unzerklüftet  gewesen  sey.* 

Um  zu  erfahren,    ob  auch  unter  der  Thalsohle  der 
Überhang  noch  fortsetze,  Jiess  ich  etwa  110  Fuss  von  der 
Sandsteingrenze  entfernt  im  Granit  ein  Bohrloch  schlagen. 
Aber  leider  erreichten  wir  bei  72  Fuss  Tiefe,  wie  es  scheint^ 
die  Grenze  noch  nicht,  das  mitgenommene  Gestänge  war  zu 
Ende,  und  die  Kosten  des  Tieferbohrens  würden  sich  durch 
die  Notwendigkeit  grösserer  Vorrichtungen  über  die  vor- 
handenen  Geldmittel  erhoben  haben :  ich  liess  desshalb  das 
Loch  verspünden  und  eine  Platte  mit  der  Insehrift  „Nro. 
III  Bohrloch«  darauf  legen.    Es  kann  zu  jeder  Zeit  wieder 
geöffnet  und  fortgesetzt  werden*    Bei  50  Fuss  Tiefe  hatte 
der  Granit  eine  veränderte  Beschaffenheit  angenommen,  das 
ausgelöffelte  Bohrmehl  bestand  fast   bloss  aus  Quarz  und 
blauem  Thon,  die  Arbeit  ging  weit  leichter  und  schneller 
von  Statten  und  wir  glaubten  schon  sicher  die  Grenze  er- 
reicht zu  haben.  Allmählich  aber  fanden  sich  wieder  Glim- 
mertheile,  ein  und  zuletzt  hatte  das  Mehl  eine  ähnliche  Be- 
schaffenheit, wie  Anfangs  im  entschiedenen  Granit.  Ganz 
bestimmt  kann  ich  desshalb  nicht  sagen,  dass  das  Loch  noch 
im  Granit  steht,  aber  eben  so  wenig  lässt  sich  das  Gegen- 
theii  beweisen,  da  die  rothe  leicht  kenntliche  Thonlage  der 
Grenze  nicht  bemerkt  worden  ist. 

Aas  diesem  Bohrloche  resultirt  also  im  Grunde  nichts 
weiter,  als  dass  die  Grenzfläche  unter  der  Thal- 
sohle wahrscheinlich  etwas  steiler  einfällt,  als 
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darüber.  Ein  endliches  Steilerwerden  der  Grenze  in  der 
Tiefe  mnss  man  aber  ohnehin  und  bei  allen  Voraussetzun- 
gen  erwarten.  Hätte  die  Ortlichkeit  es  irgend  erlaubt,  so 
würde  ich  desshalb  das  Bohrloch  näher  an  der  Grenze  an- 
gesetzt haben.  Sicherer  und  anschaulicher  für  Jedermann, 
bleiben  immer  die  EntbJösungen  über  Tage,  sie  sollen  dess- 
halb erweitert  und  fortgesetzt  werden,  so  lange  es  die  Geld- 
mittel erlauben,  ijber  deren  Verwendung  ich  den  Herrn 
Protektoren  genaue  Rechnung  abzulegen  habe,  während 
hier  nur  das  Allgemeinste  davon  mitgetheilt  werden  kann; 

unterzeichnet  sind  bis  jetzt  326  Rthlr. 

eingezahlt  ,    189  „ 

ausgegeben  .  .  .  .  .  181  » 
Bei  dieser  Gelegenheit  fühle  ich  mich  verpflichtet  die 
Bereitwilligkeit  zu  erwähnen,  mit  welcher  die  Sächsische 
Regierung  auf  Veranlassung  des  Oberbergamtes  diese  Un- 
tersuchungsarbeiten unterstützte.  Der  fiskalische  Waldbo- 
den wurde  unentgeltlich  dazu  preisgegeben  und  der  Bohrer 
ohne  den  üblichen  Bohrzins  dazu  geliehen. 

Der  zweite  Hauptzweck,  nämlich  die  scharfe  Trennung  der 
Jura-Schichten  von  Quadersandstein  zu  ermitteln,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  in  dem  gewünschten  Grade  erreicht.  Der  Wunsch 
vom  Uohnslemer  Kalkbruch  aus  durch  die  sogenannte  Sand- 
wand hindurch  einen  tiefen  Graben  bis  in  den  entschiede- 
nen Quadersandstein  treiben  zu  lassen,  musste  unerfüllt  blei- 
ben, da  der  betreffende  Grundbesitzer,  Herr  Hedenus,  aus 
besonderen  Gründen  es  nicht  gestattete. 

Die  Erweiterung  der  Schürfe  am  Wartenberge  lässt  nun 
aber  hoffen  —  da  auch  hier  die  Jura  -  Zwischenschichten 
aufgefunden  wurden  —  denselben  Zweck  zu  erreichen,  und 
hierauf  dürften  demnach,  wie  erwähnt,  die  noch  vorhanden 
nen  und  noch  zu  erwartenden  Geldmittel  hauptsächlich  zu 
verwenden  seyn. 

In  der  schwer  zugänglichen  und  durch  den  jetzigen 
Besitzer  für  Geognoston  sogar  gänzlich  verschlossenen  Hohn- 
stcincr  Kalkgrube  folgen  die  unter  30  bis  45  Grad  gegen 

• 
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N.O.  fallenden  Schichten  von  oben  nach  unten  in  dieser 
Ordnung  aufeinander;  *  • 

Granit, 

|  rother  und  weisser  Thon  („rothe  Lage")    .    .    30'— 60' 
„schwarze  Lage"  (blauschwarzer  Thon  und  Mergel)  2'— 20' 

!( Mergel  mit  Kalkknollen  2'- 25' 

Kalkstein  2'— 50' 

„Sandwand"  (Konglomerat  mit  Kalkknollen)  

#  ^  e>  •  •  ■  •  •  *  »  • 

Quadersandstein. 

Analog  hiermit  zeigte  sich  die  Lagerung  auch  am  War- 
lenberge  ({  Meile  vor  Höhnst  ein),  nur  sind  da  alle  einzelnen 
Lagen  weniger  mächtig,  und  einige  (die  drei  mittlen)  feh- 
len ganz;  auch  zeigen  die  vorhandenen  bedeutende  Spuren 
?on  Verrückungen,  Verdruckungen  und  Durcheinanderschie- 
tangen, so  dass  nur  im  Allgemeinen  dieselbe  Anordnung 
Statt  indet,  nämlich : 

Im  Schürf  Nro.  I. 
Granit, 

blauer  Thon  1$'— 2', 

rother  Thon  mit  Sandsteinbrocken    .    .    .    .    l1  —  3', 
Konglomerat,  dem  der  Sandwand  entsprechend,  mit  Am- 
monites  polygyratus  und  A.  Goverianus,  mit  Kalk« 
knollen  und  grossen  Granitgeschieben,    •    .  • 
feinkörniger  Sandstein  mit  vielen  Reibungsflächen« 

Im  Schürf  Nro.  IL 
Granit, 

blauer  Thon   V, 

rother  Thon  >   .    .    J— IV 

gelber  Sandstein, 

Konglomerat,  wie  in  Nro.  I ,  doch  mit  ausserordentlich 
vielen  Thoneisenstein-Geschieben.    Auch  jene 
niten  enthaltend. 

Sandstein  und  Konglomerat, 


Sandstein. 
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Der  Granit  ist  überall  sehr  bestimmt  aufgelagert,  die 
anderen  Gesteine  liegen  stellenweise  etwas  verworren  durch- 
einander. Alles  diess  kann  erst  durch  die  (in  Jena  vorge- 
legten) Zeichnungen  recht  deutlich  werden,  welche  dem 
spa'ter  an  die  Subscribenten  zu  vertheilenden  Hauptberichte 
zum  Theil  beizufügen  sind. 

Schluss. 

Dass  die  Hohnsteiner  •  Zwischenschichten  wirklich  der 
Jura- Formation  angehören ,  wie  zuerst  von  Graf  Münster 
und  Leopold  v.  Buch  nachgewiesen  worden  ist,  kann  nicht 
füglich  bezweifelt  werden.    In  meinen  geognostischen  Wan- 
derungen S.  141  u.  ff.  habe  ich  neuerlich  gegen  40  fossile 
Speeles  in  diesen  Schichten  nachgewiesen,  von  denen  nur 
2  bis  3  zugleich  im  Jurakalk  und  in  der  Kreide  bekannt 
sind,  während  hingegen  12  sehr  sicher  bestimmte  mit  den 
übrigen  ausschliesslich  der  Jura  -  Formation  angehören.  Da 
nun  diese  Schichten  gleichwohl  deutlich  über  dem  Quader- 
sandstein liegen,  so  ist  es  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
diese  Lagerung  eine  sekundäre  ist;  d.  h.  dass  diese  Schien- 
ten  früher  darunter  gelegen  und  durch  irgend  eine  gewalt- 
same Veranlassung  darüber  gekommen  sind.     Denn  kein 
Besonnerer  wird  eines  einzelnen  Falles  wegen  —  bei  dem 
ohnediess  aufgerichtete  Schichtenstellung  und  viele  andere 
Erscheinungen  auf  gewaltsame  Bewegungen  hindeuten  — 
die  wohlgeordneten  und  durch  tausendfältige  Erfahrungen 
bewährten  Grundsätze  der   neueren  Geognosie  umstürzen 
and  glauben  wollen,  so  vielerlei  Thiere,  die  so  entschieden 
der  Jurasohöpfung  angehören,  hätten  an  einer  einzelnen 
Stelle   noch  während  oder  nach  der  Bildung  der  oberen 
Kreide  gelebt,  in  der  sie  übrigens  völlig  fremd  sind.  Die  un- 
gewöhnliche Auflagerung  des  Granites  deutet  zugleich  dar- 
auf hin,  dass  er  der  Störer  der  Ordnung  gewesen  sey;  da 
sich  aber  von  diesem  Granit  Geschiebe  und  Bruchstücke  in 
jenen  Juraschichten  finden,  und  da  ferner  viele  Beziehun- 
gen desselben  zum  Quadersandstein  nicht  wohl  gestatten, 
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Ihn  für  später  entstanden  (später  festgeworden)  zu  halten, 
10  erscheint  allerdings  die  erste  von  Weiss  gegebene  Er- 
klärung, wonach  der  Granit  und  Syenit  des  rechten  Elb" 
Ufers  als  feste  fertige  Gesteinmassen  emporgehoben  und  hie 
und  da  zugleich  mit  einigen  anhängenden  Juratheilen  über 
den  Quadersandstein  und  Pläner  hinweggeschoben  sind,  für 
den  Augenblick  noch  als  die  annehmbarste;  obwohl  auch 
ihr  noch  manches  Phänomen  entgegenzustellen  ist,  und  ob« 
wohl  Herr  Professor  Weiss  selbst  diese  Ansicht  wieder 
aufgegeben  gehabt  zu  haben  scheint,  da  er  die  Pläner« 
Einschlüsse  im  Granit  bei  Zscheila  mit  uns  für  eingebackene 
Bruchstücke  hielt  und  in  Stuttgart  als  solche  vertheidigte, 
folglich  einen  zu  jener  Zeit  weichen  Zustand  des  Granites 
annahm. 

Möge  nun  die  endliche  Erklärung  ausfallen,  wie  sie 
wolle,  das  Phänomen  bleibt  jedenfalls  eines  der  grossartig« 
in  Europa* 


\ 
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Der  Berg  Büdöshegy, 

von 

Herrn  Johann  Grimm 

zu  Nagyag. 

Ein  Schreiben  an  den  Geh.Rath  t.  Leonhard. 

Schon  vor  sehr  langer  Zeit  war  es  meine  Absicht,  Ih- 
nen Mehreres  über  die  geognostischen  Verhältnisse  Sieben- 
bürgens zur  Aufnahme   in  Ihr  Jahrbuch  der  Mineralogie 
und  Geognosle  mitzutheilen.    Durch  Ihre  gefällige  Auffor- 
derung hiezu  von  Neuem  angespornt,  will  ich  nicht  länger 
weilen,  meinen  schon  lange  gehegten  Wunsch  zu  erfüllen, 
und  mehrere  Beobachtungen  aus  diesem  äusserst  interessan- 
ten und    doch    noch   so   wenig  bekannten,    zum  Theil 
auch  ganz  verkannten,  Lande  zu  veröffentlichen,  —  Ich 
muss  gestehen,  ich  hätte  der  Gegenstände,  die  ich  mitthei- 
len könnte,  in  sehr  grosser  Fülle  und  Menge,  besonders 
was   diejenigen  Verhältnisse  betrifft,   unter   welchen  das 
Vorkommen  der  Metalle  namentlich  des   Gediegen  -  Goldes 
und  der  Gold- und  Silber-führenden  Tellurerze  erscheint;  und 
ich  erkläre  mich  bereit,  Ihnen  hierüber  manches  Interes- 
sante nach  und  nach  bekannt  zu  geben.    Den  Anfang  mei- 
ner Mittheilungen  will  ich  jedoch  nicht  mit  diesem  Gegen- 
stand, sondern  mit  einer  Beschreibung  des  bekannten  Ber- 
ges Büdöthegy  machen,  den  ich  vor  Kurzem  wieder  besuchte, 
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über  dessen  '  eigentliche  Beschaffenheit  manche  Irrthümer 
unter  dem  geognos tischen  Publikum  verbreitet  sind,  die  ei- 
ner Aufklärung  bedürfen. 

Nach  der  Beschreibung,  die  der  sehr  verdienstvolle 
Fichtel  in  seinem  Werke,  Beitrag  zur  Mineralgeschichte 
von  Siebenbürgen,  im  Anhange  des  ersten  Theils  von  Seite  121 
bis  133  von  diesem  Berge  lieferte,  und  nach  den  Andeutun- 
gen des  Herrn  Bous,  die  aus  dessen  Werken  in  mehrere 
andere  und  letzthin  auch  in  das  Lehrbuch  der  Geologie  von 
Lyell  (deutsche  Ubersetzung),  3.  Band,  1«  Abtheilung, 
Seite  163  aufgenommen  worden  sind,  muss  man  glauben, 
dass  in  dem  Trachyte  des  BüdÖshegy  mehrere  Spalten  sich 
befinden ,  *  die  heisse  schweflige  Dämpfe  ausdünsten 
und  Erscheinungen  darbieten,  die  mit  der  Solfatara  bei 
Neapel  und  mit  anderen  in  der  Nähe  thätiger  Vnlkane  mehr 
oder  weniger  verglichen  werden  können.  — 

Ich  besuchte  diesen  Berg  vor  drei  Jahren  von  Bükzat, 
und  jetzt  am  7.  August  zum  zweitenmal  von  AI  Torja  aus, 
diessmal  derselben  Tour  folgend ,  wie  sie  Fichtel  machte, 
auf  dessen  Beschreibung  ich  ganz  hindeuten  kann,  die  mit 
Ausnahme  der  ultra-vulkanischen  Sprache  ziemlich  getreu  ist, 
und  nur  solche  Correktionen  nöthig  hat,  die  der  jetzige 
Stand  des  geognostischen  Wissens  erfordert.  —  Nach  mei- 
nen Beobachtungen  finde  ich,  dass  weder  Fichtel  noch  Bour 
die  Eigenschaften  des  Gases  dieser  Art  Solfatara  genügend 
und  richtig  erklärten,  welches  Naturphänomen  wegen  seiner 
Eigentümlichkeit  und  chemischen  Verbindung  den  Physikern 
and  Chemikern  vielleicht  noch  ganz  unbekannt  seyn  dürfte« 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  der  eigentlichen  Solfatara 
übergehe,  will  ich  in  Kürze  die  Umgebungen  des  Berges 
Büdöshcgy  berühren.  Derselbe  gehört  seiner  innern  Zu- 
lammensetzung  und  seiner  Lage  nach  zu  dem  Trachyt-  und 
Porphyr -Gebirgszuge,  der  von  der  Bukowina  er  Grenze 
«a  sich  fast  gerade  nach  Süden  hinabzieht,  gegen  Osten 
wn  der  MaroM  und  der  AU  begrenzt  wird,  gegen  We- 
sten  sich  mehr   in  sanftere  Berge   und  Hügel  verliert 
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und  so  ein  Mittelgebirge  zwischen  den  östlichen  Grenzge- 
birgen and  dem  niedrigen  Hügellande  Siebenbürgens  zusam- 
mensetzt. Der  Büdöshegy  gehört  zu  den  letzten  Gliedern 
dieser  aneinandergereihten  Trachytberge,  An  seinem  Fusso 
und  an  dem  Gebirgssattel,  der  ihn  mit  den  südlicheren  Sand« 
steinbergen  verbindet,  zieht  sich  schon  die  Scheidung  des 
Karpathen-Sandsteins  herum,  von  welchem  Gebilde  man  in 
dem  ganzen  Torjaer  Bache  bis  an  BUdös  hinan  graue  und 
bläuliche  Specien  anstehend  findet,  bis  erst  am  unmittelba- 
ren Fusse  des  Berges  trachytische  Diluvien  die  Nähe  der 
Trachyt-Berge  verkündigen. 

Von  Bühzat  aus  zeigt  der  Weg  in  dem  starkbewachse- 
nen Thale  des  Somborpatak  grösstenteils  zerstreut  umher- 
liegende Trachyt-Knauern,  die  bis  am  Fusse  des  Büdös  fort- 
dauern, wo  man  neuerdings  am  westlichen  Gehänge  Karpa- 
then-Sandstein antrifft,  dessen  Grenze  daher  dicht  an  der 
steilen  Lehne  des  Berges  vorbeigeht,  welche  die  Schwefel- 
erzeugenden Höhlen  einschliesst.  Die  besagten  Trachyt- 
Knauern  und  einzelne  anstehende  Felsen  bestehen  aus  einer 
dunkelschmutzigrothen  oder  braun-  und  grau-rothen  Trachyt- 
Art  mit  vielem  weissem  Feldspath  und  einzeln  zerstreuten 
Glimmer -Blättchen*  Die  grösseren  Blöcke  und  die  Felsen 
sind  in  dünne  Platten  zerspalten.  — 

An  dem  Karpathen-Sandsteine  in  der  Nähe  der  Trachyte 
konnte  ich  weder  eine  Veränderung  oder  Umwandlung  sei- 
ner inneren  Masse,  noch  eine  bemerkenswerthe  Störung  sei- 
ner Lagerungsverhältnisse  wahrnehmen,  sie  müsste  nur  an 
der  nächsten  Berührungslinie,  mit  dem  Trachyte  seyn,  die 
ich  nicht  sehen  konnte.  Die  Art,  wie  beide  Gebilde  zu  ein- 
ander gestellt  sind,  ist  mir  daher  auch  unbekannt.  In  dem 
Torjaer  Bache  war  das  Streichen  des  Sandsteins  nach  Süd- 
west mit  nördlichem  VerflächungswinkeL  Die  Möglichkeit 
einer  Veränderung  und  Störung  der  innern  und  äussern 
Verhältnisse  des  Sandsteins  in  den  nächsten  Berührungs- 
punkten will  ich  jedoch  weder  bejahen  noch  verneinen.  Mir 
sind  viele  Scheidepunkte  dieser  Gesteine  in  Siebenbürgen 
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bekannt ,  and  nur  bei  den  wenigsten  ist  der  Einflass  des 
Trachytes  auf  seine  nachbarliche  Gesteinsmasse  bemerkbar. 
Ober  die  fragliche  Scheidung  will  ich  mich  jedoch  nicht  be- 
stimmt erklären,  obschon  ich  nicht  fern  von  der  So  Ifatara 
neben  den  Trachytf eisen  eine  Partie  Sands t ein* Schief er  und 
Thon  fand,  an  denen  keine  Spur  einer  Einwirkung  zu  se- 
hen war.  — 

Angelangt  an  dem  Fasse  des  Berges  sowohl  auf  der 
westlichen  als  östlichen  Seite  wird  die  Aufmerksamkeit  des 
Besuchers  auf  eine  Menge  von  Mineralquellen  und  Gas- 
Entwickelungen  hingelenkt,  die  gleichsam  die  Vorboten  oder 
Verkündiger  einer  noch  merkwürdigeren  Erscheinung  ge- 
nannt werden  könnten. 

Fichtel  nimmt  fünfzehn  verschiedene  Sauerwasser  an. 
Ich  möchte  ihre  Zahl  für  grösser  ansetzen,  welche  alle 
wegen  ihrer  Verschiedenheit  eine  genaue  Beschreibung  und 
Analyse  verdienen. 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Büdöshegy  sind  unter  den 
Mineralwassern  die  merkwürdigsten  in  den  Th iiiern  des  Felle te- 
patak  and  Bädöspalah.  Im  letzteren  Thalgrunde  entquillt 
aus  einem  moorigen,  schwarzen,  mit  kurzem  Schilfgrase  be- 
wachsenen Boden,  der  sanft  an  den  Büdös  ansteigt,  eine 
unzählbare  Menge  kleiner  Wässer  in  einem  Flächenraume 
von  mehr  als  100  Geviertklaftern.  Aus  dem  Gebrause,  wel- 
ches ihr  Hervorsprudeln  verursacht,  sollte  man  an  das  Em- 
porquellen einer  beträchtlichen  Wassermenge  denken;  und 
besonders  stark  und  geräuschvoll  sprudelt  das  Wasser  in 
einem  hier  ausgegrabenen  Bassin  hervor,  das  mit  Holz  ein- 
gefasst  ist  und  zum  Baden  dient.  Besucht  man  aber  den 
Uesammtabfluss  aller  in  diesem  Flächenraume  vorhandenen 
Quellen  und  untersucht  jede  einzeln,  so  ist  der  Wasserab- 
ftass kaum  zu  bemerken,  und  man  findet,  dass  es  nur  Gas- 
ausströmungen sind,  die  in  dem  moorigen  wässrigen  Boden 
an  unendlich  vielen  Punkten  hervorbrechen  und  bei  ihrem 
Durchdringen  das  Wallen  und  Sprudeln  des  Wassers  her- 


Ich  besuchte  beidemale  diese  Locale  bei  schönem  trocke- 
nem Wetter,  wo  der  Moorgrand  ziemlich  ausgetrocknet  war, 
und  kann  verinuthen,  dass  bei  regnerischem  Wetter  und 
mehr  nassem  Boden  die  Gasausströmung  mit  einem  grösse- 
ren Geräusche  von  sich  gehen  müsse ,  und  ebenso  glaube 
ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diese  Mineralwässer  nicht 
als  eigentliche  aus  dem  Innern  des  Gebirges  hervorkommende 
Mineralquellen,  sondern  als  in  dem  Moorgrund  befindliches 
süsses  und  Regenwasser  betrachte,  das  erst  durch  die  Ab- 
sorbtion  der  Gasarten  an  der  Oberfläche  des  Bodens  sich 
zu  ^Mineralwasser  umgestaltet» 

Der  Geschmack  dieser  Wässer  ist  sehr  stark  sauer 
und  schwefelig,  ebenso  auch  der  in  der  Umgebung  verbrei- 
tete Geruch,  besonders  gleich  über  dem  Boden. 

Von  diesem  Terraine  etwas  entfernt  im  Feketepatak  be- 
finden sich  ähnliche  Mineralwasser  von  saurem  scharfem 
schwefeligem  Geschmacke,  die  ebenfalls  zum  Bade  und  auch 
als  Augenheilmittel  benützt  werden. 

Die  Temperatur  dieser  verschiedenen  Quellen  ist  11° 
Reaumur.  Sie  entspringen  alle  aus  dem  Karpathensandsteine. 

Auf  der  östlichen  und  südlichen  Seite  des  Bädoshegy 
in  dem  Thale  des  Torjaer  Baches  und  des  kleinen  vom  Ba- 
dos herabkommenden  Gründls  sind  die  vielen  andern  ver- 
schiedenen Sauerwasser.  Sie  ziehen  sich  bis  an  den  Gebirgs- 
sattel  hinan,  der  den  BüdOs  mit  den  südlicheren  Bergen 
verbindet.  Ihr  Geschmack  ist  sehr  verschieden,  bald  sauer, 
bituminös,  bald  gesalzen  u.  8.  w.  Einige  sind  trinkbar, 
andere  nicht,  und  selbst  das  Vieh  macht  eine  auffallende 
Auswahl,  während  es  aus  einigen  mit  besonderer  Vorliebe 
säuft,  andere  hingegen  gänzlich  verschmäht.  Die  bemer- 
kenswerthesten  unter  ihnen  und  auch  die  wasserreichsten 
sind  die  Eine,  welche  Fichtel  die  inkrustirende  nannte, 
am  südlichen  Abhänge,  und  nicht  weit  von  derselben,  höher 
fast  am  Gebirgssattel  gelegen,  die  gute  trinkbare  Sauerquelle. 
Beide  setzen  viel  Eisenoxyd  (Fichte ls  Bolus)  ab,  und  die 
erste  ausserdem  noch  Kalktuff,  von  welchem  an  dem  sanften 
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Gehfinge  eine  ganze  Ablagerung  besteht,  in  welcher  viele 
Muscheln  (Heikes)  und  Pflanzenversteinerungen  zu  finden  sind. 

Sämmtliche  Quellen  des  südlichen  and  östlichen  Abhan- 
ges entspringen  ebenfalls  aus  dem  Karpathen  -  Sandsteine. 
Ihre  Temperatur  ist  nicht  höher,  als  die  der  früher  beschrie- 
benen. Bei  ihnen  zeigt  sich  jedoch  keine  so  häufige  Gas* 
ausströmung,  daher  auch  kein  so  grosses  Aufwallen  des 
Wassers,  und  sie  scheinen  als  Mineralwässer  schon  aus  tie- 
feren Punkten  hervorzuquellen. 

Statt  der  Gasentwicklung  aus  den  Mineralwässern  ver- 
räth  sich  dieselbe  an  mehreren  Punkten  des  östlichen  Ge- 
birgsabhanges  durch  einen  starken,  beissenden,  schwefeligen 
Geruch,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  demjenigen  hat,  welcher 
über  den  Mineralquellen  des  westlichen  Gehänges  empfan- 
den wird.  — 

Wir  haben  nun  die  nächsten  Umgebungen  des  Büdös- 
fcegy  beschrieben,  und  zwar  den  südöstlichen  und  westlichen 
Abfall  desselben.  Der  nordwestliche  hängt  mit  anderen 
TracAjt-Bergen  zusammen  und  bietet  wenig  Interesse  dar. 

Wenn  man  nun  auf  dem  Gebirgssattel  angelangt  ist,  der 
den  besagten  Berg  mit  den  südlicher  gelegenen  Sandstein- 
bergen verbindet,  so  erhebt  sich  derselbe  in  ziemlicher  Höh« 
noch  hinan,  und  seine  Kuppe  steht  mit  nach  O.S.O.  gezo- 
genen schmalen  Rücken  vor  ans,  dessen  beiderseitigen  Ge- 
hänge sehr  steil  abfallen  und  dem  Berge,  von  S.O.  ange- 
schaut, das  Ansehen  eines  ganz  isolirten  spitzigen  Kegels  ge- 
ben.    An  dem  südlichen  Gehänge,  das  man  besteigt,  zieht 
jeden  Beobachter  am  ersten  der  kleine  Graben  an,  der  die 
unter  der  Dammerde  mit  traehytischen  Materialien  vermeng- 
ten Bimssteinstücke  entblösst,  welcher  Graben  von  Fichtel 
genau  beschrieben  wurde.  Der  Bimsstein  ist  von  ausgezeichne- 
ter Weisse  und  Leichtigkeit.    Die  Härte,  Schärfe  and  das 
faserige  des  liparischen  Bimssteins  fehlen   ihm.     Er  ist 
*eich,  oftmals  mit  den  Fingern  zu  zerreiben,  and  gleicht  ei« 
flem  leichten  Schwämme,  dessen  Löcher  nach  einerlei  Rieh*  , 
tang  aneinandergereiht  oder  auch  gezogen  zu  seyn  scheinen. 
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In  der  Masse  findet  sich  ausser  kleinen  weissen  glänzenden 
Giimmerschüppchen  kein  anderes  Mineral.  Die  Grösse  der 
Bimssteinstücke  ist  die  von  einer  welschen  Nuss  bis  zn  ei« 
ner  Kinderfaust.  Grössere  Stücke  konnte  ich  nicht  auffinden. 

Im  Graben  aufwärts  verlieren  sich  nach  und  nach 
die  Bimssteine,  und  es  bleibt  nur  ein  Gerolle  von  kleinen 
Trachytplatten,  die  theils  lose  umherliegen,  theils  von  einer 
trachytischen  weissgrauen  Erde  umhüllt  werden.  Hier  em- 
pfindet man  wiederum  an  mehreren  Punkten  den  scharfen 
schwefeligen  Geruch,  und  der  Ort  des  Ausströmens  des 
Gases  lässt  sich  leicht  finden,  wenn  man  sich  mit  dem  Ge- 
sicht zur  Erde  senkt  und  dieselbe  etwas  aufgräbt. 

Cber  diesem  Trachytplatten-Gerölle  geht  man  zwischen 
Trachytblöcken  fort,  bis  man  zu  den  steilen  Felsen  gelangt,  die 
das  schroffe  südliche  Gehänge  des  Berges  zusammensetzen.  Die 
Art  des  Trachytes  in  den  herumliegenden  Blöcken  ist  von 
der  der  anstehenden  Felsen  ziemlich  verschieden,  und  bei 
einiger  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die  Varietät  des 
Trachytes  in  den  Blöcken  mit  der  der  höheren  Bergspitee 
genau  korrespondire ,  von  der  diese  Felsstücke  herabrollten. 

Man  kann  mehrere  Arten  Trachyt  annehmen,  die  je- 
doch alle  in  einander  übergehen.  Ihre  Hauptfarbe  ist  weiss, 
lichtgrau  und  lichtröthlichgrau. 

Die  lichtgrauen  Varietäien  haben  eine  mehr  feldstein- 
artige grauliche  dichte  Grundmasse,  in  welcher,  nebst  sehr 
feinen  Kryställchen  von  aufgelöster  Hornblende,  ebenfalls 
aufgelöste  oder  unveränderte  grössere  FeldspathkrystaUe 
und  einzelne  kleine  braune  Glimmerblättchen  zerstreut  vor- 
kommen. Die  Hornblende  ist  von  gelblichweisser  Farbe 
und  erdig,  der  Feldspath  ganz  weiss,  ebenfalls  erdig,  und 
als  Seltenheit  in  dem  Kerne  einiger  Krystalle  glasig.  Das 
Gestein  ist  dicht,  häufig  aber  porös  und  zerfressen,  ziemlich 
schwer,  in  dünnen  Stücken  klingend  und  leicht  spaltbar* 

Diese  Varietät  geht  durch  allmähliche  Abstufungen  in  eine 
ganz  weisse  homogen  scheinende  Thonmasse  über,  in  wel- 
cher jedoch   noch  die  erdigen  Feldspath  -  Krystalle  und. 

> 
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ßiatfglanzende  Glimmerblättche,n  bemerkbar  sind.  Diese 
homogene  Masse  ist  leicht,  sehr  spröd,  leicht  spaltbar 
und  klingt  sehr  stark.  Sie  hat  ein  erdiges  Ansehen  und 
enthält  oft  häufige  kleine  Zellen,  wodurch  sie  sich  den  Bims- 
steinen sehr  nähert. 

Eine  dritte  Varietät  ist  mit  graulich  weisser  und  röthli- 
cher  Grundmasse    von    erdigem  Bruch   und  Ansehen;  in 
welcher  gelbliche  und  weisse  erdige  und  glasige  Feldspath- 
Krystalle  und  einzelne  Glimmerblättchen  eingewachsen  sind. 
Bei  näherer  Untersuchung  bemerkt  man ,  dass  die  rüthliche 
Färbung    von   kleinen    Hornblende  -  Kryställchen  herrührt. 
Bas  Gestein  ist  schwerer  als  die  früheren,  wenig  klingend, 
spröd  und   schwer  spaltbar.  —  Es  geht  allmählich  in  eine 
aasgezeichnete  röthliche  Trachytart  mit  vorwaltenden  gla- 
sigen Feldspath  -  Krystallen  und  braunen  Glimmerblättchen 
über.   Die  Hornblende  besteht  in  diesem  Trachyte  aus  ein- 
zelnen kleinen  Krystallen,  übrigens  aus  äusserst  feinen  Kry* 
seül-Pünktchen,  die  dem  Gesteine  die  röthliche  Färbung  geben. 
Das  Gestein  ist  mehr  rauh,  zellig  und  ziemlich  schwer. 
Sämmtliche  Varietäten  hängen  stark  an  die  Zunge.  — 
Mit  ihrem  Ubergange  in  einander  steht  auch  ihr  äusse- 
res Lag  er  im  gs-  oder  ihr  Raum- V  erhält  niss  in  Verbindung.  — 
Während  die  letzten  rothen  Arten  in  mehrere  Schuh  mäch- 
tige Spaltungen  zerteilt  sind,  ganze  kubische  Blöcke  for- 
ffliren,  oder  auch,  besonders  die  letzte  Art,  eine  solide 
Masse  bilden,  ist  die  weisse  homogene  Varietät  sehr  dünn 
gespalten,  und  oft  nur  in  1-  bis  f -zölligen  Platten  getheilt. 
Diese  Spaltungen  nehmen  daher  in  ihrer  Mächtigkeit  mit 
den  verschiedenen  Übergängen  zu  oder  ab. 

In  Hinsicht  des  Raumes  nehmen  die  rothen  eigent- 
lichen Trachyte  den  ersten  Platz  ein  ;  sie  setzen  die  ganze 
Koppe  des  Berges  zusammen,  und  von  ihnen  rühren  auch 
die  vielen  Blöcke  her.  Die  weissen,  besonders  der  sehr  ge- 
spaltene Trachyt,  sind  mehr  untergeordnet  und  auf  einzelne 
dankte  beschränkt.  —  — 

r 

Wenn    man   nun  an  dem  erwähnten  Orte,    wo  die 
Jahrgang  1837.  2 
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anstehenden  Trachytfelsen  beginnen,  neben  den  steilen  Wan- 
den östlich  fortwandelt,  so  empfindet  man  wiederum  den 
••aren  schwefeligen  Geruch,  jedoch  viel  starker  «is  frü- 
her, nnd  man  ist  nun  wirklich  in  dein  eigentlichen  Be- 
reiche der  Solfatara.  Das  Gestein  besteht  aus  der  dritten 
Trachyt-Varietät.  Der  schwefelige  Geruch  kömmt  aus  einer 
Höhle  die  am  Fusse  eines  fast  senkrechten  Felsens  sich 
öffnet,  und  \\  Klafter  Lfinge  und  Weite  und  4  -  4.J  Schuh 
in  ihrem  höchsten  Punkte  Höhe  hat.  Die  Wandungen  sind 
weder  glatt,  noch  stark  höckerig  oder  zerfressen ,  und  ähn- 
lich denen  der  Kalksteinhöhlen.  An  dem  tiefsten  Punkte 
der  Wände  ist  ein  leichter  Sehwefelanflug ,  über  welchen 
die  reinen  Trachytwände ,  nur  hie  und  da  mit  einzelnen 
Alannkrystallen  beschlagen. 

Von  dieser  kleinen  horizontalen  Höhle  um  25-30  Klaf- 
ter am  Gehfinge  mehr  östlich  entfernt,  aber  um  Etwas  höherge- 
legen, kömmt  man  erst  znr  eigentlichen  Solfatara,  oder  zur 
Schwefelhöhle,  die  dem  Berge  den  Namen  BildSlhegy  (SUnhe*- 
der  Berg  oder  Schwrfelberg)  gegeben  hat.  Das  Gestein  ist  der- 
gelbe  Trachyt  wie  bei  der  erstwren  Höhle,  nur  mehr  zerspal- 
ten und  zerrissen.     Die  Höhle  selbst  gleicht  mehr  einer 
mächtigen  Gesteinsspalte.     Am  Eingange  ist  sie  2  Klafter 
weit    sich  in  der  Höhe  von  2  bis  3  Klafter  zuschhesend. 
Ihre  Lfinge  beträgt  3J  bis  4  Klafter.    Am  Ende  verengt 
sie  sich  auf  3  Schuh  Weite  und  8  -  9  Schuh  Höhe.  Ihr 
Boden  liegt  daselbst  um  6-7  Schuh  tiefer,  als  die  Sohle 
des  Eingangs,  und  man  geht  daher  fast  bis  zu  ihrem  Ende 
abwärts.  —  Sie  ist  so  ziemlich  gegen  die  Nordstunde  ge- 
richtet, und  an  allen  Punkten  in  ihrem  Innern  ganz  hell 
um  jeden  kleinsten  Gegenstand  vollkommen  deutlich  bis  in 
ihre  grösste  Tiefe  unterscheiden  zu  können.  — 

Wenn  man  zu  ihrem  Eingange  kömmt  und   in  selbe 
hineinschaut,  so  bemerkt  das  Auge  in  der  reinen  Atmosphäre 
„nr  in  den  tiefsten  Pnnkten  der  Seitenwände  einen  Schwe- 
felansatz ,   sonst  gar  Nichts ,  was  die  Ausströmung  einer 
Gasart,  die  den  schwefeligen  Geruch  verbreitet,  verkünden 
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könnte-.  Das  Athmen  ist  leicht  und  frei,  und  jeder,  der 
hier  unbekannt  ist,  wird  gleich  versucht,  in  die  kühle  Höhle 
tiefer  einzutreten ,  da  keiner  seiner  Sinne  etwas  Unge- 
wöhnliches oder  Schädliches  ahnen  kann.,  —  doch  wie  man 
nur  4  Schritte  rasch  hineingeht,  so  ergreift  plötzlich  eine 
sauer  schmeckende  Luft  die  Lunge,  das  Athmen  hört  au- 
genblicklich auf,  die  Augen  durchsticht  ein  brennender 
Schmerz,  und  man  eilt  zurück,  um  in  einer  besseren  Atmo- 
sphäre £rholung  zu  suchen. 

Tritt  man  aber  mit  Vorsicht  in  die  Höhle,  und  ver- 
weilt nur  kurze  Zeit  in  selber,  so  dass  jedoch  der  Oberleib 
noch  über  dem  Niveau  der  Eingatigssohle  bleibt,  so  theilt  sich 
dem  untern  Theil  des  Körpers  allmählich  eine  Wärme  mir, 
die  bis  zu  einem  sanften  Brennen   besonders  an  den  Ge- 
schlechtstheilen    anwächst,    ohne  jedoch    den   Körper  in 
Schweiss  zu  bringen.     Das  Athmen  bleibt  frei  und  unge- 
stört, und  wird  nur  augenblicklich  gehemmt,  wenn  man  tie- 
fer eintritt,  und  der  Mund  unter  das  Niveau  des  Eingangs 
sich  senkt. 

Es  ist  eine  schwere  Gasart  mit  einem  grösseren  Ge- 
wichte   als  die    atmosphärische    Luft,    die    den  tiefsten 
Raum  der  Höhle  einnimmt  und  sich  nur  so  weit  erhebt, 
als  ihr  Ansfluss  gesperrt  ist,  der  auch  Uber  die  Eingangs- 
sohle  nach  Aussen  wirklieb  erfolgt.     Wenn  die  Sonne  in 
die  Höhle  scheint,  so  bemerkt  man  ein  stetes  Vibriren  des 
Gases  und  kann  dessen  Ausfliessen    bei  ruhigem  Wetter 
sehr  gut  wahrnehmen.  —  Die  Irrespirabilität  des  Gases  ist 
eben  so  gewiss,  als  seine  Unfähigkeit  das  Brennen  zu  beför- 
dern ,  indem  jeder  Lichtfunke,  jeder  flammende  oder  glü- 
hende  Körper  augenblicklich  erlischt,  kein   Stahl  Funken 
gibt,  kein  Feuergewehr  sich  entzündet.  Der  Mensch  kann  nur 
so  lange  darin  verweilen ,  als  er  mit  zugestopftem  Mund 
und  Nase  den  Athem  an  sich  halten  kann,  und  es  gab  schon 
manche  Fälle,   wo  Unvorsichtigkeit  oder  Bravour  mit  dem 
Leben  bezahlt  wurden,  wie  auch  Fichtel  solche  Beispiele 
»nführt. 

•  2* 
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Zu  den  benannten  Eigenschaften  des  Gases  .gesellen  sich 
noch  Andere,  die  die  eigentliche  Veranlassung  zu  Irrthümern 
gegeben  haben ,  und  zwar ,  dass  es  den  menschlichen  Kör- 
per erwärmt,  ohne  selbst  warm  zu  seyn,  dass  es  jedes  Me- 
tall besonders  Gold  und  Silber  in  kurzer  Zeit  schwärzt 
und  an  den  Wanden  der  Höhle  Schwefel  absetzt. 

Bei  meinem  zweimaligen  Aufenthalte  daselbst  fand  ich 
jedesmal  die  Temperatur  dieser  Höhle  an  ihrem  äussersten 
finde  am  Boden  und  an  mehreren  Punkten  desselben,  wo 
man  ein  Hervorströmen  des  Gases  vermuthen  kann,  9  bis 
10  Grad  Reaumur,  während  ausserhalb  der  Höhle  im  Schat- 
ten das  Thermometer  18 — 19°  zeigte,  und  dennoch  wurde 
Jeder  von  uns  in  der  Höhle  erwärmt,  wogegen  wir  uns 
ausserhalb  vor  ErkühJung  fürchten  mussten. 
*  -  Von  gleichem  Interesse  ist  die  Ansetzung  des  Schwefels. 
Derselbe  hält  genau  das  Niveau,  so  weit  sich  das  Gas  erheben 
kann ;  über  dieser  Grenze  verschwindet  er,  und  an  den  feuchten 
Wänden  zeigen  sich  nur  an  einzelnen  Punkten  ein  leichter 
Schwefelanflug  und  zerstreute  Alaunkrystaile.  Ob  die  Einwir- 
kung des  Schwefel-absetzenden  Gases  60  gross  sey ,  dass 
das  angrenzende  Gestein  eine  Umwandlung  in  Alaunstein 
erlitten  hat,  wie  Herr  Boui  angenommen  hat,  will  ich  nicht 
bejahen,  indem  mir  der  Einfluss  nur  auf  die  Erzeugung 
von  Aiaunblumen  an  der  Oberfläche  beschränkt  zu  seyn 
scheint.  Der  angesetzte  Schwefel  ist  völlig  rein,  schön 
schwefelgelb,  und  bei  einer  2—3  Linien  dicken  Rinde  strah- 
lig. Wie  viel  Schwefel  binnen  bestimmter  Zeit  abgesetzt 
wird ,  hierüber  sind  noch  keine  Versuche  gemacht  worden. 

Was  die  vulkanische  Sprache  Fichtel's  von  einem 
hohlen  schwankenden  Boden ,  von  Schwefela/fsströmungen, 
von  Knistern  und  endlich  von  dem  Schwärzerwerden  de» 
Gesteins  gleich  einem  Schornsteine  weiter  aufwärts,  und 
dergleichen  verkündet,  verdient  folgende  Berichtigung.  Der 
Boden  der  Höhle  oder  Gebirgsspalte ,  durch  die  häufigen 
Besuche  ganz  ausgeglichen,  scheint  allerdings  aus  zusam- 
mengestürzten   Felsenstücken    zu   bestehen,   auf  welchen 
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kleineres  GeröUe  sich  ansammelte  und  mit  der  Zeit  zu  ei* 
ner  festen  Sohle  zertreten  wurde.     An  den  Seitenwänden, 
besonders  an  der  Westseite  befindet  sich  noch  das  Gerolle, 
und  aus  diesem  und  zwischen  den  Wänden  strömt  das  Gas 
heraus,  welches  aber  das  Auge  nicht  wahrnehmen  kann.  — 
Mit  dem  Knistern  hat  es  dieselbe  Bewandtiiss,  wie  bei  allen- 
Gasausströmungen,  wo  sich  das  Gas  durch  Wasser  den  Weg 
bahnen  rouss.     Es  mag  hier  bei   regnerischer  Witterung, 
wo  das  Wasser  in  die  tieferen  Spalten  eindringt,  zu  ver- 
nehmen seyn.    Ich  hatte  nicht  das  Glück  es  zu  hören,  weil 
ich  diese  Spalte  bei  sehr  trockener  heisser  Jahreszeit  besuchte. 

Die  Schwärzerwerdung  des  Gesteins  ober  der  Höhle 
röhrt  von  der  Veränderung  des  Trachytes,  den  ich  früher 
beschrieben,  und  von  schwarzen  Steinflechten  her,  die  die 
Felsenwände  überziehen. 

Dieses  ist  nun  die  eigentliche  Solfatara  des  Berges  Büdös- 
hegy.  Mehr  östlich  von  ihr  soll  eine  ganz  ähnliche  Spalte 
gewesen  seyn ,  die  aber  einstürzte.  Zwischen  den  einge- 
stürzten herumliegenden  Trachytmassen  und  Blöcken  las- 
sen sich  noch  mehrere  solche  Spaltungen  wahrnehmen. 
Noch  mehr  östlich  befindet  sich  an  dem  steilen  Gehänge 
die  dritte  jetzt  noch  offene  Höhle,  die  man  allgemein  die 
Salzhöhle  nennt. 

Sie  ist  2i  Klafter  lang,  1  Klafter  in  ihrem  höchsten 
Punkte  hoch,  und  4  6  Schuh  weit.  Ihr  Boden  ist  H  bis 
2  Schuh  tiefer  als  ihre  Eingangssohle.  Es  zeigen  sich  hier 
dieselben  Phänom  ene .  wie  in  der  früher  beschriebenen  j 
nur  sind  die  Wände  über  dem  Schwefelansatz  häufiger  mit 
Alaun  u.  dgl.  Salzen  beschlagen. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich .  dass  es  noch  mehrere 
derlei  Schwefel-führende  Höhlen  gegeben  haben  mag,  die 
nach  und  nach  einstürzten. 

Der  sehr  zerspaltene  und  zerrissene  Trachyt  dieses 
«teilen  Berggehänges  kann  unmöglich  der  Zeit  trotzen,  und 
so  müssen  nach  und  nach  alle  seine  offenen  Räume  der  Ver- 
stürzung  unterliegen. 
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Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Gasentwick- 
lung in  diesem  Berge  sehr  stark  und  auch  weit  verbreitet 
ist,  indem  man  mit  Recht  annehmen  kann,  dass  am  westli- 
chen Gehänge  in  dem  moorigen  Thalgrunde  dasselbe  Gas 
ausströme,  was  höher  oben,  ohne  in  Berührung  mit  Was- 
ser zu  kommen,  den  Schwefel  absetzt. 

Was  es  eigentlich  für  eine  Gasart  ist,  die  diese  be- 
schriebenen Eigenschaften  besitzt,  weiss  ich  nicht.  Ich  habe 
mein  eigenes  und  das  chemische  Wissen  mehrerer  Freunde 
zu  Käthe  gezogen^  in  mehreren  neueren  chemischen  Wer- 
ken sorgfältig  nachgesucht,  ohne  eine  genügende  Aufklärung 
noch  erhalten  zu  haben.  —  Dass  Kohlensäure  der  Haupt- 
bestandteil davon  sey,  ist  klar,  welche  Gasart  aber  mit 
ihr  verbunden  ist,  aus  der  sich  der  Schwefel  ausscheidet  — 
bleibt  mir  unbekannt.  Bei  Vergleichung  der  Phänomene 
der  Schwefelhöhle  des  Büdöshegy  mit  den  Eigenschaften  der 
bekannten  Gasarten  und  ihrer  Verbindungen  finde  ich  keine 
einzige  Gasverbindung,  die  mit  ihr  übereinstimmend  sey. 

Wenn  ich  auch  nicht  sagen  will ,  dass  der  Büdöshegy 
ein  neues  oder  unbekanntes  Phänomen  darbietet,  so  glaube 
ich  doch ,  dass  derselbe  mit  diesen  seinen  Eigenthümlichkei- 
ten  den  Physikern  und  Chemikern  noch  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt  seyn  kann ,  weil  die  Annahme ,  dass  aus  sel- 
bem heisse  schwefelige  Dämpfe  hervorströmen,  so  allgemein 
verbreitet  ist. 

Wie  schon  Fichtel  bemerkt,  werden  diese  Schwefel- 
höhlen und  die  benachbarten  Mineralwässer  häufig  von 
Kranken  besucht,  die  hier  Heilung  der  Augen  -  und  gich- 
tischen Schmerzen  zu  erhalten  wünschen,  und  es  fand  hier 
eine  grosse  Zahl  Leidender  schon  vollkommene  Genesung. 
Freilich  gehen  auch  Viele  ohne  Linderung  oder  noch  mit 
einem  grösseren  Obel  behaftet  von  da  weg  —  die  Schuld 
davon  liegt  aber  nicht  in  dem  Mangel  der  Naturkraft,  son- 
dern in  der  Unkeuntuiss  des  Kranken,  oder  vielmehr  in 
dem  Unbekanntseyn  mit  der  eigentlichen  Heilkraft  dieser 
Gase  und  Wasser.  —  Man  verlangt  oft  die  Heilung  und 
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Behebung  jeder  Art  Augen  -  und  gichtischen  Schmerzen  — 
also  eine  Universalheilkraft,  —  mit  der  aber  die  gütige  Na- 
tur nicht  aufwartet. 

Über  die  Art  und  Weise,  wie  an  diesem  Heilorte  für 
den  Leidenden  gesorgt  ist ,  schweige  ich ,  da  es  zu  dieser 
Beschreibung  nicht  gehört.  —  Ich  kann  nur  vor  der  Hand 
den  Wunsch  hegen,  dass  die  dortigen  Gase  und  Mineral- 
wässer einer  chemischen  Analyse  unterzogen  würden,  um 
mit  ihren  Eigenschaften  bekannt  zu  werden. 

Ich  war  bei  meinem  jetzigen  Besuche  verhindert,  von 
dieser  Gasart  mehrere  Flaschen  aufzufan 


g 


en 


um  es  einer 


Untersuchung  unterziehen  zu  lassen,  und  erwarte  für  diese 
Absicht  eine  baldige  andere  Gelegenheit. 
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Der 

Schlossberg  bei  Regenstauf 

im  Regenkreise  des  Königreiches  Bayern  *), 

von 

Hrn.  Ober-Bergrath  von  Voith. 


An  der  äussersten  westlichen  Grenze  jenes  primären 
Gebirgszuges ,  welcher  sich  vom  Fichtelgebirge  herab  über 
den  östlichen  Theil  der  Oberpfalz  bis  an  das  linke,  und  über 
den  rückwärts  liegenden  Baierischen  Wald  bis  auf  das  rechte 
Ufer  der  Donau  ausbreitet,  erhebt  sich  ungefähr  l.i  geogr. 
Meilen  nördlich  von  Regensburg  bei  dem  Marktflecken  und 
Landgerichts  -  Sitze  Regenstauf  eine  ansehnliche,  die  Gegend 
weit  umher  beherrschende,  Granitkuppe  ,  deren  Gipfel  einst 
eine  feste  Burg  der  mächtigen  Hohenstaufen  krönte.  Gegen 
N.  und  S.  wird  ihr  Fuss  von  Regenfluss  bespühlt,  und  sie 
selbst  dadurch  isolirt :  gegen  S.  läuft  sie  in  die  kleine  Ebene 
aus ,  gegen  O.  wird  sie  von  einem  tiefen  ,  ziemlich  weiten 
Einschnitt  vom  anliegenden  Gebirge  getrennt :  nur  ein  un- 
gefähr von  der  Hälfte  ihrer  Höhe  auslaufender  schmaler 

*)  In  der  von  dem  Freiherrn  v.  Moll  ehemal  ,  nach  und  nach  unter 
verschiedenen  Titeln,  herausgegebenen  Zeitschrift  für  Mineralogie, 
Geognosie  und  Hüttenkunde  habe  ich  über  mehrere  merkwürdige 
Vorkommen  aus  den  Primär-  und  Sekundär-Formationen  der  Ö6*r- 
pfalz  Notizen  mitgetheilt.  An  diene  soll  sich  gegenwärtige  an- 
schliessen. 
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Rücken  verbindet  sie  in  N.O.  mit  demselben.  Sie  ist  gegen 
8.  und  O,  bequem ,  wiewohl  zunehmend  mühsamer  zu 
besteigen,  senkt  sich  gegen  W.  bedeutend  steiler  gegen  den 
Marktflecken  hinab,  und  steht  gegen  N.  beiläufig  zwei  Dritt- 
theile  ihrer  Höhe  fast  senkrecht  empor.  Das  untere  Drittel 
ist  gegenwärtig  noch  steil  genug,  um  es,  auf  geradem  Wege,  / 
unzugänglich  zu  nennen.  Gegen  N.O.  bricht  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Abhanges  eine  Quelle  reinen  Trinkwassers 
hervor. 

Den  Gipfel  theilt  ein,  wahrscheinlich  durch  Kunst  und 
zur  Befestigung  der  Burg  angebrachter  Durchbrach  aus  S. 
in  N.  in  zwei  ungleiche  Hälften.    Seine  Breite  beträgt  in 
S.  IS',  in  N.  36',  und  seine  Länge  auf  dem  Grunde  zwi- 
schen 70  bis  80'.    Auf  der  grössern  und  höhern  westlichen 
Hälfte  stand  das  nun  bis  auf  den  Grund  abgetragene  Schloss 
mit  seinen  Erdwällen  und  sämmtlichen  Befestigungswerken. 
Die  noch  längs  derselben  unversehrte  rechte  Wand  des 
Durchbruches  misst  an  den  höchsten  Punkten  36 — 38'.  Von 
der  östlichen  Hälfte  sind  bereits,  besonders  gegen  S. ,  viele 
ond  grosse  Gesteinsmassen  in  den  Durchbrach  herabgestürzt. 
In  diesem  gewahrt  man,  dass  der  Granit  unregelmässig  in 
Bänke  von  2—4'  Dicke  getheilt  ist,  deren  Ablosungsklüfte 
sämmtlich  aus  S.  in  N.  sich  erheben ,  unter  der  höchsten 
Spitze  in  die  horizontale  Lage  sich  krümmen  und  gegen  W. 
streichen.     Sie  bedecken  einen  ebenfalls  horizontal  abge- 
theilten  Kern.    Der  Neigungswinkel  derselben  nimmt  von 
unten  nach  oben  (etwa  von  25  bis  48°)  beinahe  regelmäs- 
sig zu.    Vertikale  Klüfte  mit  geringer  wechselnder  Abwei- 
chung, einerseits  aus  S.  in  N. ,  andererseits  aus  O.  in  W. 
streichend ,  durchsetzen  sie  unverrückt  und  bilden  dadurch 
parallelepipedische  Blöcke. 

Südöstlich  von  dem  Eingange  in  den  Durchbruch  be- 
merkt man  eine  an  Umfang  und  Tiefe  wenig  bedeutende 
kesseiförmige  Senkung.  Da  hier  ehedem  die  Einfahrt  in 
die  Burg  allem  Anscheine  nach  war,  und  später  mancherlei 
Veränderungen   vor  sich  gingen,   so  mag  es  gegenwärtig 
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unentschieden  bleiben,  ob  sie  durch  die  Natur  hervorge- 
bracht oder  durch  Menschenhände  veranlasst  wurde.  Da» 
Terrain  dürfte  für  das  erstere  sprechen;  ich  musste  ihrer, 
wie  die  Folge  zeigen  wird,  erwähnen. 

Die  Masse  der  Kuppe  besteht  vom  Fusse  bis  zum  Gipfel 
aus  einem  und  demselben  grobkörnigen  Porphyr-Granit,  der 
sich  von  ihr,  als  dem  westlichen  Endpunkte,  aus  in  mächti- 
ger Ausdehnung  über  Kirn  und  Falkenstein  erstreckt.  Hier 
ist  er,  besonders  in  der  untern  Hälfte  der  Kuppe,  sehr 
locker  und  zur  Verwitterung  ungemein  geneigt,  bei  Kirn 
und  Falkenstein  grösstenteils  hart  und  der  Lufteinwirkung 
wiederstehend ;  dagegen  hier  der  eingeschlossene  Feldspath 
immer  (in  das  6seitige  flache ,  an  beiden  Enden  mit  2  Flä- 
chen schief  zugespitzte,  2 — 4"  lange,  1$ — 2"  breite  Prisma) 
rein  auskrystallisirt,  dort  amorph  (mit  Andeutung  von  4 sei- 
figen gleichseitigen  Prismen).  Schmale  (J — 3"'  mächtige 
Quarzgängclien  und  noch  schmälere,  streifenförmige  An- 
häufungen von  dunkeltombakbraunem  Glimmer  durchschwär- 
men ihn  in  verschiedenen  Richtungen.  Weder  von  einer 
andern  Felsart  noch  sonst  von  einem  fremden  Einschlüsse 
vermochte  ich  eine  Spur  zu  entdecken. 

Desto  mehr  überraschte  mich's,  als  ich  beim  Eintritte 
in  den  Raum  innerhalb  der  Erdwälle  an  der  Wand  eines 
dicht  am  östlichen  Rande  der  bereits  erwähnten  Senkung 
eröffneten  Steinbruches  auf  einmal  Gneiss  in  beinahe  senk- 
rechter Stellung  aufgerichtet  erblickte.  Bei  meiner  Anwe- 
senheit (im  Jahr  1834)  war  er  in  einer  Länge  vpn  40 — 50' 
entbleist,  und  in  S.  und  N.  ohne  das  mindeste  Anzeichen 
eines  Uberganges,  von  dem  beschriebenen  Granit  begrenzt; 
im  Gegent heile  schied  ein,  wenn  ich  es  so  nennen  darf, 
etwa  halbzölliges  Saalband  jenen  von  diesem  scharf  ab.  Er 
streicht  beinahe  aus  S.  in  N. ,  mit  geringer  Wendung  nach 
O.,  schiesst  mit  einem  Fallwinkel  von  einigen  80°  gegen  W. 
ein  ,  besteht  aus  2  —  6"  dicken  Lagen  und  wird  auf  dem 
Kopfe  vom  Granit  4  —  6"  hoch  unregelmässig  bedeckt.  Die 
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Lagen  sind  unter  sich  parallel,  aber  in  ungleichen  Abstanden 
stumpfwinkelig  und  ziemlich  scharfkantig  fächerförmig  gebo- 
gen, und  von  \"  bis  V  machtigen  vertikalen  (mit  den  ein- 
und  aussprengenden  Winkeln  fast  parallelen)  Quarzgäng- 
chen durchschnitten.  •  Häufige  Kluften  durchsetzen  ihn  in 
vertikaler  und  horizontaler  Richtung,  welche  seine  Gewinnung 
•ehr  erleichtern. 

Den  eigentlichen  Umfang  und  die  ursprüngliche  Gestalt 
dieses  Gneissgebildes  konnte  ich  nicht  ermitteln,  da  die  Sohle 
des  weggebrochenen  Theiles  unter  Schutt  begraben,  und 
der  Kopf  des  noch  stehenden  unter  Granit  verborgen  ist. 
An*  dem  in  N.W.  und  S.  nahe  am  Rande  der  Senkung 
anstehenden  Granite  ergibt  sich,  dass  seine  Ausdehnung  von 
S.  in  N.  sich  kaum  über  60'  erstreckte.  Am  Granite  und 
Gneisse  selbst  war  auf  den  Berührungsflächen  weder  Stö- 
rung der  Lagerung,  noch,  eine  theilweise  unbedeutende  Zer- 
brückelung  ausgenommen,  Veränderung  im  Gefüge  zu  erkennen. 

Der  Gneiss  wechselt  sowohl  stellen-  als  lagenweise  in 
Schichtung,  Verhältnis*»,  Grösse  und  Farbe  der  Gemengtheile  und 
als  Folge  der  letztem  in  Härte  manchfaltig  ab.  Seltener  ist  die 
Schichtung  dickblättrig  und  geradlinig,  das  Korn  der  Gemeng- 
theile bis  erbsengross,  Feldspath  und  Quarz  graulieh  weiss 
und  vorherrschend  und  dann  der  Gneiss  so  hart,  dass  er  zu 
Pflastersteinen  für  die  Strassen  des  Marktes  gebraucht  wer- 
den kann;  gewöhnlicher  findet  man  die  Schichtung  sanft 
und  klein  wellenförmig,  Quarz  und  Feldspath  von  (verwit- 
tertem!) Glimmer  rostbraun  gefärbt,  den  sonst  schwarzen 
Glimmer  bis  beinahe  messinggelb ,  grössere  und  kleinere 
Partien  des  Glimmers  angehäuft  und  den  Zusammenhang 
alsdann  mehr  oder  weniger  aufgelöst.  Unregelmässige 
Granit-  und  Quarz-Gängchen  von  \  bis  £"  Mächtigkeit  und 
6"  bis  höchstens  8"  Erlängung  nach  dem  Streichen  und  Ver- 
flachen setzen,  besonders  im  letzten  Falle,  nach  allen  Rich- 
tungen häufig  auf.  Ein  Verfliessen  der  Gemengtheile  in 
einander  ist  mit  Zuverlässigkeit  sowohl  im  Gneisse  als  in 

i 
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den    Granit -Gängelten    kaum   wahrzunehmen  *).  Fremde 
Einschlüsse  scheint  er  nicht  zu  enthalten.    Wenn  man  den 
Schlossberg  von  der  Südseite  aus  besteigt,  so  findet  man 
schon  nicht  ferne  von  dessen  Fusse  und  noch  häufiger  auf 
dessen  Gipfel  Bruchstücke  von  Thonporphyr.     Dessen  an- 
gebliche Lagerstatte  aufzusuchen  war  die  Absicht  meiner 
Begehung;  allein  meine  Bemühung  war  fruchtlos.  Später 
erfuhr  ich,  dass  das  alte  Schloss  mit  selbem  erbaut  wurde. 
Dadurch  ist  zwar  wahrscheinlich,  dass  er  unweit  von  Regen- 
Stauf  anstehe,  doch  konnte  mir  Niemand  die  Stelle  auch 
nur  muthmaaslich  angeben.  —  Die  Farbe  des  Thons  geht 
aus  dem  Licht -Rothen  verschiedener  Schattirungen  bis  ins 
Dunkel-Kupferrothe  über,  bald  kann  er  leicht  mit  dem  Mes- 
ser geschabet  werden,  bald  reisst  er  am  Stahle  Funken. 
Seine  Gemengtheile  sind  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Menge: 
1)  rother  und  grauer  Pinit  in  6seitigen  Prismen  von  2  bis 
4'"  Länge,  einzeln  und  zusammengewachsen,  selten  Zwillings- 
Krystalle;  2)  in  kleinen  Oktaedern  krystallisirter  bläulich- 
grauer  Quarz;  3)  in  wenig  verschobenen  Prismen  krystal- 
lisirter röthlichweisser  undurchsichtiger  Feldspath,  meistens 
mehr  oder  weniger  aufgelöst,  zuweilen  aber  auch  mit  durchsich- 
tigem parallelem  Kerne  ,  und  4),  wiewohl  äusserst  sparsam, 
dunkel-tombackbrauner  Glimmer.    Pinit  und  Quarz  fallen 
beim  Zersetzen  der  Porphyrstttcke  von  selbst  aus  dem  Teige ; 
Feldspath  und  Glimmer  hingegen  sind  innig  eingewachsen. 
Nie  wollte  mirs  glücken,  vom  Feldspathe  eine  Endung  an- 
sichtig zu  werden**). 

Auffallend  war  es  mir,  dass  die  unter  dem  Thonpor- 
phyre zerstreuten  Trümmer  von  Dachziegeln,  welche  so  hart_ 

*>  Ich  raus«  zugleich  auf  die  in  Fr.  v.  Moll'b  Zeitschrift  tuitge- 
thcilte  Notiz  über  ein  gangartiges  Vorkommen  des  Gneisses  mit 
Andalusit,  Schörl,  Feldspath  (Albit?)  und  Pinit  bei  Herxogau  im 
Granit  erinnern. 

*•)  Ich  kenne  die  geognostische  Skizze  der  Umgojjend  von  Baden 
von  Marx  nur  aus  dem  Auszuge  in  diesem  Jahrbuch  von  1835, 
Hft.  II,  S.  101,  und  kann  desswegen  keine  weitere  Vcrgleichung 
anstellen. 
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gebrannt  sind,  dass  sie  am  Stahle  Feuer  reissen,  den  rothen 
Pinie  in  völlig  unversehrtem  Zustande  nicht  selten  enthalten.  — 
Dieser  Umstand  könnte  vielleicht  die  Entdeckung  des  Por- 
phyrs in  seiner  Lagerstätte  erleichtern« 

Entschiedene  vulkanische  Erzeugnisse ,  wie  sie  den  bei 
Lenau  (unweit  Kulmain)  ebenfalls  aus  dem  Granite  des  Fich- 
telgebiryes  hervorragenden  kleinen  Porphyr  -Hügel  *)  in  S. 
begleiten,  erscheinen  bei  Regenstauf  erst  bei  Schloss-  oder 
Hoken-Pockstein,  9£  geogr.  Meilen  in  Norden. 

_   y 

f)  Flurl'«  Bcschr.  <Jer  baier.  und  oberpfälzischen  Gebirge,  S.  493—515. 

% 
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Über 

die    Krinoideen-  Reste 

im  Muschelkalk, 


von 

H.  G.  Bronn, 


Hiczu  Tf.  II. 


Bisher  kannte  man  im  Muschelkalke  und  im  ganzen 
Trias-Gebilde  nur  Kopf-  und  Stiel-Theile  von  Enkriniteu 
und  Stielglieder  von  Pentakriniten,  indem  man  von  den 
Pentakriniten  nämlich  alle  diejenigen  £ntrochitcn  oder 
Stiel-Theile  ableiten  zu  müssen  glaubte,  welche  auf  ihren 
Gelenk-Flächen  eine  strahlige  Zeichnung  in  Form  einer  fünf- 
blättrigen  Blume  besitzen.  Nur  bei  Rhodocrinites  echi- 
natus  Goldf.  (?  A  p  ioc  r  i  n  i  tes)  aus  dem  Coral  rag  wai 
eine  etwas  ähnliche  Zeichnung  auf  einer  der  Gelenktlächei 
bemerkt  worden  ;  die  entgegengesetzte  Fläche  ist  einfach 
gestrahlt.  Erst  kürzlich  hat  man  dieselbe  fünfstrahlige  Zeich- 
nung auch  bei  Isocrinites  gefunden.  Man  konnte  ver- 
sucht seyn ,  jene  fünf  blättrige  Zeichnung  als  noth  wendige 
Folge  von  der  fünfkantigen  Form  derjenigen  Stiele  abzulei- 
ten, welche  strahlige  Gelenkflächen  besitzen,  im  Gegensatze 
der  Arten  mit  drehrunden  Stielen.  Dass  jedoch  jene  Zeich- 
nung von  dieser  Form  allein  nicht  abhängig  seyn  könne, 
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erhellet  o.  A.  aus  dem  Pen tacrinites  subteres,  dessen 
oft  stielrunde  Saale  ebenfalls  die  fünfblättrige  Zeichnung 
der  Gelenküächen  besitzt,  so  wie  aus  oben  erwähnten  Säu- 
len von  Rhodocrinites  echinatus,  die  ebenfalls  oft 
stielrund  sind.  Es  geht  mithin  daraus  hervor ,  dass  weder 
diese  Zeichnung  den  Pentakriniten  ausschliessend  zustehe, 
noch  die  fünfkantige  Gestalt  der  Säulen  ein  notwendiger 
Charakter  der  Pentakriniten  seye,  wofür  ihn  Agassiz,  der 
jene  erste  Ansicht  zuerst  aufgegeben  zu  haben  scheint,  in 
einer  neulichen  Abhandlung  erklärt  hat. 

Was  nun  die  Krinoideen  des  Muschelkalkes  insbesondre 
betrifft,  so  hat  (Isenstedt  In  demselben  mittelst  eines  eige- 
nen Aufsatzes  *)  nicht  nur  eine  zweite  E  n  k  ri  n  i  te  n  -  Art, 
E.  Schlotheimii  (wenn  es  nicht  eine  zufallige  Missbil- 
dung ist,  von  der  man  bis  jetzt  nur  den  einzigen  Fall  kennt) 
nachgewiesen,  sondern  auch  wahrscheinlich  zu  machen  ge- 
sucht, dass  die  bis  jetzt  als  solche  angesehenen  Pentacrinlten- 
Glieder  derselben  Formation  von  wirklichen  Encriniten 
herrühren,  wovon  der  Pentacrinites  dubius  Goldf.  in 

• 

dem  obern  Theil  des  Muschelkalkes  zu  Rüdersdorf  bei  Ber- 
lin nur  in  getrennten,  gegen  die  Wurzel  hin  mehr  gerunde- 
ten und  theilweise  mit  Hiilfsarmen  besetzt  gewesenen  Gliedern 
mit  E  nc  ri  n  i  tes  liiiiformis  vorkommend  (später  auch 
in  Thüringen,  kürzlich  bei  Heidelberg  und  von  Dechen  in 
Seilesien  gefunden)  von  ihm  als  Encrinites  dubius  auf- 
geführt, —  ein  grösseres  fast  6"  langes  Säulenstück  von  Wol- 
fershausen in  Thüringen  aus  Schlotheim's  Sammlung  von 
scharf  fßnfkantiger  Gestalt,  mit  gleichgrossen  und  nur  gegen 
die  Wurzel  mehr  abgerundeten  Gliedern  und  mit  einem  Quiri 
von  je  5  grossen  Hülfs- Armen  an  jedem  9. — 11.  Gliede  und 
mit  ähnlicher  Zeichnung  der  Gelenkflächen  wie  vorige  ver- 
sehen ,  frageweise  zu  jenem  Encrinites  Schlotheimii 
bezogen  wird. 

«  Ii 

•)  Wiegmakn  s  Archiv  für  Naturgeschichte,  Berlin  1835,  II,  2*3-228, 
Tf.  IV. 
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ii  Diese  Ansicht  riicksichtlich  der  Vereinigung  der  früher 
sog.  Pentakriniten-Glieder  des  Muschelkalkes  mit  den 
Enkriniten  desselben  hat  sich  nun  durch  ein  vor  weni- 
gen Tagen  in  meine  Sammlung  gekommenes  Exemplar  als 
richtig  bestätigt.  Es  rührt  vom  Falkenkruge  bei  Detmold, 
besteht  aus  der  untern  wohlerhaltenen  Hälfte  der  Krone 
und  einem  9"'  lang  daran  sitzenden  Stücke  des  Stieles  und 

* 

liegt  halb  hervorstehend  auf  einem  gelblichen,  zerfressenen, 
daher  Sandstein-ähnlichen  und  auf  der  Etiquette  für  Keuper- 
Sandstein  angegebenen  Kalksteine,  in  dessen  Nähe  Pflanzen- 
Abdrücke  vorkommen  sollen.    Ich  habe  dasselbe  auf  Taf.  II 
zeichnen  lassen.    Die  Krone  ist  kleiner  und  nach  unten 
schmäler  zugehend,  als  bei  E.  liliiformis  gewöhnlich  ist. 
Der  davon  erhaltene  Theil  hat  in  der  Mitte  1"  Länge  und 
oben  fast  eben  so  viel  Breite.    Die  Zusammensetzung  des 
Bechers  ist  genau,  wie  bei  der  gewöhnlichen  Art:  über 
den  dritten  Becher- Täfelchen  beginnt  die  erste,  über  den 
fünften  die  zweite  Theilung,  worauf  einige  ganze,  viereckige 
Armglieder  folgen,  die  allmählich  in  zweizeilige  alternirende 
übergehen.    Das  Säulenstück  ist  noch  9"'  lang,  abgerundet 
fünfkantig,  mit  in  der  Mitte  etwas  vertieften  Seiten,  so  dass 
es  aus  fünf  ancinandergedrückten  runden  Stäben  zusammen- 
gesetzt zu  seyn  scheint,  und,  zählt  25  —  26  Glieder.  Am 
unteren  Theile  des  Stieles  ist  jedes  4te  Glied  grösser  (höher 
und  breiter)  als  die  übrigen,  und  von  den  3  dazwischen 
liegenden  ist  das  mittle  wieder  etwas  grösser  als  die  2  an- 
dern; ganz  oben  gegen  die  Krone  scheinen  jene  grössten 
Glieder  etwas  näher  zusammenzurücken.     Weiter  unten  am 
Stiele  würden  die  Glieder  wahrscheinlich  einander  mehr 
gleich  werden.     Diese  grössten  Glieder  zeigen  auf  jeder 
ihrer  fünf  Seiten  eine  vertiefte  Gelenkfläche  für  die  Hülfs- 
arme,  von  welchen  auch  an  einigen  Stellen  noch  bis  3'" 
lange  Theile  erhalten  sind  mit  drehrunden,  fast  kugelförmi- 
gen Gliedern.    Am  Ende  der  Säule  sieht  man  eine  Gelenk- 
fläche, welche  undeutlich  die  fünfblättrige  Zeichnung  der 
Pentakriniten  -  Flächen  besitzt;  die  grobstrahlige  Einfassung 
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der  5  Blätter  ist  nur  schmal,  and  auf  jeder  Seite  eines 
Blattes  stehen  nur  2  —  3  Strahlen ,  welche  fast  so  dick  als 
lang  sind.  Von  dieser  Zeichnung  Umschlossen  liegt  ein  ganz 
glattes,  ebenes  Feld,  in  dessen  Mitte  man  den  feinen  runden 
Nahrungskanal  sieht.  Die  Zeichnung  dieser  Flächen  scheint 
daher  spezifische  Unterschiede  von  denen  der  2  obengenann- 
ten Arten  an  Händen  zu  geben,  zwischen  welchen  selbst 
man  übrigens  aus  der  (Di  enstedt  scheu  Beschreibung  nur 
schwer  eine  bestimmte  Abweichung  erkennen  dürfte.  Ich 
nenne  diese  neue  Art  Encrinus  pentactinus. 

Es  ist  durch  diese  Beobachtung  mithin  ausser  Zweifel 
gesetzt,  da ss  ein  Theil  der  bisher  dafür  geltenden  Penta- 
criniten  -  Gl ieder  des  Muschelkalkes  von  Encriniten  ab- 
stamme, und  ist  wahrscheinlich,  dass  alle  in  dieser  Formation 
von  solchen  herrühren. 


Jahrgang  183T 
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Mineralogische  Notizen 

■ 

von 

Herrn  Dr.  R.  Blum. 



* 

i 

Hiezu  die  Fig.  E  1,2,  3  auf  Taf.  I. 


Einige  mineralogische  Beobachtungen,  welche  ich  vor  Kur- 
zem zu  machen  die  Gelegenheit  hatte  ,  erlaube  ich  mir ,  da 
sie  nicht  ohne  einiges  Interesse  sind,  hier  mitzutheilen.  1) 
Das  Vorkommen  kleiner  Apophyllit-Krystalle  am  Kai- 
serstuhle im  Breisgau  fuhrt  schon  Walchneb  in  seinem 
Handbuche  der  gesammten  Mineralogie  (Bd.  I,  pg.  283)  an, 
ohne  jedoch  Näheres  darüber  zu  sagen.    Ich  fand  sie  vor 
einiger  Zeit   ebenfalls   in    den  Blasenräumen  des  Dolerit- 
Mandelsteins   des  Lützel  -  Berges   bei   Sassbach ,  begleitet 
von  Hartnot om  und  Bitterspath,  und  zwar  Krystalle,  die 
um  desswillen  noch  der  Beachtung  verdienen,  als  sie  For- 
men zeigen,  die  zu  den  seltenern  gehören.    Es  sind  nämlich 
reine  quadratische  Oktaeder  und  deren  Verbindung  zu  Zwil- 
lings-Gestalten,  wie  ich  dieselben  auf  Taf.  I,  Fig.  2,  3  darge- 
stellt habe.    Die  Zusammensetzungsfläche  der  Individuen  ist 
parallel  einer  Fläche  des  Oktaeders  und  die  Umdrehungs- 
axe  auf  ihr  normal,  ein  Gesetz  der  Zwillingsbildung,  wel- 
ches im  Tetragonal-Systeme  auch  beim  Kupferkiese  vorkommt. 
Die  Krystalle  sind  zum  Theil  einzeln  aufgewachsen,  häufiger 

*  Digitized  by  Google 


-    35  — 

aber  zu  Drusen  verbunden,  0,5  —  2  Linien  gross,  Glas- 
oder Perlmutter-glänzend,  wasserhell,  weiss,  bräunlich,  sogar 
ganz  schwarz,  welche  Färbung  jedoch  meist  mehr  oberfläch- 
lich ist  und  von  einem  Uberzuge  von  Eisenoxydhydrat  her- 
rührt. Durch  letzteres,  das  zuweilen  auch  in  Gestalt  klei- 
ner Kügelchen  auf  den  Krystallen  sitzt,  um  welche  dann 
konzentrische  Farbenringe  sich  verbreiten,  erhält  der  Apo- 
phyllit  nicht  selten  metallartigen  Glanz.  Auch  ist  er  manch- 
mal mit  Harmotom  überzogen,  so  dass  nur  Theile  der  Flächen 
sichtbar  sind.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken, 
dass  ich  schon  öfters  Analzim  in  einem  Phonolith  der  Ge- 
gend von  Eichstetten  gesehen  habe,  an  dessen  Vorkommen 
am  Kaiserstuhle  aber  Eisenlohr  in  seiner  Beschreibung 
dieses  Gebirges  zweifelt.  Die  Krystall  -  Trapezoeder  sind 
1  bis  2  Linien  gross,  zu  Drusen  verbunden,  theils  farblos 
nnd  durchsichtig,  theils  weisslich  oder  gelblichweiss  und 
durchscheinend. 

2)  Im  Anhydrit  des  Segeberges  beobachtete  ich  Bo- 
razit  in  körnigen  Aggregaten.  Es  sind  rundliche  einge- 
wachsene Massen,  3—4  Linien  gross,  aus  ganz  kleinen  kör* 
nigen  Individuen  zusammengesetzt,  jedoch  ohne  starken 
Zusammenhalt,  indem  sich  die  einzelnen  Körnchen  leicht  ab- 
lösen lassen,  von  gelblichweisser  und  orangegelber  Farbe 
and  ziemlich  starkem  Giasglanze.  Nach  Aussen  sind  diese 
sömigen  Partie'n  meist  mit  einer  Rinde  von  Borazit-Krystallen 
aberzogen,  die  sich  zugleich  durch  weisse  oder  schwärzliche 
Färbung  und  einen  stärkeren  Glanz  zu  erkennen  geben. 

3)  Hyalith  habe  ich  in  der  porösen  Abänderung  des 
Anamesits  von  Steinkeim  in  äusserst  merkwürdigen  Bil- 
dungen aufgefunden.  Er  überzieht  die  Blasenräume  dieses 
Gesteins  mit  einer  dünnen  Rinde,  oder  füllt  dieselben,  wie- 
wohl sehr  selten,  ganz  aus.  In  ersterem  Falle  zeigt  er  sich 
theils  als  Überzug  von  gleichmässiger  Dicke,  theils  findet 
man  ihn  nach  einer  Seite  der  Poren  hin  bei  weitem  stärker 
angesetzt,  als  nach  der  anderen,  und  dann  ist  er  weiss, 
matt  oder  schimmernd  und  an  den  Kanten  durchscheinend. 

r 
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Zuweilen  findet  man  die  Hyalith-Kruste  zusammengesetzt  ans 
Jauter  aneinander- gereihten  Kugeln  und  ihre  Oberfläche  ist 
dann  Nieren-  oder  selbst  Trauben-formig.  Merkwürdig  genug 
trifft  man  häufig  über  der  Hyalith  -  Rinde  Sphärosiderit  in 
kugelförmiger  Gestalt  abgesetzt,  so  dass  die  Bildung  dessel- 
ben offenbar  später  erfolgt  seyn  muss,  als  die  des  Hyaliths. 
Letzterer  findet  sich  aber,  ausser  in  den  genannten  Gestal- 
ten, am  ausgezeichnetsten  noch  in  ästigen,  Stauden  -  und 
Baum-förmigen  Gebilden,  die  durch  Aneinanderreihung  von 
Rüge  lohen  hervorgegangen  sind  und  sich  t  heilweise  so  eart 
und  fein,  wie  Spinnengewebe  zeigen.  Sie  stehen  theils 
einzeln  von  den  Wandungen  der  Blasenräume  ab,  sind  ge- 
krümmt, gebogen  und  lassen  häufig  die  Aneinanderreihung 
der  Kugeln  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmen,  so  dass  diese 
in  ein  Ganzes  verschmolzen  zu  seyn  scheinen ;  theils  finden 
sie  sich  aneinandergereiht  in  stengeligen  Gestalten,  und  durch 
Ästchen  so  /nit  einander  verbunden,  dass  manche  der 
Hauptstcngel,  nur  auf  solche  Weise  gehalten,  frei  zu  stehen 
scheinen,  wenigstens  keine  Berührung  mit  den  Wandun- 
gen wahrnehmen  lassen.  Sehr  selten  kommt  der  Hyalith 
in  kleinen  plattenförmigen  Aggregaten  vor.  Im  Allgemeinen 
zeigt  er  meist  einen  starken  Glasglanz,  ist  wasserheil,  weiss, 
schwärzlich  oder  gelblich,  gleichsam  als  wäre  letztere  Fär- 
bung durch  Eisen  hervorgebracht.  —  Der  Sphärosiderit, 
n1  essen  ich  oben  erwähnte,  bekleidet  im  Ganzen  viel  häufi- 
ger die  Wandungen  der  Blasenräume  des  Anamesits ,  als 
der  Hyalith;  überhaupt  möchte  wohl  das  kohlensaure  Eisen- 
oxydul einen  grösseren  Antheil  an  der  Zusammensetzung  je- 
nes Gesteins  von  Steinheim  haben,  als  man  glaubt.  Auch 
kommt  es  hier  noch  in  ganz  eigenthümlicher  Form  vor,  es 
füllt  nämlich  in  dichten  Massen  die  Blasenräume  entweder 
ganz  oder  nur  theilweise  aus. 

4)  Am  Staurolith  beobachtete  ich  neuerlich  eine 
Krystall-Form,  die  meines  Wissens  nach  nirgends  angegeben 
ist.  Fig.  3  auf  Taf.  I  stellt  dieselbe  dar.  Es  ist  die  Ent- 
scharfseitung  (o)  der  geraden  rhombischen  Säule,  verbunden 

* 
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mit  der  Entstumpfeckung  (r),  welche  aber  so  weit  vorge- 
schritten ist,  dass  die  Endflächen  verschwunden  sind,  und 
Kanten  mit  Winkeln  von  etwa  60°  über  denselben  gebildet 
werden.  Die  Krystalie  sind  klein,  nur  etwa  0,5—2  Linien 
lang,  allein  sehr  rein,  durchsichtig,  lichte  bräunlichroth,  und 
finden  sich  an  einem  Talk  -  Schiefer  am  Monte  Camptone 
bei  Faido  in  der  Schnetts,  begleitet  von  anderen  Krystall- 
Varietäten  des  Stauroliths  und  von  Disthen. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v,  Leonhard 

gerichtet 

Gülek  in  Kleinasien,  16.  September  1836. 

Ich  habe  nun  den  ganzen  Sommer  im  Taurus  zugebracht  und  ihn 
kreutx  und  queer  durchstreift.  Eine  merkwürdige  Alpenkette,  deren 
Zentralzug  ganz  ohne  abnorme  Gesteine,  ohne  sogenannte  Primitiv« 
Felsgebilde  ist.  Ich  habe  in  Folge  meiner  Reisen  in  diesem  Gebirgs- 
lande  zwei  Hauptdurchschnitte  vom  Mittelmeere  bis  in  die  Ebene  von 
Klein  -  Asien  und  eine  Menge  der  interessantesten  ,  lokalen  ,  geognos ti- 
schen Partie'n,  so  dass  ich  mich  auf  ihre  Zusammenstellung  freue.  Ich 
bin  erst  jetzt  von  einer  zweimonatlichen  Reise  zurückgekehrt,  die  ich  in 
den  westlichen  und  östlichen  Taurus  der  Paschalike  Adana  und  Mar- 
rasch  unternommen,  und  auf  der  es  mir  gelang,  besonders  gegeu  Diar- 
bekir  zu  ,  in  mehrere  Gegenden  vorzudringen,  wo  noch  keine  Europäer 
waren,  indem  die  Kurden,  ein  sehr  räuberisches  Volk,  jede  Reise  dabin 
unmöglich  machten ;  und  auch  jetzt  noch,  obwohl  das  Schwerdt  Ibrahims 
eine  Strasse  gemacht  hat ,  reist  man  nur  in  gewissen  Grenzen  ,  aber 
auch  da  ganz  sicher  und  ruhig.  In  bergmännischer  Beziehung  geschab 
diesen  Sommer  auch  ziemlich  viel:  so  wurden  im  westlichen  Taurus  die 
grossen  Brauneisenstein -Lagerstätten  in  Szamszadlar  und  Deirmande- 
ressi  aufgedeckt,  und  in  diesem  Winter  beginnt  man  mit  Niedertreibung 
eines  300'  bis  400'  tiefen  Bohrloches  auf  Braunkohlen  im  Braunkohlen- 
Sandstein  zu  Thor  Oglu.  Im  östlichen  Taurus  sieht  es  noch  besser 
aus:  da  fand  ich  die  Braunkohlen  im  Braunkohlen-Sandstein  zu  Oedikle 
und  untersuchte  die  reichen  und  in  ungeheurer  Masse  entwickelten 
Brauneisenstein  -  Lagerstätten  am  Junik  Tepessi  mit  55j  Eisengehalt, 
das  Thoneisenstein  -  Lager  bei  Korrumsza  mit  53$  Eisengebalt  und  die 
Eisenerz  -  Lagerstätte  bei  Maserle  und  Bagdschadschig.  An  beiden  er- 
steren  Orten  sind  die  Lokal  -  Verhältnisse  so  günstig,  dass  man  ohne 
Zweifel  schon  nächstes  Frühjahr  daselbst  mit  Anlegung  von  Eisenhütten- 
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Etablissements  beginnen  wird.    Hier  beschäftigten  wir  uns  Immer  mit 

der  Zugutebriogung  unserer  Bleierze  in  Flammenöfen :  sie  gelang  jedoch 
sie  so,  dass  ein  ökonomischer  Vortheil  daraus  erwachsen  möchte,  und 
ich  gab  nun  diesen  Gedanken  ganz  auf  und  lasse  im  Verlaufe  dieses 
Winters  einen  20'  hohen  Schachtofen  bauen,  in  dem  ich  im  nächsten 
Sommer  die  Probeschmelzen  vornehmen  werde.    Die  hiesigen  Erze  sind 
sehr  gemischt  und  bestehen  aus  Schwefelblei,  Schwefeleisen,  Schwefel- 
kupfer ,  Schwefelarsenik ,  Schwefelzink  und   phosphorsaurem  Bleioxyd 
(Grünbleierz).'  Nach  vorhergegangener  Röstung  dürfte  eine  Beschickung 
von  Kalkstein  mit  Thon  oder  Brauneisenstein  nicht  ungeeignet  seyn. 
Diese  Erze  halten  kein  Silber.    In  8  Tilgen  reise  ich  nach  Syrien  ab 
und  werde  mich  über  Bairut,  Damaskus  und  Jerusalem  an  das  Todte 
Meer  und  von  dort  nach  Ägypten  begeben.    Im  Verlaufe  des  Winters 
(des  Europäischen)  habe  ich  im  Sinne  nach  Ober-Ägypten  und  Nubien  zu 
reisen  und  nächsten  Sommer  wieder  hieher  zurückzukehren.    Dass  ich 
in  Aleppo  einen  Basaltstrom  sah,  der  zwischen  tertiärem  Kalk  und  Thon 
hervorgebrochen,  glaube  ich  Ihnen  schon  mitgetheilt  zu  haben.  Übrigens 
sab  ich  ,  besonders  im  Betreff  scheinbarer  Emporhebungen  auch  hier  im 
Taurus  merkwürdige  Punkte.    So  sehen  Sie  hier  in  A  (Taf.  I,  Fig.  A) 
eine  Partie  des  geschichteten  Übergangskalkes  des  Zentral-Zuges ,  auf 
die  ich  bei  meiner  Besteigung  des  über  12,000  Wien.  Fuss  hohen  Allah 
Trpeut  im  Bulgar  Dagh,  nebst  dem  Bagher  Dagh  in  Kasan  üglu  eine 
der  höchsten  Spitzen  des  Taurus ,  stiess ,  und  welches  Scbichtungs- 
Verhiltniss  ich  dann  später  in  der  ganzen  Zentralkette  sich  oft  wieder- 
holen  sah.  —  Zwei  Reisestunden  von  Bagdschadschig  westlich  fand  ich 
Glimmerschiefer,  welcher  aber  dem  Übergangs-Gebilde  des  Zentral-Zuges 
angehört  und  wahrscheinlich  nur  eine  ganz  lokale  Varietät  des  Thon- 
schiefers ist,  welcher  mit  dem  Übergangskalke  wechselt  und  den  ich  auch 
sonst  nirgends  fand.    In  einer  hohen  Felswand  B  (Taf.  I,  Fg.  B)  sieht 
man  in  diesem  Glimmerschiefer  b  zwei  merkwürdige  Lagerstätten  von 
körnigem  Kalk  a  aufsetzen.     Dieselben  durchbrechen  die  Schichten  des 
Glimmerschiefers ,  welche  aus  Nord  in  Süd  streichen  und  in  West  ver- 
flachen ,  ganz  lagerförmig ,  ohne  sie  durchzusetzen  ,  scheinen  mir  aber 
doch  Gänge  zu  seyn.    Diese  Lagerstätten  haben  eine  Mächtigkeit  von 
1  bis  2  Lachter ,  sin^l#  dem  Verflachen  nach  über  50  Lachter  zu  sehen 
and  setzen  im  Streichen  durch  den   ganzen  Berg  durch.    Der  körnige 
Kalk  dieser  Gänge  ist  ebenfalls  geschichtet  und  seine  Straten  haben 
eine  Mächtigkeit  von  1  bis  2  Fuss.     Am  Hangenden  und  Liegenden  ist 
dieser  körnige  Kalk  nicht  nur  mit  dem  Glimmerschiefer  ganz  verwach- 
sen ,  sondern  geht  auch  in  denselben  über  und  dieses  Eindringen  der 
Kalkmasse  in  die  des  Glimmerschiefers  ist  die  einzige  Veränderung, 
welche  dieser  letztere  an  der  Grenze  dieser  Lagerstätte  erlitt ,  was  mir 
mehr  für  chemische  Ausscheidung,  als  für  Emporhebung  der  Kalkmasseii 
zu  sprechen  scheint.    Die  Straten  des  körnigen  Kalkes  sind  ausgezeich- 
net und  scharf  wellenförmig  gebogen,  während  die  des  Glimmerschiefers 
ganz  unverändert,  selbst  in  der  Nähe  der  Kalkgänge,  in  ihrer  Ricbtuug 
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bleiben.  Der  körnige  Kalk  unterliegt  sehr  schieferiger  Absonderung.  — 
Eine  sehr  merkwürdige  Felsbildung  beobachtete  ich  am  Junik  Tepeui, 
ebenfalls  im  östlichen  Taurus.  Den  Junik  Tepessi  liegt  schon  im  Be- 
reiche der  Voralpen,  und  das  ganze  Bcrg-Tcrrain  daselbst  besteht  aus 
dichtem  Kalkstein,  den  ich,  wesentlich  verschieden  von  dem  des  Zentral. 
Zuges,  seinen  charakteristischen  Kennzeichen  zu  Folge,  als  ein  Parallel- 
Gebilde  unseres  Süd  -  Deutschen  Alpenkalkes  (Bergkalk,  alte  Kreide) 
anspreche.  Dieser  Kalkstein  zeigt  stellenweise  Eisengehalt,  weicher  so 
annimmt,  dass  er  in  den  herrlichsten  Brauneisenstein  von  55g  Roh- 
eisengehalt  übergeht.  Dieser  Eisenstein  gebt  wieder  in  Kalkstein  über, 
und  dieser  wird  wieder  zu  Brauneisenstein,  so  dass  man  diese  Erschei- 
nung mehrmals  beobachten  kaun.  Am  Junik  Tepessi  selbst  befindet  sieh 
eine  natürliche  Höhle,  deren  Eingang  8°  hoch  und  \X °  breit  ist.  Inner- 
halb  des  Einganges  erweitert  sich  die  Höhle  zu  20°  Höhe  und  zeigt 
eine  Menge  Nebengange.  Ihre  Ausdehnung  ist  noch  gar  nicht  bekannt. 
Am  Eingang  der  Höhle  ist  der  Kalk  eisenschüssig,  weiter  in  ihrem  In- 
nern aber  brechen  wir  gegenwärtig,  ohne  mit  Beatimmtbeit  die  Grenzen 
einer  Lagerstitte  angeben  zu  können,  den  schönsten  Brauneisenstein.  — 
Sehr  merkwürdig  sind  auch  die  Glaskopf  -  Gänge  im  Übergangskalke, 
wechselnd  mit  Euphotid- Gebilden,  bei  Bagdschadschig :  doch  merkwürdig 
aind  noch  eine  Menge  anderer  der  gesehenen  Dinge  und  ich  muss  mir 
die  Mittheilung  derselben  schon  auf  ein  frohes  Wiedersehen  im  Heimath- 
lande sparen. 

Rlssegger. 

Tharand,  1.  November  1836. 
Hiebei  übersende  ich  Ihnen ,  als  vorläufigen-  Bericht  über  die  Nach- 
grabungen  bei  Bohnstein ,  einen  zu  Jena  in  der  geognostischen  Sektion 
gehaltenen  Vortrag,  mit  der  Bitte,  ihn  in  Ihr  Jahrbuch  aufzunehmen  *). 
Es  unterzeichneten  ferner  zu  diesem  Unternehmen:  . 

Rthlr. 

Herr  Alexander  Brongniart  in  Paris  10 

„   Bergverwalter  S.  Horstmann  in  Höchst   ....  i 
w   Berg-  und  Salinen-Inspektor  Martini  zu  Wilhelmglücks- 
brunn bei  Eisenach  ,    .  i 

Der  Verein  zur  Beförderung  des  Obstbaues  in  der  Oberlattsitz  1 

l* 

Vorige  Summe  316 
Zusammen  .  .  .  320 

B.  Cotta. 

♦)  S.  oben  8.  1. 
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W'ilhelmshall  bei  Rottweil,  15.  Nov.  1836. 

Ich  bin  zurück  von  meiner  Reise.  Gar  Manches  sah  und  hörte  ich, 
was  für  mich  von  Wichtigkeit  war.  Sie  wissen ,  dass  die  Gypse  mich 
besonders  interessiren ,  und  so  wollte  ich  auch  das  Vorkommen  im 
Hörschel  -  Thale  bei  Eisenach  näher  untersuchen.  Es  gibt  allerding» 
mächtige  Gyps-Gänge,  der  Gyps  bei  Hörschel  aber  ist  der  des  Muschel- 
kalkes, wie  ich  in  nachstehenden  Durchschnitten  (Taf.  I,  Fig.  C)  dar- 
thun  werde. 

Die  Wellenkalk-Schichten  bei  a  fallen  gegen  S.W.  unter  einem  Winkel 
von  20  bis  25°.  Oben  in  demselben  Steinbruche  liegen  sie  ziemlich 
horizontal.  150  Schritte  weiter  davon  entfernt  senken  sich  die  letztern 
Schichten  gegen  S.O.  unter  einem  Winkel  von  etwa  14°;  die  unteren 
Schichten  sind  hier  nicht  mehr  sichtbar.  Der  Kalk  in  der  Nähe  von 
bb  ist  entfärbt,  wolkig  gezeichnet,  bröckelig.  Der  Basalt  bei  b  endigt 
oben  in  eine  offene  Spalte. 

Der  Kalkstein  hat  wenig  Versteinerungen :  Mya  mactroides ,  Lima 
striata,  Avicula  socialis,  Av.  Bronni. 

Der  Gyps  ist  ganz  ahnlich  dem  des  Muschelkalks.  Nach  oben  geht 
er  io  dolomitischc,  thonige  und  mergelige  Gesteine  über. 

Naher  an  Städtfeld  wird  es  noch  deutlicher ,  dass  wir  es  hier  mit 
Muschelkalk  •  Gyps  zu  thun  haben  (Taf.  I ,  Fg.  D).  Das  Einschieben 
der  gelben  Mergel  ist  nach  Norden  ,  ebenso  des  Wellenkalks  und  zwar 
unter  28°.  Noch  näher  an  Städtfeld  ist  der  Wellenkalk  sehr  fest  und 
wellig  geschichtet.  Starkes  Einschiessen  gegen  S.W.  Noch  näher  am 
Orte  sind  die  Schichten  fast  senkrecht ,  etwas  gegen  O.  geneigt.  Nahe 
an  Eisenach  bunter  Saudstein ,  östliches  Einfallen  unter  48  bis  50°. 
Auf  den  Höhen  liegt  der  Wellenkalk  ziemlich  horizontal. 

Aus  vorstehenden  ProfUen  geht  hervor: 

1)  dass  der  Gyps  auf  Wellenkalk  liege,  und  von  den  bekannten  gelben 
Mergeln  bedeckt  werde,  dass  es  also  hier  wie  allerorten  im  südwestli- 
chen Deutschlande,  wie  in  Thüringen  und  Sachsen  an  der  Stelle  liege, 
die  ihm  ursprunglich  angewiesen  war,  uud  dass  es  also  kein  Gang  sey, 
sondern  einer  Gruppe  des  Muschelkalks  angehöre ,  und 

2)  dass  der  Basalt  solche  Störungen  hervorgebracht  habe  ,  dass  es 
scheinen  könnte ,  als  ob  einzelne  Gebirgsglieder  gangweise  vorkämen. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Hebungen,  welche  im  Thale  sichtbar  sind, 
«ich  nur  sehr  wenig  nach  den  Höhen  erstrecken,  dass  daher  die  Schich- 
ten dort  ziemlich  horizontal  liegen. 

v.  Alberti. 


n  Tharand,  20.  Nov.  1836. 

Herr  Zimmermeister  Siemen  hat  in  Dresden  einen  zweiten  artesi- 
schen Brunnen  bohren  lassen.    Im  Oktober  dieses  Jahres  erreichte  man 
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bei  850  Fuss  Tiefe  eine  stark  springende  Quelle  von  16°  R.  Tempe- 
ratur, welche  in  jeder  Sekunde  ungefähr  80  Dresdener  Kannen  wohl- 
schmeckendes Wasser  liefert.  Dieses  Bohrloch  Hegt  in  der  Antons  stet  dt, 
ungefähr  6600  Fuss  von  dem  auf  dem  Antonsplatxe  entfernt.  Man 
durchbohrte : 

57  Fuss  Sand  und  Kies, 

741     „  M.rg.luod  K.lk.«.lnj  m-ef  ^ 
40     „   reinen  Mergel  \ 
30     „   grauen  Sandstein  (Grünsand) 

859  Fuss. 

Bei  dieser  Tiefe  fiel  der  Bohrer  in  eine  Kluft ,  das  Wasser  drang 
mit  Macht  hervor  und  führte  eine  Menge  feinen  Triebsand  mit  zerbro- 
chenen Muschelschaalen  zu  Tage,  die  von  einer  kleinen  Bivalve  herrühren. 

a 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  deneu  des  Bohrlochs  auf  dem 
Antonsplatxe  (Jahrb.  1835,  S.  321),  so  ergibt  sich ,  dass  der  Pläner  im 
SiBMBn'schen  Bohrloche  nicht  nur  eine  viel  bedeutendere  Mächtigkeit, 
sondern  auch  eine  weit  grössere  Tiefe  erreicht.  Sonach  scheint  auch 
der  ehemalige  Thalkessel  hier  noch  tiefer  gewesen  zu  seyn,  als  dort. 
Eine  so  ungewöhnliche  Mächtigkeit  von  780'  konnte  der  Planer  über- 
haupt nur  in  einem  solchen  Kessel  erlangen. 

Angenommen  dass  die  Temperatur  des  ausströmenden  Wassers  = 
-f  16°  R.  =  +  20°  C. ,  zugleich  die  wahre  Temperatur  jener  860' 
unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Stelle  des  Bohrloches  sey,  so  wurde 
sich  daraus  ,  verglichen  mit  der  mittlen  Temperatur  der  Erdoberfläche 
bei  Dresden  =  +  9°  C.  (die  der  Luft  ist  =  8,11°  C.)  eine  gleich- 
formige  Temperatur- Zunahme  von  1,20°  C.  auf  100'  Tiefe,  oder  voo 
1°  auf  78'  Tiefe  ergeben.    Die  so  berechnete  Temperatur  -  Zunahme  ist 
jedoch  viel  grösser,  als  die  von  Reich  in  seinen  Beobachtungen  über  die 
Temperatur  des  Gesteins  sorgfältig  ermittelte ,  woraus  mau  wohl  mit 
gutem  Grunde  schliessen  kann,  dass  das  Wasser  des  SiEMBN'schen 
Bohrloches  eigentlich  aus  grösserer  Tiefe  kommt,  zumal  da  wahrend  des 
Heraufsteigen*  durch  die  kälteren  Erdschichten  wenigstens  bis  jetzt  noch 
einige  Erkaltung  stattfinden  dürfte.    Es  ist  zu  erwarten,  dass  das  aus- 
strömende Wasser  künftig  noch  etwas  wärmer  wird.    Auch  der  ausge- 
spühlte  Triebsand  mit  den  kleinen  Muschelschaalen  scheint  der  Analogie 
nach  einer  tiefern  Schicht  des  Quadersandsteins  anzugehören,  und  durch 
eine  offene  Spalte  von  dem  strömenden  Wasser  bis  zum  unteren  Ende 
des  Bohrloches  emporgeführt  worden  zu  seyn. 

B.  Cotta. 
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Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Christiania,  6.  Sept.  1830. 

In  Folge  Ihrer  Aufforderung  die  Terebrateln  betreffend,  werde 
ich  Ihnen  Alles  zur  Benützung  zusenden,  was  unser  königl.  Universitäts- 
Mnseam  davon  besitzt«  —  Mein  Freund,  Lektor  Bock,  wird  nun  endlich 
seine  vollständige  Arbeit  über  Tri  lobiten  erscheinen  lassen.  Ich  fange 
diesen  Winter  an  eine  Oaea  Norvegica  in  Deutscher  Sprache  drucken 
io  lassen. 

Keilhau. 


Urach,  7.  Okt.  1836. 

leb  bin  von  meiner  Reise  nach  Salzburg  kürzlich  zurückgekehrt. 
Das  Beobachten  und  Sammeln  ist  dort  ausserordentlich  schwierig.  0  r» 
thoceratiten  u.  a.  ausgezeichnete  Übergangs  -  Petrefakten  habe  ich 
siebt  finden  können.  Lill  scheint  mir  viele  der  seinigen  (die  Sie  be- 
schrieben) aus  Findlingen  herausgeschlagen  zu  haben ,  und  so  mögen 
altere  Versteinerungen  mit  jüngeren  verwechselt  worden  seyn,  da  selbst 
auf  den  höchsten  Kalk  -  Alpen  noch  Urgebirgs  -  u.  a.  Geschieben  gefun- 
den werden  *). 

Der  bei  Zikten  abgebildete  Cirrus  depreasusist  nichts  als  ein 
Steinkern  von  Pleurotomaria  granulata  (Zibtbn).  Namentlich 
besitzt  Harth  an  rc  ein  Exemplar  mit  halb  abgelöster  Schaale,  woran  man 
dieses  genau  sehen  kann. 

Fr.  v.  Mandelsloh. 


Frankfurt,  13.  Dez.  1836. 

Bei  meiner  Durchreise  durch  Darmstadt  hatte  ich  Gelegenheit ,  die 
schöne  Sammlung  der  fossilen  Thierreste  aus  Eppelsheim  im  dortigen 
Museum  anzusehen  nnd  sie  unter  andern  mit  dem  von  mir  aus  Podolien 
beschriebenen  Dinotherium  proavum  zu  vergleichen.  Nach  genau 
mit  Hrn.  Dr.  Kaut  angestellten  Yergleichungen  ergab  es  sich,  dass  das 
Podolische  Dinotherium  um  vieles  grösser  gewesen  war ,  als  das 
fypelsheimer  D.  giganteum;  denn  in  der  an  Zähnen  dieses  Dino- 
therium so  reichen  Sammlung  fand  sich  kein  Backenzahn,  der  den  von 
mir  (in  Nov.  Act.  phys.  med*  Acad.  Caes.  Leop.  Nat  Cur.  Tom.  XVII 

•)  Diese  Anrieht  scheint  um  so  mehr  der  Würdigung  werft ,  da  in  der  TJut  »eh. 
rcre  der  von  Lill  erhaltenen  Versteinerungen  in  Geschieben  liegen. 
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pari  II,  Tab.  LX,  flg.  i  —  5,  Bonnae  et  Wratislaviae  i836)  abge- 
bildeten Zahnen  an  Grösse  gleichgekommen  wäre ;  auch  war  bisher  kein 
Backenzahn  dieses  Thiers  dem  Dr.  Raup  vorgekommen  ,  der  so  stark 
abgekaut  erschien,  wie  der  in  Fg.  l  u.  2  f.  c.  abgebildete  Zahn.  Schon 
daraus  lässt  es  sich  annehmen ,  dass  diess  Dinotherium  älter  gewe- 
sen war,  als  die  früher  beschriebenen  ;  dass  es  ober  auch  in  der  Zahn- 
Bildung  selbst  Verschiedenheit  genug  besitze,  um  als  sclbstständige  Art 
zu  bestehen,  geht  aus  dem  sehr  abweichend  gebildeten  obern  Backen- 
zahne (denn  dafür  hielt  ich  ihn  früher  und  dafür  erkläre  ich  ihn  auch 
aufs  Neue ,  es  ist  nämlich ,  auch  nach  Dr.  Kaup's  Meinung ,  der  erste 
obere  Backenzahn  der  linken  Seite)  hervor,  der  au  seiner  inuern  Wand 
ein  paar  sehr  tiefe  Gruben  hat ,  die  jenem  Dinotherium  von  dieser 
Gestalt  gänzlich  fehlen ,  der  andern  durch  die  Zeichnung  gut  ausge- 
drückten Unterschiede  nicht  zu  gedenken.  Der  in  Fg.  1  und  2  abge- 
bildete Zahn  bleibt,  wie  in  der  Abhandlung  bemerkt,  ein  untrer  Backen- 
zahn, und  steht  dem  dritten  Zahne  des  D.  giganteum  am  nächsten. 

Was  aber  noch  mehr  die  Selbstständigkeit  des  Podolischen  Riesenthiers 
charakterisirt ,  ist  —  der  auffallend  gebildete  Unterkiefer,  dessen  gros- 
ses ,  höchst  sonderbar  gestaltetes  ,  von  mir  1.  c.  Tb.  LVI  und  LVII  ab- 
gebildetes und  für  das  Zwischenkieferbein  des  Podolischen  Mastodon 
gehaltenes  Fragment  ich  gegenwärtig  nach  eigener  Ansicht  und  Verglei- 
ch ung  mit  dem  Unterkiefer  des  Dinotherium  giganteum  nur  dafür 
halten  kann.  Diess  hat  auch  um  so  grössere  Wahrscheinlichkeit ,  weil 
jene  Backenzahne  sich  mit  diesem  kolossalen  Fragmente  in  derselben 
Stelle  fanden  und  ganz  dieselbe  äussere  Beschaffenheit  mit  ihm  zeigen, 
wie  ich  diess  anch  a.  a.  O.  ausführlich  beschrieben  habe;  sie  sind  näm- 
lich stark  von  Eisentheilen  durchdrungen  und  daher  sehr  schwer. 

Diess  Unterkieferstück  unterscheidet  sich  also  nicht  nur  durch  be- 
deutendere Grösse  von  dem  des  Dinotherium  gigauteum,  sondern 
auch  durch  andere  Krümmung  und  durch  ein  paar  höckerformige,  starke 
Hervorragungen  in  der  Gegend  dieser  Krümmung ,  so  wie  durch  eine 
tiefere,  breitere  Grube  an  seiner  Oberfläche.  Auch  die  Nervenlöcher, 
I.  c.  Tb.  LVII  a,  b  sind  grösser  und  anders  gestaltet,  als  in  Dinothe- 
rium giganteum. 

Übrigens  rindet  sich  diese  Art  in  einem  eisenschüssigen  grobkörni- 
gen losen  Sande ,  der  ohne  Zweifel  gleich  dem  Eppelsheimer  der 
obersten  Schicht  der  Tertiär  -  Bildung  oder  der  Schweitzer  Molasse  ent- 
spricht, und  wahrscheinlich  auch  in  Podolien  Bohnerz  enthält;  aber 
merkwürdig  bleibt  das  Vorkommen  des  gemeinen  Opals  von  braunschwar- 
zer Farbe  in  den  Nervenlöcbern ,  die  ganz  damit  ausgefüllt  waren,  wie 
diess  a.  a.  0.  angegeben  ist. 

£.  Eichwald. 
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Auszüge. 


L  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

A.  Lob w e :  Zerlegung  der  strahligen  Blende  von  Pr%%- 
krgn  (Poe«JswD.  Ann.  XXXVIII,  161  ff.).  Dm  Mineral,  ausgezeichnet 
durch  seinen  bereits  von  Zippb  nachgewiesenen  Cadmiura-Gehalt ,  bricht 
tuf  Silber  •haltigen  Bleiglanz  -  Gängen,  die  in  Grsuwacke  aufsetzen  und 
nebst  Kalk-  und  Baryt  -  Spstb ,  Blende,  etwas  Eisen  -  und  höchst  selten 
^fer-Kiea  führen.    Resultat  der  Analyse: 

Schwefel  33,75 

Cadmium  1,78 

Eisen  2,20 

Zink  62,62 

99,35 


Fr.  voif  Kopkll  :  über  das  Tellur-Wismut  h  von  San 
M  in  Brasilien  (Erdmanm  und  Schweigcer  -  Seidel,  Journ.  f.  Chem. 
HU,  341).  Dieses  Mineral ,  welches  in  körnigem  Kalk ,  begleitet  von 
Glimmer,  von  Eisen-  und  Magnet-Kies  vorkommt,  stimmt  in  seinen  physi- 
schen Eigenschaften,  in  Farbe,  Glans,  Spaltbarkeit,  mit  dem  Tetradymit 
wo  8ckemnit%  durchaus  uberein. 


Graf  F.  Sch apfgotsch  :  Analyse  eines  Jamesonits  ans 

btremadura  (Pougeivd.  Ann.  XXXVIII,  403  ff.).  Das  Mineral  ist 
derb  und  besteht  aus  kurz-  und  dickstängeligen ,  verworren  durcheinan- 
der gewachsenen  Zusammensetzungs-Stücken,  welche  rechtwinkelig  gegen 
die  Hsuptaxe  vollkommen  ,  parallel  der  Hauptaxe  in  mehreren  Riebtun- 
Ken  jedoch  nur  unvollkommenen  spaltbar  sind ,  so  dass  der  Langen- 
bruch der  Hauptaxe  parallel  gestreift  erscheint.   Dunkelbleigrau,  lebhaft 
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metallglänzend ;  graulichschwarzer  Strich.  Etwas  harter ,  als  Stein- 
salz.   Spez.  Schw.  =  5,616.    Die  Analyse  ergab: 

Blei   39,971 

Antimon  ••••«•  32,616 

Schwefel   21,785 

Eisen   3,627 

Wismuth  ......  1,055 

Zink   0,421 

99,475 

Das  Mineral  ist  demnach  nichts  anders,  als  ein,  mit  etwa  8',  Proz. 
fremden  Beimengungen  verunreinigter  Jamesonit. 


Weiss  :  über  das  Gyps-Systcm  (Abhandl.  d.  K.  Acad.  d. 
Wissensch,  in  Berlin  aus  dem  Jahre  1834 ,  Berlin  ;  1836 ,  S.  623  ff.). 
Ein,  zum  Auszüge  nicht  geeigneter,  Nachtrag  zu  einer  Abhandlung  des 
Verfs.  über  das  nämliche  Mineral-System. 


Fa.  v.  Kobbll:  über  den  Jamesonit  aus  Brasilien  (Erd- 
mann und  Schweig ger- Seidel,  Journ.  f.  Chem.  VIII,  342).  Das  Mine- 
ral kommt  derb,  theils  strahlig,  theils  krystallinisch  körnig  vor,  zeigt 
einen  sehr  deutlichen  Blätter-Durchgang  und  ist  dunkelstahlgrau.  Fund- 
ort Catta  Franca,  Bricht  in  einem  Quarz -Gange,  begleitet  von 
Schwefel-Antimon  und  Schwefel-Blei. 


A.  Loewb :  Analyse  des  Basaltes  und  der  Lava  vom 
Ätna  (Puggen-d.  Ann.  d.  Phys.  XXXVIII,  151  ff.).  Der  Verf.  zerlegte 
den  Basalt  von  Wickerstein  bei  Querbach  in  Schlesien,  um  zu  sehen, 
ob  ihm  eine  ähnliche  chemische  Zusammensetzung  eigen  sey ,  wie 
den  von  Klaproth  ,  R.  Kennedy  und  Chr.  Gmelin  untersuchten.  Für 
den  löslichen  Theil  ergab  sich  folgende  Zusammensetzung: 


Kieselerde   35,06 

Thonerde   25,98 

Eisenoxydul-Oxyd  .    .    .  10,39 

Kalkerde   9,43 

Natron   12,47 

Kali   1,28 

Wasser   6,07 


100,68 


Vom  Eisenoxydul-Oxyd  abgesehen,  das  als  eingesprengtes  Magneteisen 

betrachtet  werden  muss,  zeigte  sich  folgendes  Bestandtheilen-Verhältniss : 

I 
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Kieselerde   30,13 

Thonerde  ......  29,00 

Kalkerde   10,52 

Natron   13,92 

Kali   1,43 

Wasser   7,93 

100,93 

Nach  diesem  Resultat  lässt  sich  folgende  Formel  aufstellen : 
Na8  )  Si  +  2  AI  Si  +  3  H. 

k3 ) 

Der  gelatinirende  Gemengtheil  ist  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung  nach  Zeolith-artig,  stimmt  aber  in  derselben  mit  keinem  bekann> 
ten  Zeolithe  überein;  am  meisten  nähert  er  sieb  dem  Tompsonit. 

Der  nicht  ge latinire n de  Gemengtheil  enthielt: 


Kieselerde   47,98 

Thonerde   9,10 

Eisenoxydul   16,51 

Kalkerde   14,41 


Talkerde,  mit  einer  Spur 
von  Mangan  ....  12,97 

100,97 

Die  Analyse  zeigt  die  Zusammensetzung  des  Augits :  eine  Formel 
lüst  sich  aber  ungezwungen  daraus  nicht  entwickeln. 

Aus  der  ersten  und  der  letzten  Analyse,  die  Zusammensetzung  des 
Basaltes  als  Ganzes  berechnet,  zeigte  sich  folgeudes  Verhältniss : 


Kieselerde   41,18 

Thonerde   17,39 

Eiseuoxydul-Oxyd    .    .    .  5,15 

Eisenoxydul  .....  8,18 

Kalkerde   11,82 

Natron   6,18 

Talkerde   6,43 

Kali   0,63 

Wasser   2,70 

99,66 


Aus  dieser  letzten  Zusammensetzung  lässt  sich  kein  weitrer  Schluss 
tiehen ;  die  vorhergehende  Untersuchung  zeigt  aber,  dass  der  analysirte 
Basalt  ein  Gemenge  von  krystallisirtera  Augit  mit  einer 
derben  Zeolith-artigen  Masse  und  eingesprengtem  Magnet- 
eiten  ist.  Von  diesen  Geroengtheilen  waren  in  den  zerlegten  Stücken 
enthalten : 

Jahrgang  1837.  4 
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Augit  55,58 

Zeulit Ii- artiger  Gemengtheil  .  39,81 
Magnet  eisen  4,61 

100,00 

Die  analysirte  Ätna -Lava  bestand  aas  einer  grauen  Grandmasse, 
worin  kleine  graulichweisse  Tafel-artige  Krystalle  eines  Feldspathähnli- 
cben  Gemengtheils ,  schwärzlichgraue  Kryatalle  von  Augit  und  kleine 
Körner  von  Olivin  eingewachsen  sind.  Den  Feldapath  -  ähnlichen  Ge- 
meugtbeil  erklärte  G.  Rose  für  Labrador.  Er  findet  sich  in  der  Lava, 
in  gröbster  Menge;  sparsam  kommt  Augit  und  noch  sparsamer  Olivin 
vor.  Die  Lava  ist  vom  Strom,  der  1669  Catama  zerstörte.  Die  Ana- 
lyse ergab: 

für  den  gelatiniren-   für  den  nicht  geUtinl- 
den  Bestandteil:       renden  Bestandteil; 


Kieselerde     .    .  . 

43,31  . 

.  < 

»  . 

54,76 

Thonerde  .... 

12,83  . 

.  < 

19,62 

• 

Eisenoxydul  .    .  . 

26,86  . 

.  < 

>  . 

5,93 

Kalkerde  .... 

7,48  . 

►  • 

11,22 

Talkerde  ..... 

• 

• 

•  < 

•  • 

9,21 

Natrou      .  ... 

6,94  . 

.  « 

1,56  . 

•  • 

Manganoxydul    .  . 

.  < 

1,09 

98,98 

101,83 

Demnach  enthält  die  Lava  als  Ganzes  berechnet : 

Kieselerde   48,83 

Thonerde   16,15 

Eisenuxydul   16,32 

Kalkerde   9,31 

Talkerde   4,58 

Natron   3,45 

Kali   0,77 

Manganoxydul    ....  0,54 

99,95 

Sammtliche  Analysen  geben  ein  solches  Resultat,  woraus  sich  rich- 
tig auf  die  Zusammensetzung  der  Lava  schliessen  lassen  durfte ;  wahr, 
scheinlich  ist ,  dass  nicht  ein  Gemengtheil  allein  an  der  Auflöslichkeit 
in  Sauren  Theil  nimmt,  wesshalb  die  Bestandteile  eines  jeden  für  sich 
nicht  angegeben  werden  können.  —  Bemerkens wetth  ist,  dass  die  Lava 
nicht  eine  Spur  Wasser  enthält,  während  der  Basalt  bis  jetzt  nie  ohne 
Wasser-Gehalt  gefunden  worden  ist 
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IL    Geologie  und  Geognosie. 

J.  Pktherick:  über  die  Geologie  in  der  Nähe  der  Altens- 
Grabe«  in  Finnmark  (Journ.  vf  the  gevl.  Soc.  of  Dublin,  I,  67  etc.). 
Di«  Gruben  liegen  in  der  kleinen  Meere«  Bucht  von  Kaaßord  (Ko/urrf), 
nahe  au  der  Mundung  des  Flusses  Alien  und  am  Fusse  einer  Bergreihe, 
welche  aus  N.  nach  S.  zieht.  An  der  Käste  herrscht  eine  beständige 
Strömung  aus  W.,  und  Baumstämme  aus  Amerika  werden  nicht  selten 
da  angeschwemmt.  Das  Ufer  steigt  in  Terrassen  an  ,  welche  aus  Roll- 
ateinen  bestehen  •,  unter  den  Geschieben  trifft  man  auch  Trümmer  man- 
cher Felsarten ,  die  längs  der  Küste  nicht  vorkommen.  Es  herrschen 
narolich  hier  Hornblende  -  Gesteine  vor  ,  in  denen  die  Erze  ,  besonders 
Kupfer-Minen,  einbrechen,  welche  man  durch  einen  Stollen  abbaut,  der 
io  einer  Höhe  von  300  F.  über  dem  Meere  getrieben  worden.  Der 
Hauptgang  ,  zumal  aus  Kalkspath  bestehend ,  streicht  aus  N  O.  nach 
S.W.  und  fällt  gegen  N.  unter  einem  Winkel,  der  zwischen  10  und  40° 
schwankt.  Andere  Gänge  (denn  es  gibt  deren  sehr  viele)  zeigen  nicht 
das  nämliche  Fallen ,  aber  alle  bewähren  sich  als  mehr  oder  weniger 
trgirbig  und  selbst  bis  zu  Tage.  Einzelne  Kupferkies  -  Massen  ,  wie 
solche  hier  meist  isolirt  erscheinen  ,  waren  so  beträchtlich ,  dass  sie 
mehrere  Tonnen  Erz  lieferten.  —  Mit  dem  Hornblende-Gesteine  wechselt 
bio  und  wieder  Chloritschiefer  ,  dessen  Lagen  dem  Fallen  des  Haupt- 
Kupfererz-Ganges  ungefähr  parallel  sind.  Stellenweise  wird  das  Horn» 
blende-  Gestein  auch  von  schmalen  Strahlstein  -  Adern  durchzogen.  Bei 
T'ttrig .  in  einer  Entfernung  von  10  (Englischen?)  Meilen  von  der 
Grube ,  tritt  unmittelbar  über  dem  Hornblende  •  Gestein  ein  ausgezeich- 
net schöner  korniger  Kalk  auf. 


Cn.DAifBP.r«Y:  Durchschnitt  •vulkanischer  Lagen  unfern 
Torre  deW  Annunziata  an  dem  Meereshusen  von  Neapel*  und  Be- 
merkungen über  die  aus  warmen  Quellen  der  Vulkane  von 
Campania  entwickelten  Gase  (Jamk«on  ,  Edinb.  new  phil.  Juurn. 
183,5,  July  —  Oktober,  p.  22t  etc.).  Die  Anltindung  einer  Therme 
auf  einer  Landspitze  unfern  der  Stadt  Torrer  deW  Annunziata,  am  Fusse 
<k«  Vesuvs  veranlasste  Nachgrabungen ,  und  so  wurde  ein  deutlicher 
Durchschnitt  der  vulkanischen  Schichten  entblösst ,  welche  an  dieser 
Seite  den  Abhang  des  Feuerberges  überdecken ;  man  erhielt  dadurch  die 
■«genialli^sten  Beweisse  von  zwei ,  wenn  nicht  von  drei  Ausbrüchen 
^Manischer  Materien  ,  welche  sich  über  die  Gegend  verbreiteten  ,  und 
r**r  im  Laufe  der  geschichtlichen  Zeit.  Die  Gesammthöhe  des  Hügels 
hfnter  dem  Badhause  beträgt  68  F.;  die  oberste  Lage,  5  bis  10  F.  inäch- 
tfgi  besteht  aus  Dammerdc  ,  untermengt  mit  zersetzter  Lava.  Un  mittel- 
er darunter  erscheint  Lava ,  im  Durchschnitt  5  F.  mächtig  und  dem 
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Ganzen  der  Masse  nach  theils  dicht  blasig,  am  Boden  aber  schlackig. 
In  einer  der  geräumigen  Weitungen  will  man  kohlensaure  Magnesia  in 
Menge  gefunden  habe.    (Der  Verf.  ist  geneigt ,  die  Gegenwart  jener 
Substanz  als  Folge  von  Sublimation  anzusehen.)    Unter  dieser  Laven- 
Lage  besteht  der  Abhang  des  Hügels  hauptsächlich  aus  wechselnden 
Schichten  von  Lapilli  und  Schlacken  ,  zuweilen  gebunden  durch  vulka- 
nischen Saud.    Die  einzelnen  Lagen  sind  vielartig  gefärbt ,  grau ,  roth 
und  schwarz.    Nach  der  Tiefe  erscheinen  die  verschiedenen  Substanzen 
ziemlich   deutlich  abgeschieden.    In  der  Mitte  tritt  eine  Schicht  grauen 
Tiifft-s  auf,  dichter  als  jener,  welcher  Herculanum  überdeckt;  die  Mäch- 
tigkeit  derselben  ist  ungleich  und  beträgt  höchstens  5  Fuss.    An  einer 
Stelle  wird  sie,  jedoch  nur  scheinbar,  durch  ein  Haufwerk  von  Blöcken 
vulkanischen  Materials  unterbrochen,  denn  es  setzt  dieselbe  als  schma- 
ler Streifen  gegen  W.  weiter  fort  und  nimmt  allmählich  an  Mächtigkeit 
wieder  zu,  bis  sie  die  alte  Stärke  erlangt.    Nach  allen  Seiteu  hin  dürfte 
die  Tuff- Lage  von  Lapilli  -  Schichten  umschlossen  seyu.    In  niedererem 
Niveau  nimmt  man  noch  eiuige  ähnliche  Erscheinungen  von  geringer 
Bedeutung  wahr.    Bei  allen  ist  die  Dichtheit  Folge  der  überliegcnden 
Lapilli,  und  die  Tuffschiebten  seihst  entstanden  durch  vulkanischen  Re- 
gen und  Strömungen;  diess  ergibt  sich  uoter  andern  auch  daraus,  dass, 
mitten  in  einer  Lage  von  Lapilli  und  vulkanischem  Sand  ,  und  unter- 
mengt mit  Dammerde -ähnlichen  Material,  Schilfstengel  gefunden  wor- 
den ,  ähnlich  jenen ,  welche  noch  heutigen  Tages  in  der  Nähe  wachsen. 
Noch  etwas  tiefer  traf  man  Wurzeln  und  einen  Theil  des  Stammes 
einer  Fichte  von   beträchtlicher  Grösse:   in  aufrechter  Stelluug,  und 
ohne  Zweifel  an  dem  nämlichen  Orte,  wo  der  Baum  einst  wuchs.  Auch 
nahm  man  Ziegel -Trümmer  wahr  und  ein  Stück  zugehauenen  Holzes. 
Alt.djo  besitzt  einen  Theil  eines  Cypresscn  -  Stammes  von  7  Fuss  im 
Umfang  und  4  F.  Höhe,   welcher  früher  in  etwas  höherem  Niveau  und 
gleichfalls  in  aufrechter  Stellung  gefunden  worden  ;  das  Äussere  ist  ver- 
kohlt,  das  Innere  vollkommen  gut  erhalten.    Beim  Treiben  eines  Stol- 
lens im  Innern  des  Hügels  —  in  .einem  Niveau  ungefähr  10  F.  unter 
jenem  des  zuerst  erwähnten  Baum  -  Stückes  —  entdeckten  die  Arbeiter 
Reste  von  Mauern  uud  Gebäuden  mit  Fragmenten  Römischer  Töpfer- 
Arbeiten  ,  Spuren  von  Fresko  -  Gemälden  und  eine  ansehnliche  Menge 
geschnittenen  Marmors.    Die  Ausgrabungen  werden  noch  fortgesetzt; 
so  viel  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  an  der  erwähnten  Stelle,  wenn 
nicht  Überbleibsel  einer  Stadt,  doch  solche  von  mehreren  Bauwerken  wahr- 
nehmbar sind,  welche  durch  Ausbrüche  des  Vesuv  begraben  worden. 
Manche  waren  der  Meiuuug,  die  entdeckten  Gebäude  seyen  Reste  eines 
Ortes  genannt  Oplonti ,  welches  zwischen  Herculanum  und  Pompeji 
und  an  derselben  Stelle  lag,  wo  heutigen  Tages  Torre  deW  Annunziata 
zu  finden ;  Andere  glaubten  nur  an  Badehäuser  und  stützten  ihre  An- 
sicht auf  einen  ausgegrabenen  Brunnen  und  auf  die  Säulen,  welche 
zur  Halle  desselben  gehört  haben  dürften.  Übrigens  scheinen  bei  Oplonti* 
den  uns  aufbewahrten  Nachrichten  zu  Folge ,   iu  der  Römer  -  Zeit 
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Badehäuser  gewesen  zu  seyn.    Der  Verf.  glaubt ,  die  Katastrophe  habe 
zur  Zeit  der  grossen  Eruption  vom  Jahr  79  Statt  gefuuden  ;  die  untern 
Lagen  der  vulkanischen  Bedeckuug  wenigstens  scheinen  darauf  bezogen 
werden  zu  müssen ,  die  oberen  sind  olme  Zweifel  späteren  Ursprungs. 
Auch  die  Umstände,  unter  welchen  die  erwähnten  pflanzlichen  Über- 
bleibsel gefunden  werden,  sprechen  dafür,  dass  die  Überschüttung  nicht 
auf  einmal,  sondern  in  verschiedenen  Perioden  erfolgt  sey.  —  —  Die 
neuerdings  aufgefundene  Therme  hat  eine  Temperatur  vou  ungefähr  87° 
F.  und  ist  besonders  ausgezeichnet  durch  die  Menge  kohlensauren  Ga- 
ses, welche  entbunden  wird.    Aus  dem  nahen  Meereswasser  quillt  jenea 
Gas,  und  in  der  Umgegend  solleu  manche  Stellen  wegen  häufiger  Gas- 
Ausströmungen  frei  von  allem  Pflanzeii-Wachsthuni  bleiben.    Bei  Unter- 
suchung der  Thermen  von  Torre  delT  Annunziata  fand  sich ,  nachdem 
alle  Kohlensaure  sorgfältig  entfernt  worden  ,  dass  das  übrig  gebliebene 
Gas  aus  16  Theilen  Sauerstoff  und  64Theilen  Stickstoff  bestehe ;  die  Quelle 
von  st.  Lucia  bei  Neapel  ergab:   14,5  Sauerstoff  und  85,5  Stickstoff; 
jene  von  Logo  di  Ämsanto  9  Sauerstoff  und  91  Stickstoff;  die  Acqua 
Santa  am  Berge  VuUur  10  Sauerstoff  und  90  Stickstoff;  das  Seewas- 
ser der  Solfatara  bei  Tivoli  9,5  Sauerstoff  und  90,5  Stickstoff.  Was 
die  bedingende  Ursache  der  Gegenwart  von  Stickstoff  in  Quellen  be- 
trifft, so  verweist  der  Verf.  auf  die  zwischen  ihm  und  J.  Davy  über 
tietea  Gegenstand  Statt  gehabten  Diskussionen. 


P.  Merian  :  über  das  Kalkstein-Konglomerat  am  westli- 
chen Abfall  des  südlicheu  Schwarzwaldes  (Bericht  über  d.  Ver- 
handlungen der  naturf.  Gesellschaft  iu  Hasel,  1,  S.  38  ff.)*  Über  die 
verschiedenen  Flötz  -  Formationen  ,  welche  am  westlichen  Abitauge  des 
Schwarzwälder  Gebirges  sporadisch  zu  Tage  ausgehen,  und  namentlich 
ober  das  Bohnerz  •  Gebilde ,  welches  als  das  jüngste  Glied  der  Jura- 
Formation  dieser  Gegenden  betrachtet  werden  muss  ,  findet  sich  über- 
greifend eine  ausgedehnte  Bildung  von  Kalkbreccie  weggelagert.  Sie 
hat  in  den  verschiedeneu  Gegendeu  eine  verschiedene ,  zum  Theil  von 
ihrer  Unterlage  abhängige  Beschaffenheit ,  erscheint  zuweilen  als  fust 
lose  Anhäufung  gerundeter  Kalk*Geschiebe  ,  zuweilen  über  in  regelmäs- 
sigen Banken  als  feinkörnige ,  fest  verbundene  Kalkbreccie ,  welche  als 
geschätztes  Baumaterial  gebrochen  wird.  In  des  Verfassers  geognosti- 
scher  Übersicht  des  südlichen  Schwarzwaldes  wurde  die  Vermuthung 
aufgestellt ,  diese  Bildung  möchte  der  Molasse  -  Formation  angehören, 
welche  in  den  Umgebungen  von  Basel  mit  Auszeichnung  au  I tritt  und 
•a  einigen  Stellen,  z.  B.  bei  Lörrach,  einen  grossen  Reiehtlium  tertiärer 
Mrer  -  Versteinerungen  einschliesst.  Zur  vollständigen  Ideutilizirung 
fehlten  Versteinerungen,  welche  in  dem  Kalk  -  Konglomerate  veihältnisV 
alssig  nur  selten  vorkommen.  Eine  höchst  lehrreiche  Stelle,  welche  über 
die  vermuthete  Übereinstimmung  den  befriedigendsten  Aufschluss  gibt, 
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bieten  die  Umgebungen  der  Gypsgruben  von  Laufen  bei  Sulzburg  dar. 
Die  bunten  Mergel  den  Kcupcrs  zeigen  daselbst,  unmittelbar  an  Gneiss 
•ich  anschliessend  ,  eine  ansehnliche  Verbreitung.  Sie  umschliessen 
Gyps ,  auf  welchem  in  mehreren  Gruben  ein  ausgedehnter  Abbau  im 
Gange  ist.  Der  Keuper  wird  unmittelbar  von  gedachtem  Kalkstein- 
Konglomerat  bedeckt,  welches  auf  geringe  Erstreckungen  eine  grosse 
Verschiedenartigkeit  in  seiner  Beschaffenheit  zeigt.  Es  ist  zum  Theil 
aehr  feinkörnig ,  mehr  oder  weniger  hart  und  bituminös ;  an  anderen 
Stellen  erscheint  es  als  grobes  Konglomerat  und  umschließt  Kalkstein- 
Geschiebe ,  meist  Rogenstein,  von  1—2  F.  Durchmesser.  Drusenräume 
mit  Kalkspatb  -  Krystallen  ausgekleidet  sind  sehr  häufig.  Ein  im  Jabr 
1832  eröffneter,  vom  Tage  aus  durch  das  Kalkstein  -  Konglomerat  bis 
zum  Gyps  hindurchgetriebener  Stollen,  in  welchem  das  Konglomerat 
zum  Theil  durch  Spreng  -  Arbeit  aufgeschlossen  werden  musstc  ,  gibt 
über  alle  diese  Verhältnisse  lehrreiche  Auskunft.  Zunächst  der  Stollen- 
mundlöcher sind  einzelne  Bänke  eines  feinkörnigen  höchst  bituminösen 
Konglomerats  mit  Steinkernen  von  Schaalthieren  erfüllt.  Sie  gehören 
den  Gattungen  Mytilus,  Cardium,  Venus,  Cerithium  an,  so  dass 
über  ihren  tertiären  Charakter  und  über  die  Richtigkeit  der  Unterord- 
nung dieses  Gebildes  unter  die  Molasse  -  Formation  gar  kein  Zweifel 
mehr  obwalten  kann. 


Hbrjcart  db  Thurt:  über  einen  artesischen  Brunneu  von 
seltener  Steighöhe  (Ann.  des  Mines  ,  Serie,  T.  V,  p.  30i). 
Zu  Tour»  hat  man  in  einem  der  am  höchsten  gelegenen  Tbeile  der 
Stadt  einen  Brunnen  gebohrt ,  der  in  24  Stunden  über  16,000  Hektoli- 
ter Wasser  liefert  und  dieses  18m80  über  die  Bodenflache  emportreibt. 
Er  misst  138m  Tiefe ;  der  obere  Durchmesser  beträgt  Om105,  der  untere 
On090.  Bis  zu  einer  Tiefe  von  28DI25  ist  der  Brunnen  mit  Eisenröliren 
ausgesetzt.  Das  Steigwasser  wurde  in  einer  2m10  mächtigen  Lage  von 
Grün-Sand  in  I28m50  Tiefe  aufgeschlossen.  Es  zeigt  sich  vollkommen 
klar ;  seine  Temperatur  ist  =  17°5  C.  Aus  der  Tiefe  hat  das  Wasser 
Grün-Sand-Stücke  von  Nussgrösse  heraufgebraebt  und  ausgeworfen. 


G.  Bischof :  über  die  Quellen-Verhältuisse  des  östlichen 
Abhanges  des  Teutoburger  Waldes  (Erdmann  und  Schwbiggkr- 
Sbidbl,  Journ.  f.  prakt.  Chemie,  I.  B. ,  S.  321  ff.*).  Da  die  östliche 
Abdachung  des  erwähnten  Bergrückens  mit  verhältnissmässig  mehr  stei- 
len Abhängen  versehen ,  und  mithin  die  Scheitellinie  desselben  seinem 
östlichen  Rande  ganz  nahe  ist,  so  können  die  Quellen  in  diesem,  der 


*)  Über  den  westlichen  Abhang  vgl.  Jahrb.  1811.  S.  55  ff. 
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Weier  angehörigeu ,  Wasser  -  Gebiete  nicht  so  zahlreich  und  ergiebig 
sern,  wie  am  westlichen  Abhänge.    Dazu  kömrot  noch,  dass  im  östli- 
chen Abhänge  die  älteren  Flötz  -  Gebilde  auftreten,  welche  nicht  in  dem 
Grade  zerklüftet  sind,  wie  das  Kreide-  und  Quadersandstein -Gebirge, 
und  daher  in  ihrem  Innern  keine  so  bedeutende  Wasser  -  Ansammlungen 
^statten  können.    Der  Muschelkalk  zeigt  zwar  auch  Zerklüftungen, 
aber  der   manchfaltigere  Wechsel  verschiedener  Kalkstein  -  Bänke  mit 
mehr  und  weniger  mächtigen  Mergel  -  Schichten  scheint  einer  grösseren 
Aasbildung  von  Spalten,   Klüften  nnd  Höhlen  hinderlich  gewesen  zu 
aeyn.    Auch  dürften  sich  die  Zerklüftungen  bei  Weitem  nicht  so  sehr 
in  die  Tiefe  hinabziehen,  wie  in  der  Kreide-Formation;  denn  die  Mineral- 
Quellen  im  Weser-  Gebiete,  welche  gewiss  das  meiste  Wasser  aus  Mu- 
schelkalk erhalten  ,  zeichnen  sich  durch  eine  niedrige  nnd  zum  Theil 
«ehr  veränderliche  Temperatur  aus.    Der  bunte  Sandstein  zeigt  nur  in 
seinem  untern  Schichten  -  Systeme  ,  wo  mächtige  Sandstein  -  Bänke  vor- 
walten, eine  ähnliche  Zerklüftung,  wie  der  Quader  •  Sandstein  ;   in  den 
jungern  Schichten  hingegen,  die  meist  aus  Mergelthon-Bänken  bestehen, 
ist  diess  weniger  der  Fall.    Letztere  dürften  eine  wasserdichte  Decke 
bilden,  um  so  mehr ,  da  sie  zu  einer  sehr  bindenden  Thonmasse  verwit- 
tern.   Auch  der  Keuper-  Mergel  zeigt  ein  ähnliches  Verhalten.    Der  Vf. 
riehtet  sein  Augenmerk  zumal  auf  die  Mineral-Quellen  im  Weser- Gebiet. 
Das  Gas,  welches  aus  den  Meinberger  und  Driburger  Mineral-Quellen, 
so  wie  aus  der  sumpfigen  Wiesenfläche  bei  Istrup  sich  entwickelt ,  ist 
ein  sehr  reines  Kohlensäure  -  Gas.    Auch  das  Gas  an  der  sogenannten 
Wulfeshürte  bei  Vinsebeck ,  so  wie  jenes ,  welches  sich  bei  8uat%en, 
Schmechten,  Schörneberg,  Reelsen,  bei  Hof-Geismar,  Volkmarsen  u.  a. 
v.  a.  O.  aus  Mineral-Quellen  oder  aus  dem  üfrdreiche  entwickelt ,  dürfte 
fast  reine,  nnr  hier  und  da  mit  Schwefel- Wasserstoff  gemengte  Kohlen- 
säure seyn.    Den  Sitz  aller  dieser  Kohlensaure  -Exhalationen  haben  wir 
im  bunten  Sandstein,  oder  in  einer  noch  älteren  Formation  zu  suchen. 
Die  Verschiedenheit  in  dem  chemischen  Gehalte  der  Gas  -  Exhalationen 
am  westlichen  und  denen  am  östlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Wal- 
des dürfte  daher  in  Beziehung  stehen  mit  den  Gebii  gs  •  Formationen, 
aas  welchen  sie  hervorkommen.    Jene  entwickeln  sich  aus  Kreide  und 
seheinen    nichts  anders  zu  seyn,  als  atmosphärische  Luft,  die  einen 
Theil  ihres  Sauerstoffs  durch  Oxydation  kohlenstoffhaltiger  Substanzen 

• 

eingebüsst  hat ;  diese  ,  welche  sich  aus  dem  bunten  Sandstein  entwick- 
le» nnd  aus  fast  reiner  Kohlensäure,  hie  und  da  mit  Spuren  von  Schwe- 
felwasserstoff vermengt,  bestehen,  können  daher  in  keinem  Falle  von 
atmosphärischer  Luft  abgeleitet  werden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Kohlensäure  in  der  Gas  -  Exhalation  aus  der  warmen  Mineral- 
quelle zu  Lippspringe  und  jene,  die  aus  dem  Wasser  der  süssen  Quellen 
in  Lippspringe  und  zu  Paderborn  ausgetrieben  wurde,  nicht  denselben 
Ursprung  habe  ,  wie  die  Kohlensaure  der  Exhalationen  im  Flußgebiet 
der  Weser»  Es  ist  ferner  leicht  zu  begreifen  ,  dass  ,  sofern  der  bunte 
Saudstein  oder  die  noch  altere  Formation,  worin  Kohlensäure  ihren 
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Ursprung  nimmt ,  sich  unter  die  jüngsten  Glieder  der  FIdtz  -  Formation 
am  westlichen  Abbange  des  Teutoburger  Waldes  fortzieht,  hier  diese 
Kohlensäure-Entwicklungen  nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen  können, 
da  die  mächtigen  Glieder  der  Flötz-Formation  zwischen  der  Kreide  und 
dem  bunten  Sandstein ,  seyen  sie  auch  nicht  alle  vorhanden ,  diesen  be- 
decken.   Um  alle  diese  Glieder  mit  mehreren  dazwischen  gelagerten 
wasser-  und  luft-dichten  Schichten  zu  durchbrechen,  fehlte  es  der  Koh- 
lensäure an  Expansivkraft,  oder  sie  wird  doch  nur  da ,  wo  Muschelkalk 
oder  höchstens  Keuper  die  oberste  Decke  bildet ,  und  daher  ein  gerin- 
gerer Widerstand  zu  uberwinden  war,  einen  Durchbruch  bewirkt  haben. 
Während  alle  bisher  beobachteten  Koblensäuregas-Exbalationen  eine  den 
gewöhnlichen  Luftdruck  kaum  übersteigende  Expansiv  -  Kraft  besitzen, 
zeigt  das  Kohlensäure  -  Gas ,  welches  aus  der  Trinkquelle  zu  Meinberg 
sich  entwickelt ,  eine  bedeutende  Spannung.    Während  die  vom  Verf. 
untersuchten  Gas  -  Exhalationen  am  Laacher  See  höchstens  den  Druck 
einer  4  —  5  Zoll  hoben  Wassersäule  überwinden ,  strömte  das  Gas  der 
Douseh  -  Röbre  zu  Meinberg  durch  das  Wasser  eines  ungefähr  12  Zoll 
hohen  Gefässes  nidvt  nur  hindurch ,  sondern  das  Wasser  wurde ,  wie 
aus  einer  Feuerspritze ,  hoch  emporgeschleudert.    Ohne  Zweifel  kann 
daher  das  Gas  den  Druck  einer  mehrere  Fuss  hohen  Wassersäule  über- 
winden.   Diess  sind  aber  noch  lange  keine  Expansivkräfte,  wodurch 
mächtige  Gebirgslagen  emporgehoben  oder  durchbrochen  werden  könn- 
ten. Es  lässt  sich  übrigens  auch  leicht  begreifen,  dass  Kohlensäuregas, 
welches  aus  der  Tiefe  in  mit  Wasser  angefüllte  Kanäle  gelangt,  darin 
von  dieser  Flüssigkeit  unter  grossem  Druck  absorbirt  wird,  nothwendig 
seine,  wenn  auch  Anfangs  noch  so  bedeutend  gewesene  Expansivkraft 
verlieren  müsse,  und  nach  seiner  Entbindung  aus  dem  Wasser  mit  einer 
den  Luftdruck  nur  etwas  übertreffenden  Spannung  zu  Tage  kommen 
werde.  Die  einfachste  Erklärung  der  Periodicität  der  Gas-Ausströmungen 
aus  Mineral-Quellen  liegt  darin  ,  dass  die  verschiedenen  Ausströmungs- 
Kanäle  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Umständen 
ungleich  geöffnet  oder  verstopft  sind.    Zur  Regenzeit,  wo  der  Boden 
mit  Feuchtigkeit  imprägnirt  ist ,  bildet  derselbe  einen  luftdichten  Ver- 
schluss ,  und  das  Gas ,  welches  bei  trockenem  Wetter  aus  unzähligen 
Spalten  und  Öffnungen  um  die  Quelle  herum  ausströmt,  wird  nun  durch 
diese  allein  hervorbrechen  ;  enge  Kanäle  im  Boden  ,  enge  Spalten  im 
Gestein,  die  bei  trockenem  Wetter  den  Austritt  des  Gases  ohne  Schwie- 
rigkeit gestatten,  füllen  sich  bei  nassem  Wetter  an  und  lassen  das  Gas 
nicht  mehr  durch  u.  s.  w.  —  Sehr  auffallend  ist  die  niedrige  und  so 
veränderliche  Temperatur  der  Meinberger  Mineral  -  Quellen.    Der  Verf. 
fand  am  20.  April  1833  den  Neubrunn  +  *°>2      >  1111(1  ^e  alic  Trink' 
quelle  -f-  5°,2  bei  -f-  4°,8  Luftwärrae.    In  ihrer  Veränderlichkeit  folgen 
dieselben  der  äussern  Luftwärme.    Die  so  veränderliche  Temperatur 
jener  Mineral  -  Quellen  bei  dem  reichen  Kohlensäure- Gehalt  dürfte  den 
augenscheinlichsten  Beweiss  liefern,  dass  ihre  Entstehung  nicht  tief  ge- 
lacht werden  darf.    Die  Meinberg  umgebenden  Höhen  bestehen  aus 
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Muschelkalk,  der,  wenn  auch  nicht  so  zerklüftet,  wie  Kreide,  doch  Spal- 
ten genug  enthält,  um  die  Meteorwasser  bis  in  die  rom  Keuper  erfüllte 
Thalmulde  gelangen  zu  lassen.  Hier  begegnen  sie  den  aus  buntem 
Sandstein,  oder  aus  grösserer  Tiefe  kommenden  Kohlensäuregas-Strömen, 
absorbiren  davon,  und  es  bildet  sich  ein  Kohlensäuerling,  welcher  sofort 
Eisen  und  kohlensaure  Erden  aus  den  Gebirgsschichten  auflösst.  Der 
starke  hydrostatische  Druck  des  Wassers  in  den  Kanälen  des  Muschel- 
kalk*  wird  aber  auf  gleiche  Weise  die  Absorption  der  Kohlensäure,  wie 
das  heftige  Ausströmen  des  überflüssigen  Gases  befördern.  Dass  dieses 
Wasser  nicht  tief  ins  Muschelkalk-Gebirge  eindringen  kann,  dass  ferner 
keine  bedeutenden  Wasser  -  Ansammlungen  darin  vorkommen  können, 
zeigt  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  der  Quellen  von  der  der  Atmo- 
sphäre-, dass  überhaupt  die  Meinberger  Säuerlinge  keinen  weiten  Lauf 
haben  könne ,  zeigt  der  verhältnissmässig  geringe  Gehalt  derselben  an 
fixen  Bestandteilen.  Sie  sind  sicher  ganz  nahe  an  der  Erdoberfläche 
gebildete  Mineralquellen,  und  liefern  den  augenscheinlichen  Beweiss, 
dass  überall  Mineralquellen  entstehen  können ,  wo  nur  Wasser  und 
Kobleosäuregas  -  Ströme  einander  begegnen.  Dass  Mineralquellen  nur 
in  Thalern  vorkommen,  während  oft  süsse  Quellen  noch  nahe  am  Gipfel 
bober  Berge  angetroffen  werden,  rührt  nicht  davon  her,  weil  jene  nur 
ia  grosser  Tiefe  entstehen,  sondern  weil  Kohlensäure-Exhalationen  nicht 
bis  zu  den  Höhen  der  Berge  gelangen,  indem  sie  schon  in  den  Thälern 
wegen  geringem  Hindernissen  Auswege  finden.  Eine  im  vorigen  Jahre 
an  einem  Grauwackenfelsen ,  etwa  4  Fuss  über  einer  MinWalquelle  im 
Broklthale  gemachte  Beobachtung  scheint  die  wichtige  Bedeutung  des 
Verwitterunga-Prozesses  für  die  Bildung  der  Mineral-Quellen  aufs  Neue 
darzothun.  B.  fand  an  demselben  einen  weissen,  wollähnlichen  Salz- 
besehlag;  0,6  Gr.  waren  zusammengesetzt  aus: 

Kohlens.  Natron   .    .    .  0,5012 

Schwefels.  Natron    •    •  0,0519 

Kochsalz  0,0469 

Die  Bildung  dieser  Effloreszenz  war  nicht  lange  vorher  erfolgt, 
aoeh  ist  die  Fläche,  an  welcher  sie  sich  zeigte,  erst  seit  6  Jahren  ent- 
blösst.  Ähnliche  Eflfloreszenzen  in  dortiger  Gegeud  findet  man  auch 
sehr  häufig  an  frischen  Mauern ,  am  Bewürfe  von  Mauern  u.  s.  w.  Es 
ist  dieses  nicht  auffallend  ,  da  alle  Materialien ,  womit  dort  gemauert 
wird:  Steine,  vulkanischer  Sand,  Trass  etc.,  mehr  oder  weniger  reich 
an  Alkalien  sind ,  und  nirgends  Kohlensäure  •  Exhalationen  häufiger, 
als  in  jenen  ganz  damit  erfüllten  Thälern  vorkommen. 

Da  die  Glieder  der  Plötz-Formation  Alkalien  gewiss  als  höchst  un- 
tergeordnete Bestandteile  ,  zum  Theil  wohl  kaum  Spuren  davon  enthal- 
ten: so  sind  in  den  Mineralquellen  des  östlichen  Anhanges  des  Teuto- 
burger Waldes,  welche  Kohleusäure-Strömen  ihre  Entstehung  verdanken, 
Natron  und  Kalisalze  ebenfalls  als  sehr  untergeordnete  Bestandteile 
za  erwarten;  kohlensaure  Alkalien  fehlen  gänzlich,  da  schwefelsaure 
andHaloidsalze  von  Kalk  und  Magnesia  vorkommen.  —  Die  vonBaiNi)»s 


Digitized  by  Google 


—    58  — 

untersuchte  Schwefelquelle  bei  Meinberg  bestätigte  des  Verfs.  Ansicht 
über  Bildung    der  Schwefelquellen    durch  Zersetzung  schwefelsaurer 
Salze  mittelst  organischer  Substanzen.    —    Dass  auch  diese  Quellen 
keinen  tiefen  Lirsprung  haben ,  und  daher  uro  so  mehr  die  Bildung  von 
Schwefellebern  in  den  obern  ,  mit  organischen  Überresten  impragnirten, 
Erdschichten  von  Statten  gehen  könue ,  beweiset  ihre  niedrige  Tempe- 
ratur von  5°  R.  bei  8°, 5  Luftwärrae.    Zwischen  Brackel  und  Driburg, 
in  der  Nähe  von  Istrup  und  Schmechten,  im  sogenannten  Madhulz  sab 
der  Verf.  die  Kohlensäuregas-Exhalatiouen  in  mehreren  mit  Wasser  an- 
gefüllten Gruben.    Da  das  Wasser,  aus  welchem  die  Gasblasen  auf- 
steigen,  nach  der  damit  vorgenommenen  Prüfung  sich  sehr  rein  verhielt, 
da  ferner  weder  an  der  Oberfläche  des  Bodens,  noch  bis  zu  einer  Tiefe 
von  3  Fuss  Ocker  -  Ablagerungen  zu  bemerken  waren :  so  können  diese 
Gruben,  obgleich  sie  ganz  das  Ansehen  von  Säuerlingen  haben,  nichts 
anderes  ,  als  reine  Gas  Exhalationen  (Gasquellen)  seyn  ,  die  durch  ,  auf 
der  Oberfläche  angesammeltes ,  Regenwasser  treten  °>.    Das  ausströ- 
mende Gas  ist  reine  Kohlensäure.  —  Von  den  Driburger  Mineralquellen 
bemerkt  der  Verf.  ,  dass  die  Kohlensäure  -  Entwicklungen  nicht  nur  aus 
den  Quellen  selbst,  sondern  an  vielen  Stellen  in  deren  Umgebungen 
sehr  bedeutend  und ,  nach  der  Untersuchung  deren  aus  der  Trinkquelle 
zu  schliesseu  ,  sehr  rein  sind.    Die  Trinkquelle  fand  er  8°2 ,  und  diess 
scheint  ihre  konstaute  Temperatur  zu  seyn.    Wenn  dieser  der  mittlen 
Quellen-Temperatur  von  Driburg  wahrscheinlich  nahe  kommende  Wärme- 
grad zwar  keinen  tiefen  Ursprung  der  Quelle  andeutet;  so  ist  solcher  doch 
wohl  da  zu  suchen,  wohin  die  äusseren  Temperatur  -  Veränderungen 
nicht  mehr  dringen.  —  So  wie  sämmtlicbe  angeführte  und  ausserdem 
noch  mehrere  andere  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Wai- 
des vorkommende  Mineralquellen  einen  gemeinschaftlichen  Charakter  be- 
sitzen, nämlich  mehr  oder  weniger  eisenhaltig  sind,  schwefelsaure  Salze 
als  prädomirende  Bestandteile,  Chlor-Metalle  oder  salzsaure  Salze  aber 
nur  in  geringen,  und  kohlensaure  Erden  in  gewöhnlichen  Mengen  ent- 
halten: so  sind  auch  alle  Gas- Exhalationen  aus  ihnen  und  neben  ihnen 
von  gleicher  Beschaffenheit:  sie  bestehen  aus  fast  ganz  reiner  Kohlen- 
säure.   Eben  desshalb  können  sie  nicht  von  atmosphärischer  Luft  her- 
rühren.   Da  wo   diese  Mineralwasser  in  anhaltende  Berührung  mit 
organischen  Substanzen  kommen,  erleiden  die  schwefelsauren  Salze  eine 
theilweise  Zersetzung,  und  es  bilden  sich  Schwefelquellen.  —  Am  west- 
lichen Abhänge  dagegen  gibt  es  gar   keine  Säuerlinge ,  weil  es  an 
Kohlensäuregas-Strömen  fehlt.  Gas-Exhalationen  aus  den  süssen  Quellen 
finden  sich  zwar,  sie  bestehen  aber  grösstenteils  aus  Stickgas  mit  we- 
nigen Prozenten  Sauerstoffgas,  und  enthalten  gar  keine  Kohlensäure. 


•)  So  bedeutend  auch  diese  Ga»- Entwicklungen  demjenigen  vorkommen  mögen,  der 
die  Ähnlichen  in  vulkanischen  Gegenden,  wie  namentlich  in  den  Uuigebnngeo  de» 
Laiic/ter  See's  und  in  der  vulkanischen  Kifel  noch  nickt  gesehen  hat:  so  kommen 
sie  doch  gegen  diese  letztertn,  in  so  ungeheuerem  llajuwtabe  auftretenden  Entwick- 
lungen kaum  in  Betracht. 
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Nor  in  der  Gas  -  Entwicklung  aus  der  Therme  zu  Umspringe  findet 
sieb  neben  dem  Stickgas  etwas  Kohlensäuregas ,  aber  noch  weniger 
Sauerstoffpas,  als  in  jenen.    Höchst  wahrscheinlich  rühren  alte  diese 
Exhaiationen  von  atmosphärischer  Luft  her,  die  einen  Theil  ihres  Sauer- 
stoffs durch  Bildung  von  Kohlensaure  mittelst  Oxydation  Kohlenstoff- 
haltiger Substanzen,  welche  von  den  süssen  Quellen  absorbirt,  von  der 
Therme  theilweise  entbunden  wird,  eingebüsst  hat.  —  Was  die  Tempe* 
rator  der  Quellen  betrifft :  so  zeigen  am  östlichen  Abhänge  die  Mein- 
berger  Mineralquellen  grosse  Veränderlichkeit  und  Abhängigkeit  von 
der  äussern  Temperatur;  die  übrigen,  die  Pyrmonter  Mineralquellen 
(+8°,3  bis  +  10°)  mit  eingeschlossen,  haben  einen  ganz  nahe  oder 
doch  nahe  konstanten  Temperatur-Grad.  Nw  die  letzteren  dürften  daher 
wdeo  Thermen  gehören.    Am  westlichen  Abhänge  besitzt  dagegen  eine 
grosse  Zahl  süsser  Quellen  eine  die  mittle  des  Orts  übersteigende  und 
höchst  wahrscheinlich  ganz  oder  nahe  konstante  Temperatur.    Alle  diese 
Quellen  gehören  daher  zu  den  Thermen.    Es  zeigt  sich  hier  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  die  wärmste  unter  diesen  süssen  Quellen, 
die  wärmste  Paderquelle  (12°,96),  alle  obengenannten  Mineralquellen 
i«  östlichen  Abhänge,  —  und  die  kältesten  unter  jenen  süssen*  Quellen 
<«°,4,70,7  V)  während  der  kalten  Jahreszeit  selbst  noch  die  Meiner g er 
Mineralquellen   (4°2)  in  ihrer  Temperatur  übersteigen.    Alle  diese  ver- 
schiedenen Verhältnisse  finden  in  Entfernungen    von    einigen  Meilen 
Statt.  -  Wenn  nicht  schon  Gastein  und  Pfäfers  ein  weit  mehr  in  die 
Augen  fallendes  Beispiel  darböten,  dass  Wasser  mit  sehr  bedeutend  er- 
tönter Tempo  ratur  der  Erde  entquellen  können ,  ohne  jedoch  mehr  an 
fixen  Bestandtheileu  zu  enthalten,  wie  die  wärmste  süsse  Quelle:  so 
würden  auch   die  warmen  unter  den  süssen  Quollen  am  westlichen  Ab- 
bange des  Teutoburger  Waldes  Belege  hiezu  liefern. 


W.  P.  Hunter:  Notiz  über  den  Ausbruch  eines  Torfmoo- 
res in  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  (Magaz.  of  nat  hist, 
I836y  Mai  ;>  Bibiioth.  univers.  de  Geneve  JV.  S.  1830,  V,  ±84—187), 
Das  Torfmoor  Fairloch,  ein  Theil  des  Moores  von  Sloggan.  des  ausge- 
dehntesten in  Nord  -  Irland ,  liegt  7  Englische  Meilen  von  Ballymena 
und  2  Meilen  von  Randalstown  zu  beiden  Seiten  der  Hauptstrasse  von 
Belfast  nach  hondonderry ,  und  nimmt  fast  gänzlich  eine  Fläche  von 
11,000  Acres  ein.  Die  Umgegend  ist  flach  ,  trocken  ,  von  eiuigen  ziem- 
lich tiefen  Längentbäleru  durchschnitten  ,  deren  eines  nahe  am  Fairloch 
hinziehet. 

Am  17.  Sept.  1835  sah  man,  dass  dieses  Moor  begonnen  hatte,  sich 
in  seiner  Mitte  allmählich  zu  heben ;  um  5  Uhr  Abends  hatte  es  30' 
Höhe  erreicht,  als  plötzlich  ein  Geräusch  wie  das  Brüllen  eines  heftigen 
Sturmes  bemerkt  wurde;  die  ganze  Fläche  des  Moores  senkte  sich  um 
einige  Fusse,  und  ein  Schlamm-Strom  setzte  sich  langsam  gegen  O.N.O. 
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in  Bewegung.    Einige  kleine  Unebenheiten  des  Bodens  hemmten  in  der 
folgenden  Nacht  seinen  Lauf;  am  Tage  des  18.  setzte  er  denselben  im 
Zickzack  einige  Hutben  weit  ostwärts  fort :  in  der  nachherigen  Naht 
und  am  19.  früh  schien  er  in  seiner  Bewegung  einzuhalten  ,  schwoll 
aber  dabei  mäehtig  an  ;  zwischen  12  und  1  Uhr  begann  er  mit  einem 
dem  früheren  ähnlichen  Geräusch  seine  Bewegung  aufs  Neue ,  ohne 
jedoch  bis  zum  2t.  mehr  als  \  Meile  Weges  zurückgelegt  zu  haben. 
Einige  Heu  -  und  Getreide  -  Schober  hemmten  ihn  abermals ,  bis  am  23. 
um  3  Uhr  Nachmittags  er  sieb  plötzlich  mit  einer  Schnelligkeit  voran- 
stürzte,  dass  man  ihm  im  schnellsten  Laufe  nicht  zu  entgehen  ver- 
mochte.   Ein  von  einem  Hund  verfolgter  Haase  setzte  in  dieser  Zeit  in 
Sprüngen  bis  in  dessen  Mitte  hinein,  wo  er  im  Schlamm  versank,  wäh- 
rend der  Hund  schon  nach  wenigen  Sätzen  in  den  bodenlosen  Schlamm 
ganz  erschrocken  umkehrte.    Am  24.  erreichte  der  Ström  über  einen 
grossen  Strassen  -  Graben  hinweg  die  Landstrasse ,  hob  sich  um  eine 
Strohhütte  bis  10'  Höhe,  stürzte  dann  mit  dem  Geräusche  eines  Wasser- 
falles auf  die  Strasse  herab,  zerstörte  dieselbe  in  einer  Länge  von  900', 
indem  er  sich  auch  über  sie  10'  hoch  erhob,  füllte  den  entgegengesetz- 
ten Strassengrabon,  folgte  dann  dem  auf  £  Meile  Länge  sehr  allmählich 
sich  senkenden  Längenthaie  und  hielt  darauf,  wie  um  neue  Kräfte  zu 
sammeln,  einige  Ruthen  vom  Maine  -  Fluss  inne.   Am  25.  stürzte  die 
Schlamm-Masse  in  den  Fluss  an  einer  Stelle ,  wo  er  nur  4'  Tiefe  hat, 
trieb  dessen  Wasser  zurück,  füllte  selbst  dessen  Bette  und  stieg  end- 
lich jenseits  aus  demselben  auf  das  umgebende  Weideland  über,  bis 
zuletzt   das  zurückgestauete  Wasser  Stärke  genug  erlangte ,  diesen 
Queer-Damm  zu  durchbrechen.    Da  einige  Toisen  tiefer  das  Flussbett 
plötzlich  um  12'  abfällt,  so  riss  der  Fluss  von  dieser  Stelle  an  den 
Schlamm  7  Meileu  weit  mit  sich  fort,  indem  er  bin  und  wieder  Torf- 
Stücke  ans  Ufer  warf  und  stellenweise  Überschwemmungen  bis  gegen 
den  Lough  Neagh  hin  veranlasste.    Der  Schiaromstrom  aber  fuhr  bis 
zum  28.  fort  in  den  Maine  abzufliessen.    Die  Bauern  hatten  ihre  Wob- 
nungen auf  mehrere  Meilen  in  die  Runde  verlassen.    Als  sie  aber  end- 
lich zurückkehrten  ,  fanden  sie  eine  Menge  todter  Fische  umherliegen, 
so  dass  sie  noch  mehrere  Zentner  Salmen  und  Forellen  sammelten  :  nur 
die  Aale  schienen  sich  in  diesem  Schlamme  wie  in  ihrem  Elemente  zu 
bewegen.    Man  verlor  durch  dieses  Ereigniss  doch  nicht  mehr  als  70 
Acres  Bau-Land  und  eine  gewisse  Menge  Heu  und  Getreide  in  Schobern 
und  Brennmaterial ;  40  Arbeiter  hatten  mehrere  Tage  lang  an  Wieder- 
herstellung der  Strasse  zu  tbun. 

Am  15.  Oktober  besuchte  der  Verf.  die  Gegend.  Der  Strom  hatte 
eine  Fläche  von  \  Meil.  Länge  und  200'— 300'  Breite  stellenweise  bis  tu 
30'  Höhe  bedeckt,  aber  ein  Ansehen  gewonnen,  als  ob  er  seit  Jahr- 
hunderten in  dieser  Weise  existirte.  Die  anfänglich  um  30'  gehoben 
gewesene  Ausbruchsstelle  sank  später  um  20'  unter  das  gewöhnliche 
Niveau  ,  so  dass  ein  kreisrundes  Wasserbecken  an  der  Stelle  entstund, 
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an  diejenigen  erinnernd,  die  eich  bei  dem  Erdbeben  in  Kalabrien  17Ö3 
gebildet  betten. 


Dimont:  Notiz  über  die  Struktur  der  vulkanischen  Ke- 
gel (l'Instit.  1834,  p.  420-421),  mitgetheilt  der  Brüsseler  Akademie 
am  22.  Dezember  1834.    Eine  neuliebe  Reise  in  der  Eifel  bat  dem 
Verf.  Resultate  geliefert,  wodurch  sich  die  Bildung  der  vulkanischen 
Kegel  sehr  einfach  erklärt.    1)  Die  Erhebung»  Kegel  (insbesondere 
deutlich  jene  von  Kirchweüer  und  von  Mayen)  haben  in  der  Regel 
keine  Spur  eines  Kraters,  eine  kreisrunde  Basis,  spitze  Scheitel,  steile 
Seiten,  bestehen  auf  der  einen  Seite  aus  Schlacken-Massen,  auf  der  an- 
dern ans  geneigten  Schichten  dichter  Lava  oder  Tephrine ,  welche  mit 
der  der  horizontalen  in  der  Ebene  übereinstimmt«,  am  Fusse  dieser 
Schichten  eudlicb  findet  man  oft  einen  Strich  von  grossen  Blöcken  von 
ähnlicher  Natur  bedeckt.    Die  Lava  und  die  Tephrine  waren  bereits 
in  horizontalen  Schichten  abgesetzt  und  erstarrt ,  als  die  Schlackenmas- 
«en  unter  ihnen  heraufdrangen,  sie  vom  Punkte  des  grossten  Andrangs 
aus  Stralen-artig  bersten  machten,  in  Sektoren  theilten,  die  Sektoren  mit 
dem  geringsten  Widerstande  dann  mit  emportrugen  und  die  andern  auf-  . 
richteten ;    die  zerstreuten  Blöcke  wurden  beim  Ausbruche  umherge- 
schleudert. —  2)  Erhcbungs-Kratere  entstanden  in  demjenigen 
Falle,  wo  die  Mehrzahl  jener  Sektoren  aufgerichtet  ward,  wie  Ettringen 
im  N.  von  Mayen.    Die  schlackigen  Massen  füllen  hier  nicht  nur  senk- 
rechte Spalten  zwischen  den  Sektoren  aus,  sondern  bedecken  auch  die 
aufgerichteten  Kreis-Ausschnitte  von  oben.  —  3)  Ausbruchs-Kratere 
scheinen  deutlich  ausgesprochen  in  der  Eifel  nicht  vorzukommen,  wenn 
nicht  etwa  der  auf  der  Höhe  des  Kalkberges  ganz  in  der  Nähe  von 
Gerolstein  nordwärts  dazu  gehört,  da  er  eine  deutliche  Aushöhlung  und 
schlackige  Laven  enthält  —  4)  Krater-S ee' n.    Der  schönsten  einer 
fat  der  von  Helmen  ,  welcher  trichterförmig  im  Schiefer  -  Gebirge  und 
ohne  Spur  vulkanischer  und  geschmolzener  Materien  vorkommt.  Gleich- 
wohl sieht  man  Schichten  von  Konglomerat  aus  getrocknetem  Schlamm, 
Schiefer-  und  Psammit-Trummern  wie  von  der  anstehenden  Masse,  vom 
Krater-Rande  aus  rings  gegen  die  Ebene  hin  fallen.  Offenbar  sind  diese 
Konglomerat  -  Schienten  das  Resultat  allmählicher  Schlamm  -  Ausbrüche 
ans  der  Krater  -  Öffnung.    Auch  bei  den  andern  vom  Verf.  besuchten 
Krater-See'n  findet  man  Schichten  schlammigen  Konglomerats ,  welches 
aber  auch  Bimmssteine,  Schlacken  und  gewisse  Kugeln  aus  Albit,  Peri- 
dot,  Augit  und  Hornblende  (bei  Daun  vulkanische  Bomben  genannt) 
enthält ,  die  im  Augenblicke  des  Ausbruches  durch  diesen  Schlamm  hin- 
durchgeschleudert worden  seyn  mögen.  —  Ein  Ähnlicher  Trichter  kömmt 
zwischen  Dreis  und  Dockweiler  vor,  welcher  aber  kein  Wasser  ent- 
hält und  mitbin  den  Namen  Kratersee  nicht  verdient.    Sein  Grund  ist 
aüt  Wiesen  bedeckt,  seine  Wände  haben  nur  *wei  Ausschnitte  bei  Dreis 
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und  bei  der  Muhle  von  Dreis,  durch  welche  die  Strasse  von  Hillesheim 
nach  Kelberg  führt.  Man  findet  daselbst  Konglomerat  -  Schichten  aus 
Schlamm,  Ur-Schiefer  und  -Psaminit  der  Gegend,  und  Bomben,  welche 
ganz  aus  körnigem  Peridot  bestehen,  dessen  körnige  Struktur  ebeu  auf 
ein  sehr  rasches  Erkalten  schliesseu  lässt.  —  Dumont  hat  die  Absiebt, 
eine  geologische  Karte  von  Belgien  zu  liefern. 


- 

Deshayes:  über  die  Temperatur  zur  Zeit  der  Bildung  der 
verschiedenen  Tertiär-Gebirge  (Vortrag  in  der  Akademie,  23. 
Mai  1836  =  Annal.  d.  scienc.  nat.  Zoolog.  i83fi ,  K,  989  —  »98, 
>  l' Institut,  1836  ,  IV,  162  —  163).  Tbeilt  mau  die  Meere  vom 
Nord  -  Kap  bis  Guinea  in  verschiedene  Zonen,  so  wird  man  in  jeder 
derselben  Mollusken  -  Arten  finden ,  die  ihr  eigeuthümlich  sind  ,  und 
solche ,  die  sie  mit  der  nördlich  oder  südlich  benachbarten  gemein  bat, 
wahrend  zugleich  die  Anzahl  der  Arten  von  N.  nach  S.  zunimmt.  So 
findet  sich  Buccinum  undatuin  in  progressiven  Modifikationen  vom 
Nord-Kap  bis  Senegal.  Innerhalb  des  Polar  -  Kreises  leben  in  Norwe- 
gen und  Grönland  Ii  u  c  c  l  n  n  m  glaciale  und  Cardium  Groenlan- 
dicum;  vom  75°  bis  65°  Terebratüla  psittacea;  vom  Norden 
Englands  bis  Dänemark  T  e  1 1  i  n  a  Balthica,  Patella  Noachina, 
P.  testudiualis,  Natica  clausa,  einige  Astarten  u.  8.  w. ;  — 
in  der  Manche  an  den  Küsten  Englands  und  Frankreichs  Psammobia 
vespertiua  *)  und  Pecten  irregularis;  die  Küsten  Spaniens  und 
Portugals  sind  fast  gauz  unbekannt  u.  s.  w. 

Der  Verf.  hat  nun  alle  tertiäre  Konchylien-Arten  Europa 's  mit  allen 
noch  lebend  bekannten  Arten  verglichen  und  hiedurch  folgende  Resul- 
tate erhalten : 
i.t< 

,  1)  diese  tertiären  Bildungen  haben  keine  Arten  mit  den  sekundären 
gemein 

2)  sie  allein  enthalten  Arten,  die  auch  noch  lebend  vorkommen, 
und  zwar 

3)  um  so  mehr,  je  jünger  sie  sind ;  nämlich 

4)  die  altern  0,03,  die  mittlen  0,19,  die  jüngsten  0,52  ihrer  Arten; 

5)  diese  dreierlei  Bildungen  sind  gewiss  nicht  gleichalt. 

Die  jüngsten  Tertiär-Bilduugen  sind  entstanden,  als  die  Temperatur 
ziemlich  der  jetzigen  gleich  war.  Denn  die  Ablagerungen  in  Norwegen, 
Schweden,  Dänemark,  bei  Nizza  und  in  einem  Theil  Siziliens  enthal- 
ten nur  solche  Arten  ,  die  in  den  nächsten  Meeren  uoch  lebend  vorkom- 
men ;  die  übrigen  tertiären  um  das  Mittelmcer  her  erstandenen  in 
Spanien,  Frankreich,  Piemont,  Italien,  Sizilien,  Morea,  Algier  enthal- 
ten uoch  viele  Arten  aus  diesem  Meere,  aber  auch  manche  ausgestorbene, 


*>  Docli  auch  iiu  Mittelnieere.  Br. 
■■**)  D.is  widerspricht  dem  Ergchuiu  der  Untertuchnilgen  in  der  Kreide  Siid-Frniik- 
rtiiht.  Bu. 
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and  einige  andere,  welche  jetzt  auf  die  wärmeren  Gegenden  deg  Atlan- 
tischen ,  de«  lndisäten  und  Rothen  Meeres  beschränkt  sind ;  die  Tempe- 
ratur der  Mittelländischen  Gegenden  muss  daher  etwas  gesunken  seyo 
seit  der  Erhebung  der  Apenninen  und  des  Atlas.  Die  im  Norden  leben- 
den Arten  linden  sich  in  nördlichen  Becken,  die  im  Süden  in  südliche* 
ren  Becken  fossil. 

In  der  zweiteu  tertiären  Epoche,  welcher  viele  kleine  Becken  in 
der  Mitte  von  Europa  angehören  (Super ga,  Gironde,  Touraine,  Angers, 
Wien ,  Podolien ,  Moscau  ,  Süd  -  Russland) ,  war  die  Temperatur  dieser 
Gegenden  viel  höher,  als  jetzt ;  deuu  in  ihnen  fiudeu  sich  200  Arten 
vooi  Senegal  und  von  Guinea  wieder,  darunter  jene  Arten  gerade, 
welche  jetzt  diese  tropischen  Küsten  am  besten  charakteriairen :  Das 
Klima  war  tropisch. 

In  den  Formationen  der  ersten  Periode  (Paris ,  London,  Valogne, 
fa&t  gauz  Belgien  und  Holland,  eiuige  Puukte  der  Alpen,  Castelgum- 
bertüy  Ronca,  kleine  Becken  Ungarns  uud  der  Moldau,  Rlaye  im  Gironde* 
Dept. ,  f  Alabama  ia  Nord  -  Amerika)  hat  der  Verf.  nur  wenige  noch 
lebende  Arten  wieder  erkannt;  von  den  1400  Artep  des  Pariser  Beckens 
leben  noch  38,  meistens  iu  tropischen  Gewässern,  doch  gehen  eiuige 
auch  bis  in  die  Nordsee  hinauf. 

Aber  auch  die  Arten-Zahl  iu  dreierlei  Formationen  entspricht  dreier* 
lei  Zonen.  Am  80u  N.  Br.  wuhneii  nur  8 — 10  Arjten  ;  *n  quseien  Küsten 
in  der  Breite  des  Mittelmeers  igegeu  öoo ,  und  au  den  1 1 ojuschen  Kü- 
sten von  Senegal  und  Guinea  000  Arten.  So  enthalten  .auch  die  nörd- 
lich gelegene11  dritten  Tertiär  -  Becken  nur  weu^ge  $pezies,  die  gegen 
das  Mittelmeer  700;  die  zweiten  Tertiär-Becken  Europa  *  1000,  die  er* 
steu  1400  (Paris  allein  1200  auf  etwa  2000  Quadratstunden)  und  zwar 
hauptsächlich  aus  tropischen  Geschlechtern. 

Nimmt  mau  dazu  die  Fach  yd  er  inen  und  Palmen  .des  Pariser 
Beckens ,  so  dürfte  seine  Temperatur  noch  um  einige  jGrade  höher  als 
jetzt  die  tropische  geweseu  seyo. 

 •  >'. 

E.  db  Beaumoint:  über  die  Temperatur  der  Erd-Oberf  lache 
»n  der  tertiären  Periode  <Vortrag  bei  der  Akademie,  1836,  28.  Mai 
>  V Institut  1836,  IV,  iSi-t&t).  Der  Verf.  glaubt  nicht  an  ein  tre. 
P'sches  Klima  (27^°  C.)  der  Gegend  von  Paris  während  der  Grobkalk- 
ßildung.  Denn  es  spreche  dagegen,  dass  die  Baum  -  Fahren  und  die 
Cycadeen,  Bewohner  unserer  Tropen,  so  wie  die  Fels-bauenden  Korallen, 
deren  Riffe  -zur  Silurischen  und  vielleicht  noch  zur  Zeit  der  Steinkohlen- 
Bildung  histjiglonlik  in  Nord  Amerika  in  69i°N.Br.,  und  zur  Zeit  der 
Jura -Bildungen  wenigstens  bis  Kirkdale  in  Yorkshire  iu  54°  Br.  ge- 
reicht, in  der  tertiären  Zeit  in  Europa  nirgend  mehr  vorkommen,  was 
vohl  hauptsächlich  der  Zunahme  der  Winterkälte  zuzuschreiben  seyn 
dürfte,  da  die  Abnahme  der  Sommer-Wärme  schon  von  sehr  früher  Zeit 
»n  nicht  bedeuteud  gewesen  seyn  könne.  —  Auf  der  andern  Seite  ist 
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zu  dieser  Zeit  um  Paris  das  Klima,  insbesondere  des  Winters  doch  noch 
warm  genug  gewesen,  um  den  Palmen,  den  Krokodilen  und  gros- 
sen Pachydermen  zuzusagen,  deren-  nächst  verwandte  noch  in 
Ägypten  leben,  während  zu  Tor  in  Arabien,  2°  Br.  südlich  von  Cairo, 
die  Fels-bauendcn  Koralien  des  Rothen  Meeres  aufhören.  Das  Maximum 
der  Winter-Temperatur  um  Paris  mag  also  damals  so ,  wie  jetzt  die  zu 
Cairo  gewesen  seyn,  und  da  das  Maximum  der  Sommer-Temperatur  jetzt 
fast  allerwärts ,  ausser  ganz  in  der  Nähe  der  Pole ,  gleich  ist ,  so  mag 
dieses  auch  in  der  geologischen  Periode  nicht  abgenommen  haben.  Die 
mittle  Jahres  -  Temperatur  würde  daher  für  Paris,  wie  jetzt  zu  Cairo, 
etwa  22°  C.  gewesen  seyn.  Was  die  grosse  Zahl  der  Konchylien-Arten 
im  Pariser  Grobkalk  betrifft,  worauf  sich  Deshayes  beruft,  so  haben 
solche  weder  alle  gleichzeitig  um  Paris  gelebt,  noch  kennt  man  die  der 
Äquatorial-Meere  so  vollständig,  wie  die  Pariser. 

Der  Überschuss  von  Wärme  ,  welche  die  Erd  -  Oberfläche  über  die-  { 
jenige  besitzt,  welche  ihr  die  Sonne  und  die  Atmosphäre  mittheilen, 
steht  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Wärme -Zunahme  im  Innern 
der  Erde.    Die  Wärme-Zunahme  betragt  jetzt        auf  den  Meter,  und 
jener  Überschuss  ungefähr  Zur  Zeit  der  Steinkohlen-Bildung  kann 

jene  Zunahme  wohl  noch  i° ,  dieser  Überschuss  dann  aber  nicht  über 
J°  betragen  haben  ,  was  also  in  den  Klimaten  keine  wesentliche  Ände- 
rung bedingen  kann.  Da  diese  Änderung  aber  dennoch  Statt  gefunden, 
da  insbesondere  die,  -Polar  -  Gegenden  kälter  geworden  sind,  so  muss 
man  die  Ursache  davon  in  begleitenden  Umständen  suchen. 

1)  Das  Polar- Eis  existirte  in  der  ältesten  Zeit  noch  nicht.  Dessen 
Beseitigung  würde  heut  zu  Tage  noch  die  mittle  Temperatur  des  Poles 
von  etwa  —  25°  auf  0°  heben. 

2)  Das  Meer  (dieser  Gegenden)  muss  daher  eine  von  unten  nach 
oben  weit  mehr  gleich  bleibende  Temperatur  besessen  haben ;  seine  Ober- 
fläche konnte  sich  zu  keiner  Jahreszeit  sehr  unter  die  Temperatur  der 
ganzen  Masse  abkühlen;  es  musste  sich  iu  den  Polar  -  Gegenden  mit 
Nebel  bedecken,  sobald  die  Sonne  unter  den  Horizont  sank. 

3)  Da  die  Temperatur  in  der  Tiefe  der  Erdrinde  lOmal  so  schnell 
zunahm ,  so  mussten  fast  alle  Quellen  als  Thermen  erscheinen  ,  des 
Nachts  den  Boden  in  Nebel  hüllen ,  die  nächtliche  und  winterliche 
Wärme-Strahlung  unmöglich  machen,  und  so  den  Winter  und  die  Nächte 
und  die  Pole  wärmer  machen,  ohne  im  Sommer  gegenteilig  zu  wirken. 


Später  theilte  Elie  de  Beaumont  der  philomatiseben  Gesellschaft 
eine  Formel  über  die  Beziehungen  der  Dicke  des  ewigen  (Polar-)  Eises 
zu  der  Temperatur  eines  gegebenen  Ortes  und  der  Temperatur-Zunahme 
nach  der  Tiefe  mit  &  Institut,  192-193). 

■  >  ■ 

R.Everbst:  über  das  Klima,  worin  die  fossile  Elephan- 
ten  -  Art  gelebt  (Asiatic  Society  Journ.  >  ZV.  Biblioth.  univers. 
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1836,  II,  153  —  159).  Man  hat  daa  Vorkommen  der  fossilen  Reste 
verschiedener  Raubthiere  and  Dickhäuter  in  England  und  überhaupt  im 
Norden  von  Europa  als  einen  Beweiss  angesehen,  dass  diese  Gegenden 
meist  eine  tropische  Temperatur  besessen.  Aber  die  Nächstverwandten 
tob  den  vier  am  öftesten  vorkommenden  unter  diesen  fossilen  Arten, 
nämlich  der  Elephant,  das  Nashorn,  das  Flusspferd  und  die 
Hjrine  leben  noch  heut  zu  Tage  am  Kap  beisammen,  weit  ausserhalb 
der  Wendekreise  [unter  32°  Br. ;  fast  wie  Kairo  unter  30°]  auf  der 
kilteren  Hemisphäre.  Übrigens  darf  man  von  dem  geographischen  Auf- 
enthalte  einer  oder  einiger  Arten  nicht  auf  den  der  übrigen  schliessen, 
wie  man  am  Rennthiere  im  Gegensatze  der  übrigen  Hirsche  erse- 
beu  kann  (Fleming).  Das  gilt  selbst  von  verschiedenen  Rassen  dersel- 
ben Thierart;  denn  wie  sehr  sich  auch  der  Haushund  über  der  ganzen 
Erd- Oberfläche  und  insbesondere  in  Indien  verbreitet  hat:  nie  hat  man 
den  ron  Terra  Nova  in  Indien  fortkommen  sehen.  Was  aber  den  fos- 
silen Sibirischen  Elephanten  anbelangt,  so  war  er  durch  ein  Haar- 
Geirand  gegen  die  Wirkung  der  Kälte  geschützt,  und  Ltkll  fuhrt  das 
Zeugnis*  des  Bischoffs  Heber  an,  dass  er  im  Himalaya,  an  der  N.O.- 
Grenze des  Gebietes  von  Delhi  zwischen  dem  29°  und  30°  der  Breite 
eineo  lebenden  mit  Haaren  bedeckten  Elephanten  gesehen.  Bei  des 
Verfs.  Nachfragen  erinnerte  mau  sich  zwar  zu  Delhi  vor  langer  Zeit 
einmal  einen  behaarten  Elephanten  gesehen  zu  haben ,  aber  es  war  nur 
ein  anomales  Individuum  aus  der  weissen  Luxus-Rasse  der  Birmanischen 
Fürsteu;  eine  besondere  behaarte  Rasse  gibt  es  dort  nicht.  —  In  York- 
'vrr  hat  man  neuerlich  die  E  lephanten  -Reste  in  Gesellschaft  von 
solchen  des  Amerikanischen  [?]  Bison  und  einiger  noch  jetzt  in  Eng- 
land lebenden  Sü'sswasser  •  Mollusken  gefunden ;  was  aber  gerade  be- 
weint, dass  das  Klima  nicht  viel  wärmer  als  jetzt  gewesen  seyn 
könne.  —  Von  den  6  in  der  Kirkdaler  Höhle  entdeckten  Raubthier- 
Arten  existiren  noch  jetzt  (vollkommene  Identität  der  Arten  angenom- 
men) rier  in  Nord  -  Europa,  nämlich  der  Wolf,  der  Bär,  der  Fucha 
und  dts  Wiesel,  von  den  zwei  sndern  aber,  dem  Tiger  und  der 
Hrine,  rindet  man  den  ersten  nach  Hodgson  (Säugeth.  von  Nepaul), 
zuweilen  an  der  Schneegrenze  des  Himalaya  ,  nach  Pennant  im  Ge- 
biete  des  ewigen  Schnee's  am  Ararat  in  Armenien,  angeblich  auch 
im  nördlichen  Theil  der  Haihinsel  Curea  in  Ost-China,  welche  von  34.1° 
bis  43°  N.  Br.  reicht,  und  deren  Klima  nicht  viel  von  dem  Pekin's  im 
39°  Br.  abweichen  kann ,  wo  es  vom  November  bis  März  gefriert  und 
dis  RF.AUMUR'Sche  Thermometer  in  den  Winternächten  gewöhnlich  auf 
-  5°3  steht.  Der  Tiger  kann  daher  noch  fast  in  einem  Klima,  wie 
du  Englische  ist,  existiren,  wenn  er  nur  feuchte  und  zusammenhängende 
Wilder  von  Herbivoren  bevölkert  findet;  trockene  und  pflanzenorme 
Gegenden  überlässt  er  dem  Löwen.  Die  Grenzen  der  Verbreitung 
der  andern  jener  Arten,  der  Hyäne,  hat  der  Verf.  noch  nicht  genau 
ausmitteln  köunen.  Zwei  der  zu  Kirkdale  gefundenen  Thiere ,  das 
Wieael  und  die  Wasserratte,  sind  nie  südlicher,  als  erster«  in  der 
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Rerberey ,  letztere  in  Süd- Europa  gefunden  worden.    Der  wilde  Eie- 
phant geht  von  -Delhi  Nord  -  uud  Höhen  -  wärt«  bis  auf  das  Gebirge, 
worauf  Nahun  4000'  über  dein  Meere  in  31°  N.  Br.  liegt.    Man  kennt 
zwar  die  mittle  Temperatur  des  Ortes  nicht ;   nimmt  mau  sie  aber  als 
das  Mittel  zwischen  jenen  der  iu  fast  gleicher  Länge  uud  Breite  lie- 
genden Städte  Seharumpoor  in  luoo' ,  und  von  Mussuuri  iu  7000'  See* 
höhe  an ,  so  erhält  mau  =  14*3  R.  ,  während  KirkdaU  eine  mittle 
Temperatur  wie  Keswick  in  Cumberland,  nämlich  von  7°1  R.  besitzen 
wird  ,  was  nur  7°2  R.  Unterschied  lässt.    Bciückaichtiget  mau  aber, 
dass  Nahun  ein  exzessives  Klima  mit  sehr  heissem  Sommer  von  21°9 
mittler  Juni  -  Temperatur  und  mit  strengem  Winter  von  5°9  R.  inittltr 
Januar-Temperatur  (Dift.  16°)  besitzt,  während  die  Temperatur  zu  Kdin- 
bürg  in  dieser  Weise  nur  von  2°2  R.  bis  I2°4  wechselt,   so  bleibt  für 
Schottland  nur  ein  Mehr  von  3°7  (für  Yorkshire  etwa  2°9  R.)  Winter- 
kälte ,  die  der  Eiephant  zu  erlragen  hatte ,  da  der  Abgang  an  höherer 
Sommer -Temperatur  ihm  nicht  naehtheilig  seyn  konnte.    Dieses  Mehr 
würde  aber  eine  andere,  daran  gewöhnte  Rasse  gewiss  ertragen  haben, 
wenn  es  die  Indische  nicht  kann,  wie  auf  deu  Schottischen  Bergen 
und  den  Shetländischen  Inseln  Rassen  vou  Pferden,  Rindern  und  Schafen 
da  vorkommen,  wo  die  der  Süd-Englischen  Weiden  zu  Giuud  gehen  wür- 
den. Vermochten  die  Afrikanischen  Elephanten  doch  sogar  ohne  weitere 
Gewöhnung  mit  Hannibal  die  Alpen  zu  übersteigen  ,  wo  sie  vier  Tage 
iu  den  Sclincegegenden  zubrachten,  iu  welchen  nur  wenige  zu  Grunde 
gingen.     Die  Iusel  -  artige   Zerstückelung  Europa's   in  jener  frühere« 
Zeit  konnte  aber  schon  allein  hinreichend  gewesen  seyn,  das  Klima  um 
so  viel  milder  zu  machen,  als  es  der  Eiephant  bedürfte.    Vielleicht  hat 
er  noch  mit  dem  Meuscheu  gleichzeitig  in  diesen  Gegenden  gelebt,  wie 
der  Löwe  noch  zu  Aristoteles  Zeit  Griechenland,  der  Eiephant 
zu  CIsar's  Zeit  Nord  -  Afrika,  das  Hippopotamus  den  Nil  bewohnte 
und  das  Nashorn  noch  vor  einigeu  Jahrhunderten  bis  Attok  am  Indus 
westlich  ging,    während  es  jetzt  sich  auf  die  Wälder  im  Osten  des 
Ganges  beschränkt.    Und  werden  nicht  alle  diese  Thiere  früher  eiue 
noch  grössere  Verbreitung  besessen  haben? 


L.  Horner:  über  das  Vorkommen  des  Megalichthys  in  ei- 
ner Kannelkohlen  -  Schichte  im  Westen  von  Fifeshire ,  mit 
Bemerkungen  über  den  vorgeblichen  S  ü  ss  wa  ss  e  r  k  a  I  k  s  t  e  i  n 
von  Bitrdiehouse  (James.  Edinb.  n.  phil.  Journ.  1836,  XX,  309  —  320). 
Ein  Zahn  jenes  Fisches,  2"  lang  und  8"  dick,  dem  von  Hibbert  abge- 
bildeten {Edinb.  Tr ansäet  XIII)  sehr  ähnlich,  eingeschlossen  iu  Kännel-. 
Kohle  von  HalbeaÜi  in  Fifeshire,  2  Engl.  Meil  östlich  von  Dunfermlin?l 
wurde  dem  Verf.  mit  der  Bemerkung  übergeben ,  dass  mit  dieser  au' 
letztgenanntem  Orte  viel  verbrauchten  Kohje  schon  viele  ähnliche  Reste 
zerstört  worden  seyn  dürfte.  Das  Gebirge  zeigt  die  gewöhnlichen  Glie- 
der der  Steinkohlen  -  Formation  mit  vielen  Kohlen  •  Schichtcu  und  zahl» 
reiche  Rücken  uud  Wechsel  bis  vou  240'.    Das  Kohlenflötz ,  welches 
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jenen  Zahn   geliefert ,  ist  23"  mächtig  und  liegt  unter  schieferigem 
Sandstein  und  über  weissem  Sandstein,  in  gleichförmiger  Lagerung  mit 
offenbaren  Süsswasser-  Schichten,  nämlich  Kohlen-Schiefem,  welche  an 
Abdrücken  von  Land-Pflanzen  reich  sind.     Dieses  Gebilde  scheint  nicht 
verschieden  von  jenem  vou  Burdiehouse ,  obsehou  Hibbert  an  letzterem 
Orte  ausnahmsweise  einen  SüMSwasserkalk  —  als  Niederschlag  aus 
einem  Landsee  —  zu  erkennen  glaubt,  weil  keine  See-Konchylien -Reste 
wohl  aber  Landpflanzen  und  Entomastraca  darin  vorkommen  u.  s.  w. 
Da  aber  wahrscheinlich  alle  Kohlenlager  durch  abwechselnde  Holz-  und 
Schlamm-Anschwemmungen  an  den  .Mündungen  grosser  Flüsse  im  Meere 
selbst  entstanden  sind,  und  keine  Erscheinung  zu  Burdiehouse  zu  einer 
entgegengesetzten  Annahme  nöthigt ,  so  ist  die  Bildung  der  Schichten 
an  beiderlei  Orten  auf  gleiche  Weise  erklärbar.     Ja  es  ist  zu  erinnern, 
da«s  bei  Burdiehouse  selbst  eine  mit  den  Fisch  -  reichen  Flötzen  fast 
g/eichförmig  lagernde  Kalkschichte  wirklich  viele  Überbleibsel  von  Mee- 
resbewohnern enthält ,  wenn  auch  nicht  von  Konchylien  ,   und  dass  die 
Pflanzenreste  in  dortigen  Kalklagen  dieselben  Arten  wie  in  Kohlenge- 
birgen sind.    Was  die  Fische  anbelangt ,   so  hat  Agassi/,  selbst  keine 
Unterscheidung- Zeichen  der  Süsswasser-  von  den  See-Fischen  angeben 
können;   Megalichthys  ist  zunächst  mit  Lepidosteus  verwandt, 
dessen  Arten  theils  in  Süßwassern,  theils  im  Meere  leben  und  die  übri- 
gen mit  vorkommenden  Geschlechter  Pygopterus,  Palaeoniscue, 
Amblypterus  und  Eurynotus   sind    theils  dem  offenbar  marinen 
Zechsteine ,  theils  der  gewöhnlichen  Steinkohlen-Formation  eigen.  End- 
lich die  zahlreichen  Ent omo8 traca,  nach  Hibbert  aus  dem  Geschlechte 
Cypri  s,  konnten  in  Sümpfen  in  der  Nähe  des  Meeres  gelebt  habeu  und 
ihre  Reste  dann  durch  Überschwemmungen  leicht  in  das  Meer  fortge- 
waschen worden  seyn ;  vielleicht  gehören  sie  aber  auch  bei  näherer 
Betrachtung    zu    dem    sehr  ähnlichen   und   zunächst   verwandten  Ge- 
schichte Cytherina  Lmk  ,  dessen  Arten  im  Meere  zwischen  See- 
tangen und  Flüstern  sich  aufhalten.    So  dürften  denn  alle  Gründe  sich 
rereinigen,  die  Fisch  -  reichen  Kalksehichten  vou  Burdiehouse  gleich  den 
übrigen  Gliedern  der  Steinkohlen  -  Formation  in  dieser  und  andern  Ge- 
benden als  ein  Strand-Gebilde  aus  Meeresbuchten  in  der  Nähe  von  Fluas- 
Mündungen  anzusehen. 


Schmerling  hat  auch  eine  Knochenhöhle  m  Luxemburg  entdeckt, 
worüber  er  am  8.  August  1835  an  die  Brüsseler  Akademie  berichtete 
(Vlnstitut,  1835,  III,  308-309).  Sie  liegt  1  Stunde  von  VMers-Sainte- 
Gertrud*  am  Rande  der  Höben  von  Kohlenkalk  auf  dein  linken  Ufer 
des  Aisne.  Man  kennt  und  besucht  sie  seit  langer  Zeit,  ohne  darin 
nach  Knochen  gegraben  zu  habeu.  Eben  gelangt  man  zu  einem  ge- 
räumigen Portale,  worin  der  sanft  nach  O.  geneigte  Boden  aus  Pflanzen- 
Erde^bud  Bruchstücken  der  austeilenden  Felsart  besteht.  Nördlich  von 
diesem  Portale  ist  eine  nicht  tiefe  Öffnung  voll  Lehm  (limon)  und 
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Steiuen ;  aber  der  85«»  lange  Haupt -Gang  zieht  durch  eine  0m09  breite 
und  2m  hohe  Öffnung  gerade  nach  Süden.  Allmählich  hinabsteigend 
gelangt  man  bald  in  den  weitesten  Theil  von  5m  Breite  uud  6m  Höhe, 
voll  Stalaktiten  an  den  Wänden.  Die  Decke  senkt  sich  mit  den  Schich- 
ten nach  O.  Endlich  steigt  der  Boden  wieder  so  stark  an  ,  dass  man 
nur  noch  auf  dem  Bauche  unter  ihr  fortkriechen  kann.  Den  Boden  der 
Höhle  bedeckt  eine  mächtige  Lage  von  Lehm ,  mit  Geschiebeu  ,  S  tein- 
stiieken  und  Knochen,  die  am  Abhang  uud  am  Ende  am  mächtigsten  zu 
seyu  scheint ,  uud  auf  welcher  wieder  dicke  ,  geschichtete  Stalagmiten 
ruhen  ,  nach  deren  Durchbrechung  sogleich  ein  unangenehmer  Geruch 
aus  dem  Lehme  aufsteigt.  Die  Kuocheu  liegeu  theils  ohne  Ordnung  im 
Lehme  zerstreut,  theils  stecken  sie  im  untern  Theile  der  Stalagmiten« 
Eine  schwarze,  sehr  fett  anzufühlende  Erde  ist  hin  und  wieder  unter 
den  Lehm  gemengt,  oder  über  die  Steine  und  Stalagmiteu  verbreitet 
Schon  die  erste  Nachgrabung  ergab  eine  Menge  von  Bären  -  Knochen 
(U.  s  p  e  1  a  e  u  s) ,  insbesondere  viele  Zähne,  Kinnladen,  Wirbel,  Rippen 
u.s.w.  Einige  Reste  eines  Wolfes  und  ein  Mittelfussbein  einer 
Katze,  kleiner  als  Felis  spelaea,  fanden  sich  dabei.  Hier,  wie  in 
der  Provinz  Lüttich,  sind  die 'Knochen  erst  vom  Fleische  befreit  in  die 
Höbleu  gekommen,  in  welchen  die  Thiere  nicht  selbst  gelebt  haben. 


A.  Sismonda:  geognostischer  Versuch  über  die  zwei 
Nachbar-Thal  er  der  Stura  und  Vinay  (Mem.  d.  Accad.  d.  scienc. 
di  Torino  i833,  XXXVI,  t  —  iO).    Das  Stent -Thal  ist  von  Kalk  in 
Wechsellageruug  mit  Phylladen  und  Trümmer-Gesteinen  eiugefasst,  von 
welchen  einzelne  Schichten  folgen  sich  oft  ansehnlich  entwickeln,  wäh- 
rend dieselben  an  andern  Stellen  zu  untergeordneter  Ausdehnung  herab- 
sinken ,    und   hiedurch    wie  durch  Übergänge  in  einander  und  allen 
Mangel  einer  bestimmten  Folge  beweissen ,  dass  sie  nur  einer  und  der- 
selben Formation  angehören.    Der  Kalk  setzt  südlich  bis  ins  Thal  von 
Vaudier  hinüber,  wo  Brüche  auf  schönen  graulich  weissen  bis  blaulich- 
grauen  Marmor  in  ihm  betrieben  werden ,  während  er  im  Stura  -  Thale, 
selbst  nicht  Politur  -  fähig ,  im  Bruche  schuppig  bis  krystallinisch  er- 
scheint; nur  in  geringen  Massen  kommt  er  schwarz  vor,  bei  ßfajola 
schwarz  und  von  weissen  Spathadern  durchsetzt,  bei  Demante  schwarz 
mit  gelber  und  weisser  Aderung  (wie  zu  Purto  Venere  bei  in  $pm*a) 
und  grau  mit  weissen  Adern.    In  der  Sonne  oder  künstlich  erwärmt, 
entwickelt  dieser  Kalk  einen  bituminöseu  Geruch.    Er  gebt  in  schiefe- 
rigen Kalk  über.    Zu  Borbone ,  zwischen  Demonte  und  Aisone  enthält 
er  Grotten  und  bildet  Plateau's ,  über  welchen  er  sich  noch   hoch  au 
steilen  Felswänden  erhebt.  —  Zu  den  Trümmer  •  Gesteinen  gehört  die 
Grauwacke,  Brononiaht's  Anagenit,  welche,  wie  zu  Trient  im  Wallis  ^ 
von  krystallinischeu  Adern  durchzogen  ist,  und  aus  Ur-  und  Übergang«. 
Stein-Trümmern  besteht.  Längs  des  Thaies  erscheint  sie,  und  insbesondere 
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in  letzterwähnter  Gegend  nimmt  sie  die  tiefsten  Stellen  unter  den  Schie- 
fem ein,  durch  die  sie  oft  gänzlich  vertreten  wird,  und  welche  mit  dem 
Kalke,  gleich  mächtig  entwickelt,  die  Hauptmasse  der  Gebirge  zusam- 
mensetzen und  zuweilen  eine  wellenförmige  Schichtung  annehmen,  von 
Quarz  -  und  Kalkspath  -  Adern  durchsetzt  sind ,  welche  beiderlei  Stoffe, 
letztrer  öfters  in  schönen   grossen  Kristallen  ausgeschieden,  späthi- 
ges Eisen  mit  Eisenperoxyd  -  Hydrat  zu  Begleitern    haben.    —  Alle 
diese  Gesteine  schreibt  der  Verf.  der  Übergangs  -  Zeit  zu ,  obgleich  im 
Botereo  Theile  des  Thaies  noch  keine  organische  Reste  darin  gefunden 
worden.   Dagegen  sind  in  dessen  oberem  Theile  bei  Sambucco  Beiern- 
nitea  nud  Ammoniten  „unwiderlegliche  Kennzeichen  der  Übergangs- 
Gebirge"  schon  von  Allioki  (Oryctogr.  Piem.  p.  50,   52)  entdeckt 
worden.  Arn  ßergemoletto-Berge  im  Stura-TUal  hat  der  Verf.  in  einem 
alten  Stollen  auf  Silber  -  haltiges  Schwefelbley  neuerlich  kohlensaures 
Blei  in  gelblichen  bis  weissen  durchscheinenden  Krystail  -  Prismen  auf 
Quin  entdeckt.  —  Das  Thal  von  Vinay ,  seiner  Bäder  wegen  bekannt, 
ist  ein  Zweig  des  vorigen ,   und  dringt  in  Gueiss  -  Gebirge  ein  ,  das  in 
Granit  und  Glimmerschiefer  mit  fast  vertikaler  Schichtung  übergeht. 
Der  sieb  leicht  zersetzende  Feldspatii  desselben  bildet  einen  sehr  frucht- 
baren Boden,  veranlasst  aber  auch  eine  Menge  von  Felsensturzen  u.  d^l. 
Erscheinungen.    Eine  halbe  Stunde  hinter  den  Bädern  ist  ein  auf  beiden 
Seiten  des  Thaies   fortsetzender  fast  vertikaler  Gang ,   welcher  Veran- 
lassung zu  ausgedehntem  Bergwerks-Betrieb  auf  Schwefelblei  gibt ,  das 
mit  etwas  Eisen-  und  Kupfer-Kies,  Schwefel-Antimon  und  -Zink  gemengt 
ist.  Die  Gangart  ist  derber  Fluss-saurer  und  etwas  kohlensaurer  Kalk, 
erstcrer  von  blaulicher ,  grünlicher  und  rosenrother  Farbe  und  in  Dru- 
sen würfelig  auschiessend.  —  Die  Corborant  -  Berge  schliesscn  dieses 
Thalchen  im  Hintergrunde :  sie  bestehen  theils  aus  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer, theils  aus  Granit  mit  Porphyr-Struktur,  der  sich  uuter  dem 
ersten  hervorhebt  und  ihn  dann  bedeckt ,   folglich  „nicht  zum  neptuni- 
icbtD,  soudern  zum  plutonischen  Granite  gehört".    Der  Glimmerschiefer 
ut  nesterweise  grossblätterig  und  enthält  viele  lange  Prismen  schwarzen 
Turmalins ,   den  man  bisher  für  Hornblende  gehalten,  und  Granaten  in 
entrindeten  Rhomben  •  Dodekaedern.   In  einigen  Gneiss  •  Blöcken  haben 
«ich  kleine  Krystalle  grauen  Epidots  gefunden. 


Artesische  Brunnen  von  Bergöl  (VAbeille  de  la  Nouvelle 
Orleans  >  U  Tempn  1836,  4.  Juli  >  Frorisp's  Notiz.  1836,  XLIX, 
343—  344).  Als  man  vor  etwa  10  Jahren  nach  Salzquellen  bei  Uirr- 
hetviUe  in  Kentucky  bohrte  und  bereits  eine  Reihe  fester  Schichten 
durchteuft  hatte,  erhob  sich  aus  200'  Bohrtiefe  plötzlich  ein  Strahl 
*ou  Bergöl  12'  hoch  über  den  Boden  ,  der  anfänglich  75  Gallonen  in 
der  Minute  lieferte ,  aber  schon  nach  einigen  Tagen  aufhörte.  Als  das 
Öl  in  den  Cumberland  abfloss  und  sich  über  dessen  Spiegel  verbreitete, 
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versuchten  die  mit  dessen  Eigensr haften  unbekannten  Anwohner,  ob  es 
entzündlich  sey ,  und  plötzlich  stund  der  ganze  Fluss  in  Flammen ,  and 
das  Feuer  schlug  an  den  steilen  Ufern  empor,  wo  es  viele  der  höchsten 
Bäume  beschädigte.  Später  brachte  mau  durch  Aufpumpen  von  .Salz- 
wasser noch  einmal  etwas  Bergöl  mit  berauf,  was  aber  dann  nicht 
wieder  gelang.  Doch  stieg  es  in  den  letzten  6  Jahren  noch  zweimal 
von  selbst  durch  und  über  die  Pumpe  empor.  Das  letzte  Mal  begann 
es  am  4.  Juli  1835  und  währte  6  Wochen,  so  daas  man  20  Fass  davon 
sammeln  konnte.  Ein  dumpfes  Geräusch  ,  wie  von  fernem  Donner  be- 
gleitete das  Ausströmen  und  über  der  Pumpe  erkannte  man  ein  sich  aus 
ihr  entwickelndes  Gas.  Das  Öl  ist  grün,  wird  an  der  Luft  braun, 
rieebt  scharf,  und  verflüchtiget  sich  rasch  aus  hölzernen  Tonnen. 

.  i  \  •  .•  •• 

«  •  i  |*  i.  •  •  •     ..  »r 

Marckl  de  Serres:  über  den  flüssigen  Zustand  der  Ge- 
birgs-Massen  im  Äugenblick  ihrer  Emporhebung  (VInst.  1830, 
IV,  323).    Der  Berg  bei  Cette  besteht  aus  Jurakalk  uud  aus  Moellon, 
welcher,  reich  an  fossilen  Resten  und  mit  vorigem  emporgehoben  ,  sich 
jedoch  kaum  über  den  Etang  von  Thun  erhebt,  um  sich  über  die  Jura- 
Gebilde  herzulagern.    Diese  selbst,  der  untern  Jura  -  Abtheilung:  ange- 
hörig, bestehen  wieder  aus  dreierlei  Massen,  die  man  im  Steinbruch  del 
Rey  leicht  unterscheidet.    Der  obere  Theil  ist  ein  gelblicher  dichter  un- 
reiner Kalkstein,  dessen  dünne  Schiefern  geneigt  sind.    Darunter  ful^f 
ein  graulicher  sehr  harter  Kalkstein  .   dessen  mächtigere  Flötze  bis  fast 
zum  Senkrechten  geneigt  sind.    Zu  unterst  kommen  röthliche  und  grau- 
liche Dolomite,  zum  Thcil  Breccien  -  förmig ,  deren  noch  mächtigere 
Schichten  in  gleichem  Fallen  mit  vorigen  (nach  Stärke  und  Richtung)  ge- 
gen und  unter  das  Meer  einschiessen.    Da  diese  Massen  von  dem  tertiä- 
ren Kalke  an  mehreren  Stellen  bedeckt  werden ,  so  hat  ihre  Hebung 
erst  nach  dessen  Absetzung  Statt  gefunden  ;   mächtige  Spalten  sind  die 
Folgen  dieser  Hebung  gewesen ,  welche  später  wieder  von  Knochen- 
breccie  erfüllt  worden.    In   dem  genannten  Steinbruche  aber  hat  man 
kürzlich  eine  grosse  Spalte  in  dem  mittein  Theil  der  Juragebilde  geöff- 
net, welche  von  oben  her  durch  die  Masse  jenes  jurassischen  gelblichen 
Jurakalk  -  Schiefers  ausgefüllt  worden  ist,  welcher  auch  die  kleinsten 
Räume  und  Risse  derselben  erfüllt  bat  und  daher  zur  Zeit  der  Emporhe- 
bung sehr  dünnflüssig  gewesen  seyn  muss.    [Hier  wäre  sehr  zu  wün- 
schen ,    dass  die  mechanischen  Änderungen  näher  bezeichnet  worden 
wären ,  welche  die  gelben  Kalkschichten  durch  theilweises  Abfliessen 
derselben  in  diese  Kluft  erfahren  haben.    D.  R  ] 


Chemische  Zusammensetzung  einiger  mit  der  Stein» 
kohlen- Form ation  bei  Edinburg  verbundenen  Gebirgsar  teu 
(James.  Edinb.  «.  phUut.  Journ.  1833,  July ;  Nr.  XXIX,  i95  —  l<*o\ 
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J ameson  theHt  folgende  Analysen  mit,  die  von  einigen  „jungen  Freun- 
den" angestellt  worden,  nämlich  l  nnd  4  von  Rob.  Walkkh  ,  2  uud  3 
von  Johic  Dhysd ale  : 

1.  Schiafert  hon  von  Wardie  bei  Neu  hären,  wo  er  mit  Sand- 
•tein  und  bituminösen  Schiefem  wechsellsgert :  brausst  nicht  mit  Säu- 
ren, noch  bildtt  er  eine  Gallerte  mit  ihnen.  In  Rothglühhitze  verliert 
er  mechanisch  gebundenes  Wasser  und  zerfillt  in  Trumroer.  Er  ent- 
hält 0,6000  Kieselerde,  0,1760  Alaunerde ,  o,152l  Eisenoxyd,  0,0236 
Kalkerde,  und  verliert  in  der  Hitze  0,0441,  zusammen  0,9958. 

2.  Kompakter  Felds path  von  den  Pentlands,  von  2,53  Eigen- 
schwere,  braunst  mit  Satiren  weuig  und  gibt  keine  Gallerte  mit  ihnen, 
ist  vor  dem  Lötiirohre  für  sich  unschmelzbar;  auf  Platin-Draht  (Blech?) 
erhitzt  mit  einem  Überschuss  voii  Phosphors»!»  bildet  er  ein  durchsich- 
tiges farbloses  Glas.  Er  besteht  aus  0,7350  Kieselerde,  0,1123  Alaun- 
erde mit  einer  Spur  von  Eisen  ,  0,0250  kohlensaurem  Kalk ,  0,0355 
Patasche,  0,0380  Soda,  0,0460  Wasser  =  0,9020. 

3.  Gr i'iustein  von  -Warditt  von  2,873  Eigenschwere:  brausst 
mit  Säuren ,  gelatinirt  aber  nicht  mit  ihnen  ;  vor  dem  Lothrohr  für  sich 
erhitzt  schmilzt  er  zu  schwarzem,  mit  Phoaphorsalz,  zu  durchsichtigem, 
heiss :  gelbem ,  kslt :  farblosem  Glase.    Besteht  aus  0,4400  Kieselerde, 
0,1140  Alaunerde,  0,2232  Eisen  (Protoxyd) ,   0,0880  Kalkerde,  0,0250 
B'tUererde,  0,1050  Wasser  und  Kohlensäure  =  0,9952. 

4.  Feldspath-Gestein  von  Wardie,  aschgrau,  dem  Labrador- 
ft/d*path  sehr  ähnlich,  aber  in  der  Zusammensetzung  sehr  abweichend. 
Ks  erhebt  sich  unter  Sandstein-  und  Schieferthon- Schichten  herauf  und 
könnte  beim  ersten  Anblick  wohl  für  ein  neptunisches  Gebilde  gehalten 
werden,  sähe  man  es  nicht  deutlich  in  Grünstein  übergehen.  An  eiuer 
Stelle  hat  es  den  Schieferthon  aufgerissen  ,  der  (nun  in  ihm  eingebettet 
liegt,  und)  offenbar  eine  halbe  Schmelzung  erlitten  hat.  «Es  brsusst 
mit  Säuren  heftig,  gelatinirt  aber  nicht  mit  ihnen,  enthält  0,3720  Kie- 
selerde, 0,0975  Alaunerde,  0,2000  Eiien,  0,0857  Kalkerdc  ,  0,0378  Talk- 
eide, 0,208t)  Kohlensäure  und  Wasser,  zusammen  1,0010. 


Van  Bkida:  Betrachtungen  über  die  beim  Brunnenboh- 
ren zu  Zeiat  hei  au  fgebrachten  Erdarten  und  deren  geologi- 
sches Alter,  vorgeles.  im  Niederländ.  Instit.  d.  Wissensch.  1835, 
24.  Januar  (>  Aluemeene  Konst-en  Letter  -  Bode,  1833,  Nr.  x,  xi). 
Der  Verf.  bezieht  sich  auf  die,  schon  von  Welkenbach  in  diesem  Jahr- 
bache, 1835,  S.  69  ff.  berührten  Verhältnisse.  Der  durchsunkene  Boden 
gilt  dem  Verf.  schon  lange  als  Diluvium  ,  nicht  Alluvium.  Solches  Di- 
luvium ist  auch  die  Molasse,  daraus  besteht  das  ganze  Thal  zwischen 
den  Alpen  und  dem  Jura,  der  Fuss  der  Sud  Deutsehen  Alpen,  die  Crau- 
Ebene  in  Sud-  Frankreich  u.  s.  w.  In  Holland  bestellt  die  Amersfor- 
der  Heide  daraus:  Quarz,  Sandstein,  Puddingstein,  Basalt,  Feuerstein, 
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Eisenstein,  Gneiss ,  Hornblende  kommen  theils  als  Sand  ,  theils  als  Ge- 
schiebe  daselbst  vor.  Ibre  Abstammung  Insst  sieb  sudlich  bis  au  den 
Ardennen  verfolgen.  Einige  nordische  Granit-  und  Gneiss- Blöcke  mö- 
gen darunter  vorkommen,  doch  ist  diese  Annahme  nicht  nothwendig  an- 
gesagt. Aber  die  Grenzen  dieses  Diluviums  mit  den  Ablagerungen 
darunter  lässt  sich  in  dem  Bohrloehe  bei  Zeist  schwer  nachweisen,  dt 
beiderlei  Gebirge  gleiche  Bestandteile  enthalten.  Bis  zu  145  Utrechter 
Fuss  Tiefe  bat  man  offenbaren  Diluvial- Sand  und  -Gerolle;  tiefer  wech- 
sellagert Thon  damit;  in  280'  Tiefe  tritt  Eisenhydrat  als  Bindemittel 
auf;  in  312'  traf  man  ein  Muschelstuck  an,  in  380'  eisenhaltigen  Thon, 
welcher  Geoden  von  Eisen -Hydro -Karbonat,  in  den  Höhlen  mit  Kreide, 
und  mit  von  Kreide  umgebenen  Feuersteinen  einschliesst.  Tiefer  kommt 
man  auf  eisenschüssigen  Sand ,  der  in  455'  eiu  Stück  Holz  enthielt ; 
von  460—468'  auf  dünne  Sandstein-Lagen  ,  mit  470',  478'  und  482'  auf 
platte  runde  Stücke  kalkhaltigen  Thones,  in  483'  bis  485'  auf  Holz.  - 
Nun  kann  das  Eisen  -  Hydrat  (280')  und  mehr  noch  das  Muschelstück 
<312'),  das  in  dem  Diluvial -Lande  mit  den  Geschieben  abgerundet  seyo 
würde,  als  Beweiss  gelten,  dass  man  tertiären  Boden  erreicht  habe;  - 
ferner  die  Kreide- haltigen  Geoden  und  die  Feuersteine  (380'),  welche 
aich  auch  anderwärts  in  tertiären  Formationen  und  zumal  in  dem  dar- 
unter liegenden  Lignit  -  Gebirge  finden,  welches  mit  455' -456'  dsreh 
dikotyledonische  Braunkohle  mit  Pyrit  unmittelbar  angedeutet  ist ;  - 
die  Stücke  des  kalkigen  Thones  (470'  ff.)  entsprechen  endlich  der  Sep- 
taria  des  London  thones.  Somit  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Tertiär- 
Gebirge  vou  280'  oder  doch  von  312'  an  bis  zu  485'  Teufe, 
noch  weiter  bohrt ,  reiche.  Da  nun  der  Verf.  in  der  Gegend 
werpen ,  Löwen ,  Tongern  bis  Düsseldorf  u.  s.  w.  schon  früher  den 
plastischen  Thon,  den  London  -  Thon,  den  Bagshot  -  Sand  und  den  Crag 
nachgewiesen,  so  darf  man  erwarten,  alle  diese  Schichten  auch  in  dem 
Bohrloch  der  Reihe  nach  zu  durchsinken.  Das  Muschelstück  (3120  »st 
zur  Bestimmung  zu  unvollständig,  mag  aber,  nach  seinem  ockerfarbenen 
Ansehen  zu  schliesseu,  dem  Crag  angehören.  Die  Lignite,  dergleichen 
zwar  in  verschiedenen  Gliedern  der  Tertiär  -  Zeit  vorkommen ,  mögen, 
den  Erscheinungen  im  Themse  -  Becken  entsprechend,  dessen  südwestli- 
cher Rand  nach  Holland  fallt ,  die  des  plastischen  Thones  seyn ,  dem 
zu  London  wie  zu  Paris  auch  die  Eisenerz  -  Geoden  angehören.  Aber 
diese  Bildung  mag  hier ,  wie  auf  Wight ,  mit  dem  Septaria  -  haltenden 
London -Thon  in  eine  zusammenfallen.  Das  Diluvium  scheint  hierein 
grosses  Thal  im  London-Thon  auszufüllen.  Wann  man  aber  die  Kreide 
erreichen  werde,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  derselbe  plastische  Thon, 
welcher  bei  London  100'  mächtig  ist ,  auf  Wight  von  1200'  Mächtig- 
keit erscheint 
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Geognostische  Wanderungen  in  Piemont ,  und  zumal 
nach  der  Super ga  (Bibl.  Hai.  1834,  Dez.;  LXXVI ,  449  -4.53). 
Sismonda  und  Elib  bb  Bbaumont  waren  seit  längerer  Zeit  verschiede- 
ner Ansicht  über  die  Hebungs-Zeit  der  Superga  gewesen.  Als  nun  im 
Herbste  1835  Eue  de  Bbaümowt  und  Düfrbwoy  mit  L.  von  Buch  nach 
Turin  kamen  ,  beschlossen  sie  mit  Sismonda  und  Marmora  die  Sache 
naher  zu  untersuchen.  Sie  begaben  sich  nach  Gassino  und  von  da  über 
die  Super ya  hinweg.  Sie  fanden,  zum  ersten  Male  anstehend,  Nurorau- 
litenkalk,  welcher  mit  dem  sog.  Marmor  von  Gassino  und  einer  grossen 
Reihe  Kalk-  und  Mseigno  -Schichten  die  obere  Sekundär  -  Formation  da- 
selbst ausmachten,  und  gelangten  über  diese  Bildungen  hin  in  die  tertiären 
Schuttgebilde  aus  Serpentin-,  Kalk-,  Euphotid-,  Porphyr-,  Grauit-  u  a. 
Geschieben.  Die  Schichten  der  letzteren  stimmen  in  ihrer  Neigung 
ganz  mit  denen  in  den  östlichen  Alpen  uberein,  wornach  denn  Sismohda's 
Ansicht  für  bestätigt  erklärt  wurde ,  dass  deren  Hebung  erst  bei  der 
letzten  grossen  Revolution  Statt  gefunden  [womit  sich  gewisse  Folge- 
rangen über  das  Alter  der  Superga  •  Schichten  beseitigen;  vergleiche 
Jahrb.  1832,  S.  245,  246].  —  Von  da  setzten  die  Reisenden  —  ohne 
L  v.  Büch  —  ihren  Weg  nach  Genua  fort.  Jenseits  Baldickieri  sahen 
sie  Kalk-  und  Porzellan  -  Jaspis  [?  Diaspro]  -  Schiebten,  aus  der  Zeit  der 
Jura- Bildung,  welche  von  Serpentinen  gehoben  und  verändert  worden. 

Ochieppo  gingen  sie  durch  das  Craglia  -  Thal  nach  Bu  lla  ,  wo 
siebst  dem  Heiligthurae  der  Jungfrau  von  Oropa  Glimmerschiefer,  Ser- 
peen'oe  und  Porphyr  anstehen,  welcher  mit  denen  der  Ost- Alpen  über- 
einstimmt und  die  ersten  beiden  Felsarten  gehoben ,    zerrissen  und 
grosse  Blöcke  derselben  mit  in  die  Höhe  genommen  hat,  wornach  Elib 
ds  Bbaümont  die  Hebungs-Zeit  ebenfalls  als  mit  der  der  Ost-Alpen  zu- 
sammenfallend atisieht.    Die  Hügel  von  Masserano  und  Ronco  geboren 
aar  obern  Tertiär- Formation ;  doch  werden  an  ihrem  Fusse  Bräche  auf 
einen  Kalkstein  betrieben  ,  der  wieder  der  Kreide  anzugehören  scheint. 
Sei  Verrua:  Schichten,  gleichalt  mit  jenen  von  Asti.  —  Auf  dem  Wege 
nach  Monteu  und  Casal  ßorgone  sah  man  Kreidekalk  wie  bei  Gastino 
unter  tertiären  Gesteinen,  wie  von  der  Superga,  verschwinden,  so  dass 
die  Hebungs-Zeit  mit  der  der  letzteren  übereinstimmt.  —  Cuneo.  —  Von 
Mondovi  bis  Bagnasco  herrschen  wieder  jene  tertiären  Schichten,  deren 
Streichen  und  Fallen  aber  von  jenem  an  der  Superga  sehr  abweichend 
ist  und  vielmehr  mit  dem  der  West -Alpen  übereinzukommen  scheint. 
Eine  Stunde  von  Bagnasco  wird  ein  mit  quarzigen  Hebungs  -  Gesteinen 
gemischter  Jura -Kalk  durch  eine  Breccie  bedeckt,  in  welcher  Elib  db 
Bbaümont  das  Ufer  des  alten  Meeres  vermuthet,  woraus  sich  die  Tertiär- 
Bildungen  abgesetzt  haben.    Jura-Kalk  mit  Ur-  und  Hebungs-Gesteinen 
wechselnd ,  hält  dann  bis  1  Meil.  über  die  Brücke  von  Nava  an  ;  hier 
wird  er  wieder  kompakt  und  spaltbarer,  Thonschiefer  zeigt  sich  in  der 
Höhe  häufig,  und  Alles  deutet  dahin,  dass  der  Kalk  von  hier  an  bis  ge- 
gen Pietra  zur  Kreide  gehöre ,  wo  wieder  Jurakalke  folgen  ,  welche 
sich  mit  den  Dolomiten  von  Finale  vereinigen,  worauf  diese  bis  fast 
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nach  Sarona  an  das  Urgebirge  bin  fortsetzen.  Die  Hebungszeit  aller 
dieser  Gesteine  scheint  mithin  nach  Allem  mit  der  der  Pyrenäen  zusam- 
menzufallen;  dann  aber  scheinen  noch  spätere  Störungen  bei  der  Hebung 
der  West- Alpen  die  Tertiär  ^  Schichten  von  Mondovi  und  Bagnaaco 
getroffen  zu  haben. 

?  •  ;,«.#"  /  ,*«•♦•<       -.1.        •   .  .  ; 


Bucbxajij>:  über  Entstehung  der  Höhlen  (Vortrag  bei  der 
Ashmutean  Society  in  Oxford  >  V Institut  1836,  IV,  175—176).  Dau- 
ben* hatte  bei  Gelegenheit  seines  Berichts  über  die  tiefen,  zu  MicheW* 
Town  bei  Cork  entdeckten,  mit  Sand  und  Lehm  unter  einer  Stalagmiten- 
Kinde  angefüllten  Höhlen  ,  deren  Ausfüllung  nur  durch  enge  Offnongen 
von  einem,  jetzt  dort  nicht  mehr  aufzufindenden  Bache  habe  bewirkt 
werden  können ,  die  Ansicht  geäussert ,  dass  manche  Hohlen ,  jene  mit 
hoheu  Domen  ,  gewölbten  Decken  und  unregclmässigen  Verengerungen 
zumal ,  gebildet  werden  mussten  durch  Einschliessuug  grosser  Gas- 
Massen,  die  sich  von  unten  zur  Zeit  entwickelt  hoben,  als  das  Gestein 
noch  weich  war. 

Dagegen  macht  Bückland  seine  Ansicht  geltend,  dass  manche  von 
-geraden  und  oft  parallelen  Spalten  durchsetzte  Höhlen  der  Kalkgebirge 
eiue  mechanische  Eutstehung  durch  Rücken  und  Wechsel  des  Gebirges 
gehabt  haben,  andere  aber  von  der  bei  D-Ubbny  angeführten  Beschaffen 
heit  von  der  lange  fortgesetzten  chemischeu  Einwirkung  4er  aus  Nach- 
bargebilden  entwickelten  sauern  Gasarten,  insbesondere  der  Kohlensaure, 
herzuleiten  seyeu.    Die  innere  Oberfläche  tler  Höhlen  pflegt  in  der 
That  auch  sehr  zerfressen  zu  seyn.    War  die  Saure  an  fließendes 
Wasser  gebuudeu  ,  so  musste  dieses  den  gelösten  kohlensauren  Kalk 
auch  sogleich  tortführen  mit  Hinterlassung  der  unauflöslichen  kieseligen 
Konkrezionen  an  den  Wänden  und  der  harten  in  der  That  oft  noch  aus 
diesen  hervorragenden  Versteinerungen.    Bloss  mechanisch  durch  Ein- 
Schliessung von  Gas  konnten  sie  nicht  entstanden  seyu ,    denn  das 
Nicht  -  Vorkommen  in  ihnen  von  solchen  organischen  Resten,  die  be- 
trächtlich älter  als  die  jetzige  Schöpfung  seyen,  die  im  Gestein  einge- 
schlossenen und  auf  einen  sehr  allmählichen  Niederschlag  desselben 
hindeutenden  Korallen  -  Bänke ,  die  dichte  Beschaffenheit  des  Gesteines 
selbst  im  Gegensätze  der  zelligen  Laven  (welche  wohl  Höhlen  von 
jener  Eutstchungsweise  enthalten)  sprechen  für  die  letzte  Ansicht. 

r 

________ 

BsKTRAftiD-üKSLiN :  geologische  Notiz  über  die  Insel  Koir- 
mouüers  im  Vendee  ~f)ept.  {Mein,  Soc.  geol.  de  France,  1634,  I,  u, 
317  —  330;  Bull.  yeol.  d.  Fr,,  3.  285  —  287).  Die  Insel  bietet  4  Ge- 
birgssysteme  dar:  1)  das  Primär- System  auf  der  gauzen  N.  -  Küste  der 
Insel,  von  der  Spitze  Luzeronde  bis  zu  dem  des  Gehölzes  von  la  Lande  : 
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et  ist  ein  »ehr  mächtiger  Glimmerschiefer ,  im  untern  Tbeile  Pegmat»t$ 
Granit  und  Gueiss  enthaltend,  und  in  grünen  Talkschiefer  übergehend, 
die  sich  den  Talkgesteinen  der  untern  Loire  verbinden.    Dag  ganze 
System  fallt  mit  65°— 75°  O.N.O.  —  2)  Das  Seknndar-System  im  N.O; 
der  Insel ,  vorzüglich  beim  Gehölze  von  la  Chaise  entwickelt  und  in 
«einer  notern  Gruppe ,   die  bei  la  Lande  auf  Talkschiefer  ruht ,  einen 
eisenschüssig  quarzigen  Sand  mit  kleinen  Exemplaren  von  Gryphaea 
columba  voll  Kiesel -Ringchen,  mit  Nuromuliten  und  Echiniten-Stacheln 
darbietend ,  welcher  jenem  von  der  Insel  Aix ,  der  die  Ca  pr  inen  ent- 
halt, analog  au  seyn  scheint;  —  in  seiner  oberen  Gruppe  einen  weissen 
oder  grauen  ,   kompakten  ,  durch  unvollkommene  Krystallisation  gebilde- 
ten Quarzit  darstellend  ,  der  in   den  obersten  seiner  2"  —  12"  mächti- 
gen Schichten  Pflanzen- Abdrucke  enthält  und  in  einen  weissen,  grauen 
•der  eisenschüssigen  Sandstein  übergeht,  jenem  von  Fontainebleau  ahn- 
Ikh.  Beide  Gruppen  fallen  10°--150  nach  S.W.,  ruhen  folglich  in  abwei- 
cbesder  Lagerung  auf  jenem  ürgebirge,  und  befinden  sich  in  gleicbformi- 
gtr  Lagerung  mit  dem  Grünsand  und  der  Kreide  der  Insel  Aiw,  von 
denen  sie  nur  eine  Fortsetaung  sind,  und  mit  welchen  ihre  Schichten 
Gleichzeitig  aufgerichtet  worden  waren,  wie  der  Mont  Vis* ,  nach  Elm 
bb  Bbaumont  nämlich  zwischen  der  Tuff  -  artigen  und  der  weissen 
Kreide.  —  3)  Das  tertiäre  System  tritt  nur  bei  niedrigem  Meeresstaud, 
jedoch  in  sehr  grosser  Ausdehnung  auf  der  W.-  und  S.W. -Küste  der 
Insel  hervor.    Es  ist  ein  gelber  kompakter,  sandiger,  etwas  glimmeri- 
ger Kalk  mit  Quarz  •  Geschiebeu  ,  Nummuliten ,  Nucleoliten  ,  Cassideln, 
Pecten  u.  s.  w.    Er  fallt  einige  Grsde  nach  W.S.W,  und  kann  der 
oberen  Meeres-Formation,  dem  Moellon,  gleichgesetzt  werden.  —  4)  Das 
Schuttland  zerfällt  in  zwei  Gruppen.    Die  untere  besteht  aus  Quarz- 
nnd  Urfels-  Trümmern  und  liegt  strichweise  auf  Quarzit  und  Grünsand, 
10'— 15'  über  der  höchsten  Meeres-Höhe.  Das  obere  ist  Alluvial  Gebirge 
ins  schwarzem  und  gelbem  Sand  mit  kleinen  Quarz  -  Geschieben  ,  ist 
viel  ausgedehnter  als  voriges,  und  bedeckt  die  Süd -Seite  der  Quarzit« 
und  Grünsaud-Hügel  und  die  Ebene. 


A.  Bemoit:  Beschreibung  der  Lagerungs-  und  Gewin- 
Dongs-  Weise  des  Blei-Erzes  von  Longwilly  ,  Kantons  Bastuff  ne, 
in  der  Provinz  Luxemburg  {Bull.  geol.  de  France,  1833,  III, 
272  —  274).  Im  Jahr  1810  wurden  die  ersten  Spuren  von  fiteiglauz 
zwischen  Lungwilly  und  Nor  hei  -  Aller  bvm  entdeckt;  jetzt  baut  mau 
ihn  an  zwei  Orten  ab ,  die  ungefähr  in  der  Mitte  des  Schiefer-Gebirges 
der  Ardetmen  liegen.  Dieser  Schiefer  ist  um  die  Grnben  im  Kleinen 
nicht  sebieferig,  etwas  Kalk  -  haltig,  führt  Spiriferen,  Crinoideen 
u.  a.  undeutliche  Versteinerungen ,  deren  Stelle  zuweilen  auch  durch 
späthigen  Kalk  ersetzt  ist.  Die  Erzlager  geben  ausser  dem  Bleiglanz 
noch  andere  Erze.    Der  Bleiglanz  bildet  längs  der  Schieferwände  Platten 
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von  0,005— 0,035m,  erscheint  auch  in  Oktaedern,  selten  in  Würfeln,  ist 
gewöhnlich  blätterig,  zuweilen  kompakt  und  dann  meist  Antimon- haltig. 
Daa  kohlensaure  Blei  ist  meist  nächst  der  Oberfläche  und  verschwindet 
in  10m  —  12™  Tiefe  ganzlich.  Es  erscheint  in  6seitigen  Prismen  in 
Geoden ,  welche  im  Bleiglanz  wie  im  Schiefer  vorkommen ;  in  nadel- 
fermigen  Krystallen  auf  Lucken  im  Gesteine  oder  als  Überzug  des  Blei- 
glanses.  Daa  phosphorsaure  Blei  begleitet  das  vorige  in  sechsseitigen 
Säulen  und  Moos-artigen  Formen.  Das  Schwefel-Eisen  beginnt  in  Tie* 
fen  zu  erscheinen ,  wo  die  zwei  vorigen  aufhören.  Es  ist  mit  dem 
Bleiglanz  und  Schiefer  zusammengewachsen.  Das  Schwefel-Zink  beglei- 
tet voriges,  ist  fein  in  den  Schiefer  eingemengt,  und  in  Dodekaedern  an 
den  Geoden  vorbanden  u.  s.  w.  Quarz  erscheint  vorzuglich  in  der 
Tiefe,  zuweilen  den  Bleiglanz  ersetzend,  oder  in  Krystallen  die  Geoden 
auskleidend.  Dodekaedrische  Krystalle  von  kohlensaurem  Kalk  über- 
ziehen die  Geoden,  oder,  er  bildet  Gang-Trümmer.  Schwefel  bildet  zu- 
weilen leichte  Überzüge,  in  den  Höhlungen  in  Bleiglanz,  und  Gyps-Koo- 
krezionen  setzen  sich  noch  täglich  an  den  untern  Gruben  •  Wänden  ab« 
Die  Erze  bilden  Nester  (Amas)  in  den  Schiefern ;  sie  sind  gleichzeitig 
mit  ihnen  entstanden ,  parallel  der  Schichtung ,  dem  Gesteine  innig  ver- 
wachsen, ohne  Saalbänder  u.  dgl. ;  auch  haben  sie  dieselben  Störungen 
erlitten ,  wie  die  Schieferscbichten.  Nach  oben  zu  vereinigen  aich  meh- 
rere dieser  Nester,  wesshalb  man  sie  Gänge  nannte. 


A.  Dünn:  kann  die  Luft  Blei  aufnehmen  (Land.  a.  Edinb. 
philos.  Magaz.  1835,  FJI,  77—78).  Eine  Abduust-Schaale  mit  28  Pf. 
feuchtem  kohlensaurem  Blei  ward  im  wohlvcrschlossenen  auf  etwa  25° 
C.  erwärmten  Laboratorium  auf  ein  Sandbad  gesetzt  und  dort  der  ge- 
wöhnlichen Trocken -Wärme  von  höchstens  65°  C.  ausgesetzt;  8" — 12" 
hoch  darüber  wareu  zwei  gewöhnliche  Blasbälge  in  Bewegung,  um  die 
aufsteigenden  Dünste  durch  eine  Röhre  und  durch  eine  Flasche  mit  12 
Unzen  destillirtem  Wasser  zu  treiben,  und  nach  6  Stunden  zeigte  dieses 
Wasser  bereits  unzweifelhafte  Spuren  von  Blei.  In  einer  anderen  Partie 
Wasser,  durch  welches  der  Luftstrom  nicht  geleitet  worden  war,  hielt 
es  schwer,  Blei  zu  entdecken. 


Bodssinoault  :  über  die  warmen  Quellen  der  Kordilleren 
(vorgel.  b.  d.  Academie  des  Scienc,  1833,  18.  März  >  Jimbs.  Edinb. 
n.  philos.  Journ.  1833,  July ;  XXIX,  151  —  163).  Je  höher  hinauf  in 
den  Anden  die  warmeu  Quellen  vorkommen ,  desto  mehr  verlieren  sie 
von  ihrer  hohen  Temperatur.    So  bat  die  Quelle 

Las  Trincheras  bei  Puerto  Cabello  nächst  dem  Meeresspiegel  97°  C. 

Mariara  .    .    in  476»  Höhe     ...    64°  C. 

OnaUt  in  702m    „       ...   44°,5  C. 


Digitized  by  Google 


—    77  — 

i 

In  der  Trachyt-Formation  aber  und  zumal  nächst  den  Vulkanen  findet 

diese  stufenweise  Abnahme  nicht  Statt,  da  hier  eine  Lokal-Ursache  Ein- 
fluss  bat.  Eine  grosse  Anzahl  von  Analysen,  die  der  Verf.  angestellt, 
erweiset  auch  die  Übereinstimmung  der  aus  diesen  beissen  Quellen  sich 
entwickelnden  Gase  mit  jenen,  die  aus  den  Krateren  aufsteigen:  es  sind 
Kohlensäure  und  geschwefeltes  Wasserstoffgas.  So  sind  ferner  die 
Salze  dieser  Quellen  dieselben ,  die  sich  im  Innern  der  Kratere  zu  bil- 
den pflegen. 

Merkwürdig  ist  indessen  noch  die  Veränderlichkeit  der  Temperatur 
der  heissen  Quellen  in  den  Anden,  v.  Humboldt  erhielt  nämlich  im  J. 
1800,  und  Boussingault  und  Mariaro  Rivero  i.  J.  1833  die  unten 
stehenden  Resultate  ihrer  Messungen,  nachdem  inzwischen  das  fürchter- 
liche Erdbeben  vom  26.  März  1812  die  Republik  Venezuela  heimgesucht, 
und  Caraccas  und  alle  Orte  an  der  östlichen  Kordillere  zerstört  hatte. 

v.  Humboldt  Boussingault 
1800.  1823. 
Mariara  -  Quelle    59°3  C.  64°  C. 


Las  Trincheras  Ii    Art      \  92°2 


Beide  Quellen  der  las  Trincheras  liegen  ganz  nahe  beisammen,  und 


erscheinen  in  Granit  -  Becken.  Beide  Beobachtungen  darin,  von  1800 
ond  von  1823,  sind  im  Februar  augestellt. 


P.  W.  Korthals  :  geognostische  Bemerkungen  in  den  Pa- 
dany' scheu  Hochländern  auf  Sumatra  (v.  der  Hövbn  en  de  Vrjbs« 
Tijdschrift  voor  natuurlijke  Geschiedems  en  Physiologie,  1834,  /, 
190—199).  Von  Padang  nach  Priaman  ist  die  Gegend  flach ,  und  er- 
hebt sich  bis  zum  Fusse  einiger  aus  N.W.  nach  S.O.  ziehenden  bis 
3000'  hohen  Bergrücken  500'  hoch;  bis  zu  2000'  Höhe  herrscht  Gneiss- 
Granit  vor,  darüber  Jurakalk,  erster  er  theils  in  senkrechte  Scheiben 
gesondert,  theils  ohne  Absonderungen.  Nord  westwärts  liegt  der  Singa- 
Utng,  im  S.O.  der  Talang,  welche  Berge  gleich  dem  Ophir  (Passaman) 
und  Myrapi  sich  bis  zu  13000'  und  8000'  erheben.  Der  Singalang 
und  Myrapi  sind  gehobene  Trachyt-Berge ,  welche  auf  granitischen  Ge- 
steinen ruhen  und  von  Kalkgebirgen  umgeben  sind.  Im  N.O.  des  Singa- 
lang  liegt  das  Hochthal  Agam ,  worin  eine  alte  vulkanische  Formation 
meist  aus  glasigen  Bimssteinen  und  Trachyten  vorkommt,  welche  einige 
Granit-,  Quarz-  u.  a.  Stücke  einscbliessen. 


L.  Elib  db  Bbaumont:  Beobachtungen  über  die  Ausdeh- 
nung des  unteren  Tertiär-Systems  im  Norden  von  Frank- 
reich und  über  die  Lignit- Ablagerungen ,  die  sich  daselbst 
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finden  {Mim.  Soc.  ff  tot.  Franc.  1833,  I,  107  —  191,  Tf.  VII).  Elib 
db  Beaumont  denkt  sich  zur  Zeit,  woCeritbium  giganteum  noch 
lebend  existirte,  zwei  grosse  Becken  an  den  Grenzen  Frankreichs 
noch  vom  Meere  bedeckt,  das  eine  im  Norden  über  den  Kanal  nach 
England  hinüberreichend  von  Gestalt  einer  unregelmäßigen  Raute, 
deren  4  Eckpunkte  etwa  in  52°2'  N.  B.  mit  0°8/  W.  L.  von  Paris, 
51°  B.  mit  4°8'<  Ö.  L. ,  48°3'  B.  mit  0°5'  Ö.  L.  und  50°  B.  mit  0°6 
W.  L.  liegen,  so  dass  sich  Salisbury ,  Cherbourg ,  Valogne ,  Mastricht 
etc.  auf  deren  Grenze,  London,  Alun-Bay,  —  Diejye,  Chaumont,  Paris, 
Compiegne,  Beauvais,  Roye ,  Laon,  St.  Quintin,  —  Dünkirchen,  Brüs- 
sel ,  VÜessingen  etc.  mehr  im  Innern  befinden,  zwei  schon  damals 
gehobeue  grosse,  den  Pyrenäen  parallel  ziehende  Inseln  aber,  die  als 
Jale  des  Wealds  in  England,  und  /.  du  Bray  in  Frankreich  be- 
zeichnet werden,  aus  diesem  Becken  hervorragten.  Das  andere  Becken 
zog  sich  zwischen  Bordeaux  und  Dax  von  der  W.Küste  her ,  parallel 
den  Pyrenäen,  gegen  Toulouse  hei  ein,  doch  so,  dass  jene  beide  Orte 
noch  in  das  Becken  fielen.  Die  Tertiär-Schichten  aber ,  von  deren  Ver- 
breitung db  B.  spricht ,  sind  der  plastische  Thon  mit  seinen  Lignilen 
und  die  Äquivalente  von  beiden ,  welche  unter  dem  Grobkalke  mit 
Nummuliteu,  mit  Cerithium  giganteum  u.  s.  w.  liegeu.  Jene 
Liguite  sind  nach  seiner  Ansicht  durch  Anschwemmungen  zweier  gros- 
sen Flüsse  entstanden,  die  sich  in  das  grössere  nördliche  Becken  ergos- 
sen,  und  wovon  sich  der  eine  gegen  die  heutige  Insel  Portland,  der 
andere  gegen  Nermns  hin  ins  Meer  ergoss,  und  jener  die  Ligoite 
von  Alun  Buy,  dieser  die  von  Soissons  absezte.  Zur  Annahme  der  Exi- 
stenz dieser  Flüsse  führen  den  Verf.  mehrere  Betrachtungen.  Der  An- 
nahme der  erwähnten  zwei  Inseln  aber  kömmt  zu  Statten:  die  noch 
beuligen  Tages  auffallende  Höhe  der  entsprechenden  Landstriche,  ihre 
Zusammensetzung  aus  Kreide,  ohne  alle  Spur  von  einstiger  tertiärer 
Bedeckung,  und  eine  Menge  von  Quarz-  und  Glauconic-Kömcrn  in  allen 
Sandgebilden  des  untern  Tertiär -Systemes  in  jenem  Becken,  welche  so- 
gleich an  ähnliche  Theile  im  Sande  zwischeu  der  untern  Schichte  der 
Weald-Formation  und  der  chloritischen  Kreide  erinnern  :  Gebilde,  welche 
dann  im  Umfang  jener  zwei  Inseln  grosser  Zerstörung  durch  Wasser* 
Ströme  ausgesetzt  waren,  und  durch  Abschwemmung  das  Material  zu 
jenen  neueren  aber  tiefer  liegenden  Schichten  zu  geben  vermochten. 

Wenn  man  von  Gisors  und  Chaumont  sich  uarh  Epernay  wendet 
und  in  einer  Bogenlinie  durch  Beaumont-sur-iHse ,  Clermont-en  *>  Beau- 
voisis,  Ne$le,  Harn,  La  Fere,  Laon,  Craone,  Reims  geht,  so  hat  man 
zur  Rechten  eine  grosse  Ausdehnung  von  Plateau's  unbedeckten  Grob- 
kalkes, dem  der  plastische  Thon  unterlagert.  Zur  linken  aber  in  der 
nördlichen  Champagne,  in  der  Picardie  u.  s.  w.  erblickt  mau  über  dem 
Schiefer  -  und  Steinkohlen  -  Gebilde  der  Ardennen  oder  über  der  Kreide 
viel  niedrigere  Plateau's,  die  ans  einer  losen  Ablagerung  in  Verbindung 
mit  dem  mittlen  Tertiär- Gebilde  des  Innern  von  Frankreich  bestehen, 
und  /eist) ent liegende  Anhöhen  aus  einem  Sande,  der  dem  am  Fusse 
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der  GrobkalL-Platean's  zu  Tage  gehenden  analog  ist.  Dieser  schon  oben 
erwähnte  Sand  nämlich  ist  bald  mehr  oder  weniger  chloi  itisch ,  bald 
weiss,  enthält  oft  grössre  Quarzkörner,  bindet  sich  nicht  selten  zu  ei- 
nem als  Strassen  -  Pflaster  brauchbaren  Sandstein,  der  hin  uud  wieder 
einen  Muschelabdruck  einschliesst.    Über  ihm  sieht  mau  daun  in  der 
Regel ,  wo  das  Gebirge  nicht  zu  weit  abgeschwemmt  worden ,  einen 
grünen  Thon    in   Wechseliagerung  mit  dünnen  Braunkohlenschichten, 
Vitriol  -  Erde ,  bituminösem  und  Blätter- Abdrücke  enthaltendem  Thune, 
Sandstein  mit  Blätterresten  u.  a.  w.,  und  zuweilen  noch  die  un- 
tersten Glieder  der  mittlen  Tertiär  •  oder  Grobkalk  -  Formation.    So  die 
Anhöbe ,  worauf  Cas  sel  {Dtpt  da  Nord)  steht ,  zu  Compiegne ,  Laun 
bis  nach  Belgien  und  England,  so  nach  der  Manclie  zu  bei  Saint  Valery, 
Creil,  Ste.  Marguerite.  —  Einen  der  interessantesten  jener  Beweise  für 
das  Alter,  welches  Bronchi  aht  den  Ligniten  von  Sotssotis  zuschreibt,  bie- 
thet  eiue  Steile  mitten  im  Dreiecke  zwischen  Cassel,  Laun  uud  Chaumont, 
nämlich  die  Hochebene  des  Bois  de   Vermand  bei  St.  Quintin  in  der 
Richtung  von  Peronne,  wo  nur  die  Braunkohle  wieder  vollkommen  ent- 
wickelt ist.     (Auch  setzt  hier  ein  Rücken  durch  Kreide  uud  Tertiärge- 
bilde hindurch.)    Nie  aber  hat  der  Verf.  irgendwo  in  diesem  bezeich- 
neten Gebiete  dieser  isoürteu  TertiärHügel  Braunkohlen  in  den  mittlen 
Tertiär  -  Schichten  entdeckt ,  und  wenn  er  gleich  nicht  behaupten  will, 
dass  solche  dort  nicht  existiren,  so  glaubt  er  solche  doch  iu  allen  zwei- 
felhaften Fällen  dieser  Gegend,  jeuer  altern  Formation  zurechnen  zu 
müssen.  —   Ein  anderer  belehrender  Punkt  zur  Bestimmung  des  Alters 
jener  Braunkohlen  ist  an  der  Seite  des  Thaies  von  Oierawont,  wo  die 
Landstrasse  von  OroiUe  nach  Conchg-les-Pots  austeigt    über  Kreide, 
r.hloritischem  Saud,  graulichem  Töpfeithon,   Sand  mit  Blätterresteu, 
Lignit ,  bläulichem  Thon  oder  Mergel ,  Voigt  ein  graulicher  Thon  mit 
Cerithien,  Austern  und  Bivalven,  die  wahrscheinlich  Cyrenen  sind,  in 
welchem  Falle  das  Zusaromenvorkommen  dieser  Konchylien  viele  Über- 
einstimmung mit  jenem  haben  würde ,  das  man  mit  den  Ligniteu  von 
Marly  (Cuv.  Brongn.  Par.  1822,  II,  259),  von  Sainte  MaryuerUe 
(Bronon.  ib.  345),  Pourville  und  VarengeviUe  bei  Meppe9  und  voa 
Castle  Hill  bei  Newhaven  in  Sussex  beobachtet  hat.    Aber  nach  einer 
Mitteilung  von  Prkvost  hätte  Deshayes   mehr  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Muscheln,  die  gewisse  Lignite  des  Soisonnais  begleiten,  mit  denen 
von  Headen  Hill,  als  mit  jenen  des  London  Clay's  oder  unteren  Grob- 
kalkes gefunden.     Daher  sind  die  grüneu  Thone  und  Mergel  ihrer  äus- 
serst beständigen  Lageiungs- Verhältnisse  wegen  wohl  bessre  Auzeigen 
des  Vorkommens  und  des  Alters  der  Braunkohlen ,  als  die  paläoutologi- 
schen  Merkmale.    Noch  ist  zu  bemerken,  wie  sich  aus  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  an  den  Gebirgen  bei  Reims  ergibt,  dass,  wenn  diese  grü- 
nen Thone  und  Mergel  sich  in  dem  Grade  entwickeln,  dass  sie  alle  übrigen 
Schichten  des  untern  Tertiär  -  Systeme«  des  Pariser  Beckens  ersetzen, 
die  Lignite  gleichwohl  nur  auf  deren  untersten  Schichten  beschränkt  bleiben« 
Auf  der  beigegebenen  Karte  werden  noch  einige  ausser  Frankreich 
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gelegene  Gegenden  als  zur  Zeit  des  Ceri thium  giganteum  Doch 
vom  Meere  bedeckt;  angegeben  ,  nämlich  ein  Strich  bei  Verona  und 
Vicenta ,  —  die  Wetterau  und  eine  Stelle  im  IV. 0.  von  Coblenx  (das 
Siebengebirge?)  wohl  ihrer  Braunkohlen  wegen,  und  eine  andere  im 
unmittelbaren  Süden  von  Cassel  in  Hessen  (wo  aber  doch  wohl  nur 
jüngere  Bildungen  aus  der  Zeit  der  Molasse  zu  finden  seyn  möchten]. 
.  • »  • 

Der  Marschall  Marmom  ,  Herzog  von  Ragusa  tbeilte  der  Fran- 
cas. Akademie  einige  Temperatur-Messungen  von  Quellen 


des  Orients  mit  (l' Institut,  1835,  IV,  76— 77). 

Das  Bad  Kukurli  zu  Brussa  in  Bithynien  bat   84°  C. 

Das  grosse  Bad  Yeni  Kaplidja  in  Bithynien   64 

Die  grosse  Quelle  am  Fusse  des  Olymps   13,5 

Die  Quellen  des  Skamander   17,3 

Die  Quelle  des  Facha  zu  Smyrna   20,0 

Die  Thermen  zu  Siggia,  2  Stunden  von  Smyrna  ....  56,0 

Die  Quelle  des  Tantatus-See'a   14,5 

„       „     in  der  Ebene  von  Beyrut   21,0 

Eine  Quelle  zu  Bolbec   15,0 

Die  Elysium-Quelle  zu  Jericho   20,0 


In  einem  Bade  der  erstgenannten  Quelle  zu  Brussa,  welches  78° 
Temp.  hatte ,  sah  der  Verf. ,  so  wie  der  Östr eichische  Arzt  Jehg  ,  einen 
Türken  lange  Zeit  verweilen.    Er  widerspricht  der  Behauptung  Abago's, 
dass  die  Rebe  bei  mehr  als  21°— 22°  mittler  Temp.  aufhöre  fruchttra- 
gend zu  sevn ,  und  dass  das  Klima  sich  in  Unter- Ägypten  u.  s.  w.  seit 
Moses  nicht  geändert  habe,  da  es  jetzt  zu  Kairo  im  Winter  15  —  20 
Tage  lang  anhaltenden  Regen  gebe  und  man  zu  Alexandrien  jährlich 
30—40  Regentage  zähle,  wo  es  sonst  nie  oder  fast  nie  geregnet  haben 
solle.    Er  leitet  diese  Veränderung  von  den  durch  den  Pascha  angeord- 
neten ausgedehnten  Pflanzungen  in  Unter  -  Ägypten  ab,  die  man  allein 
für  den  Bezirk  unter  Cairo  auf  20  Millionen  Stämme  anschlagen  kann. 
(Arago  vertheidigt  seine  frühere  Ansicht ,  indem  rücksichtlich  der  Rebe 
die  etwaigen  Ausnahmen  nicht  erbeblich  oder  treffend  seyen,  und  rück- 
sichtlich des  Regnens  die  früheren  Angaben  vielleicht  eben  so  übertrieben 
seyen,  als  die  jetzigen. 


A.  de  Montmollin:  Abhandlung  über  das  Kreide-Gebirge 
des  Jura  (Mem.  de  la  Soc.  d.  scienc.  not  de  NeuchAlel ,  1835,  J, 
49—66,  Tf.  III).  Das  Kreide-Gebilde  des  Neuchateier  Jura  mit  wenig 
abweichender  Lagerung  auf  dem  Portlandkalke  am  S.O.-Fusse  der  Jura- 
kette, zieht  sich  in  deren  Thäler,  besonders  die  Längenthäler  hinein  und 
bildet  im  Waadlande  auch  selbstständige  Hügelreihen,  ist  aber  meistens 
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von  Molasse  überdeckt  und  desshalb  bis  jetzt  weniger  beobachtet  ge- 
weseu.   Von  oben  nach  unten  zeigt  es  nachstehende  Schichtenfolge: 

e)  gelber  Kalk,  wenigstens  4,.  120' 

d)  gelber  Kalk  mit  glatten  kieseligen  ZwischenMassen,  gleich 

dem  folgenden  reich  an  Versteinerungen  .....  40' 

c)  gelber  Kalk,  theils  oolithisch  ,  mit  zertrümmerten  und  zer- 
rüttete« Schichten,  wechsellagernd  mit  gelbem  Mergel  10' 

b)  blaugrauer  Mergel ,  nach  oben  wechsellagernd  mit  Trüm- 
mern von  Mergelkalk ,  reich  an  Versteinerungen  mit 
und  ohne  Schaale   ••.,«•«   t  i  30' 

i)  gelber  Kalk ,  theil  s  oolithisch  und  oft  mit  braunen ,  bis 
Erbsen  -  grossen  Eisensilikat  -  Körnern  ,  mit  nicht  be- 
stimmbaren Versteinerungen.  20' 

Durch  die  Auswaschung  des  Mergels  entstehen  Erdßlle  undGcbirgs- 
Seotnngen,  die  so  häufig  sind ,  dass  man  an  ihrer  Verbreitung  die  Er- 
»freckung  dieser  Formation  erkennen  kann.    Die  Schichten  pflegen  mit 
10°— 25°  von  höher  ansteigenden  Jurakalk-Gebirgen  mit  oft  Dom  -  artig 
gewölbten  Fletzen  wegzufallen,  gegen  diese  Gebirge  selbst  jedoch  bilden 
«ie  steil  abfallende  Mauern  ,  die  mithin  kleine  Thaler  auf  der  äusseren 
Seite  einfassen.    Jene  Lagerung  im  Allgemeinen  und  die  fossilen  Reste 
insbesondere  berechtigen  jene  Schichten  als  einen  Theil  der  Kreide- 
Formation,  insbesondere  als  Äquivalent  des  Grünsandes  zu  betrachten.  — 
Nach  des  Verfs.  Ansicht  bestund  der  Juta  .Anfangs  aus  mehreren  paral- 
lelen niedrige»  gewölbten  Ketten ,  welche  durch  eindringende  Meeres- 
Arme  getrennt  wurden,  aus  denen  sich  dieses  Kreide-Gebilde  mit  seinen 
Fossil  -  Resten  absetzte.     Am  Ende  der  Sekundär  -  Epoche  wurde  ein 
Theil  dieser  Küsten-Strecken  emporgehoben  ,  ein  anderer  weit  grosserer 
sank  tiefer  ein  und  wurde  von  Molasse  bedeckt.    Darauf  stieg  der 
ganze  Jura  mächtig  empor ,  die  meisten  jener  Thiiler  wurden  Höhen- 
Tbäler,  die  Schienten  richteten  sich  auf,  die  Berge  barsten,  tiefe 
Schluchten  entstunden  und  waren  von  steilen  Abstürzen  eingefasst.  Als 
endlich  die  Alpenkette  emporgehoben  wurde,  erfuhr  der  Jura  neue  Er- 
schütterungen und  Zerreissungen  ;  er  wurde  von  Alpengesteins-Blöckeo 
bedeckt,  wovon  zwar  die  meisten  an  dessen  sudwestlichem  Fusse  liegen 
blieben  ,  aber  manche  bis  in  die  Hochthäler  und  sogar  über  die  ganze 
Kette  hinweggeführt  wurden.   —  Der  Verfasser  gibt  folgende  Liste 
tou  Versteinerungen  aus  den  oben  bezeichneten  Gliedern  dieses  Kreide- 
Gebildes  *):  •  t 

b   c   d  o 

?Ichthyosaurus-WirbeI  von  Cote-aux  Fees  u.  Hauterive  b 

Pycnodus  n.  sp.,  Zahne   c 

Acrodus  sp.  indet,  ein  Zahn,  Coulon   . 

Hybodus  sp.  ind.9  ein  Zahn  zu  Hauterive  b 


*)  Vgl.  Volt,  im  Jahrb.  1835,  S.  62,  und  Meru*  im  Jahrb.  1855,  S.  I 
Jahrgang  1836.  6 
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b   t   d  € 

Lirana  sp.  ind.,  Zahne  b        d  *) 

Ha  mit«!  sp.  ind.,  ein  rundes  Bruchstück  zu  Cressier  .  .  b 
Scapl.it  es  obiiquus  Sow.  einige  Indiv.  zu  tiauterive  .  b 
Nautilus  simpicx  Sow.  (Bovrgvbt  fig.  311)  ziemlich 

häufig  b 

Amm  onit*»  8  asper  Mer.  (Bourg.  '278  ,  181—284)  sehr  ' 

veränderlich  i  

A  m.  9p.  ind.  (a  s  p  e  r  v.  Buch  ,  doch  mit  schneller  zuneh- 
menden Umgängen,  Bolrg.  311,  312)  ...... 

A  m.  sp,  ind,  (Bolrg.  26?)   .  b 

Am.  sp.  ind.  (   „      267),  ein  Maerocephale,  bei  Beucha- 

tri,  Valengin  etc  b 

Belemnites  sp.  indet,  ein  elliptisch  zusammengedrücktes 

Bruchstuck  .    ♦    .    .  . 

Trochus  gurgitis  Bnorr  «  b 

p        ?Rhodani  Brgn.,  Kerne  häufig   b 

„        sp.  ind.,  wie  an  der  Montag ne  de  Fis  ....  c 
Mya  plicata  Sow.  J  . 

?Lutraria  gurgites  Bbgn.  \ 

Pholadomya  sp.  ind.  (Boubg.  145)  feiner  gestreift,  dicker 

als  Ph.  aequalis  Sow  b 

Ph.  sp.  ind.,  kürzer,  weniger  schief  gestreift,  nicht  gemein  b 

Ph.  sp.  ind.  (Boubg,  153)  b 

Venus  transversa  Sow.,  Kerne,  häufig  • 

Cardium  sp.  ind.  (Bovno.  108,  III,  112)  Kern  .... 

Cucullaea  sp,  ind.,  Kerne  

Trigonia  alaeformis  Sow.,  sehr  gemein     .    .    .    .    .  b 

„        sp.  ind.  desgl  b 

Piuna  sp.  ind.,  längs  gestreift  b 

„      sp.  ind.,  die  Scheele  3'"— 4"'  dick  ......  d 

Perna  sp.  ind.,  Oberklappe  runzelig  längs  gestreift,  die 

untere  glatt  ....b 

Pecten  5costatus  Sow.  au  Ger  gier,  Cute-aux-Fees     ,  b 

„       cretosus  Dkfr  ,  ziemlich  selten   ......  b 

„      ?orbicularis  Sow.,  Kern  

Exogyra  aquila  (Boubo.  85,  80  elc.,  verkehrt  gezeichnet)    b  e 

„  laevigata  Sow.  (Varietät  der  vorigen?)  .  . 
Terebratula  biplicata  Sow.  (Boubg.  1Ö5?)  sehr 

gemein  bcd 

Ter.  depressa  Sow.  (Boubg.  181)  desgl  b 

„     ?lata  Sow   d 


»J  Wir  setzen  den  Buch  staben  d  in  allen  Füllen,  wo  die  Schichten  de«  gelben  Kalkes 
über  den  Mergeln  uicht  näher  bezeichnet  sind. 

D.  R. 
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b  c  d  • 

S er p nla  he  1  ici  formi  s  Goldf.  (von  ihm  unrecht  in  Jura- 
kalk sitirt,  Bourg.  318,  aiO)  zu  St.  Blaite    ....  d 

Serp.  ?so cialis  Goldf.  (Bouro.  326,  327)    .....  c 
„     sp.  indet. ,  kürzer,  gewuudeuer,  anders  gruppirt,  als 
beide  vorige   d 

Spatangus  r  et  usus  •)  Park.  Goldf.  (wie  bei  Serpula) 
zu  St  Blaise  (Boürg.  328-330)  b 

.Nut  le  ü  1  ites  8p.  buk  zu  Hauterive,  Neuchatel  ....  c 
„  lacu  do s a  Goldf.  (Bourg.  331,  332)  selten  b 

Galer  ites  ?depressus  Lmk.  (doch  die  Stachelwarzen 
scheinen  etwas  grösser  und  anders  gestellt  —  Bourg. 

334,  335)  zu  Hauterwe,  selteu  b 

Cljrpeaster  sj>.  ind.  (ähnlich  C.  Linkii,  aber  dem  After 
gegenüber  flach  gedrückt  und  die  Fühlergänge  anders 
gestaltet;  Bourg.  352);  zu  Chatillun ,  Vauxsepon, 
Hauter  ive  und  an  der  Brccine    d 

Cidarites  sp.  ind.  (Boukg.  345,  346)  Stachclwarzcn  klei- 
ner, als  bei  allen  QoLDFUse'scben  Arten,  sehr  gemein  b 

Cid.  vesiculosus  Goldf.  Stacheln  sehr  gemein     ...  d 

Asterias  quinqueloba  Goldp.  Randtäfelchen  sehr  gem.  b 

Ceriopora  cryptopora  Goldf  b 


— 


III.  Petrefaktenkunde. 


J.  be  Christol:  Vergleichung  der  gl  e  i  c  I)  z  c  it  i  ge  n  Säuge- 
tbier-Bevü  lkerung  in  den  zwei  tertiären  Becken  des  Herault- 
Depts.  (Ann.  d.  scienc.  not.  183.'),  ff,  V,  198  —  338,  Tf.  VI  und  VII). 
Die  zwei  Becken  sind  jene  von  Verenas  und  von  Montpellier ;  ihre 
hier  anzuführenden  Schichten  ruhen  auf  der  Süd  Französischen  Muschel- 
Molasse,  siud  Äquivalente  des  ohern  Meeres  -  Sandsteins  des  Pariser- 
Beckens;  in  erstrem  aus  oft  aufgerichteten  und  gewundenen  Wechsel- 
lagern von  Süsswasserkalk ,  Psammit,  Peperino ,  vulkanischen  Tuffen 
und  Breccien  ,  Sand  und  Kies  bestehend  ,  in  welchen  die  Knochen  den 
Schichten  parallel,  überrindet  und  mit  keinen  andern  Seethier  -  Resten 
als  mit  einigen  Austern  und  Lamantin  -  Gebeinen  vergesellschaftet  sind  ; 
»in  letztern  erscheinen  bloss  horizontale  Quarz-  und  Kalk-Saudschichten, 
welche  auch  viele  See  -  Muscheln  ,   Austern  und  Kerne  von  Dimyariern 

•)  Eine  ebenfalls  mitzntheilende  Abhandlung  von  Agabsiz  in  diesen  Memoiren  gibt 
«ine  vollständigere  und  berichtigte  Übersicht  der  Echinoderpien  dieser  Schichten. 

D.  R. 
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enthalten,  und  Balanus  miser  findet  sich  oft  auf  den  Knochen  ein. 
Die  Schichten  von  Pezenas  hatte  Brononiart  (table  au  des  terrains) 
irrig  den  Knochen  -  Breccien  beigerechuet.  Doch  sind  sie  keine  Spalt- 
Ausfüllung:  ein  ganzes  Thal  hat  sich  in  ihnen  ausgehöhlt. 

I.   Fossile  Knochen  des  Beckens  von  Pezenas. 

> 

A.  Pachydermen. 

*      •    •  •  • 

1.  Elepbas:  die  Art  ahnlich  der  gemeinen  von  Cuvibb  beschrie- 
benen mit  langen  Alveolen,  doch  grösser  und,  wie  es  scheint,  sich  der 
Varietät  E.  meridionalis  Nrsti's  anschliessend,  die  man  in  Italien 
und  Auvergne  findet.  Man  hat  Backenzähne ,  Schfidel-Theile,  Schulter- 
blatt, Humerus,  Femur,  Tibia,  Astragalus,  Wirbel  u.  s.  w.  Die  Leisten 
der  Backenzahn -Trümmer  sind  sehr  dick,  bis  zu  0«»,082  (an  der  leben- 
den Art  0™,06  bis  0«n,07) ;  der  Abstand  zwischen  den  äusseren  Rändern 
der  beiden  Condyli  des  Schenkelbeins  ist  0«n,285;  der  entsprechende 
Queermesser  am  oberen  Kopfe  einer  Tibia  0«n,215  ! 

2.  Hippopotam  us-Reste,  von  der  Art  H.  major  Orr.,  sind 
minder  häufig  als  vorige:  ein  Schädel  ohne  die  Gesichts  -  Knochen  ,  ein 
oberer  und  eiu  -unterer  Eckzahn ,  eine  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  mehreren 
Backenzähnen,  ejn  oberes  Humerus  -  Ende ,  ein  Schulterblatt,  ein  Brust- 
Wirbel  u.  s.  w.    Der.  Schädel  hat 

Höhe  am  Hinterhaupt  0m,22 

Geringsten  Queermesser  hinter  den  Augenhöhlen       .  0m,l2 
Abstand  des  oberen  Randes  des  Hinterhaupt  -  Loches 

von  der  Spitze  des  Hinterhaupts  .  .  .  .  0™,1Ö 
Abstand  der  inncru  Ränder  beider  Condyli  .  .  Om,09 
Die  Hinterhauptfläche  ist  gerade,  ohne  die  mittle  Vertiefung,  das 
Hinterhaupt  hoher,  die  abschüssige  vordere  Flüche  steiler,  als  an  der 
lebenden  Art.  —  —  Der  obere  Eckzahn  vorn  mit  eiuer  Längenrinne, 
welche  dem  der  lebenden  Art  fehlt,  und  sonst  in  noch  mehreren  Charak- 
teren abweichend,  insbesondere  die  hintere  Rinne  seichter  und  in  ihrem 
Grunde  minder  eckig,  die  ebenfalls  kauellirte  Seitenfläche  ebener. 

3.  Equus:  Fuss-Röhren,  Schulterblätter,  Femur,  Tibia,  vou  denen 
des  gemeinen  Pferdes  nicht  verschieden. 

B.  Ruminanten. 

4.  Cervus  Alces.  Mau  hat  zwar  viele  Knochen  von  Hirschen 
dieser  Grösse,  Wirbel,  Schulterblätter,  Oberarm-  und  Oberschenkel- 
Beine,  Tibien  u.  s.  w. ,  welche  aber  bei  dieser  und  den  zwei  folgenden 
Arten  fast  gleiche  Grösse  haben,  und  keine  spezifischen  Charaktere  dar- 
bieten. Dagegen  gehören  ein  Schädel  und  drei  Bruchstücke  vom  untern 
T h eile  des  Geweihes  sicher  dieser  Art  an ;  zu  welcher  alle  bekannt  ge- 
wordenen Reste  bisher  nur  mit.  Zweifel  bezogen  werden  konnten.  Der 
Schädel  ist  bis  auf^fjie  Gesichtsknochen  vollständig  (Tf.  VI,  Fg.  1),  und 
fällt  vor  Allem  sogleich  kenntlich  auf :  durch  die  Konkavität  der  Basis 
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•od  das  rasche  Ansteigen  des  obern  TheSIes  der  Stirne ,  etwa  wie  beim 

Höhlenbären,  doch  sind  hier,  statt  zweier  Stirnhöcker,  zwei  Vertiefun- 
gen vorhanden ,  welche  durch  eine  Langen  -  Leiste  getrennt  und  nach 
vorn  durch  eine  hohe  Schlangen-formige  Queei  leiste  in  der  ganzen  Breite 
der  Stirn  begrenzt  sind;  —  durch  die  horizontale  Richtung  der  nach 
aussen  stehenden  und  den  Augenhöhlen  sehr  genäherten  Rosenstöcke 
(ivoranf  die  Geweihe  sitzen),  welche  zwischen  sich  ein  gerundetes 
Qoeerjoch  auf  dem  Schädel  bilden,  der  vor  demselben  abschussig,  hinter 
demselben  horizontal  ist;  —  durch  den  schiefen  Verlauf  der  Paricto- 
Interparietal  -  Naht.  Die  so  charakteristischen  kurzen  Nasenbeine  des 
Eleons  sind  jedoch  abgebrochen.  Dieser  Schädel  hatte  einem  jungen 
Individuum  angehört,  wesshalb  die  Nähte  deutlich,  aber  die  Anheftungs- 
weise  der  Muskeln  unvollkommen  erscheinen.  Einige  weitere  von  den 
Nähten  u.  8.  w.  entnommene  Charaktere  können  wir  ohne  Zeichnung 
Dient  verständlich  genug  wiedergeben.  Die  Ausmessungen  ergaben 
Grösste  Breite  des  Hinterhaupt-Beines  .  .  .  0«»,150 
Abstand  des  oberen  Randes  des  Hinterhauptloches  von 

dem  Scheitel  der  Hinterhauptleiste  .  .  .  Om,070 
Abstand  zwischen  den  äussern  Rändern  der  Condyli  Om,095 
Scheitelmesser  des  Hirnkastens  ....  Om,120 
Queermesscr     „  „  ....  Om,llO 

Durchmesser  der  Rosenstöcke  •  O^OGO 

Unter  allen  Hirsch-Geweihen  ist  das  des  lebenden  Elen  na 
(Tf.  VII.  Fg.  1)  am  merkwürdigsten  und  am  kenntlichsten  durch  seine 
Verflächung  und  durch  die  Hiuwegrückuug  des  Augsprossens  vom  Ro- 
senstock aufwärts  zur  Schaufel,  mit  weicher  er  zu  verschmelzen  pflegt. 
Diese  beiden  Merkmale  erkennt  man  auch  an  den  fossilen  Geweihen, 
wenn  sie  gleich  nur  Bruchstücke  sind.  Das  eine  derselben  (Taf.  VI, 
Fg*  5),  ein  von  der  Basis  an  nur  sechs  Zoll  langes  Fragment,  ist  den- 
noch lang  genug  um  den  Anfang  der  Schaufel  und  den  Mangel  eines 
tieferstehenden  Augsprossens  erkennen  zu  lasseu.  Die  Oberfläche  hat 
nicht,  wie  beim  Edel  -  Hirsche ,  tiefe  Furchen;  die  Krone  ist  2j"  dick, 
und  das  ganze  Bruchstück  dem  entsprechenden  Theile  am  lebenden 
Elenn  ganz  ähulich.  Ein  zweites  Bruchstück  (Tf.  VI,  Fg.  6)  ist  fast 
eben  so  lang,  und  beginnt  oben  ebenfalls  sich  zur  Schaufel  zu  verfla- 
chen (mit  welcher  der  Augsprossen  verschmolzen  war),  obschon  es  seine 
Läuire  einem  unten  noch  ansitzenden  Theile  des  Rosenstocks  verdankt. 
Ein  drittes  dem  ersten  ähnliches  (Tf.  VII,  Fg.  2),  welches  jedoch  nicht 
aus  diesem  Gebirgs-Bccken,  sondern  von  der  Montagne  noire  bei  Castel- 
naudary  stammt,  zeigt  die  schaufelformige  Ausbreitung  noch  deutlicher. 

5.  Oer vus  tarandus  fossills  Cuv.  Schon  Cuvikr  hatte  be- 
zweifelt, ob  die  von  ihm  dieser  Art  zugeschriebenen  Geweih -Reste 
wirklich  der  lebenden  Rennthier-Art  angehören.  Der  Verf.  glaubt,  dass 
an  einigen  derselben  die  Augsprossen  zu  hoch  für  diese  letzte  Art 
stehen,  uud  findet,  dass  die  Eckzähne  und  deren  Alveolen  gänzlich  man- 
geln.  Auch  scheine»  ihm  die  Zwischenkicferbeinc  oben  au  die  Nasenbeine 
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anzustossen,  was  ein  dieser  fossilen  Art  eigener  Charakter  wäre.  Seine 
Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  einen  sehr  zerdruckten  Schädel, 
woran  die  Backenzähne  noch  wenig  abgenutzt  gewesen ,  und  auf  einige 
Geweih  -  Stücke.  Der  Schädel  {Tat'.  VII,  Fig.  3)  entspricht  durch  die 
Gesammtheit  seiner  Charaktere  nur  dem  des  Rennthieres ,  insbesondere 
durch  seine  oben  sehr  flach  gewölbte  niedrige  und  langgestreckte  Form, 
das  gerade  Queer  -  Profil  zwischen  den  Rosenstocken ,  die  Tiefe 
Dberwölbung  der  Thräuengruben ,  die  Kleinheit  des  leeren  Raumes  vc 
denselben.  Am  ähnlichsten  ist  er  überdiess  dem  der  folgenden  Art, 
sen  Rosenstöcke  jedoch  den  Augenhöhlen  näher,  dessen  Queermcsser 
grösser,  dessen  Stirn e  mit  einer  Längenleiste  versehen,  dessen  Augen- 
bogen- Löcher  dreimal  so  weit  und  dessen  Schuautze  kurzer  sind.  Die 
verglichenen  Ausmessungen  ergeben: 

C.  euryce-  C.  tarand. 
ros.  /feit. 

Von  der  Occipital  -  Leiste  bis  zum  freien  Zwi-  ' 

schenkiefer  Rand   0,510  0,450 

Abstand  zwischen  den  Suborbital- Luc  fit  rn  .  .  0,115  0,085 
Länge  der  Backenzahn-Reihe  ....  0,146  0,115 
Abstand  zwischen  den  Rändern  der  Condyli  .  0,110  0,080 
Breite  des  Hinterhaupts  0,200  0,130 

Die  Geweih-Reste  sind  häufig,  und  zwar  unvollständig*»  aber  durch 
ihre  Grösse  und  an  ihren  wenigen ,  entfernt  stehenden  seichten  Für- 
chen  kenntlich.  An  keinem  derselben  war  der  untere  Theil  der  Stange 
vollständig  und  deutlich.  Nur  an  einein  besser  erhaltenen  Bruchstucke 
schien  unmittelbar  über  der  Krone  der  Augsprossen  abgebrochen,  war 
die  Basis  der  Stange  dreikantig  und  unmittelbar  über  der  0m,065  dicken 
Krone  sehr  zusammengedrückt.  Nach  andern  Bruchstücken  zu  urtheilen, 
war  die  Stange  weiter  hinauf  prismatisch,  und  besass  eine  lange  schmale 
Schaufel  mit  verbogenen  und  selbst  wieder  schaufelformigen  Endeu 
(Tf.  VI,  Fg.  7,  8),  wie  bei  der  lebenden  Art. 

6.  CervusEuryceros.  Reboul  besitzt  einen  wohl  erhaltenen 
Schädel  dieser  Art,  wie  ihn  Cüvibr  (IV,  Tf.  VI,  Fg.  9)  beschreibt:  mit 
dem  von  vorn  nach  hinten  gehenden,  untern  Theile  einer  Stange,  brei- 
ter Stirne  n.  s.  w.  Die  Bruchstücke  der  Geweihstange  sind  zylindrisch, 
nicht  flach  oder  prismatisch,  wie  bei  voriger  Art,  tief  und  dicht  ge- 
furcht (Tf.  VII,  Fg.  4).  Das  Zusammen  vorkommen  dieser  Art  mit  dem 
ausgestorbenen  Eleplianten  ist  hiedurch  ausser  Zweifel  gesetzt,  da  am 
Conal  d'Ourcq  die  Identität  der  Schichten ,  welche  beiderlei  Reste  ent- 
hielten, keineswegs  herausgestellt  werden  kann. 

7.  CerphusEIaphus  oder  eine  ähnliche  Art  hat  zwei  tief  ge- 
furchte runde  Geweih-Bruchstücke  hinterlassen,  an  deren  einem  der  Aug- 
sprossen unmittelbar  über  der  Krone  entspringt. 

8.  Bog.  Davon  rühren  ein  hinterer  Backenzahn  des  Unterkiefers 
und  ein  Horn-Zapfen  her,  von  der  Grösse  wie  beim  Haus-Ochsen. 
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C.  Cetacecn. 

9.  Monalus,  Dazu  gehören  einige  Rippen-Trummer,  innen  ohue 
schwammiges  Gefüge,  kurz,  abgerollt  und  daher  vielleicht  nicht  aus  die- 
ser, sondern  ursprunglich  aus  einer  tiefer  gelegenen  Schichte,  obschon 
Seethier  -  Reste  diesem  Becken  nicht  gänzlich  fremd  sind;  wie  denn  der 
Verl.  selbst  eine  Auster  in  derselben  Stelle  zusammen  mit  einem  H  i  p- 
popotamus-  und  einem  Hirsch-Gebeine  gefunden  hat. 

Die  Bestimmung  der  Reste  in  nachfolgender  Tabelle  sind  gänzlich 
das  Werk  des  Verfs.  ,  mit  Ausnahme  von  4  —  5  schon  von  Marcbl  db 
Serres  und  Cuvisa  angegebenen  Geschlechtern. 

II.   Fossile  Wirbelthier e. 

in  den  ,  dem  obern  Meeressande  parallelen  Schichten  der  Becken 
von  Pexeruu,  von  Montyellier. 

Sängethier  e. 

1.  Elephas:  kleinere  Form,  sehr  selten 
(ein  Stoss-  und  ein  Backen-Zahn). 

2.  Hippopotamus:  einmal  zu  Co- 
n*llet  Crv..  doch  die  Schichte  zweifelhaft. 

8.  Mastodonangustidens:  gemein. 

4.  Rhinoceroi  tichorhi-  j 
•HS:    (zumal  ein  Schädel  bell  sehr 
Cuv.  t.  ir,  addü.\  l  gemein. 

5.  Rh.  leptorhinus  Chr.) 
Vielleicht  noch  eine  dritte  Art. 

6.  Tapir:  selten. 

7.  Palaeotherium :  sehr  sehen. 

8.  Lophiodon:  sehr  selten. 
Hipparion:  Knochen  sehr  selten,  ge- 

roUt. 

10.  Sus:  selten. 

11.  Bos:  Art  unbestimmt,  sehr  selten. 

12.  Certus  ?  Etaphus :  sehr  selten. 


13.  —  Capreolus  Cauvierii  Chr., 
^  d  d  ^5  a*   ri^K  fl     n  ä  ^  r  ä  L^fc^lflk^  ^^^^  J^^?  9  ^  1St  ^     ^  äs1  • 

14.  —  Capreolus  Tolosani  C«a., 
kleiner  ;  gemein. 

15.  Antilope  CorAlerll:  gross, 
wie  das  Elenn;  gemein. 

18.  Fells?,  grosser  als  der  Serval;  selten. 

17.  —    ,  sehr  klein ;  selten. 

18.  Hyaena:  von  der  Grösse  des  H.  ra- 
diata  ;  sehr  selten. 

19.  Ursus  ?,  ? 


*)  Die  Namen  der  durch  die  Häufigkeit  ihrer  Reste  für  jedes  Becken  bezeichnende« 
Geschlechter  and  Arten  siud  mit  gesperrter  Schrift  gedruckt. 


1.  Elephas*):  grosse  Form,  sehr 
1  Hippopotamoi  major:  gemein. 
3.  Equus : 


4.  Bos  :  Art  unbestimmt,  selten. 

5.  Cervus  ?  Elaphus  :  selten. 
*.    —      Alces  :  gemein. 

7.  —      Tara«  du«:  sehr  gemein. 

8.  —      Eurycerus:  gemein. 


Digitized  by  Coogle 


von  Pextnaiy  von  Montpellier. 

Sauge  t  liiere. 

».  Manatus,  ?ob  au«  diesen  Schichten?        20.  Maua  tu.:  Knochen  sehr  gemein, 

im  Sande  noch  oft  aneinandergelenkt  lie* 
gend,  fast  in  ganzen  Skeletten. 

21.  Haiicore  CuTierü  Chr.  (Hl  p- 
popotamus  medioa  Cur.)  gemein. 

22.  Delphinus   mit  langer   Symphyee ; 
selten. 

23.  Balaena:  gemein. 

24.  Physeter.   sehr  gemein ,  zumal 
die  kegelförmigen,  gebogenen  Zähne. 

25.  Balaenoptera  (musculus?)  sehr  selten. 

Ave* 

26.  Palmipede,  grosse  Art,  u.  e.  a. 
Vögel. 

Reptilien. 

27.  Crocodiius  :  «ehr  «elten. 

28.  Trionya  Aegyptiacus  CR*. : 
Äusserst  gemein. 

29.  C  h  e  1  o  n  i  a :  sehr  gemein. 

30.  Emys  :  gemein. 

31.  Testudo:  gemein. 

P  i  s  c  e  s. 

32.  S  q  n  n  I  n  s :    mehrere  Arten  ,  eine 
riesenmäscig  ;  im  Ganzen  sehr  gemein. 

33.  Rain:  zwei  unbekannte  Arten,  wo- 
von eine  sehr  gross ;  sehr  gemein. 

34.  D  o  r  a  d  e :  sehr  gemein. 

Beide  Becken  haben  daher  aus  gleicher  Vorzeit  nur  6  von  30  Ge- 
nera gemeinsam  aufzuweisen ,  worunter  zwei  noch  zweifelhaft ,  bei  den 
übrigen  die  Häufigkeit  der  Reste  in  gegensätzlichem  Verhältnisse  und 
die  Identität  der  Arten  fraglich,  nur  bei  Cervus  die  Reste  gleich  häufig, 
aber  die  Arten  bestimmt  verschieden  sind. 

Von  Rhino c er os  tichorhinus  besitzt  Chr.  einen  wohl  erhalte- 
nen Unterkiefer  mit  seiuen  noch  wenig  abgenutzten  Backenzähnen  uud 
den  4  Alveolen  für  die  Schneidezähne ,  welche  Camper  und  Cuvibr  ge- 
leugnet, Pallas  aber  schon  augegeben  hatte. 

Von  Rh.  leptorhinus  besitzt  der  Verf.  einen  ganzen  Schädel,  den 
einzigen  in  Frankreich,  und  selbst  in  ganz  Europa.  Denn  der  IiaL 
Schädel,  von  welchem  Cuvibr  als  zu  den  Zähnen  dieser  Art  gehörig 
eine  Abbildung  mittbeilt,  ist  nach  einem  andern  Bilde,  welches  der  Verf. 
vom  Prof.  Gerb  von  Turin  erhalten,  in  der  Weise  beschädigt,  dass  das 
Vordertheil  der  Nasenbeine  und  die  Nasen  -  Scheidewand  weggebro- 
cben  sind,  so  dass  dieser  Schädel  zum  Rh.  tichorhinus  gehört  und 
eine  leptorhine  Art  (ohne  ursprüugliche  knöcherne  Scheidewand  der  Nase) 
wohl  gar  nicht  eaistirt  Die  drei  vordem  Ersatz-Backenzähue  unterscheiden 
sich  daran  von  den  Milchzähnen  durch  einen  breiten  flache  n  Halskragen 
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ia  der  Innern  Basis ,  und  beide  von  denen  der  vorigen  Art  durch  nur 
zwei  Vertiefungen  statt  dreien  in  der  Mitte  des  Zsbnes ,  indem  der  Ast 
des  hinteren  Queerjoches  nicht  bis  zur  Verbindung  mit  dem  vorderen 
fortsetzt,  wie  Cuvier  wohl  schon  angedeutet  hatte. 

Die  beiden  Reh-Arten,  einer  Auvergner  fossilen  Art  sehr  nahe  ste- 
hend ,  haben  dreizackige  Geweihe  und  den  Augsprossen  sehr  hoch  über 
der  Krone.  Ihre  Knochen  bleiben  in  der  Grösse  beständig  verscbie. 
den;  findet  man  welche  von  mittlen  Dimensionen ,  so  sind  sie  jung 
mit  noch  nicht  verwachsenen  Epipbysen. 

Ton  Antilope  Cordierii  —  welches  Geschlecht  hier  zum  ersten 
Male  unzweifelhaft  fossil  erscheint,  —  besitzt  Chr.  einen  Schädel  mit 
den  Knochenzapfen  der  Hörner,  welche  innen  dicht,  prismatisch,  weuig 
gebogen,  fast  senkrecht  und  über  1'  lang  sind. 

Von  Schildkröten  findet  man  zuweilen  ganze  Panzer;  zwei 
derselben  unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen  desTrionyxAegyp- 
tiacns:  sie  haben  am  Baucbpanzer  dieselbe  Zahl  und  Form  der 
Zacken  u.  s.  w. 

Hip  pari  on  ist  ein  neues  Einhufer- Geschlecht  des  Vfs. ,  welches 
dem  Pferde  nahe  steht,  Thiere  von  kleinerem  Schlage  enthält,  und  von 
dessen  Gebeinen  er  (1831)  eine  so  grosse  Menge  bei  Cucurun  an  der 
Durance  oberhalb  ihrer  Einmündung  in  die  Rhone  gefunden,  dass  er 
itnu  auf  eine  sehr  gesellige  Lebensweise  dieser  Thiere  schliesst.  Er 
will  eine  besondere  Abhandlung  über  dieses  Genus  geben. 

III.   Allgemeine  Betrachtungen. 

Diese  Sonderung  der  Arten  in  verschiedenen  Becken  ist  der  Ansicht 
derjenigen  Geologen  wenig  günstig,  welche  solche  aus  entfernten  Welt- 
Gegenden  durch  das  Meer  herbeiflüssen  lassen.    Vielleicht  aber  darf 
■an  die  zwei  erwähnten  Becken  als  die  Deltas  zweier  alten  Flüsse 
betrachten ,  welche  die  Reste  der  Bewohner  ihrer  beiderseitigen  grossen 
Flossgebiete  mit  sich  zum  Meere  geführt  und  dort  mit  den  Auswürfen 
des  Meeres  vermengt  abgesetzt  haben ,  wo  sich  dann  die  Verschieden- 
artigkeit der  organischen  Reste  in  beiden  gleichalten  Becken  leicht  er- 
klären würde.    Das  Becken  von  Montpellier  mag  dem  Delta  der  Rhone 
entsprechen,  längs  deren  Laufe  die  aus  gleicher  Zeit  stammenden  Fossil- 
Reste  zu  diesem  Behufe  noch  genauer  zu  untersuchen  wären.  Dieser 
schon  früher  gefassten  Ansicht  ist  eine  im  J.  1831  gemachte  Beobach- 
tung besonders  günstig,  wo  der  Verf.  nämlich  im  Durance  -  Thal  jene 
vielen  Überbleibsel  von  Hipparion,  von  denen  man  noch  zur  Zeit 
wenigstens  keinen  andern  Fundort  kennt,  in  Gesellschaft  zahlreicher 
Gebeine  von  Schafen,  Ochsen,  Schweinen  und  Nashornen  in  einem  Gebirge 
entdeckte,  das  er  für  gleich  alt  mit  den  Schichten  im  Becken  von  Mont- 
pellier hält ,    worin  die  abgerollte  Fussröhre  desselben  Geschlechtes 
(eanon)  vorgekommen  ist.  —  Schwieriger  ist  es ,  den  Fluss  zu  finden, 
dessen  Delta  das  Becken  von  Pexenas  entspräche.    Spätere  Gebirgs- 
Hebungen  mögen  ihn  nach  andern  Richtungen  geleitet  und  selbst  die 
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deutliche  Spür  seine«  früheren  Rinnsales  verwischt  haben.  Doch  das 
dritte  der  oben  erwähnten  Elenn  -  Geweihe  weiset  nach  der  Montapne 
noire  bei  CastHnaudary  am  Fusse  der  Pyrenäen  hin ,  wo  ein  ahnliches 
Geschiebe-Land  und  fossile  Knochen  mit  ganz  ähnlichem  äusserem  An- 
sehen gefunden  werden,  wie  au  Pezenas.  —  Der  fast  gänzliche  Mangel 
aller  Seethier-Reste  an  diesem  letzteren  Orte  scheint  ferner  anzudeuten, 
dass  das  Delta  unmittelbar  an  der  Flussmündung  in  einer  Bncht,  viel- 
leicht  selbst  in  eiuem  vom  Meere  abgeschnittenen  Etang  gebildet  wor- 
den, während  die  Rhone  das  ihrige  weit  ins  offene  Meer  hinausgeschoben 
hätte,  wo  die  vielen  Seethier  -  Reste  mithin  leicht  dazwischen  abgelagert 
Werden  konnten.  —  Beide  Becken  enthalten  übrigens  Reste  von  ausge- 
storbenen Arten,  deren  nächsten  Verwandten  nun  in  heiasen  Zonen 
leben.  Wahrscheinlich  sind  jene  in  Folge  einer  Temperatur- Verminderung 
untergegangen ,  denn ,  wenn  auch  Elephanten  und  Nashorns  einst  viel- 
leicht  einem  kälteren  Klima  gewachsen  waren,  als  jetzt,  so  ist  doch 
nicht  abzusehen,  wie  das  Flusspferd  und  Trionyx  Aegyptiacus 
hätten  in  Flüssen  leben  können,  die  sich  im  Winter  mit  Eis  bedecken. 


W.  Buckland :  Notiz  über  ein  neu  entdecktes  Riesen- 
Reptil  (Land.  a.  Kdinh.  philo s.  Magax.  i835 ;  VII,  397—398).  Die 
Reste  dieses  Thieres  sind  in  einer  Thonschichte  unmittelbar  über  dem 
Cornbrash  bei  Buckingham  entdeckt  worden.    Das  Haupt -Stück  davon 
ist  das  Wirbelbein  von  einem  Reptile  grösser  als  von  Iguanodon. 
Es   misst  6"  in   die  Länge  und  6"   an  den  Gelenkflächen  in  die 
Queere.   Beide  Gelenkflächen  sind  etwas  konvex ,  unten  schmäler ,  oben 
eingedrückt,  um  den  Rückenmark  -  Kanal  zu  bilden.    In  seiner  Mitte 
ist  der  Wirbelkörper  mehr  zusammengedrückt,  und  seine  Queerfortsätze 
sind  zu  einem  kleinen  Höcker  auf  jeder  Seite  reduzirt;  unten  an  seinen 
Gelenkflächen  sind  grosse  schiefe  Ansatz  -  Stellen  für  ein  Gabelbein 
(unteren  Dornenfortsatz).    Die  Form  ist  sehr  abweichend  von  der  fast 
quadratischen  Gestalt  der  Schwanzwirbel  des  Iguanodon,  und  der 
untere  Theil  des  Wirbelkörpers  hat  keine  Durchbohrung  gleich  denen 
des  Plesiosaurus.  —  Andere  Knochen  von  entsprechender  Grösse, 
wahrscheinlich  vom  uämlichen  Genus,  sind  zu  Bradwell,  wenige  Mei- 
len N.W.  von  Buckingham,  in  der  Fortsetzung  der  nämlichen  Formation 
entdeckt  worden. 

—   .  ■    .»  4 

Professor  RirmssquE  in  Philadelphia  hat  in  Nord  -  Amerika  von 
Missouri  bis  zum  Atlantischen  Ozean  125  Arten  fossiler  Pflanzen  ge- 
sammelt, die  er  systematisch  benannt,  im  Tausche  ausbietet  gegen 
andere  mit  richtig  angegebenen  Lagerungs- Verhältnissen. 
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A.  v.  Kltpstein  u.  J.  J.  Kauf:  Beschreibung  und  Abbildun- 
gen von  dem  in  Rhein  -  Hessen  aufgefundenen  kolossalen 
Scbidel  des  Dinotherii  gigantei,  mit  geognostischen  Mit- 
thtilangen  über  die  Knochen. führenden  Bildungen  des 
MüUlrfteiMSchen  Tertiär- Becken s  (Barmstadt  1836,  38  pp.,  4°  und 
ein  Atlas  von  4  Tafeln  in  Fol.). 

Diese  Schrift  wird  zugleich  Deutsch  und  Französisch  ausgegeben, 
letzh e  Ausgabe  zugleich  als  Supplementbeft  zu  Kaup's  „ossemens  fos- 
nUu  bestimmt.  Zwei  Tafeln  mit  geognostischen  Durchschuitten  und 
Profilen  und  zwei  Karten  sollen  baldigst  nschfolgen. 

I.    GeognostischerTheil<32  SS.)  die  neptunischen  Bildungen 
tikmhessens,  welche  im  Allgemeinen  in  gleicher  Ordnung,  wie  sie  hier 
genannt  werden,  von  Osten  nach  Westen,  von  den  Gebirgshöhen  gegen 
duAfetJt-Ufer  hinab  aufeinanderfolgen,  jedoch  bei  Merlin  dem  Rheine 
«Aon  mit  dem  zweiten  Gliede  ganz  nahe  rücken,  sind  Jüngere  Grau- 
wicke, Bunter  Sandstein,  Grobkalk  und  Tertiär  -  Sand,  welche  dem  mit- 
Wo  und  obern  Pariser  Grobkalke  entsprechen ,   und  Schwemmland. 
Über  einzelne  kleine  Flächeu  verbreitet  dringen  plutonische  Bildungen, 
rotte  Porphyre  am  iVate-Thale,  Augit-Porphyre  bei  Weinheim  u.  s.  w. 
empor.    Da  die  Karte  dem  Werkchen  noch  nicht  beigegeben  ist,  hält 
et  zu  schwer  sich  von  der  Horizontal  -  Erstreckuog  dieser  Gebilde  eine 
klare  Vorstellung  zu  machen ,  als  dass  wir  dabei  länger  verweilen 
durften. 

Der  Grobkalk  zerfallt  in  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung. 
Erste  geht  längs  der  Westgrenze  desselben  an  altern  Formationen  zu 
Tage  (Weinheim,  Alzey,  Flonheim  bis  Kreutznach),  besteht  hauptsächlich 
los  marinem  Sand ,  Konglomeraten  und  kalkigen  Sandsteinen ,  führt 
Bruchstücke  und  Körnchen  von  rothero  und  schwarzem  Porphyr  und  von  Quarz 
ins  den  Nachbargegenden,  und  enthält  Squ alus-  und  Cetaceen -Reste 
und  viele  Seekoncbylien  von  Arten ,  welche  die  mittlen  Grobkalkbänke 
des  Pariser  Beckens  charakterisiren,  insbesondere:  Pectunculus  pul- 
rinatus ,  Area  pectuneulata  und  venericardens  [?],  Myaci- 
tes  affinis,  Ostrea  fossula  und  hippopus,  Voluta  marginella, 
Perna  maxillata  etc.  Hier  zeigen  sich  keine  Spuren  von  Landthie- 
ren.  —  Die  obre  Grobkalk-Abtheilung  ist  weit  verbreiteter,  insbesondere 
zwischen  Mnynx,  Ingelheim  und  Alzey,  sie  besteht  zu  unterst  aus 
plastischem  Mergelthon  —  wohl  einem  Äquivalent  des  plastischen  oder 
Braunkohlen-Thones  —  mit  einzelnen  Kalkniergel-  und  Kalkstein-Bänken, 
welche  letzten  ,  während  der  erste  verschwindet ,  nach  oben  allmählich 
immer  mehr  überhand  nehroeu  und  am  Rande  des  Beckens  viele  Land- 
und  Süsswasser  -  Konchylien  aus  den  Geschlechtern  H  e  1  i  x  ,  P  a  1  u- 
dina,  Litori  na  [  ?] ,  auch  Cypris  aufnehmen,  während  sie  ander- 
wärts Qu  ad  r  u  p  o  rl  en -Reste  und  See  -  Konchylien  ,  denen  der  oberen 
Pariser  Grobkalk- Abtheilung  entsprechend  (S.  53),  insbesondere  Ceri- 
thium  marga  ritaceum ,  C.  plicatum,  C.  cinetum,  Cytherea 
laevigata,  Donax  incompleta,  Mytilus  Faujasii,  M.  Brardii, 
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Cyprina  islandicoides,  Ostrea  edulina,  Pcrna,  Mya,  Nerita, 
Murex,  Fusus,  Trochus,  Gardium  etc.  enthalten.  —  Der  tertiäre 
Sand  und  Sandstein  darüber  —  wohl  ein  Äquivalent  des  Pariser  Gyp- 
ses  (S.  22)  —  ist  bald  grell  von  vorigem  abgeschnitten ,  bald  geht  der 
Grobkalk  allmählich  in  ihn  über.  Zu  unterst  besteht  er  aus  Kies  und 
Gerolle  mit  oder  ohne  Sand,  nach  oben  erscheint  er  nur  mit  feinem 
Korn.  In  diesem  Sande,  zumal  in  den  Kies  -  und  Geröll- Lagen  ist  es, 
wo  die  vielen  Knochen  von  etwa  30  Landsäugethier  -  Arten  vorkommen, 
welche  Kauf  schon  grösstenteils  beschrieben  hat,  wie  man  sich  aus 
unserer  Anzeige  von  dessen  „Ossemens  fossiles"  erinnern  wird.  Nie 
kommen  Seethier  -  Reste  damit  vor.  Einen  allmählichen  Übergang  des 
Grobkalkes  durch  Mergel  in  jenes  Gerolle,  Sand  und  Sandstein  beob- 
achtet man  zu  Oppenheim,  wo  Mergel,  Gerolle  und  Sand  Knochen  ver- 
schiedener Quadrupeden  geliefert  haben  :  diese  Bildung  zeigt  dort  4'— 20' 
und  mehr  Mächtigkeit.  Auch  unweit  davon,  am  Rost  bei  Guntersblum,  er- 
scheint sie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auf  dem  Grobkalk  -  Plateau 
12'— 14'  mächtig,  aber  mehr  zu  Sandstein  gebunden.  Zu  Findheim,  1} 
Stunden  S.W.  von  Maynx  liegt  der  Sand  oder  Sandstein  in  einer  Mäch- 
tigkeit von  12'— 16'  über  dem  Grobkalk  ,  durch  eine  Auflagerungsflächs 
«war  scharf  von  ihm  abgeschnitten,  doch  in  seinem  unteren  Theile  noch 
von  Mergelstreifen  durchzogen;  er  enthält  hier  kaum  einige  Spuren 
von  Knochen,  welche  sich  dagegen  reichlich  in  dem  Grobkalke  darunter 
einfinden,  der  ganz  mit  Süsswasser-Konchylien,  Paludinen  *) ,  in  Gesell- 
schaft sehr  weniger  Seekonchylien,  tiefer  hinab  mit  Mytilus  Brardii,  an- 
gefüllt ist,  worunter  noch  ein  gelbJichweisser  Knochen-führender  Kalk- 
stein folgt.  Das  mächtigste  Vorkommen  dieser  Sand-Bildung  ist  endlich 
jenes  zu  Eppelsheim  bei  Alzey,  woselbst  in  dem  bis  in  den  blauen 
Mergelthon  des  oberen  Grobkalks  eingeschnittenen  Thälchen  der  See- 
bach, welche  1  Stündchen  tiefer  bei  Guntersheim  in  die  Rhein  -  Ebene 
hinaustritt,  sich  der  Knochen  -  führende  Sand  in  Mulden  und  Becken- 
förmigen  Erweitungen  abgesetzt  hat,  aber  meistens  von  Diluvial -Lehm 
bedeckt  wird  und  stellenweise  Bohnerz  -  Lager  einzuschliessen  scheint. 
Kl.  folgert  aus  dieser  Erscheinung,  dass,  während  am  Rande  des  Beckens 
in  0.  und  N.  sich  die  jüngeren  Grobkalkschichten  noch  absetzten,  die 
Mitte  desselben  sich  schon  aus  dem  Salz-See  des  Rhein  -  Beckens  erho- 
ben hatte  und  ihr  Boden  bereits  manchen  Veränderungen  unterlag,  indem 
ersieh  in  eine  Gruppe  von  Süsswasser-See'n  80' — 100'  über  der  Thalsohle 
umgestaltete,  deren  einer  sich  eben  zu  Eppelsheim  befand,  welcher  dann 
von  dem  grossen  See  durch  das  Thälchen  von  Guntersheim  herauf,  mithin 
aus  S.O.  Richtung,  mit  dem  Knochen  -  führenden  Sande  erfüllt  worden 
seye,  dessen  Mächtigkeit  nun  eben  wegen  der  Unebenheit  der  Grund- 
fläche im  nämlichen  Beckeu  von  2' — 30'  wechselt.  Unter  den  oft  durch 
Eisenoxydhydrat  gebundenen ,  untern  Geschieben  können  die  meisten 
nur  von  in  \V. .  N.W.  und  N.  anstehenden  Gebirgs-Arten,  mithin  auf  einem 


•)  Diese  Paludinen  »ind  aber  Saliwa»»er-Bewohner.  Br. 
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Umwege  in  das  Thalchen  gekommen  seyn.  Die  Schichten  des  Knochen- 
fabrenden Sand-Gebildes  von  Eppelsheim  erleiden  sehr  häufige  Verwer- 
fungen von  V  bis  zur  Höhe  von  fast  8';  die  Klüfte  schneiden  oben  am 
Diluvial  -  Lehme  ab ;  nach  unten  erreichen  sie  grösstenteils  den  Grob- 
kalk nicht,  obschon  sie  wohl  durch  die  ihn  in  geringer  Zahl  durchsetzen- 
den, aber  stärkeren  Klüfte  bedingt  seyn  mögen.  Knochenreste,  welche 
von  den  Verwerfungsflächen  getroffen  werden ,  sind  gewöhnlich  durch 
dieselben  getheilt  und  ihre  Theile  weit  auseinander  geschoben.  Das 
grobe  GeröMle  ist  es,  welches  die  meisten,  insbesondere  die  grossen 
und  schweren  Knochen:  die  schwersten  zuweilen  etwas  in  den  blauen 
Mergelthora  darunter  eingedrückt ,  meistens  mit  Thon  oder  Kalk  über* 
rindet  und  dann  besser  konservirt  enthält;  im  eisenreichen  Gerolle 
dagegen  finden  sich  die  Knochen  davon  befreit  und  meistens  als  Ge- 
schiebe; endlich  in  dem  feinen  Sande  darüber  liegen  nur  kleine,  oft 
abgerollte  Knochentheile  einzeln  inne.  Die  länglichen  Knochentheile 
liegen  horizontal  mit  ihrem  grösseren  Durchmesser  von  S.O.  nach  N.W., 
die  Schädeltheile  gewöhnlich  mit  den  Zähnen  nach  oben.  Die  Knochen, 
insbesondere  die  grösseren,  liegen  selten  in  einiger  Anzahl  beisammen  ;  nur 
zur  Bestimmung  unbrauchbare  Trümmer  sind  zuweilen  zusammengehäuft. 
Kopfreste,  Unterkiefer  -  Stücke  und  Zähne  sind  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden Theile,  doch  IcUtre  mit  Wurzeln  sehr  selten  ;  an  diese  reihen 
sich  einige  Longknochen,  insbesondere  Oberschenkelbeine,  auch  Becken» 
Stücke ;  Wirbel  sind  am  seltensten.  —  Die  Ursache,  wodurch  jene  zahlreichen 
Tbier-Spezies  untergegangen  und  ihre  Gebeine  mit  Geiölle  und  Sand  aus 
dem  Rhein-  in  das  Seebach-TUal  hinauf  bis  Eppelsheim  getrieben  worden 
seyen,  sucht  der  Verf.  in  der  Emporhebung  der  Kette  der  schwäbischen 
Alp  in  Elie  de  Beaumont's  zehnter  Hebungs-Periode  nach  dem  Nieder- 
schlag des  Grobkalkes ,  wodurch  mächtige  Wassermassen  in  der  Rich- 
tung des  AVcÄar-Thales  herab ,  durch  das  Rhein-Thal  nach  dem  jensei- 
tigen Gestade  getrieben  worden  seyn  müssen. 

Die  diluvialen  Anschwemmungen ,  insbesondere  der  Lösa  dieser 
Gegenden ,  können  mit  voriger  Bildung  nicht  verbunden  werden :  sie 
enthalten  nie  Knochen  •  Reste  der  in  voriger  vorkommenden  Vierfüsser- 
Arten,  so  wie  die  in  ihnen  find  liehen  Elepbanten-  und.  Ochsen- 
Gebeine  nie  in  vorige  hinübergehen. 

II.  Zoologischer  Tbeil.  Seit  den  19  Jahren,  da  die  um 
Eppelsheim  gefundenen  Knochen  zu  Tausenden  nach  Darmstadt  abge- 
liefert worden,  sind  uur  6  mehr  oder  weniger  vollständige  Schädel  von 
weit  kleineren  Thieren  daselbst  vorgekommen,  nämlich  von  Rbinoce- 
ros  Schleiermaeheri ,  Acerotherium  incisivum,  Arctomya 
primigenia  und  Spermophilus  superciliosus;  daher  gerade  der 
Fund  des  mächtigen  Schädels  von  Dinotherium,  das  bisher  kaum 
4  anderweitige  Knochen  geliefert,  ganz  unerwartet  gewesen.  Leider 
soll  derselbe  nicht  für  die  Darmstädter  Sammlung  zu  den* übrigen  Re- 
sten erworbeu  werden  [er  wird  wahrscheinlich  nach  Paris  kommen]. 
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Derselbe  lag  verkehrt  18'  tief  im  K  noch  ensand- Gebilde,  mit  einem  Theile 
obera  Fläche  noch  im  blauen  Mergelthon  eingesenkt.  Den  Zäh- 
xu  Trotz,  welche  Cuvier  dem  Tapir  zugeschrieben,  zeigt  dieser 
Schädel,  wie  auch  schon  aus  dem  früher  bekannt  gewordenen  Unterkie- 
fer hervorging ,  nur  wenig  Verwandtschaft  mit  jenem  Geschlecbte  und 
mit  andern  bekannten  Pachydermen,  sondern  nähert  sich  in  vielen 
Beziehungen  den  Schädeln  der  Ed en taten-Ordnung.  Seine  auffallend- 
steil  Charaktere  sind:  eine  ungeheure  Schläfengrube,  deren  beträebt* 
liebe  Tiefe  ganz  mit  dem  enormen  Schläfen -Muskel  zur  Bewegung  des 
kolossalen  Unterkiefers  erfüllt  gewesen  seyn  muss,  —  kleine,  nach  hio- 
ten  offene,  über  den  2  vorderen  Backenzähnen  gelegene  Augenhöhlen, 
—  schwache  Jochbeine,  —  zwei  hoebsitzende  Gelenkköpfe  für  den  AU 
las,  —  gänzlicher  Maugel  der  Nasenbeine  und  kurze  Stirnbeiue,  —  um 
einer  Ungeheuern  Grube  vorn  Raum  zu  geben ,  wo  die  zu  einem  mäch- 
tigen Rüssel  gehenden  Muskeln  Platz  finden  konnten,  —  eine  hinter 
den  Backenzähnen  gelegene  schmale  hintere  Nasenöffnung,  —  untre 
Augeuhöhlen  -  Löcher  für  den  kolossalen  Augennerven  unter  dem  dach* 
förmig  vorspringenden  Kieferknochen  neben  den  ersten  Backenzähnen 
gelegen,  — -  die  enorme  Breite  des  Flügei-förmig  ausgebreiteten  Hinter- 
kopfes, —  und  eine  nur  unter  39°— 40°  an  dem  Stirnbeine  angrenzende 
Hinterhauptfläche,  unter  einem  Winkel  wie  er,  noch  etwas  stumpfer,  nur 
bei  den  Walen  vorkommt,  indem  er  bei  den  meisten  Säugethieren  ein 
beinahe  rechter  zu  seyn  pflegt.  Auf  jeder  Seite  sind  5  Backenzähne, 
deren  Reihen  sich  hinten  und  vorn  nähern.  Sie  sind  zweibügelig,  nur 
der  mittle  oder  dritte  ist  dreihügelig.  Die  vier  Tafeln  stellen  den  Schi- 
del  von  vier  verschiedenen  Seiten  und  die  Backenzähne  nochmals  ins- 
besondere dar. 

Ganze  Länge  des  Kopfes  i,»i05 

Senkrechte  Höbe  vom  4.  Backenzahn  bis  zum  Rand  der  SchlA- 

fengrube  0,450 

Vom  Augenhöhlen  -  Rand  bis  zum  hintern  Rand  der  Schläfen- 
grube  0,450 

Tiefe  der  Schläfengrube   0,290 

Rüssel  -  Grube :  vom  Rand  der  Stirnbeine  bis  zur  Spitze  des 

Intermaxillarknochens  0,510 

Rüssel-Grube.    Grösste  Breite  derselben  0,440 

„       „       Grösste  Tiefe  0,150 

Breite  der  Stirnbeiue  au  den  eingezogenen  Rändern  der  Schlä- 
fengruben  0,485 

Grösste  Breite  über  den  Augenhöhlen  0,780 

Länge  der  Stirnbeine  bis  zur  Hinterhaupt- Grähte     .       .       .  0,290 
Von  der  queeren  Hinterhaupt  -  Gräthe  bis  zwischen  die  2  Ge- 
lenkköpfe   .  0,385 

Grösste  Breite  des  Hinterkopfes        .       .       .  .  0,9*1 

Von  der  kleinen  Ohröffnung  bis  zur  Mitte  des  Keilbeins  .      .  0,578 
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Breite,  welche  die  2  Gelenkköpfe  einnehmen  . 
Breite  des  Oberkiefers  am  2.  Backenzahn         .       .  • 
Breite  vom  1.  Backenzahn  bis  zum  Foramen  supraorbitale 
Von  der  Wurzel  des  1.  Backenzahns  bis  znr  Spitze  des  Inter 


0,398 
0,453 
0,084 
0,084 
0,087 
0,075 
0,080 
0,089 
0,104 
0,085 
0,082 
0,098 
0,092 
0,094 
0,088 
0,080 
0,100 


dass  das  Thier  mit  seinen  Stosszähnen  die  Erde  nach  Wurzeln  aufge- 
wühlt, mit  seinem  Rüssel  diese  zu  Munde  geführt,  auch  sich  der  Stoss- 
zähue  zur  Fortbewegung  mit  bedient  habe. 


maxillai  beines       .        ,  , 

•             «  • 

Länge  aller  5 

Backenzähne  • 

•              ■  ■ 

I.  Backenzahn 

,  Länge        •  . 

•              •  I 

H 

*» 

Breite  hinten  • 

•              •  t 

»» 

ii 

„  vorn 

♦              •  | 

11. 

)i 

Länge 

•              »  • 

II 

»i 

Breite  hinten 

«              •  ♦ 

)» 

ii 

„  vorn 

*              ■  • 

11L 

>» 

Länge        .  . 

•              •  • 

» 

ii 

Breite  hinten 

•              •  • 

•> 

ii 

„  vorn 

•              •  • 

IV. 

ff 

Länge 

•              •  p 

» 

ii 

Breite  hinten 

•              •  • 

ii 

„  vorn 

•              •  • 

V. 

n 

Lange 

•              •  • 

» 

ii 

Breite  hinten 

t              •  * 

M 

ii 

„  vom 

•              •  • 

Der  Verf. 

wiederholt  hier  seine 

anderwärts 

G.  G.  Pusch  :  Polens  Paläontologie,  oder  Abbildungund 
Beschreibung  der  vorzüglichsten  und 'der  noch  unbeschrie- 
benen Petrefakten  aus  den  G  e  bi  rgs-For  m  a  t  i  on  e  n  in  Pulen,  Vol- 
kynien  and  den  Karpathen,  nebsteinigenallgemeinenBeiträgen 
surPetrefakten-Kundeund  einem  Versuch  zurVervollständi- 
gungderGcschichtedes  Europäischen  Auerochsen.  ErsteLiefe- 
rung,  Bog.  1  —  10,  Tafel  I  — X  (Stuttgart  1836,  4°).  Wir  habeu  bis 
jetzt  die  Polnisch  -  Karpathischen  Fossil -Reste  nur  sehr  unvollständig 
gekannt:  die  tertiären  durch  blosse  Diagnosen  von  Eichwald,  und  bes- 
ser durch  ein  mit  Abbildungen  begleitetes  Werk  von  Dubois  dk  Mokt- 
febeux  ,  welcher  aber  keinen  so  grossen  Reiehthuro  an  Arten  zusam- 
mengebracht und  sich  nur  auf  Konchylien  beschränkt,  lind  welche  beide 
ihre  Untersuchungen  nicht  bis  in  den  Freistaat  Polen,  noch  bis  zu  den 
Karpathen  ausgehnt  hatten,  —  die  älteren  (aus  Kreide ,  Oolith,  Muschel- 
und  Übergangs-Kalk)  fast  bloss  durch  die  Namen-Verzeichnisse  von  Pusch, 
Zbuschner  u.  A.j  welche  jedoch  für  sich  allein  nicht  hinreichende  Gewähr 
richtiger  Bestimmungen  darbieten  konnten.  Die  PofritscniTertifir-Formation 
ist  Hern  Tegel  von  Wien  und  den  Bildungen  im  Landes  -  Dept.,  um 
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Bordeaux  etc.  gleich ;  sie  enthält  die  bezeichnendeten  Fossil* Arten 
mit  ihnen  gemeinschaftlich ,  insbesondere  aber  im  Freistaate  Po- 
len eine  Reibe  von  solchen  bezeichnenden  Arten,  welche  in  den 
Volhynisch  -  Podolischen  Provinzen  gänzlich  mangeln.  Da  uns  Pusch 
nun  in  vorliegendem  Werke  nicht  nur  alle  ihm  selbst  aus  Polen 
bekannte  Arten  aufzählt ,  sondern  auch ,  ausser  einigen  schon  ander- 
weitig abgebildeten ,  aber  doch  noch  der  weiteren  Bestätigung  für  Po- 
len bedürfende  Arten,  alle  neuen  Tertiär-  wie  Sekundär-  und  selbst 
Transitions -Versteinerungen  abbildet,  so  werden  wir  durch  dieses  Werk 
zum  ersten  Male  mit  den  Versteinerungen  und  somit  Formationen  Polen» 
eigentlich  und  genau  bekannt  und  erlangen  mit  dem  Mittel  eigner  An- 
schauung und  Vergleichung  auch  die  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  des- 
jenigen, was  früher  uns  nur  namentlich  angegeben  war. 

■  Wir  wollen  hier  eine  summarische  Übersicht  des  Inhaltes  des  lten 
Heftes  mittheilen: 


benannte  abgebil- 
Arten,    dete  Ar- 


Fucoides    .  . 
Pecopteris.  . 
Sigillaria  .  . 
Unbestimmtes  Blatt 
Millepora  .  . 
Litbodendron 
Scyphia  .    .    .  . 
Manon     •    •    •  • 
Cya thoerinites  . 
Marsupites     .  . 
Lingula.    .    .  . 
Terebratula  .  . 
Delthyris   .    .  . 
Leptaena    .    .  . 
Ostrea    .    .    .  . 
Gryphaea  .    .  . 
Exogy ra  (Amphi- 
dontes)    .    •  • 
Pecten    .   •   .  . 


6 
3 
2 
i 
1 
1 
1 
i 
1 
1 
1 
4* 
6 
1 
2 
5 

2 
7 


Lima  3 


A v  ic  u  la 
Catillus 


3 
5 


4 
3 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
19 
1 
0 
2 
1 

2 
7 
2 
2 
1 


Tridacna 
Unio    .  . 
Trigonia 
Area    .  . 
Nut  ula  . 
Pcctunculus 
Cardium . 
Cardita  . 
I  s o  c  a  rd  i  a 
Cy  pricardia 
Ve  ne  r  ica  rdia 
Cytherea 
Astarte   .  . 
Venus  .    .  . 
Cyprina  •  . 
Mactra    .  • 
Grassatella 
Amphidesma 
Corbula  .  . 


abgebil- 
Arten.    dete  Ar- 


1  . 
1  . 

1  • 

7  . 

6  . 

7  . 
13  . 

2  . 

3  . 

1  . 
12  . 

9  , 

9  f 

2  . 

1  . 

2  . 

4  . 

%  • 
2  . 


Nebsteinigen  andern  :  180 


90 


Einige  Genera  wie  Gryphaea  und  Trigonia  hat  der  Verf.  mo- 
nographisch, nämlich  mit  Rücksicht  auch  auf  die  auswärtigen  Arten 
behandelt.  Den  Tcrebratel-Arten  ist  häufig  das  Urtheil  v.  Buch's  beige- 
fügt, dem  die  Origiualien  zur  Bestimmung  übersendet  gewesen.  Endlich 
hat  auch  Ref.  nach  dem  Wunsche  des  Verf.  seine  Ansicht  über  die  Be- 
stimmung bei  einigen  Arten  beigefügt,  ohne  jedoch  hiebe!  alle  Arten 
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planroSssig  untersucht  zu  haben ,  wozu  ihm  auch  ,  was  die  tertiären 
Arten  betrifft,  erst  während  des  Abdrucket  dieser  Bogen  glänzende 
Materialien  aus  Polen  wie  von  Wien  zugekommen  sind.  —  Nach  de« 
Vis.  Beobachtung  ist  auch  Terebratula  amphitoma  ein  Spirifer. 
Seine  Gründe,  dem  Geschlecht  Exogyra  Say  den  Namen  Amphi. 
doote  nach  Fischer  zu  ertheilen,  sind  nicht  genügend. 

Die  zweite  Lieferung  wird  noch  6  Tafeln  und  etwa  20  Bogen  Text 
enthalten  (der  Preis  des  Ganzen  ist  10  fl.  48  kr.).  Die  Ausstattung 
des  Werke»  in  Druck  und  Papier  ist  äusserst  glänzend. 


Scrinz:    über  einige  neuere  Entdeckungen  fossiler 
Säugethier-Knochen  in  der  Schweitz  (v.  Pommer  Schweizerische 
Ze/fRcTi  rift  für  Natur-  und  H  ei  I  k  u  n  de,  1834,  1,  239—248).  Schiwz 
hatte  bereits  in  den  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweitzer,  naturh, 
Gesellschaft  (1831,  1,  i,  61  ff.)  die  damals  bekannten  Überreste  urwelt- 
licher  Thiere  der  Braunkohlen   von  Egg  in  der  Schweitz  beschrieben. 
Seitdem  hat  er  vom  Biber  noch  den  grössten  Theil  einer  Unterkinn- 
lade and  einige  andere  Knochen  erhalten  und  ist  zur  Gewissheit  gelangt, 
da*s  die  damals  fraglich  aufgeführten  H  i  pp  o  pot  am  us-Zähoe  wirklich 
die  untern  mittlen  Vorderzähne  eines  solchen  Thieres  seyen ;  auch  ver» 
muthet  er  in  den  als  zweifelhaft  angegebenen  Mastodon  -  Zähnen  söhne 
»on  Dinotherium  giganteum. 

Ausserdem  hat  man  einen  von  Steinmasse  durchzogenen  Nashorn« 
Zahn  von  ganz  anderer  Art,  als  zu  Egg  .  in  einem  Hügel  zu  Seelmat- 
ten  an  der  Grenze  von  Zürich  und  Thurgau  entdeckt. 

Meissner  hatte  im  X.  Stücke  seines  Museuros  der  Naturgeschichte 
Helvftiens  ein  Unterkiefer-Stück  aus  der  Mulasse  von  Aarburg  beschrie- 
ben,  das  er  dem  Sus  Babyrussa  zuschrieb,  Cuvier  aber  als  eigene 
Art  eines  Chaeropotamus,  C  h.  Meisueri,  bezeichnete.  Dazu 
scheint  nun  auch  ein  ganz  ähnliches  Stück  zu  gehören,  welches 
vor  50  Jahren  mit  einem  Hirsch-Geweihe  u.  a.  Knochen  im  Muschelkalk- 
stein [Muschel  -  Molasse]  von  Mägenwyl  im  Aargau  entdeckt  worden 
und  seither  bei  einem  Antiquaren  gelegen  hatte. 

In  dem  harten  ,  als  Baustein  verwendeten  sog.  Quadersandstein  des 
Steinbruchs  Bolligen  beim  Dorfe  Schmeriken  in  St.  Gallen ,  welcher 
sonat  keine  Versteinerungen  zu  führen  pflegt,  zeigte  sich  eine  Ader 
von  Geschieben,  wie  Nagelfluh,  die  sich  in  eine  Zerklüftung  einge- 
schwemmt hätte,  und  in  welcher  Masse,  nicht  im  eigentlichen  Sandstein, 
ein  P  a  1  a  e  o  t  h  e  r  i  u  m  -  Rest ,  der  sich  im  Sandstein  vollkommen  genau 
abgedrückt  hatte,  mithin  nicht  später  in  denselben  eingeschwemmt  seyn 
kann.  Es  ist  der  rechte  Unterkiefer  mit  allen  Backenzähnen,  doch  ohne 
Vurderzähne  und  Kronenfortsatz.  Er  entspricht  der  Grösse  nach  dem 
eines  starken  Schweines  und  hat  7"  Länge:  2"  mögen  hinten  fehlen. 
Er  scheint  zu  Cuyibr's  P.  Aurelianense  zu  gehören. 

Jahrgang  1837.  7 
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Andere  Zähne  sollen  sich  neuerlich  in  dem  grossen  Schieferkohlen- 
Lager  gefunden  haben ,  welches  die  Allmanns  -  Kette  durchstreicht  uud 
bei  Utznach  abgebaut  wird. 


Lyell:  fossile  Knochen  aus  Indien»  Das  Museum  der  geolo- 
gischen Sozietat  in  London  hat  voriges  Jahr  eine  schöne  Sammlang 
fossiler  Knochen  aus  Indien  erhalten  ,  welche  Capt.  Cautley  in  der 
Bergkette  gesammelt ,  welche  ,  früher  Siwalik  genannt ,  den  Fuss  des 
Himalaya  vom  Ganges  bis  zu  den  Stttluj-¥  Hissen ,  oder  vom  30°  —  31° 
N.  ßr.  umgibt  und  insbesondere  im  Westen  des  Jumna  -  Flusses  daran 
sehr  reich  seyn  soll.  Sie  gehören  zu  den  Geschlechtern  Mastodon, 
Elcphas,  Hippopotamus,  Rhin  oceros,  S  u  s  ,  Anthracothe- 
rium,  Equus,  Bos,  Cervus,  Antilope,  Canis,  Felis,  Gavia- 
lis,  Crocodilus,  Emys,  Trjonyx  und  zu  Cautlby's  und  Falconer's 
neuem  Geschlecht  Sivathcrium.  Auch  Fische  und  Konchylien 
sind  dabei  (Lond.  a.  Edinb.  Philo*.  Magaz.  1836,  VIII,  395). 


L.  v.  Buch  hielt  bei  der  Sitzung  der  Berliner  Akademie  am  18. 
Januar  1836  einen  Vortrag  über  die  fossilen  Colimaceen  von  Stein- 
heim  in  Württemberg.  Er  sieht  mit  RossmÄssler  die  Paludina  mul- 
tiform is  (v.  Zibt.  Taf.  xxx)  als  eine  Valvata  an,  weil  bei  diesem 
Geschlecht  ein  weiterer  Nabel  und  eine  grössere  Veränderlichkeit  der 
Formen  einer  Art  vorkomme,  auch  die  fossile  Art  einer  Valvata  bi- 
carinata  von  Texas  (zu  Wien)  sehr  ähnlich  seye.  In  ihrer  Gesell- 
schaft finden  sich  Überbleibsel  von  Fischen,  Rhinoceros  (Zähne)) 
Reh,  Pferd,  Schildkröte  und  Sauriern. 


Mouoeot:  über  die  Versteinerungen  des  Muschelkalks  in 
den  Departementen  der  Vogesen  und  der  Meurihe  (Bull,  geol 
Franc.  1835,  VI,  19—22).  Er  kennt  Zähne  von  Hybodus  plicatilis 
An.,  Zähne  und  den  ersten  Rückenflossen  -  Stachel  von  H.  longicornn 
Ag.  ,  Schuppen  von  Ptycholepis  Alberti  und  Pt.  maximus:  Gau- 
menzähue  von  Acrodus  Gaillardoti  und  Placodus  gigas  Ac; 
Zähne  von  Psam  modus  heteromorphusAc.  mit  Reptilien-Wirbeln 
(zu  Dompaire) ,  ähulich  auch  im  Keuper  von  Rothenmünster  in  Würt- 
temberg gefunden;  den  Bauchpanzer  einer  Trionyx;  Wirbel,  Rippen 
und  Beckenknochen  von  Nothosaurus  Münst.  (Plesiosaorus  von 
Re/iainviüers  Cuv.);  den  Unterkiefer  eines  ?Plesiosauru8;  Schuppen 
eines  ?Krokodils  (Luneville  und  Dompaire). 

Auch  Puton  erzählte  im  bunten  Sandsteine  zu  Ctairfontaine  bei 
Raattx unfern  Remiremont  in  den  Vogesen  den  Eindruck  eiues  dreieckigen 
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rauben  Körpers  gefunden  tu  haben  ,  welcher  nur  etwas  grösser  auch 
in  den  ganz  tiefen  Schiebten  desselben  zu  Soulx  -  les  -  Bains  vorgekom- 
men. Die  Pflanzen .  Abdrücke  in  den  Brüchen  der  Vogesen  (Eftinal, 
Samte  Helene,  Bandonville  bei  Blamont,  Ruaux  bei  Plombiere*)  rinden 
sieh  immer  im  bunten  Sandstein  selbst,  im  Bas-Rhin- Vept.  aber  in  den 
(bonigen  Zwischenschichten  (ibid.  p.  17—19). 


EuDfcs  Dbsloh  GCHinPs  hat  bei  der  Linne '.sehen  Sozietat  der  Nor- 
mandie  im  Jahre  1835—  36  einen  Vortrag  gehalten  über  ein  riesen- 
Bläsiges  Reptil,  Poecilopleu  ro  n  ,  aus  dem  Kalke  von  Caen 
(l'Instit.  1836,  IV,  3U—319,  Auszug).  Im  Jahr  1835  fand  man  in  den 
Brüchen  zu  Maladreric ,  \  Stunde  von  Caen,  von  dem  Skelette  eines 
sehr  grossen  Reptiles  21  Schwanzwirbel,  viele  Rippen,  ein  Becken-Bein, 
ein  Schenkelbein,  ein  Wadenbein  -  Stück ,  4  Tarsus-Knochcn,  die  Hinter- 
theilc  einiger  Metatarsus  -  Beine ,  über  20  Phalangen  der  Hinterfüsse, 
wobei  drei  Klauen  -  Glieder  der  rechten  und  2  der  linken  Seite ,  einen 
linken  Humerus ,  Radius  und  Kubitus ,  2  Hand-Beine  und  2  Fingerglie- 
der, wobei  ein  Klauen  -  Glied  ,  ein  verstümmeltes  Rabenschnabel  -  Bein, 
doch  ohne  alle  Kopfknocben  und  Zähne.  Die  Lunge  des  ganzen  Thieres 
icbeint  wenigstens  25'— 30'  betragen  zu  haben. 

Die  Schwanz- Wirbel  haben  einen  vorn  und  hinten  wenig  verttef- 
teo Korper;  9  derselben  bildeten  eine  zusammenhängende  Reihe  im  Vorder- 
teile, 12  eine  ebensolche  im  Hintertheile  des  Schwanzes  und  zwischen 
beiden  mögen  12  andere  fehlen.  Sie  stimmen  in  einigen  Charakteren 
mit  denen  der  Kroko dile,  in  andern  mit  solchen  von  Eidechsen 
iibcrcin,  ohne  sich  den  einen  oder  den  andern  ganz  auzuschtiessen. 

Die  Rippen  sind  von  verschiedener  Art :  7  davon  sind  symmetrisch 
gebogen,  an  beiden  Enden  verdünnt,  woselbst  ihre  obre  Seite  rinnen- 
tormig  ausgehöhlt  ist.  Sie  entsprechen  sicherlich  der  Mittellinie  der 
untern  Bauchwand,  denjenigen  ähnlich,  welche  in  der  Mitte  der  Bauch- 
moskelo  bei  Cham  aeleon ,  Anolis  u.  a.  gefunden  werden.  Sieben 
andre,  hinter  ihnen  gelegen ,  sind  in  Form  ähnlich ,  aber  aus  je  zweien 
durch  Ligamente  in  ihrer  Mitte  so  verbunden ,  dass  sie  in  14  Knochen 
zerfallen.  Diese  letzten  Bauchrippen  waren  an  ihren  2  Enden  mit  ei- 
nem knöchernen  Griffel  oder  Ansatz  versehen ,  welcher  mit  der  inueru 
Hälfte  seiner  Erstreckung  auf  jener  äusseren  Rinne  befestigt  war ,  so 
dass  sie  mit  ihren  Ansätzen  den  kleinen  Abdominal  -  Rippen  der  Kroko- 
dile sehr  ähnlich  sind.  Demzufolge  war  die  untere  Bauchgegend  lang 
erstreckt  und  das  Brustbein  konnte  nur  kurz  se/n  ;  die  untere  Bauchwand  be- 
stund aus  49  [?]  Knochenstücken  mit  einer  Anordnungsweise,  wie  bei 
gewissen  Eidechsen  und  deu  Krokodilen.  —  Von  den  gewöhnlichen 
Seiten  -  Rippen  hat  man  viele  Bruchstücke  ,  aber  nur  eine  ziemlich  voll- 
ständige gefundeu  ;  allen  übrigen  mangelt  wenigstens  das  Wirbel-Ende. 
Doch  lassen  sich  dreierlei  Formen  erkennen:  zylindrische,  dreikantige 


Digitized  by  Google 


100 


und  flache.  Die  meisten  zeigen  an  ihrem  hinteren  Rande ,  einige  Zoll 
vom  unteren  Ende  entfernt,  einen  rauhen  Eindruck  von  etwa  1"  Länge, 
die  Aufügungsstelle  eines  Stückes,  wie  es  als  rückwärts  gehender  Fort- 
satz bei  lebenden  Krokodilen,  beim  Te  leosau  rus  und  bei  den  Vögeln 
vorkommt.  Aus  Allem  aber  erhellet,  dass  bei  diesem  Thiere  der  Rippen- 
Apparat  zusammengesetzter  gewesen  seyn  müsse ,  als  bei  irgend  einem 
andern  bekannten  fossilen  oder  lebenden.  . 

Ein  langes  gebogenes  Knochenstück  scheint  dem  Becken  angehört 
SU  haben. 

Das  Schenk  elbein  ist  ungeheuer  gross  und  von  der  rechten 
Seite,  aber  in  mehreren  nicht  genau  zusammenpassenden  Tfaeilen  erhal- 
ten worden ;  es  muss  wenigstens  2|'  lang  gewesen  seyn.  Sein  obres 
Ende  jedoch  ist  wohl  erhalten,  aber  von  ganz  andrer  Bildung,  als  bei 
allen  bekannten  lebenden  oder  fossilen  Krokodilen  und  Eidechsen ,  ins- 
besondere als  bei  Megalosaurus  (Cuv.  oss.  V,  n,  pl.  xxi,  fg.  18,  19). 

Das  Wadenbein,  die  Handwurzel-  und  Mittelhand-Knochen 
haben  eine  dem  vorigen  entsprechende  Grösse  und  sonder  Zweifel  ihre 
eigen thiimlichen  Merkmale,  die  sich  aber  in  dem  Auszug  aus  der  Ori- 
ginal-Abhandlung nicht  hervorgehoben  Buden. 

Die  Klauen -Beine  der  Hinterfüsse  haben  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  Krokodile,  doch  Hess  sich  ihre  Gesammtzahl  nirbt  genau  ermitteln.  Die 
anderen  Phalangen  sind  ebenfalls  denen  der  Krokodile  ähnlich,  doch  kürzer. 

Der  linke  Humerus,  Radius  undKubitus  sind  wohl  erhal- 
ten, zeigen  aber,  ausser  der  dieser  Theile  überhaupt,  keine  Ähnlichkeit 
mit  denen  lebender  Reptilien.  Der  Humerus  ist  nur  halb  so  lang  und 
dick,  als  der  Femur ;  Radius  und  Kubitus  stehen  zu  ersterm  im  Verbält- 
niss  ,  so  dass  die  Vorder  -  Extremitäten  ,  gegen  die  hinteren  genommen, 
auffallend  kleiner  gewesen  seyn  müssen,  als  bei  den  lebenden  Reptilien; 
jedoch  auch  bei  anderen  fossilen  Arten  aus  der  Gegend  von  Caen 
findet  dieses  Statt,  hauptsächlich  beim  Teleosaurus,  dessen  Hinter- 
beine wohl  entwickelt  sind,  während  die  vorderen  nur  als  Rudimente 
erscheinen. 

Von  den  zwei  vorderen  Phaulangen  ist  am  Klauen-Gliede 
der  vom  Nagel  umschlossene  Thcil  wohl  erhalten  und  viel  starker  gebo- 
gen, als  an  den  hinteren. 

Das  Thier  hielt  also  das  Mittel  zwischen  Krokodilen  und  Eidech- 
sen,  besass  die  Grösse  des  Megalosaurus,  vou  welchem  man  schon 
einige  Jahre  früher  ein  schönes  Zahn-Fragment  im  nämlichen  Kalke  bei 
Quilly  gefunden  hatte,  scheint  sich  aber  auch  von  diesem  in  den  Wir- 
beln und  dem  Schenkelbeine  (den  einzigen  vergleichbaren  Theilen)  we- 
sentlich zu  unterscheiden.  Vielleicht  gehörten  ihm  die  grossen ,  heh- 
len, kegelförmigen ,  erhaben  gestreifteu  Zähne  an,  welche  man  zu  wie- 
derholten Malen  schon  einzeln  im  nämlichen  Kalke  von  Caen  gefunden 
hat.  Der  Verf.  nennt  es  Poecilopleuron  Bucklandii,  um  im  Ge- 
schlerhtsnamen  den  Haupt  -  Charakter ,  die  Manchfaltigkeit  der  Rippe« 
(von  %owi\oj  und  rfktvpov)  auszudrücken. 
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Diese  Knochen  waren  in  fast  100  Kubikfuw  Stcinmssse  »erstrent 

und  rousste  mühsam  uud  einzeln  herausgearbeitet  und  durch  drei  Mo- 
nat lange  Anstrengung  gereinigt,  untersucht,  geordnet,  abgebildet  und 
beschrieben  werden ;  manche  andre  sind  dabei  in  die  Brüche  gegangen. 
Einer  der  Gabelknochen  der  Scbwanzwirbcl  zeigte  eine  beträchtliche 
Exestose,  einer  der  hinteren  Phalanzeu  war  theilweise  durch  Caries  zer- 
stört. Zwischen  den  Rippeu  lagen  abgerollte  kleine  Quaraatücke,  wel- 
ebe  dem  Kalkstein  offenbar  fremd  sind  und  zweifelsohne,  wie  es  auch 
lebende  Krokodile  etc.  thun ,  der  Verdauung  wegen  vom  Thiers  ver- 
schlungeu  worden  und  so  in  den  Magen  zwischen  die  Rippen  gelangt 
waren,  in  Gesellschaft  eines  C  e  s  t  r  a  oi  o  n-Zahnes,  der  wähl  auch  von 
der  Nahrung  des  Thieres  abstammt. 

Das  Gestein  ist  der  schlechthin  so  genannte  Calcaire  de  Caen, 
arm  an  Versteinerungen,  unter  welchen  der  Verf.  nur  Ammonites 
gigauteus  Sow. ,  Belemnites  hastatus  Blaus v..  Nncula  nu- 
cleas  n.  ep.,  Avicula  digitata  n.sp.  und  Mya  scripta  Sow.  zu 
bestimmen  vermochte. 
... 


R.  A.  Philippi  :  Enumeratio  moUuscerum  Siciline  cum  mventiumf 
tum  in  telhtre  tertiana  fossilium ,  quae  in  itinere  suo  observavit. 
XIV  et  967  pp.  cum  XU  tob.  lithagr.  in  4»  (Bentlini  1836).  Der 
Verf.  bat  sich,  mit  dem  verewigten  Friedr.  Hoffmann  und  mit  Amisold 
Escher  von  der  Linth,  vom  September  1830  bis  April  1832,  also  über 
\\  Jahre  in  Sicilien  aufgehalten,  um  die  Mollusken  des  Landes  wie  des 
Meeres ,  die  noch  lebenden  und  die  fossilen  tertiären  an  sammeln  ,  die 
Gehäuse ,  wie  deren  Bewohner  zu  studiren  ,  und  die  lebenden  mit  den 
fossilen  zu  vergleichen.  Das  Resultat  dieser  Studien  ist  es,  welches  er 
uns  hier  mittheilt:  auch  hat  er  selbst  diejenigen  Konchylicn  -  Arten,  oft 
mit  den  Thiereu,  von  welchen  noch  keine  guten  Abbildungen  in  leichter 
anzuschaffenden  Werken  vorhanden  gewesen ,  lithographirt ,  so  dass  die 
zahlreichen  Abbildungen  bei  diesem  Werke  —  an  270  Arten  —  hiedurch 
einen  doppelten  Werth  erlangen. 

Was  die  lebenden  Arten  des  Mittelmeeres  betrifft,  so  hatten  wir  bis  jetzt 
hauptsächlich  dm  stümperhafte»  Beschreibungen  und  einige  Abbildungen 
von  Riaso  über  die  bei  Nixxa  vorkommenden  Arten  (1826)  ,  den  Ka- 
talog von  Payraudkau  nebst  vielen  guten  Abbildungen  über  die  Corsi- 
scheu  Arten  (1826),  die  von  Costa  über  die  Similiatiischen  (1329),  die 
illunuuirte»  Abbildungen  in  der  Description  de  Vbigypte  und  ganz  neuer- 
lich die  guten  Beschreibungen  von  Dsshayes  mit  vielen  illuminirten  .Ab- 
bildungen in  der  Expedition  xcientifiuue  dt'  Moree  (1836),  welche  der  Verf. 
noch  nicht  benutzen  konnte,  so  wie  Conthaine's  Arbeiten.  Costa  hatte  358, 
Payraudeau  356  lebende  Arten  gesammelt,  der  Vf.  gibt  deren  über  500  (alle 
ohne  die,  mikroskopischen  Polythalamien),  mithin  bei  weitem  die  vollstän- 
digste Übersicht.  Die,  fossilen  tertiären  Arten  Siziliens  waren,  bisher  noch 
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nicht  eigens  gesammelt  und  beschrieben  worden ;  doch  stimmen  sie  im 
Ganzen  sehr  mit  den  subapenniuischen  überein,  deren  Beschreibung  und 
Abbildung  Brocchi  geliefert,  und  welche  Referent  mit  den  altern  ter- 
tiären zusammengestellt  und  aufgezahlt  hat,  722  an  Zahl ,  womit  haupt- 
sächlich verbunden  werdcu  muss,  was  Risso  a.  a.  0.  von  Nizza,  Mar- 
ckl  de  Serres  aus  Süd-Frankreich  und  Debhaves  a.  a.  O.  aus  Morea 
bekannt  gemacht  haben.  Der  Verf.  nun  sammelte  350  tertiäre  Ar- 
ten in  Sizilien,  eine  Zahl,  welche  mit  der  der  lebenden  fast  gleich 
ausfällt,  wenn  man  die  vielen  lebenden  Land  -  und  Süsswasser-,  so  wie 
die  nackten  Mollusken  beseitigt.  .Auch  bei  ihrer  Bearbeitung  hat  er 
leider  das  Werk  von  Deshayes  noch  nicht  benützen  können. 

Da  dem  Verf.  auf  einer  längern,  zu  diesem  Zwecke  unternommenen 
Reise  ein  fortgesetztes  Studium  der  Gegenstände ,  die  Benützung  vieler 
beachtens werth en  Privat-  und  öffentlichen  Sammlungen  und  ausgezeich- 
nete literarische  Hülfsmittel  vergönnt  waren  und  ein  grosser  Fleiss  sich 
in  der  ganzen  Ausarbeitung  nicht  verkenneu  lasst,  so  kann  das  Werk 
als  eines  der  allerbeachtenswerthesteu  Erscheinungen  zum  Studium  der 
jüngeren  Formationen  Europas  angesehen  werden.  Es  beweiset  ferner 
einen  Reichthum  des  Mittelmeeres  an  lebenden  Mollusken-Arten,  den  man 
noch  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  nicht  geahnt  hatte,  wesshalb  sich  auch 
gewisse  frühere  Ansichten  über  das  Verhältniss  der  tertiären  Europäi- 
schen Meere  zu  den  jetzigen  immer  mehr  als  ungegründet  erweisen.  Auch 
werden  hier  für  manche  tertiäre  Arten  die  lebenden  Analogen  entweder  zum 
ersten  Male ,  oder  richtiger  als  bis  jetzt ,  nachgewiesen.  Die  allgemei- 
nen Resultate  aus  dieser  Arbeit  bat  der  Verf.  bereits  selbst  in  diesem 
Jahrbuche  (1834,  S.  516—520)  in  gedrängter  Weise  mitgetheilt,  und  er  erregt 
die  Hoffnung  solche  vielleicht  noch  ausführlicher  zu  bearbeiten.  Des 
Details  aber  ist  zu  viel ,  um  hier  auf  einen  weiteren  Auszug  aus  dem- 
selben eingeben  zu  können  5  auch  war  uns  die  Zeit  noch  nicht  vergönnt, 
das  Werk  in  dieser  Absicht  aus  kritischem  Gesichts-Punkte  zu  studiren, 
dessen  Anzeige  wir  dem  ungeachtet  nicht  verzögern  zu  dürfen  glaubten. 


L.  AoASsiz :  Kotitz  über  die  Fossil-Reste  des  Kreide- 
Gebildes  im  Neuchateier  Jura  (Memoir.  d.  Neuchat.  1836,  /,  p.  126— 
145,  pi  XIV).  Der  Verf.  beschäftigt  sieb  in  dieser  lten  Abbandlang  nur 
mit  den  Echinodermen,  findet  aber  überhaupt  nicht,  dass  die  er- 
wähnten Schichten  *)  wie  einige  Geologen  glauben,  ein  Gemenge  von  Jura- 
und  Kreide-Versteinerungen  enthalten.    Er  beschreibt  ausführlich  : 

1.   Holaster  **)  complanatus  Ao.  128,  fg.  1.  (Lang ;  —  Bourg. 


*)  Vergl.  die  Abhandlung  von  MoiiTMOtLW  über  dieselben,  die  wir  pag.  80  im  Auszug 

mittheiiten.  D.  K. 

**)  Über  die  neuen  generischen  Namen  gibt  eine  andre  Abhandlung  des  Verfs.  Re- 
chenschaft, wovon  wir  einen  Auszug  in  diesem  Jahrbuch  nashiiefern  werden.  D.  B. 
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fg.  328,  '329,  330,  343  u.  •.;  —  Echinus  Spatangus  Breyn  Echin. 
tob.  Vt  fg.  3,  4;  —  Echinus  complanatus  Lih.  ed.  Gmbl.  ;  —  Spatangus 
Helvetianus  Defr.  ;  — Spatangus  retusus  Lamk.  hist;  Goldf.  Ver$tein.,  / 
—  Spatangus  complanatus  Blainv;  —  Spatangus  argillaceus  Phux. 
Qeol.  Yorksh.  pl.  9,  fg.  4).    Zumal  im  oberen  Theile  der  Mergel. 

2.  Nucleolites  lacanosa  Goldf.,  Ao.  132  (Bourg.  fg.  331, 
332).   In  den  Mergelu. 

3.  Nucleolites  Olfersii  Ao.  133,  fg.  2,  3.    Vorigem  ahnlich. 

4.  Echinolampas  Montmollini  Ag.  134  fg.  4,  5,  6  (Chclonite 
Bourg.  fg.  352).  In  den  Mergeln,  wie  im  gelben  Kalke  zu  Chatillon, 
Vauxseyon,  Hauterive  und  lu  Bremne. 

5.  Echinolampas  productus  Ag.  135,  dem  Ecb.  Kleinii 
ähnlich.  Aus  dem  obern  Tbeile  des  gelben  Kalkes  am  Mormont  bei 
Lasarraz. 

6.  Echinolampas  minor  Ag.  136.  Kerne  vom  nämlichen  Fund- 
ort aus  den  obern  Schichten  des  gelben  Kalkes. 

7.  Catopygus  obovatus  Ao.  136.  Mit  vorigem,  unvollständig. 

8.  Discoidea  macropy  g  a  Ac.  137  ,  fg.  7,  8,  9 ;  dem  Gale- 
rites  depressus  Lamk.  ahnlich  (Bourg.  fg.  334,  335).  In  Mergeln  zu 
aauierwe. 

9.  Diadema  ornatum  Ag.  139  (C  i  d  a  r  i  t  e  s  ornatus  Goldf. 
m,Tf.  40,  Fg.  10;  Bourg.  fg.  338).  In  blauen  Mergeln,  etwas  klei- 
ner, ils  bei  Goldfuss. 

10.  Diadema  rotulare  Ag.  130,  Fg.  10,  11,  12  (Bouao.  336, 
«7,  339,  340,  345,  346).  Gemein,  zumal  in  den  Mergeln,  bis  10'" 
breit. 

11.  S  alenia  peltata  Ao.  140,  Fg.  13—15.  Von  L.  Coulon  im 
obern  Tbeile  des  gelben  Kalkes  am  Mormont,  —  auch  längs  des  Mer- 
dasson  gefunden. 

12.  Cidaris  vesiculosa  Goldf.  Stacheln  in  den  obern  Thei- 
len  des  gelben  Kalkes  zu  Neuchatel  und  am  Mormont  sehr  häufig. 

13.  Cidaris  clunifera  Ag.  142,  Fg.  16—18  (Bourg.  364). 
Stacheln,  denen  von  C.  glandifera  ähnlich,  sehr  häufig  im  gelben  Kalk 
am  Mormont  und  Mail. 

14.  Arbacia  granulosa  Ao.  142  (Echinus  granulosus 
Mühst.,  Goldf.  125,  Tf.  49,  Fg.  5).   Im  gelben  Kalk  am  Mormont. 

15.  GoniasterporosusAc.  143,  Fg.  19—21.  Raudtäfelchen, 
io  blauen  Mergeln  überall  gemein. 

16.  Goniaster  Gouloni  Ag.  144,  Fg.  22  —  24.  Desgl.  zu 
Ilauterwe  und  am  Ruc. 


Qubnstkdt:  über  die  Enkriuitcn  des  Muschelkalks 
(Wibgm.  Arch.  183J,  II,  223-228).     Unter  35  der  schönsten,  thcils 
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offenen,  tbeils  geschlossenen  Kronen  des  E  n  c  r  i  n  i  te  s  1  i  I  i  i  f  o  r  m  i s  v, 
Schl.  (E.  moniliformis  Mill.)  findet  sich  auch  eine,  die  nach  ge- 
nauerer Untersuchung,  weun  nicht  eine  Monstrosität ,  eine  zweite  Art 
bilden  dürfte,  wofür  Q.  vorschlägt  den  Namen : 

1.  Ecrinites  Scblotbeimii  (Tf.  IV,  Fg.  1).  Von  ihrem  dreh* 
runden  Stiele  ist  nur  noch  das  obere  Ende  o,''7  lang  übrig,  das  über 
30  Trochiten  zählt,  wovon  6  mit  den  übrigen  abwechselnde  dicker  und 
breiter  hervorstehen.  Becken  unsichtbar.  Erste  und  zweite  Rippen- 
Glieder  und  das  Schulterblatt  •  Glied  wie  gewöhnlich ;  doch,  an  letztrein 
die  eine  (linke)  seiner  zwei  obern  Gelenkflächen  breiter  als  die  andre. 
Die  schmale  trägt  wie  gewöhnlich,,  ein  Arm*  und  darauf  ein  llaudwuizelr 
Glied,  worauf  sich  zwei  Hände  setzteu,  die  sich  in  zwei  (wahrschein- 
lich mit  Ten  takeln  versehene)  Finger  tbeilen.  Die  breite  trägt  auch  ein  Arm- 
und  darauf  ein  Handwurzel  -  Glied ,  deren  linke  Geleukfläcbe  aber  auch, 
wie  an  der  Skapula,  breiter  ist,  als  die  rechte,  und  nun  noch  zwei  ein- 
geschobene Glieder  aufeinanderträft ,  auf  deren  obrem  erat  die  zwei- 
fmgerigeu  Hände  sitzen ,  während  sieb  die  rechte  Gelenküäche  normal 
verh&lt.  Die  Skapula  trägt  mitbin  rechts  einen  zwei-,  links  einen  drei- 
bändigen Arm.  Ebenso  vorhält  sieb  die  zweite  Skapula,  links  von  dieser; 
ebeuso  die  dritte ,  ihr  zur  rechten  ,  nur  dass  au  ihr  die  breitercu  Flä- 
chen mit  den  eingeschobenen  Gliedern  nicht  links,  sondern  rechts  befind- 
lich sind.  Die  vierte  und  fünfte  Skapula  lässt  sich  nicht  beobachten: 
nie  würden  vielleicht  zu  einer  Unterscheidung  vou  vorn  und  hinten  bei 
diesen  Tbieren  leiten.  Diese  Krone  nähert  sich  auf  diese  Art,  schon  et- 
was den  Fentacriniten  und  ist  kleiner,  als  bei  Euer,  liliifo  rmis, 
nur  1"  dick  und  etwa  2"  Preuss.  lang.  Die  Gelenkflächen  der  Trochiten 
sind  anbekamt.  Dieses  Fossil  stammt  der  Etikette  zu  Jfolge,  vom 
Heinberg  bei  Böttingen. 

2.  Eucrinitesdubius  (Tf.  IV,  Fg.  2).   In  Schloths*»*  Samm? 
klllg  findet  sich  ein  gegen  5"  langes ,  schönes  Säulen&tück  anf  charak- 
teristischem Muschelkalk,  zwischen  Friedrichroda  und  Wmershau&em 
im  Gothaischen  gefunden  ,  das  Schj.othhim  ah*  P  e  n  t  a  c  r  i  n  i  t  e  s  v  u  1- 
gavia  bezeichnet  und  wovon  er  eiu  Glied  in  seiner  ?etrefaMco.-  Kunde 
III,  Tf.  xxix,  Fg.  2  freilieh  sehr  schlecht  abgebildet  bat.  Es.  i*t  fnufkautig, 
seine  Seiten  sind  oben  stark  vertieft,  uacb  unten  werden  sie  flacher 
und  dürften  sich  weiter  gegen  die  Wurzel  hinab  sogar  gewölbt  hohen. 
Alle   0,"4  befindet   sich  daran  ein  Trochit,   welcher  höbar  als  die 
8  —  10  dazwischen    liegenden  Glieder   und   mit  5  runden,   über  l" 
lange»  Seiten- Armen  versehen  ist.     Die  unteren  Glieder  der  Säule 
nehmen  au  Breite,  die  der  Arme  an  Lange  zu;  jene  tragen,  auf  ihren 
Geleukflächen  die  Zeichnung  wie  bei  den  Pentacriuiten,  diese  ha- 
ben nur  eine  erhabene  Uueerlinie  darauf.    Sie  stimmen  genau  mit  de- 
nen des  Pentacriuites  dubius  Goldf.  übereiu  und  liegeu  zu  /t*i- 
dersdorf  mit  denen  vou  E  n  er  i  n  i  t  e  s  I  i  1  i  i  f  or  m  i  8  und  mit  Zähnen  von 
Dracosaurus  Bronn ii  in  grosser  Menge  beisammen,  und  gehen  dort 
seihst  bis  in  die  Nagel-Schichte  hiuab,  welche  durch  ihre  StyTolitlien 
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ausgezeichnet  ist,  die  dem  Verf.  nur  als  unorganische  Absonderun- 
gen erscheinen  ,  wie  er  nächstens  weiter  auseinandersetzen  will.  Ähn- 
liche Glieder  aus  andern  Gegenden  Thüringens ,  ebenfalls  in  Muschel- 
kalk,  sind  noch  viele  in  Schlothei.m's  Sammlung.  Endlich  hat  ton  Db> 
chbiv  diese  Art  im  Schlesischen  Muschelkalk  entdeckt.  Die  scharfe 
Abgrenzug  des  Muschelkalkes  vom  Jura  -  Gebilde  überhaupt  macht  es 
dem  Verf.  wahrscheinlich ,  dass  diese  Säulenstücke ,  obschon  denen  der 
Pentakriniten  ähnlich  ,  doch  einem  andern  Geschlechte  und  zwar  den 
auf  Jen  Muschelkalk  beschränkten  Enkriniften  angehört  haben,  wess- 
halb  er  sie  mit  dem  Namen  Encrinites  dubius  bezeichnet, 

3.  Herr  von  Dbchbn  hat  aus  dem  Schlesischen  Muschelkalke  auch 
solche  Trochiten,  deren  Gelenkflächen  die  Zeichnungen  der  Apiocriniteo* 
Glieder  haben:  vielleicht  gehöret)  sie  zu  Eucriuitea   Schlotheini  iL 

i  1  1 

l  <     •  »  * 

Eubenberg :  Notiz  über  fossile  Infusorien  (Sitz,  der 
Berliner  Akademie,  1836  ,  27.  Juni  >  Vlnstit.  1836,  271  —  273  und 
Wiecm.  Archiv  für  Naturgeschichte  1836,  III,  333  —  336).  Ein  Stück 
Kieseiguhr  oder  erdiges  Kiesel-Hydrat,  welches  mau  in  den  Torfmooren 
zu  Franzensbad  iu  Böhmen  findet ,  wurde  vom  Porzellan  -  Fabrikanten 
Fi8CHBB  in  Carlsbad  an  den  Verf.  mit  dem  Bemerken  gesendet,  dass 

*  *  *  *         •  f  IT 

ihm  solches  aus  den  geglüheteu  Skeletten  einiger  Navicula- Arteu  zu 
bestehen  scheine. 

Eubenbergs  mikroskopische  Untersuchung  bestätigte  diese  Ansicht! 
dieser  Kieseiguhr  besteht  fast  ganz  aus  wohin  halte  neu  Navikulen  mit 
einigen  B  acillarie  e  n.  Die  durchscheinende  BeschaftVuheit  der  kiese- 
ligen Schaalen  und  der  Maugel  aller  organischen  Materie  darin  macht 
auch  die  Einwirkung  eines  starken  Feuers  wahrscheinlich  ;  da  aber  fast 
die  ganze  Masse  aus  N.  viridis  besteht ,  welche  in  den  Sümpfeu  um 
Berlin  so  häufig  ist,  so  ist,  gegen  Fischer'«  Ansicht,  die  Entstehung 
dieser  Materie  auf  dem  Meeresgrunde  nicht  wahrscheinlich.  Auch  im 
Torfe  dortiger  Gegend  erkennt  mau  leicht  die  Navfculae  mit  eiuigeo 
andern  Arten  des  Süsswnssers,  jedoch  vergesellschaftet  mit  einer  vorherr- 
schenden Menge  ganz  fremder  Formen.  Das  von  Klapkoth  analysirte 
Exemplar  Kieseiguhr  von  Isle  de  France  und  ein  ebenfalls  von  ihm  her- 
stammendes von  Santa  Fiora  in  Toscana9  welche  im  Berliner  Mineralien- 
Kabinet  niedergelegt  sind,  besteben  ganz  aus  Bacillarieen,  deu 
noch  lebenden  Arten  fast  durchaus  ähnlich ,  und  aus  einigen  Spiculae 
von  See-  und  Süsswasser-S  p  ongien,  fast  ohne  alles  Bindemittel.  Schon 
1834  hatte  E.  die  Akademie  benachrichtigt,  dass  H.  Rosb  und  er  Kotzings 
Entdeckung  bestätigt  hätten,  dass  nämlich  die  Panzer  der  Bacillarieen  . 
ganz  aus  Kieselerde  bestehen,  so  dass  jeue  Fossiireste  nur  als  unmittel- 
bare Überbleibsel  dieser  Infusorien  zu  betrachteu  sind.  Ferner  hat  E. 
8eit  mehreren  Jahren  beobachtet,  dass  die  ockergelbe  Substanz,  welche 
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sich  auf  dem  Grunde  mancher  Bäche  und  Graben  oft  in  grösserer  Mach« 
tigkeit  absetzt  und  in  der  Hitze  sich  wie  Eisenoxyd  i üthet ,  in  ihren 
Massetheilchen  die  Form  einer  B  a  c  i  1 1  a  r  i  e  e  darbiete  ,  welche  er  als 
Gai  Hone  IIa  fcrruginca  (Taf.  X)  abgebildet  und  beschrieben  hat. 
Im  Besondern  hat  derselbe  bisher  fossil  entdeckt: 

A.  im  Kieselgubr  von  Franzensbad  lauter  Bacillariecn, 
nämlich:  1.  Navicula  viridis  die  Hauptmasse  bildend,  von  ungleicher 
Grösse,  selbst  bis  zu  \  Linie  Länge,  2.  N.  gibba,  3.  N.  fulva,  4.  N. 
librile,  5.  N.  striatula,  6.  N.  viridula,  7.  Gomphonema  pa- 
radoxum, 8.  G.  clavaturo,  9.  Gaillonellavarians,  welche 
alle  ihren  lebenden  Analogen  gänzlich  gleichen  ,  und  wovon  nur  5  und 
6  dem  Salzwasser  angehören. 

B.  In  den  Torfmooren  von  Franzensbad  ebenfalls  nur  Bacilla- 
riecn: Navicula  granulata  als  vorherrschende  und  lebend 
nicht  bekannte  Form,  2.  N.  viridis,  3.  B  a  c  i  1 1  a  r  i  a  vulgaris,  4. 
Gomphonema  paradoxum,  6.  Cocconeis  undulata,  wovon 
diese  vier  noch  lebend  vorkommen  ,  aber  nur  die  letzte  sich  in  Salz- 
wasser findet. 

C.  In  Bergmehl  von  Santa  Fiura,  durch  Klaproth  analysirt,  auch 
nur  Bacillarieen:  1.  Synedra  capitata,  eine  sonst  nicht  be- 
kannte, die  Hauptraasse  bildende  Art,  2.  S.  ulna,  3.  Navicula  librile, 
4.  N.  gibba,  5.  N.  viridis,  6.  N.  capitata,  7.  N.  Zebra,  8.  N. 
phoenicenteron,  9.  N.  inaequalis  (alle  noch  in  Süsswassern 
lebend),  10.  N.  viridula  (aus  Salzwasser),  11.  N.  granulata,  12.  IV. 
f ol  Iis  (beide  sonst  unbekannt),  13.  Gomphonema  clavat  um,  14. 
G.  paradoxum,  15.  G.  ac  timin  atu  in  (alle  aus  Süsswassern  bekannt), 
16.  Cocconema  cymbiforme  (dgl.)  ,  17.  Cocconeis  undulata 
(aus  Salzwasser),  18.  Gaillonella  Italica  (neue  Art) :  auch  Spi- 
culae  einer  S  p  o  n  g  i  a  oder  S  p  o  n  g  i  1 1  a.    Endlich : 

D.  In  Klaproth«  Kieseiguhr  von  Isle  de  France  ebenfalls  nur 
Bacillarieen,  als:  1.  Bacillaria  vulgaris?  die  Masse  haupt- 
sächlich zusammensetzend,  noch  im  Meere  lebend,  2.  B.  major  (neu), 
3.  Nav.  gibba  (noch  lebend  in  See-  und  Süss-Wasscrn),  4.  N.  neue  Art, 
6.  N.  b  i  f  r  o  n  s.    Nur  in  diesem  Minerale  dominiren  die  marinen  Arten. 


.  •  i  .  .  , 

Ehrbnberg's  weitere  Beobachtungen  über  fossile  Infu*  ' 
sorien  (ibid.  30.  Juni  >  VInstit  273).  Alle  vom  Verf.  untersuchten 
schieferigen  Tripel  und  Polirschiefer,  welche  zum  Theil  vom  Harz  kommen 
sollen,  aber  wahrscheinlich  alle  vom  Kritzscheiberg  e  bei  Bilinin  Böhmen 
herstammen,  wö  mächtige  Schichten  daraus  bestehen,  sind  fast  ganz  aus 
Gaillonella  distans,  einer  neuen  Art,  in  Gesellschaft  von  Pod  o- 
sphenia  nana,  einem  neuen  Genus,  von  Navicula  scalprum? 
und  von  Bacillaria  vulgaris  zusammengesetzt,  welche  letzteren 
zwei  in  Salzwasser  noch  lebend  vorkommen.    Der  Polirschiefer  enthält 
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noch  Pflanzen- Abdrücke  und  Leuciscus  papyraceus  Brown.  — 
Der  Menilit  enthält  nur  undeutliche  Spuren  von  Gaillonella 
d i s t  a n  s.  Diese  Art  hat  höchstens  5 JB  Linie  Lange ,  nur  selten  ist 
sie  noch  etwas  grösser,  und  ein  Kubikzoll  jenes  Schiefers  enthält  we- 
nigstens 21,000  Millionen  solcher  Thiere. 


Dujardin  hat  Ehrbnberg's  Beobachtungen  an  Polirschiefern  von 
Bitin  wiederholt  und  bestätigt.  Er  beschreibt  die  Thierchen  ausführli- 
cher, welche  deuselben  zusammensetzen.  Sie  haben  0,010  bis  0,016 
eines  Millimeters  Breite  uud  erscheinen  in  Form  gegliederter  Walzen- 
förmiger Rühren  aus  aneinander  gereiheten,  etwas  flach  gedrückten 
Ringen  gebildet,  deren  jeder  eiue  äusserst  dünne  Scheidewand  darbietet. 
Die  übrigen  Polirschiefer  iu  deu  mineralogischen  Sammlungen  zu  Paris 
bieten  unter  dem  Mikroskope  nur  kleine  Kieselkörnchen  dar  ohne  orga- 
nische Spuren.  Die  Schiefer  von  Bilin  uud  Santa  Fiora  scheinen  dem 
Verf.  sehr  neuen  Ursprungs  und  etwa  wie  die  Niederschläge  des  Qey- 
im  entstanden  zu  seyu  (VInstit.  1836,  IV,  245). 


Ds  Brebissom:  über  die  kicseligen  Decken  der  Infusorien 
ßbt  1830,  IV,  378).  Der  Verf.  hat  am  14.  Nov.  der  Französischen 
iiademie  Nachricht  von  seinen  Versuchen  über  die  Diatomeen* 
Familie  der  Infusorien  mitgetheilt.  Am  meisten  beschäftigte  er  sich 
mit  Fragil aria  pectinalis,  die  aus  flachen  oder  schwach  rinnen- 
förmigen  Fäden  besteht,  welche  an  ihren  dicht  gedrängten  Gliederungen 
leicht  entzweibrechen.  Im  Wasser  entwickelt  sie  sich  in  Form  röthlicb- 
brauner  Flocken ;  getrocknet  wird  sie  zu  einem  blättrigen ,  grünlich- 
weissen,  sehr  glänzenden  Staube,  der  sich  zart  anfühlt,  wie  der  schup- 
pige Talk  von  Brianpon.  Vor  dem  Löthrohr  behandelt,  verbrannte 
Herst  etwas  fettige  Materie  aus  dem  Zwischenraum  der  Decken.  In 
der  Weissglühhitze  verbreiteten  diese  Theile  einen  ausserordentlichen 
(Krystall-)  Glanz.  Nach  dem  Erkalten  unter  dem  Mikroskop  untersucht 
ergab  sich,  dass  diese  nur  T0V  Millimeter  dicke  Fäden  durch  jene  Hitze 
nicht  die  mindeste  Form  -  Änderung  erfahren.  Die  Gliederchen  oder 
Fächerchen  waren  leer  geworden,  aber  die  zartesten  Streifen  hatten 
«eh  wie  im  Leben  erhalten.  Die  Kalzination  im  Schmelztiegel  ergab 
dasselbe  Resultat.  Die  vorher  grünliche  Masse  war  weiss  geworden, 
trocken,  rauh  anzufühlen,  durch  Salpetersäure  unangreifbar.  Sie  war 
reine  Kieselerde,  wie  auch  daraus  hervorging,  dass,  mit  Kali  -  Hydrat 
geschmolzen,  sie  ein  in  Kali  lösliches  Glas  gab. 

Viele  Arten  von  Melosira,  Diatoni  a,  Gomphonema,  Frustu- 
'  <  a  eben  so  behandelt ,  gaben  dasselbe  Resultat :  alle  lieferten ,  ohne 
«ich  zu  entforroen ,  eine  weisse  staubartige  Materie ,  die  sich  gani  wie 
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Tripel  verhielt.  Ehrenserg's  Navictila  viridis  gibt  nach  <!er  Kai- 
zinirung  einen  weisslichen  Staub,  der  nnter  dem  Mikroskope  sich  ganz 
übereinstimmend  zeigt  mit  dem  Kiesel  -  Niederschlag  von  Franzensbad. 
Die  Arten  der  durch  Kotzing  von  den  Diatomeen  abgesonderten  Des- 
midaeeen  -  Sektion  verhielten  sich  dagegen  sehr  abweichend ,  und 
erwiesen  eben  auch  hiedurch  das  Gegründete  dieser  Trennung.  —  Tür- 
pin bestätigte  den  grössten  Theil  dieser  Beobachtungen. 


Dr.  Mayer  fand  fossile  Infusorien  nicht  im  Kieseltuff  über 
Hornstein  in  der  Braunkohlen  -  Formation  von  Rott  im  Siebengebirge ; 
nicht  in  der  schieferigen  Braunkohle  vom  Stösscken  bei  Linz  am  Rhein 
(Rheinland  -  Westphalen  I,  339);  nicht  im  faserigen  Holzopal  von  Lei- 
mersdorf an  der  Ahr,  noch  in  Kieseiguhr  von  Island;  wohl  aber  im 
Polirschiefer  vom  Habichtswald  in  Hessen,  der  fast  ganz  daraus  zusam- 
mengesetzt war.  Sehr  schmale  Na vicu  1  ae  yV"  lang  (?  N.  gracilis) 
fanden  sich  vorwaltend  in  Gesellschaft  von  uoch  kleineren  Arten  desselben 
Geschlechts,  von  Bacillariae,  Synedrae  u.  s.  w.  (Froribps  Notiz. 
1836,  L,  54). 


Schmerling:  über  Kun  st  -  Erzeugnisse  in  den  LüUicher 
Knochen  höhlen  (Bullet  geol.  i835,  VI,  170  — 173).  1)  In  der 
Höhle  von  Chokier,  links  an  der  Wand  zwischen  Rhinozeros  -  Gebeinen, 
lag  ein  grob  dreikantig  zugeschnittenes  Knochenstück,  auf  den  Seiten 
wohl  polirt,  an  der  Basis  von  einem  künstlichen  Loche  mit  ungleichen 
und  abgerundeten  Rändern  schief  durchbohrt,  das  vielleicht  einmal  als 
Zierrath  gedient  haben  mag.  —  2)  In  der  Höhle  von  Engis ,  welche 
einen  Mensche!  -  Schädel  u.  a.  Gebeine  geliefert ,  ist  ein  zugespitztes 
Knochenstück  vorgekommen  ,  woran  man  die  Spuren  des  Schneide- 
Instrumentes  wohl  erkennt.  Es  hat  die  Form  einer  Nadel  und  map: 
zum  Bohren  gedient  haben.  An  der  Basis  ist  es  von  Stalagmit  umhüllt ; 
es  scheint  von  einem  Fisch  herzurühren.  —  3)  In  der  Höhle  von  Fond- 
de -Forest  sind  einige  regelmassig  geschnittene,  kleine  Stücke  Horn 
von  nicht  zu  bestimmender  Thier -Art  vorgekommen.  4)  Endlich  ent- 
halten mehrere  Knochen  -  Höhlen  Feuerstein  -  Stücke  von  regelmässiger 
und  gleichartiger  Form,  und  zwar  in  einiger  Häufigkeit,  wenn  sie  aucli 
viele  Knochen  einschliessen.  Ihre  Lange  und  Breite  sind  veränderlich  ; 
sie  besitzen  eine  ebene  und  eine  dreikantige  Seite,  deren  Flächen  von 
fast  gleicher  Grösse  und  dercu  äusseren  Ränder  scharf,  die  Enden  stumpf 
sind;  vielleicht  sollten  diese  Steine  dazu  dienen,  Pfeilspitzen  und  Messer 
zu  machen.  —  Es  ist  nicht  möglich,  dass  diese  Kunst- Erzeugnisse  erat 
nach  der  Ausfüllung  der  Höhlen  in  dieselben  gelangt  und  mithin  (wie 
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die  Menscbenknochen  auch)  neueren  Ursprungs  seyen,  als  die  Knochen 
der  ausgestorbenen  Thiere  [welche  aber  zweifelsohne  sich  auf  sekundä- 
rer Lagerstätte  befinden.  B*.). 


Düvernoy:  fossile  Knochen  vom  Bastberg  bei  Bouxwiller 
(Strasburger  Akad.  1836,  15.  Juni  >  V Institut  1836,  IV,  345).  Bis 
jetzt  man  das  Genus  Lophiodon  von  Tapir  nach  den  Zähnen  unter- 
schieden, den  Schädel  des  ersten  aber  noch  nicht  gekannt.  Ein  solcher 
hat  sich  kürzlich  mit  andern  Lophiodon -Resten  im  Stisswasserkafk  zu 
Bouxwiller  gefunden.  Er  scheint  etwas  zerdruckt ,  die  Nasenbeine 
fehlen ,  aber  die  Stellung  der  sehr  weiten  ,  fast  bis  zum  Scheitel  rei- 
chenden Schläfengruben  ist  das  unterscheidenste  Merkmal  zwischen  diesem 
und  dein  Tapir  -  Schädel.  Die  Backenzähne  sind  noch  wohl  daran  er- 
halten. 

Von  gleichem  Fundorte  stammt  ein  Kieferstuck Nmit  2  Badccnzahncn, 
deren  einer  5,  der  andere  4  in  zwei  Queerjoche  geordnete  Höcker 
besitzt,  und  welches  von  einem  Thiere  aus  dem  Schwein-Geschlechte, 
kleiner  als  das  Pekari  herstammt.  Auch  den  Eckzahn  eines  Schweines 
hat  der  Verf.  von  dort  erhalten. 


Nyst  und  Galbotti  Notiz  über  ein  neues  Konchylien- 
GeschJecht  au«  der  Familie  der  Arcaceen  (BuU.  d.  VAc.  r. 
de  BrwceU.,  1835,  II,  287—206,  u.  348).  Dieses  bereits  von  Dbshayes  als 
solches  angedeutete  Genas  ist  aus  einer  Anzahl  bisheriger  Peetuncu- 
lus-  und  NucuU- Arten  gebildet,  welche  sich  durch  eine  dreieckige 
Scblossband -  Grube  (daher  der  Name,  von  zpeif,  y<a>via  und  XoiKos  = 
Dreieck- Grube)  von  der  Form  wie  bei  Pect  en  oderMya,  welche  in  der 
Mittein  oder  unter  der  Zahn- Reihe  liegt,  und  durch  den  Mangel  der 
winkeligen  Anheft-Linien  für  ein  äusseres  Schlossband  auf  dem  Schloss- 
felde unter  den  Buckeln  auszeichnen.  Die  Arten  zerfallen  in  zwei 
Reihen,  in  Pectunculaceen  und  in  Nuculaceen,  je  nachdem  sie  aus 
einem  jener  beiden  Genera  entnommen  sind.  In  der  lebenden  Schöpfung 
werden  beide  Gruppen,  jene  durch  Pect,  multistriatus  Dbsh.  vom 
Rothen  Meere,  diese  durch  Area  (Nucula)  niinuta  Lim.  Brooch., 
N.  peJ  Ja,  N.  Nicobarica,  N.  rostrata  repräsentirt.  Die  fossilen 
Pectnncttlaceen  sind  Pect,  grannl a  tus  Lmk.,  P.  auritoid  es  Gall  u  u, 
P.  auritus  Broochi,  P.  scalaris  Sow.,  P.  nanus  Dtsn. ,  P.  lima 
(im,.,  ?P.«uculatu8  Lmk.,  alle  tertiär ;  dann  NucuiaDeshayesiana 
Dcch  art.  ,  N.  striata,  N.  ac  um  in  ata,  N.  miuuta,  N.  nitida,  N. 
n«cronata,  N.  emargi  nata ,  N.  deltoidca,  N.  laevigata,  N. 
arayi^dal  oides  ,  N.  palma,  N.  lanceolata;  und  noch  eine  Anzahl^ 
«weifelhafter  Arten  ans  beiden  Abteilungen. 
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Chaudruc  de  Cruzannes:  über  eine  an  tedilu  vische  Kirn- 
chen-Ablagerung  zu  la  Soute  bei  Pons,  Charente  inferieure ,  vor* 
geles.  b.  d.  Paris.  Akad.  1834,  19.  Mai  (V Institut  1834.  II,  165—106). 
Unter  einer  6"  dicken  Dammerde  -  Schichte  liegt  eine  weiche ,  Kreide- 
artige Bank  mit  mehreren  Kalkstein-Stücken,  welche  an  ihrer  Nordseite 
7'  dick  ist,  gegen  Süden  aber  sich  verliert  und  mit  4  Toisen  Erstreckung 
aufhört.  Darunter  folgt  eine  horizontale  Wechsellagerung  von  lehmiger 
und  von  sandiger  Erde,  welche  ockerfarbig  und  weiss  geädert  ist  und  harte 
Kalk  -  Geschiebe  und  die  Knochen  enthält.  Sie  hat  nirgend  über  3'— 4* 
Bffcichtigkeit,  und  ruht  auf  einer  horizontalen  Ablagerung  loser  Fels- 
blöcke.  Die  Knochen  sind  sehr  zahlreich,  stammen  von  Ochsen, 
Pferdeu,  Wölfen,  riesenmäsigen  Elephanteu,  einem  grossen 
Tiger,  mehreren  Nashornen,  Hippopotameu,  Hirschen  und  vie- 
len Nagern,  als  Haasen,  Kaninchen,  Ratten  u.  8.  w.  Auch 
solche  von  Büffeln,  Bisonten,  Renn-  und  Elenn-Thieren  und,  wie 
es  scheint,  von  Hyänen  kommen  vor.  Diese  Knochen  sind  nicht  ver- 
steinert. Wo  sie  mit  der  "Kreide  zusammenhängen ,  hängt  diese  fest  an 
ihnen  an ,  während  sie  selbst  weich  und  zerreiblich  sind  und  es  an  der 
Luft  noch  mehr  werden.  Kunst-Erzeugnisse  hat  man  nicht  dabei  be- 
merkt. —  Zu  Bringues  (Lot)  und  zu  Pey  de  VAze  (Dordogne)  hat  mau 
vor  einigen  Jahren  ähnliche  Ablagerungen  gefunden. 


Link:  über  die  Thier-Fährten  im  Hildhurghäuser  Sand- 
steine (eine  Vorlesung  bei  der  Französ.  Akademie  am  26.  Oktober 
1835,  Ann.  sc.  nat  1835,  B,  IV,  139—141  und  Bibl.  univers.  Scienc. 
et  Art8,  1835,  LIX,  395  —  399).    Link  hat  im  August  1835  drei  der 
Steinbrüche  untersucht,  worin  diese  Fährten  vorkommen  (s.  Jahrb.  1835, 
S.  230)  und  im  Allgemeinen  Sickler's  u.  A.  frühere  Beobachtungen  be- 
stätigt gefunden.    Er  unterschied  vier  Arten  von  Fährten.    Bei  der 
bereits  als  der  gewöhnlichsten  bekannten  Art  schien  ihm  das  Schnuren, 
das  Voreinandersetzen  der  rechten  und  linken  Extremitäten  nicht  allein 
in  einer  geraden  Linie ,  sondern  sogar  so  im  Kreutz ,  dass  die  Daumen 
nach  aussen  gekehrt  zu  seyn  scheinen,  sehr  auffallend,  und  er  schrieb 
es  einem  Gehen  nen  fauchantf*  zu.  Das  Nahebeisammenseyn  der  Vorder- 
und  Hinter-Fährten  seye  Folge  des  Gehens  im  Trott  „amblc"  [ist  falsch ! 
vgl.  oben].  —  Er  tbeilt  ferner  die  Ansicht  Münster's  ,  dass  diese  Fähr- 
ten von  einem  Reptile  herstammten,  weil  alle  Säugethiere  mit  abge- 
sondertem Daume  Sohlengänger ,  von  den  Sohlen  aber  keine  Spuren 
hinter  den  Abdrücken  sichtbar  seyen.    [Ist  auch  beim  lebender  Baren 
nicht  der  Fall].    Link  führt  die  Batrachier  als  Beispiele  von  Reptilien 
mit  abgesondertein  Daum  und  oft  kleineren  Vordertatzen,  die  Salaman- 
der als  Beispiele  trottender  Reptilien  und  das  Charoaeleon  als  einzig 
vorkommendes  Beispiel  von  „en  fauchant"  gehenden  Reptilien  an.  [Die 
wiederholt   aufgestellte  Annahme,   dass  diese  Fährten   von  Reptilien 
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abstammen  müssen,  hat  sicher  wohl  nur  den  Grund  im  Hinterhalte,  das» 
man  bis  jetzt  keine  Säugethier  -  Reste  iu  so  alten  Gebirg«  -  Formationen 
kannte.]  Das  erhabene  Maschenwerk  [eine  gar  nicht  so  seltene  Er. 
scheiDuog  in  verschiedenen  Sandstein  -  Gebilden]  leitet  er  von  Wurzeln 
oder  vielmehr  Wurzelstöcken  ab,  die  wie  bei  Acorus  calamus  an  der 
Oberfläche  des  Sumpfboden*  umberkröchen  und,  wie  an  einem  zu  Paris 
gesehenen  Exemplare  von  Taxus  ausnahmsweise  der  Fall,  sich  an  den 
Kreutzungs-Punkten  regelmässig  aufeinander  geimpft  hätten! 


Die  Plastik  der  Urwelt  im  WWva-Thale  bei  HUdburgkausen, 
oder  C.  Kessler  :  die  vorzüglichsten  Fährten- Abdrücke  ur- 
weltlicher  Thiere  im  bunten  Sandsteine  aus  den  Sandstein- 
Brüchen  der  Umgegend  von  Hildburghausen ,  tr%eu  nach  der 
Natur  gez eich net  und  Ii th o grap hi rt ,  mit  einem  Vorwort 
herausgegeben  von  Sicklkr.  Erstes  Heft,  8  SS.  in  klein  fol., 
V'U  litb.  Tafeln  und  1  Karte  in  doppeltem  Formate.  Hildburgh.  1836, 
klein  fol. 

Der  Text,  welcher  nur  in  einem  kurzen  Vorwort  und  eiuer  Erklä- 
rcng  der  Tafeln  besteht,  ist  ganz  von  Sicrlbr,  dessen  eben  gemeldeten 
14  wir  beklagen;  doch  dürfte  die  Herausgabe  des  2ten  Heftes  dieser 
wwnnschten  Arbeit,  deren  Hauptsache  die  Abbildungen  sind,  darum 
nieat  ins  Stocken  gerathen ,  womit  das  Werk  dann  geschlossen  seyn 
würde.   Das  Vorwort  bestätigt  die  früheren  Angaben  über  die  Lage, 
«fieHöhe,  die  Scbichtenfolge  und  die  Gesteins  -  Formation  in  den  Stein- 
brüchen, welche  diese  Fährten  liefern  (s.  Jahrb.  1835,  S.  231—232).  Es  ist 
und  bleibt  bunter  Sandstein  ,  wie  er  an  vielen  Stellen  am  Fusse  des 
dortigen  Muschelkalk  -  Höhenzuges  zu  Tage  geht.    Die  Karte  (schon 
eine  ältere  des  Herzogthums  Meiningen)  wird  dienen  ,  sich  über  die 
Lage  der  Steinbrüche  noch  besser  zu  Orientiren.     Die  Tafeln  stel- 
len t  or : 

Taf.  I,  eine  4.'/  hohe  und  1\'  lange  Platte  mit  Fahrten  -  Reihen  von 
Cheirotberium  in a jus  S. ,  Ch.  minus  S.  und  noch  einer 
dritten  Thier-Art  (ist  ans  Pariser  Museum  verkauft).' 

a  II ,  vorzüglich  vollkommene  Abdrücke  der  Vorder-  und  Hiuter-Tatze 
von  Ch.  majus. 

»  Hl,  andere  dergleichen. 

w  IV ,  desgl.  von  der  Hintertatze :  die  Nagel  abgebrochen  ,  weil  sie 
durch-  die  modellirende  Thonschiebt  hindurch  bis  auf  den  dar- 
unter liegenden  Sandstein  gedrungen  waren  und  daher  die 
Verwachsung  des  spater  auf  erstere  aufgelagerten  Sandsteins 
mit  letzterem  gestattet  hatten. 

i»     V.  Desgl.  eine  Platte ,  worauf  die  4  Füsse  zugleich  in  ruhender 
Stellung  ein  wenig  geschobenes  Viereck  bildend,  und  daniT 
wieder  die  zwei  Füsse  der  rechten  Seite  voransebreitend  er- 
Jahrgang 1837.  8 
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scheinen.  Auffallend  ist,  wie  nahe  die  Vorderfüsse  bei  den 
Hintei  fü»seu  in  der  Ruhe  gestanden.  [Das  ist  doch  auch  oft 
bei  sonst  langbeinigen  Affen  der  Fall.]  Steinbracher  Winzer 
besitzt  diese  und  eine  ähnliche  aber  minder  deutliche  Platte 
noch. 

Taf. VI.    Beiderlei  Tatzen  von  Chirotherium  minus,  in  mehr  aus* 
geführter  Zeichnung. 
„    VII.  Vier  ausgeführte  Tatzen  der  dritten,  auf  der  ersten  Tafel 
angeführten  Thier-Art,  wobei  der  Daum  weder  abgerückt  noch 
in  anderer  Richtung  befindlich  und  beiderlei  Füsse  fast  gleich 
sind,  nur  der  voranstehende  Fuss  etwas  grösser  ist. 
Hier  müsste  also  entweder  der  Vorderfuss  wirklieh  grösser  ge- 
wesen seyn,  als  der  Hinterfuss,  wovon  dem  Ref.  keiu  Beispiel  bekannt 
ist;  —  oder  das  Thier  ging  Pass  und  fiberholte  dabei  den  Vorderfuss 
mit  dem  Hinterfuss;  der  Passgang  tat  aber  unseres  Wissens  nur  der 
Giraffe  und  wenig  künstlich  gebildeten  Pferde-Rassen  eigen,  die  jedenfalls 
sehr  weit  von  diesem  Thiere  entfernt  ständen;  —  oder  endlich  das  Thier 
setzte  den  Hinterfuss  jedesmal ,  statt  hinter  oder  in  die  Vorder  Iah  rtea 
derselben  Seite  (wie  gewöhnlich)  vor  den  Vorderfuss  der  entgegenge- 
setzten Seite ,  was  ein  sehr  starkes  Übereinanderwerfen  der  Beine  vor- 
aussetzt.   Die  Abbildung  genügt  nicht  zu  entscheiden,  ob  jedesmal 
zweierlei  Fusse  derselben  oder  entgegengesetzter  Seite  voreiuander- 
stehen,  obschon  einige  Verhältnisse  auf  Letzteres  hindeuten. 

Es  ergibt  sich  aus  diesem  Hefte  1)  dass  bei  beiden  Chirotherieo 
alle  vier  Finger  immer,  der  Daumen   nie  mit  Nägeln  versehen  siud; 

2)  die  Hiuteitatzen  von  Ch.  majus  sind  aufTf.  I  u.  II  =  B"  lang,  4" 
breit,  die  vorderen  3j"  lang  und  2£"  P.  breit.  [Nach  den  Proportionen  der 
Zeichnung  ist  die  volle  Schrittweite  fünffach  die  Länge  der  Hintertatse.] 

3)  Chirotherium  minus  hat  eiuen  bedeutend  kleineren,  mehr  vom 
und  in  die  Queere  stehenden  Daumen  und  weit  längere  oder  schmälere 
Zehen,  und  eine  normale  Schrittweite  [nämlich  zwischen  dem  rech- 
ten  und  dem  linken  Hiuterfusse]  von  i'  2j"  Nüntb.  Maas  besessen. 
[Der  Zeichnung  zufolge  sind  seiue  Hinter  -  Tatzen  nur  halb  so  laug 
und  breit,  als  bei  erstet  er  Art,  die  Schrittweite  aber  ist  0,0  so  gross  als 
dort,  oder  8jnial  so  lang  als  die  Hintertatze  selbst.]  4)  Die  Tatzen 
des  dritten  Thieres  haben  2j''  Länge  und  1$"  Breite  ;  die  mittein  seiner 
5  Zehen  sind  etwa  so  lang ,  als  die  FnsMSuhlen ,  und  alle  epitz  durch 
die  Nägel;  5)  [diese  Thiere  ferner  für  Beutelthiere  zu  halten,  bleibt 
keiu  Grund  übrig].  6)  Den  Beweiss,  welchen  Sickler  bei  Taf.  IV  zu 
führen  ineint,  dass  die  oft  erwähnten  Flechtwerke  von  r* flanzenwuizelu 

» 

herrühren,  könuen  wir  nicht  als  bindend  anerkennen. 


Fn.  Ad.  Rormer  :  die  Versteinerungen  der  Norddeutschen 
Oolithen-Gebirge.    Zweite  und  dritte  Abtbeilung,  enthaltend  neuen 
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Titel,  Text  von  S.  65-  68  u.  75-418  u.  Tf.  I-XVI  (Hannover  1836, 
iq  gr.  4°).  Hiermit  wäre  das  Werk,  dessen  Anfaug  wir  in  J.  1835, 
&  730—  733  angezeigt  haben,  nicht  nur  vollendet,  sondern  auch  um  4 
Tafeln  über  den  ersten  Plan  erweitert  und  die  anfänglichen  12  Tafeln 
(gratis)  um  gezeichnet,  verbessert  und  wohl  litbographirt  iu  den  Händen 
des  Publikums. 

Die  geognostische  Gliederung  dortiger  Gebirgslagen  betreffend,  so 
benachrichtiget  uns  der  Verf.  brieflich  ,  dass  er  nun  mehrere  Beweis« 
gesammelt,  dass  der  Hilsthon ,  nicht  nach  seiner  an  law- liehen  Meinung 
unter,  sondern  über  der  ganzeu  Wealden -Formation  liege,  was  als  eine 
doppelt  merkwürdige  Erscheinung  zu  betrachten  wäre,  da  die  Ietztre  in 
England  einige  merkwürdige  Fossil-Arten  (Iguanodon  z.  B.)  mit  der 
Kraide  gemein  hat,  wie  der  Hilsthon  manche  mit  denen  der  Ooliihe 
übereinkommende  Arten  enthalt. 

Die  Änderungen  auf  den  umgedruckten  Seiten  66  und  68  bezwecken 
die  Ersetzung  der  zwei  früher  angegebenen  Placnnen,  in  welchen 
wir  Cirripedicr-Reste  vermuthet ,  durch  eine  andere  neue  Art ,  PI.  j  u- 
rensis,  und  die  Bemerkung,  dass  die  outenfolgende  A  v  i  c  u  I  a  spondv- 
loides  wohl  ein  wirklicher  S  p  o  n  d  y  1  u  8 ,  aherPectcn  velatus 
leineswegs  der  GoLDWss'sche  Spondylus  velatus  seyn  möge. 

Das  Werk  gibt  nun  ferner  die  Beschreibung  von 
XI.    Lima:  a.  aus  Lias:   1.  pectinuides,   2.  du  plicata,  3.  al- 
ternans,  4.  gigantea ;  b.  aus  Coralrag:  5.  grandis,  6.  rigida, 
7.  ovalis,  8.  s tri a tula ,  9.  aviculata,  10.  tumida,  11.  semilunaris, 

12.  fr  agil  is,  13.  alata.  14.  sobantiquata,  15.  proboscidea  ;  c.  aus 
Portlandkalk:  16.  densepunetata ;  d.  aus  Hilsthon:  17.  e  long  ata,  18. 
«ubrigida,  19.  plana,  20  striata. 

XH.  Posidonia:  1.  Bronnii,  2  Buchii  [scheint  wenig  Ähnlich- 
keit mit  dem  Geschlecht  zu  haben]. 

XIII.  InoccramuK:  1.  peruoides,  2  nobilis,  3.  rostratus,  4.  el 
lipticus,  5.  cinetus,  6.  amygdaloides,  7.  dubius,  8.  substriatus. 

XIV.  Perna:  1.  mytiloides,  2.  quadrata,  3.  rugosa. 

XV.  Gervillia:  1.  aviculoides,  2.  angustata,  3.  tetra- 
gona. 

XVI.  A  vir  nla:  1.  aequivalvis ,  2.  macroptera,  3.  multt- 
c  o  s  t  a  t  a  ,  4.  costata ,  5.  sexeostata  ,  6.  spondyloides,  7.  i  im  - 
diolaiis. 

XVII.    Pinna:  1.  lineata,  2.  conica. 

XV  III.  Mytilus:  1.  pectinatus,  2.  peruoides,  3.  jureusis ,  4. 
•  cutus,  5.  parvus. 

XIX.  Modiola:  a  in  Lias:  1.  miuima,  2.  laevis,  3.  Hillana, 
4.  ventricosa,  5.  depressa;  b  im  Dogger:  6.  cuneata;  c  in  Coral- 
rag: 7.  c  an  cell  ata,  8.  bipartita ,  9.  imbricata ,  10.  fornicata; 
d  io  Portlandkalk:  11.  subaequiplicata ,  12.  varians;  e  in  Hilstbon: 

13.  rugosa,  14.  pulcherriraa. 

8* 
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XX.    Unio:  1.  aubporrectus,  2.  convexus,  3.  planus. 
XXI.    Trigonia:   1.  navis,  2.  clavellata,  3.  angulata,  4.  hy- 
brid a,  5.  cos  tat  a  ,  6.  (Opis  ?)  Hexcostat  a. 

XXII.  Nucula:  1.  Hausmanni,  2.  Menkei,'  3.  a  reu  ata, 
4.  subglobosa,  6.  striata,  6.  variabilis,  7.  rostrata;  —  8.  gi« 
gautea,  9.  subclaviformis,  10.  elliptica ,  11.  lacrjmae  för- 
mig, 12.  inflexa,  13.  intermedia  ,  14.  subtrigona,  15.  cordata, 
16.  aequi lateralis,  17.  subovalis. 

XXIII.  Area:  1.  liasina,  2.  bipartjta,  3.  lineolata,  4.  im- 
perial! s,  5.  decussata? 

XXIV.  Cucullaea:  1.  elegans,  2.  texta,  3.  Goldfussii, 
4.  rotundata,  5.  Hoffmanni,  6.  ovata,  7.  parvula,  8.  i  n  f  lata. 

XXV.    Isocardia:  1.  excentrica,  2.  obovata,  3.  striata,  4. 
orbicularis,  5.  dorsata,  6.  parvula,  7.  leporina. 
XXVI.    Cardium:  1.  eduli  forme. 

XXVII.  Venus:  a  aus  Lias :  1.  1  i  a  ■  i  ■  a,  2.  u  n  i  o  i  d  e  s ;  —  b.  aua 
Coralrag:  3.  car  d  ita  e  f  o  r  m  i  s,  4.  tra  peziformis,  5.  carinata, 
6.  depressa;—  c  aus  Portlandkalk;  7.  Brongniarti,  8.  nuculae- 
formis,  9.  isocardioides  [haben  zum  Theil  nur  wenig  vom  Habitua 
dieses  Geschlechtes  und  das  Scbloss  ist  unbekannt],  10.  acutirostris, 

11.  parvula;  —  d  aus  Hilsthon:  12.  subinflexa. 

XXVIII.  Astartc:  1.  complanata,  Voltzii,  3.  atriato- 
sulcata,  4.  subtetragona ,  5.  pulla,  6.  rotundata,  7.  plana,  8. 
curvirostris,  9.  sulcata,  10.  dorsata,  11.  scalaria. 

XXIX.  Cyrena:  1.  orbicularis,  2.  parviroatris,  3. 
obtusa,  4.  fasciata,  5.  trigon  a,  6.  sublaevis,  7.  mactroidea, 

8.  lato-ovata,  9.  majuscula,  10.  caudata,  11.  excavata, 

12.  e  longa  ta,  13.  angulata,  14.  n  u  c  u  I  a  e  f  o  r  m  i  s. 

XXX.  Lucina:  1.  substriata,  2.  minima,  3.  lyrata,  4.  plana. 

XXXI.  Corbis:  1.  ?Iaevia. 

XXXII.  Tellina:  1.  rugosa,  2.  corbuloidea,  3.  lucerta, 
4.  ovuta,  5.  c o n v e x a. 

XXXI II.  Amphidesma:  l.  rotundatum,  2.  recurvum. 

XXXIV.  Mac  tra:  1.  acuta,  2.  trigoua,  3.  callosa. 
XXXV.    Lutraria:  1.  gregaria,  2.  donacina. 

XXXVI.    Corbula:  1.  trigona,  2.  rostralis. 
XXXVII.    Mya:  1.  rugosa. 
XXXVIII.    Pauopaea:  1.  elongata. 

XXXIX.  Pholadomya:  1.  ambigua,  2.  decorata,  3  litterata,  4.  fidi- 
eula,  6.  ?ovalis,  6.  Murchisonae,  7.  augulifera,  8.  c  a  n  a  1  i  c u  I a ta, 

9.  decemcostata,  10  complanata,  11.  concentrica ,  12.  paucico* 
stata,  13.  hemicardia,  14.  acuticosta,  15.  orbiculata,  16  Protei, 
17  parvula  [einige  dieser  Arteu  scheinen  uns  nur  Alters- Verschieden- 
beiten  zu  seyn]. 
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XL.    Dentaliuro:  1  cylindricum. 

XLI.    Pateila:   i  papyracea,   2  miuuta,  3  caucclUta,  4  ir- 
regularia. 

XLll.    Emarpinula:  1  Goldfussii. 

XLIIL  Bulla:  1  Hildes iensis,  2  suquadrata,  3  spirata,  4 
tupraju  renaia. 

XLIV.  Buccinum:  1  lacve,  2  subcarin  a  tu  m  ,  3  caaaidi- 
forme,  4  fusiforme,  5  parvulum,  6  su  blineatum. 

XLV.  Fusus:  i  minutua,  2  carinatua  [existirt  schon],  3  cor- 
vieau  da. 

XLVI.   Potamides:  1  carbonarius. 

XLV1I.  Cerithiura:  1  echioatum,  2  septemplicatum,  3  limae- 
forme,  4  carbonarium. 

XLV1II.  Nerinaea:  1  Visurgia,  2  Gosae,  3  constricta,  4  tu- 
ierculüsa,  5  nodosa  [ist  weder  die  Vorsehe  Art,  noch  überhaupt 
«neNeriuea,  da  sie  keine  Falten  hat];  6  Sequana,  7  fasciata  [kaum 
die  VoLTsache  Art!]. 

XLIX.    Pteroceras:  1  Oceani. 

L.    Rostellaria:  1  costata,  2  caudata. 
LI.    Scalaria:  1  Münster  i. 

LH.  Pleurotomaria:  1  tuberculosa ,  2  ornata,  3  granulata, 
4  suprajurensis. 

Uli.  Trochus:  1  duplicatua,  2  imbricatus,  3  he  I  i  ci  uoi  d  e  a, 
itriangulus,  5  diacoideus,  6  grandis,  7  tuber culosus,  8 
minntus,  9  obsoletus,  10  scalaria,  11  jurensisimilis. 

LIV.    Cirrua:  1  depressus,  2  cancellatus. 

LV.  Turbo:  1  cyclostoma  ,  2  quadricinctus ,  3  princeps,  4 
viviparoides,  5  punctato-sulcatus,  6  clatbratus. 

LVI.   Turritella:  1  quadrilineata. 
LVII.   Littorina:  1  concinna. 

LVUL  Nerita:  1  jurensis ,  2  pulla,  3  ovata  [eher  eine  Na- 
tica  ?],  4  h  e  m  i  a  p  h  a  e  r  i  c  a. 

LIX.  Natica:  1  globoaa,  2  dubia,  3  macroitoiua,  4 
fentricosa,  5  turbiniformis,  6  ?aubnodosa. 

LX.  Melau  ia:  1  striata,  2  Heddingtonensis,  3  lineata,  4Bron- 
nii,  5  abbreviata,  6  h  a  r  p  a  e  f  o  r  ni  i  a. 

LXI.    Paludina:  1  carbonaria,  2  nitida. 
LXH.    Hei  ix:  lpuailla  [kaum  eine  Helix!  eher  der  Anfang 
eioea  andern  grosseren  Konchyls?],  2pisum,  3  expausa  (Hclicina 
expansa  Sow.). 

I A 111.  B  e  1  e  m  n  i  t  e  s :  a.  Laevigati :  1  breviformis,  2  conulua,  3 
striatulua,  4  laevis,  5  inaequalia,  6  subqu  ad  ratu« ,  7  aub- 
dapressus,  8  digitalia  ,  9  aubclavatua,  10  clavatua  ,  11  piatilliformia ,  12 
piatillum;  —  b.  apice  sulcati:  13  tenuis,  14  o  r  u  i  t  h  o  c  e  p  h  a  l  u  a, 
15  aubaduncatua  ,  16  impresaua  ,  17  paxillosua  ,  18  biaulcatua,  19  com- 
preaaua,  20  trisulcatus,  21  pyramidalis,  22  quinquesulcatus,  23  auoma- 
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lus,  24  Aalcnsis;  —  c.  basisulcati:  26  nennhaßtatus,  26  (Actinocamax ?) 
fusiformis.  27  Blainvillii  ,  28  c  anal  w u  latus  ,  29  Bubbastatas ,  30 
plauoha&tatus;  —  d.  baai  lissi :  keine. 

LX1V.  Nautilus:  1  aratus,  2  truucatus  ,  8  lineatus  ,  4  sinuo- 
s  u  k  ,  6  dorsatus* 

LXV.  AmmoDites:  a.  Goniatitae ;  —  b.  Ceratitae ;  —  c  Arie» 
tcs :  1  Bronnii;  —  d.  Falciferi :  2  Murehisonae,  3  falcifer,  4  Litlien- 
eis,  5  serpeiitinus,  6  radians,  7  depressus,  8  pinguis,  9  fouticola;  — 
e.  Awalthei:  10  Amalthcus,  11  costatus,  12  eordatua ,  13  coucavus,  14 
discus,  15  Lamberti;  —  f.  Capricorni :  16  angulatus  ,  17  scutatus  ,  18 
capricornus,  19  bipunctatus,  20  Natrix,  2t  interruptus,  22  fimbriatus ;  — 
g.  Planulatij  23  anguinus  ,  24  anuularis  ,  25  planulatus ,  26  biplex  ,  27 
triplicatus,  28  ?gigauteus,  29  Leachi,  30  Parkinson!,  31  bifurcatua;  — 
Ii.  Dursati:  32  Davoei ;  —  i.  Coronarii  r  33  striatus,  84  Humphresianus, 
35  dubius,  36  crenatus ,  37  Blagdeni ;  —  k.  Macrocephali :  38  tumidus, 
39  subinevis,  40  iuflatua;  —  1.  Armati:  41  biarniatus,  42  perarnatus;  — 
in.  Dentati :  43  Jason,  44  Noricus ;  —  n.  Oruati :  45  Pollux. 

LXVI.    Ryncbolites:  1  Voltxii. 

Zusätze  und  Berichtigungen :  Verschiedenen  Foruiations-GIicdern  in 
jenen  Gegenden  sind  folgende  Arten  gemein: 


Lias.     Dogger.    Oxford-    Coral-   Portland-  Wälder-  HiUthoa. 
thon.       rag.       kalk.  thon. 
?  Cerithlam  eclitaatum   Id.    .    .  M  


i 

?  Animonites  perarmatus  . 

Das  früher  als  Walkerde  (bei  Geerzen)  bezeichnete  Gebilde  ist 
Bradfordthon.  —  Der  Dolomit  wird  unmittelbar  von  Coralrag  uberlagert, 
hat  gleiche  Petrefakten  und  wird  um  so  mächtiger ,  je  mehr  letzterer 
in  seiner  Entwicklung  zurücktritt.  —  Des  Verfs.  Portlandkalk  entspricht 
Thumiann's  uud  Tiurria's  Portlandkalk  und  Kimmeridge  -  Thon  zusam- 
men ,  die  sich  auch  dort  unterscheiden  lassen,  wie  denn  Exogyra 
virgula  nur  in  letzterem  vorzukommen  scheint;  doch  gehen  beide 
«ehr  allmählich  in  einander  über ,  und  haben  viele  Arten  gemein.  — 
Glyphea  Meyeri  [bloss  ein  Stück  einer  sehr  grosseu  Scheere,  daher 
das  Genus  sehr  zweifelhaft]  Tf.  XII,  Fg.  14  stammt  aus  Portlandkalk 
von  Uppen  hei  Hildesheim.  —  Der  Hilsthon  ist  .keineswegs  mit  Tiurria's 
terrain  du  minerai  de  fer  pisi forme  zu  vergleichen.  —  EmysMenkii 
aus  dortiger  Kohleubilduug  im  Waldcrthou  ist  Taf.  XVI,  Fg.  11  abge- 
bildet. —  Nachzutragen  sind  noch  folgende  Arten  und  Änderungen. 
LXVII.    Pollicipcs:  1  Hausmanni. 
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Pecten  octocostatns  wird  richtiger  P.  septcmcostutus  benannt 
werden;  —  19  P.  t  u  b  i  m  b  ri  cat  u  s  ,  20  P.  clathratus,  21  P.  so« 
lidus  sind  neue  Arten.    Plicatula  arm  ata  desgl..  —  so  wie 
Unio  trigonus. 

Eine  Aufzählung  der  bei  dieser  Arbeit  benützten  Werke ,  eine  An- 
gabe des  Inhaltes  der  einzelnen  Tafeln  und  ein  Register  über  die  Gat- 
tungen macht  den  Beschluss. 

Die  Tafeln  gebeu  noch  einige  Stücke  von  Reptil  Bahnen ,  deren  im 
Text  nicht  gedacht  ist.  . 

Dieses  schöne  Werk  gewährt  die  Überzeugung ,  dass  manche  Kon- 
ebylien  -  Genera ,  die  man  nur  für  tertiär  au  halten  geneigt  war ,  auch 
tseliQn  in  beträchtlich  tiefern  Gebirgsschichteu  vorkommen. 


Der  Ingenieur  Lefebvrk  hat  Im  Grobkalke  von  Bourg  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Dordogne  zwischeu  Dlaye  und  Cubzac  aufrechtste- 
hende Baumstämme  von  18"  Dicke  und  40'  Höhe  gefunden,  welche 
verschiedene  Gesteins-Schichten  durchsetzen,  und  deren  innere  pflanzliche 
Materie  ganz  durch  Thon,  die  Rinde  durch  einen  bituminösen  kohligen 
Stoff  verdrängt  ist ,  an  dessen  äusserer  Oberfläche  allein  man  noch 
Sparen  einer  ehemaligen  Organisation  erkennt  {Bullet  geol.  18369 
tl,  938). 


* 

Göppekt  trug  1836  bei  der  Naturforscher* Versammlung  in  Jena  und 
in  einem  Briefe  an  die  Französ.  Akademie  vor,  dass  er  dahin  gelangt  sey, 
vegetabilische  und  animalische  Körper  in  kurzer  Zeit  zu  mineralisireu. 
Er  legt  sie  in  konzentrii  te  Erd  -  und  Metalloxyd  -  Auflösungen  (Kalk, 
Eisenoxyd )  ,  bis  sie  damit  hinreichend  iniprügnirt  sind  ,  und  setzt  sie 
dann  einem  heftigen  Feuer  aus  ,  wo  die  organischen  Bestandteile  zer- 
stört  werden  und  die  unorganischen  mit  Form  und  Textur  der  ersten  zu- 
rückbleiben (VInsMut>  1836,  IV,  397). 


UJoyk:  tertiärer  Beiern  nit  (BulL  geol.  1835,  IV,  428-429). 
LaJoyb  zeigte  der  geologischen  Sozietät  einen  fossilen  Körper  vor,  den 
er  aus  den  Mergelgruben  von  Assy9  im  obern  Theile  des  Pariser  Grob- 
kalkes ,  dem  Gebirge  des  Valmo/idois  entsprechend,  erhalten  hat,  und 
für  einen  Belemniten  erklärt ,  obschon  er  sich  von  diesem  Gescblechtc 
durch  seine  Form  und  durch  beiderseitige  Rinnen  (?]  entferne.  Defranck 
bat  diesen  Körper  bereits  gekannt ,  und  den  Sepien-  Kuochen  nahe 
gestellt.  Desuaves  nimmt  an,  dass  er  ein  besonderes  Genus  zwischen 
Belemnites  und  Beloptera  bilden  müsse.  Er  hat  eine  Alveole  uud  strahlig- 
faserigere  Textur. 
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Drei  Mammont- Skelette  sind  aus  einer  Höhle  der  Insel  Podrese 
kürzlich  nach  Petersburg  gebracht  worden  (Bullet  g£<A.  de  France, 
1834,  F,  440)- 


Parrot  :  Versuch  über  die  fossilen  Knochen  am  Ufer  des 
See's  von  Hurt  neck  in  lAefland  (Memoir.  de  VAcad.  de  St  Petersb. 
1836,  VI.  ser.  ;  scienc.  phys.  IV,  rr,  p.  1-94;  pl.  I-VIII).  Diese 
gelehrte  Abhandlung  des  berühmten  Akademikers  füllt  ein  ganzes  Heft 
der  Memoire*  aus.  Das  Resultat  ist ,  dass  diese  Knochen  —  Knochen 
sind ,  obschon  dem  Verf.  ,  welcher  gestehet ,  sich  mit  zoologischen  Stu- 
dien nie  besonders  beschäftigt  zu  haben,  Brandt,  Pandbr,  Rathke  und 
Lbnx  helfend  zur  Seite  gestanden. 

Der  Burtneck-Set  liegt  in  58°54'N.Br.  und  42°  40'  W.  L.  von  Ferro 
im  Wut marer  Kreise.  Seine  Mitte  ist  107  Werst  S.W.  von  Dorpat\  seine 
Lange  aus  N.W.  nach  S.O.  beträgt  11}  und  seine  Breite  5  Werste.  Der  Sedde- 
und  RujeY\u88y  der  Wrede-  oder  Gelgau-  und  der  Seele-Uppe-B&ch  u.e.a, 
ergiessen  sich  von  N.,  O.  und  S.  in  denselben;  er  fliesst  in  N.W.  durch 
die  Salis  ins  Meer  ab.    Seine  Ufer  sind  sehr  flach ;  \  Werst  davon 
hat  er  erst  3'  Tiefe,  welche  56'  Engl,  nirgends  übersteigt;  sein  Spiegel 
liegt  129J'  Par.  über  dem  Baltischen  Meere.    Nur  von  N.O.  her  zieht 
sich  eine  Hochebene  gegen  das  dem  Abfluss  entgegengesetzte  Ende  de« 
See's  und  eine  Strecke  an  beiden  Ufern  desselben  hin,  und  ßllt  in  50' 
Entfernung  von  ihm  jähe  oder  fast  senkrecht  gegen  denselbeu  ab,  »o 
dass  noch  ein  flacher  Saum  zwischen  dem  See  und  der  bis  450'  hoben 
Wand  übrig  bleibt,  der  nicht  über  3'  ansteigt.    Über  dieser  Wand  er- 
heben  sieb  Schloss  und  Dorf  Bartneck ,  wo  des  Vfs.  Sohn  Pfarrer  ist 
Jener  Saum  ist  ohne  Vegetation,  von  Kies  gebildet  und  mit  Granit- 
und  Kalk- Geschieben  bedeckt.    Ein  feinkörniger  nicht  sehr  barter  Saud- 
stein mit  Glimmerschüppchcn,  der  in  Liefland  und  Esthland  sehr  verbrei- 
tete rothe  Sandstein  Engelhardts  .  welcher  an  der  Luft  leicht  zerfällt, 
auch  mit  rothen  und  weissen  Sandlagen  wechselt,  geht  am  untern 
Theile  der  Wand  zu  Tage  und  wird  von  einem  losen  Sande  von  ähn- 
licher Natur   überlagert ,    auf  und  in  welchem  viele '  Skandinavische 
Granit  -  Blöcke    zerstreut    liegen.     In  jedem  Frühlinge ,    wenn  der 
Schnee  schmilzt  und  die  Eisdecke  des  See's   zerbricht,    steigt  das 
Wasser  des  See'«  5'  —  6'  über  seinen  gewöhnlichen  Stand ,  die  dann 
herrschenden  N.W.-Winde  werfen  eine  Menge  Eisblöcke  auf  jenen  Saum 
vor  der  Felswand ,  veranlassen  häufige  Einstürze  derselben ,  wodurch 
Sand  und  Granit  -  Blöcke  herabkommen ,  wovon  der  erste  durchwaseben, 
die  letzteren  aber  bei  spaterem  Andringen  der  Eis  -  Blöcke  fast  jährlich 
etwas  weiter  in  der  Richtung  nach  der  Wand  zurückgetrieben  werden, 
daher  die  Landleute  wohl  auch  behaupten ,  das  Eis  habe  alle  dort  He- 
genden Blöcke  aus  dem  Grunde  des  See's  herbeigeführt.  Auf  diesem  Saume 
ist  es  nun  auch  allein ,  wo  sich  eine  grosse  Menge  fossiler  Knochen 
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findet :  man  sucht  sie  eben  so  vergeblich  in  dem  anstehenden  Gesteine, 
welches  die  Wand  bildet,  als  an  anderen  Stellen  des  Ufers,  daher  auch 
sie  von  dem  See  angespült  seyn  müssen:  in  kleinen  Stücken  nur,  weil 
in  einiger  Tiefe  die  Wogen  nicht  mehr  Stärke  genug  haben,  grössere  in 
Bewegung  zu  setzen. 

Die  fossilen  Knochen  bestehen  in  eigentlichen  Knochen ,  Panzer- 
stucken  und  Zähnen,  wozu  sich  einige  Korallen  gesellen. 

Von  den  Knochen  bat  man  an  1200  grössere  und  kleinere  Bruch- 
stücke gesammelt,  wovon  der  Verf.  die  wichtigsten  nach  ihrer  Form, 
zelligen  Beschaffenheit,  Eigenschwere  u.  s.  w.  beschreibt.  Es  ist  ein 
Tibia-Stück  darunter.  Die  Zellen  dieser  Knochen  sind  parallelepipedisch, 
fadenförmig  aneinandergereihet,  überall  von  gleicher  Art. 

Von  knochigen  Bedeckungen  eiues  Thieres  hat  man  über  300  Bruch- 
«locke  gefunden.  Von  den  abgebildeten  besitzt  keines  viel  über  einen 
Quadrat  -  Zoll  Ausdehnung  (Fg.  1  —  28).  Ihre  Dicke  wechselt  von  1"' 
bis  zu  18'".  Die  dickeren  besitzen  in  ihrer  Mitte  oder  an  einer  Seit« 
ebenfalls  eine  zellige  Textur ,  jedoch  verschieden  von  der  der  Knochen ; 
Dächst  den  natürlichen  Oberflächen  sind  sie  feinzelliger,  mithin  dichter, 
dookler,  braunroth  oder  schwarzbraun  und  glänzend,  dunklem  Bernstein 
ähnlich.  Diese  Beschaffenheit  verliert  sich  bald  allmählich  in  die  grob- 
»eilige  des  Innern ,  bald  steht  sie  scharf  begrenzt  nur  einer  obersten 
dünnen  Schichte  zu.  Dieses  Innere  bat  manchmal  ein  unregelmässig 
faseriges  Ansehen,  bald  zeigt  es,  zumal  bei  dickeren  Bruchstücken,  eine 
Menge  zylindrischer  Zeilen ,  welche  2  —  3mal  so  lang  als  dick  sind. 
Die  Oberfläche  ist  mithin  gewöhnlich  glänzend;  sie  ist  selten  ganz 
eben ,  sondern  dicht  bedeekt  von  runden ,  länglichen  oder  vielseitigen, 
halbkugeligen  oder  abgestutzt  kegelförmigen,  glatten  oder  strahlig-ästig 
durchfurchten  (sternförmigen),  festen  oder  aus  übereinanderliegenden 
Schichten  gebildeten  Höckerchen,  welche  meist  ganz  ohne  Ordnung  ver- 
theilt, an  der  Basis  bis  2'"  breit  sind,  und  von  welchen  jene  Fur- 
chen bis  zu  denen  der  Nachbarn  fortsetzen ,  indem  sich  an  der  Basis 
gewöhnlich  jede  Furche  in  2  oder  3  trennt.  Gewöhnlich  stehen  uur 
Höckerchen  von  einer  Art  auf  einer  Fläche  (d.  h.  auf  einem  der  klei- 
neren Bruchstücke)  beisammen.  Hin  und  wieder  zieht  eine  grössere,  in 
ihrem  Grunde  glatte  Furche  über  die  Oberfläche  hin,  ohne  alle  Bezie- 
hung zu  dem  Höckerchen,  so  dass  sie  solche  bald  ganz,  bald  theilweise 
wegnimmt  Manchmal  ist  die  Oberfläche  unregclmässig  gerippt.  Jene 
Höckerchen  scheinen  da,  wo  beide  Oberflächen,  erhalten  sind  ,  auch  der 
unteren  anzugehören.  Manchmal  gehet  ein  einzelnes  oder  gehen  einige 
runde  Löcher  tiefer  in  diese  Knochendecken  hinein.  Manch«  Stücke 
dieser  Decke  sind  mit  einer  dünnen  gelben,  bei  stärkerer  Vergrösserung 
körnig  und  faserig  erscheinenden  Substanz  bald  durchaus,  bald  nur  auf 
den  Höckerchen,  bald  allein  iu  den  Vertiefungen  überzogen,  welche  der 
Vf.  als  eiue  abnorme,  pathologische  Sekretion  des  Thieres  betrachtet.  — 
Andere  etwas  ähnliche  Decken  -  Stücke  linden  sich  am  Ufer  des  Ligat- 
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Flusses  beim  Gute  PaUemar  im  Kreise  Wenden  (Fg.  20  -  33)  und  in 
einem  weissen  Sand-Gestein  bei  DorpaU 

Vou  Zähnen  bat  der  Verf.  118  Bruchstücke  zusammen  gebrecht  und 
glaubt  sie  in  Kurse  nicht  besser ,  denn  als  Saurier  -  Zähne  bezeichnen 
su  können.  Alle  sind  gebogen  kegelförmig,  der  ganzen  Länge  uacb 
kanellirt,  ohne  besondere  Wurzel.  Die  einen  sind  kurz  (Dicke  etwa 
=  0,4  der  Höhe)  bis  l"  lang,  an  der  Basis  verdickt,  mit  einem  Quer- 
schnitte, welcher  aus  einer  grösseren  und  einer  kleineren  halben  Ellipse 
zusammengesetzt  ist ,  so  dass  der  Zahn  in  seiner  ganzen  Länge  etwas 
zweischneidig  wird ,  an  der  Basis  bald  nur  mit  1  —  6  Haarröhreben 
durchzogen,  bald  mit  einer  kegelförmigen  Höhle,  welche  0,4  der  ganzeu 
Höhe  erreicht.  Die  andern  Zähne  sind  lang  (wohl  gegen  l\"  lang  und 
unten  nur  ,l0  —  80  dick)  stärker  gebogen ,  zusammengedrückt ,  mehr 
an  der  Basis  (Zusammendrückung  =  3:2  oder  2:1),  als  iu  der  übri- 
gen Länge,  ebenfalls  entweder  mit  1—3  Haarröhrchen  durchzogen,  oder 
mit  einer  rund  konischen  Höhle  versehen.  Die  Zähne  der  ersten  Art 
mögen  nach  den  Zeichnungen  30—40  vertikale  Riefeben  zählen,  welche 
von  unten  an  eine  Strecke  aufwärts  noch  von  einer  vertieften  Linie 
getheiit  sind.  Auch  in  denjenigen  dieser  Zähne,  welche  mit  einer  konischen 
Höhle  versehen  sind ,  findet  man  über  derselben  1  —  6  Haarröhrchen, 
welche  mit  deren  Spitze  zusammenhängen.  Alle  diese  Zähne  bestehen 
aus  einer  innern  knochigen  Masse  und  einem  äusseren  ,  nach  oben  an 
Dicke  zunehmenden  Schmelz-Überzug. 

Die  Korallen   sind  Catenipora  labyrlnthica  Gold*,  cum 
variet. ,  C.  escharoides  Lmx.  ,  Eschara  ? nov.  sp. ,  Astrae*  ge- 
minata,  A.  concinnata  Goldf.  und  Cyathophyllom  helianthoi» 
des  Gold  f.,  welche  durch  weissen  körnigen  Chalcedon  versteinert  sind. 
Die  Körnchen  erscheinen  auf  der  Oberfläche  dieser  Körper  in  kogeliger, 
oder,  wo  sie  dichter  cinandergedrängt  sind,  polyedrischer  Gestalt,  haben  0,1 
bis  0,5  Linie  Durchmesser  und  sind  aus  mehreren  —  bis  9  —  konzentri- 
schen Schichten  zusammengesetzt,  wovon  die  äussersten  dicker  sind  als 
die  innern.    [Diese  Erscheinung  hängt  mit  dem  Phänomen  der  Kiesel« 
ringchen  zusammen ;  es  würde  jedoch  uusers  Wissens  der  einzige  Fall 
seyn,  wo  sich  Kugeln  statt  Ringen  gebildet  hätten.]    Der  Verf.  erklärt 
die  Bildung  dieser  Kugeln  durch  Anschiessen  der  Chalcedon  -  Masse  an 
kleine  Spitzchen,  womit  die  Oberfläche  der  Cyathophyllen  etc.  bedeckt 
gewesen,  und  deren  konzentrische  Schichten  durch  Unterbrechungen 
dieses  Prozesses.    [Diese  Korallen  sind  übrigens  offenbar  nur  Geschiebe, 
Trümmer  von  Transitions-Gebirgen,  und  nur  sehr  zufällige  Gesellschaf- 
ter dieser  Kochen-Reste.] 

Mehrere  Gelehrte  haben  geglaubt,  jene  Knochen-Reste  seyen  Korallen- 
Trümmer,  wesshalb  der  Verf.  weitere  Versuche  über  Eigenschwere  und 
chemische  Zusammensetzung  derselben  veranstaltete.  Die  Knochenreste 
besitzen  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht,  als  frisc  he  Knochen.  Das  der 
Tibia  eines  Pferdes  ist,  nach  dem  vom  Vf.  verbesserten  Stereometer  von 
Say,  =2,247;  das  der  fossilen  Tibia  =  2,910  j  das  der  übrigen  Knochen 


Digitized  by  Google 


—    121  — 

3,060  bis  3,51«.  -  Die  fossilen  Korallen  besitzen  gleich  22  vom  Verf. 
in  dieser  Hinsicht  untersuchten  lebenden  Arten  keine  Spur  von  pho» 
phorsaurem,  sondern  nur  kohlensauren  Kalk.  —  Frische  Knochen  ent- 
halten nach  Bbrzelius  wesentlich  animale  Materie,  phosphorsaure  Kalk- 
uud  Talk-Erd©  und  kohlensaure  Kalkerde  ,  bei  verschiedenen  Thieren  in 
sehr  veränderlichen  Proportionen.  Einzelne  untersuchte  Stückchen  der 
fossilen  Knochen  von  Burtneck  gaben  dem  Verf.  thierische  Materie  (£ 
bis  £  so  viel,  als  die  frischen  Menschen-  und  Rinder-Knochen  enthalten) 
nie  fehlend  bei  einer  ganzen  Reihe  von  Versuchen  desselben.  Die  ge- 
nauere Zerlegung  eines  fossilen  Knochenstücks,  ergab  folgende  Zusam- 
mensetzung : 

Tliic lisch e  Materie   0,0621 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,6917 

Kohlens.  Kalkerde   0,0577 

Phosphors.  Talkerde     ......  0,1500 

Quarzsand  und  Eisen-Tritoxyd  .    .    .  0,0176 

• 

Das  Verhältniss  der  phospbors.  zur  kohlens.  Kalkerde  ist  =  1 : 12, 
was  unter  allen  bei  Bbrzelius  angeführten  Zerlegungen  frischer  Knochen 
am  meisten  einesteils  mit  dem  Verhältnisse  beim  Hecht  (1:9),  anderu- 
theils  mit  dem  beim  Ochsen  (1:15)  übereinstimmt,  und  sich  am  wei- 
testen von  dem  beim  Frosch  und  Löwen  (1:39,7  und  1:38)  und  beim 
Lamra  und  Menschen  (1:4  und  1:4,7)  entfernt,  so  dass  aus  dieser 
Zusammensetzung  keine  weitere  Folgerung  gezogen  werden  kann ,  als 
die:  jene  Reste  seyen  wirkliche  Knochen  und  keiue  Korallen.  Auch 
das  Verhältniss  der  phosphors.  Talkerde  zur  phosphors.  Kalkerde  ist 
bei  diesen  fossilen  Knochen  sehr  gross  ss  1:4,6,  beim  Menschen  = 
1 : 45,7,  beim  Ochsen  1 :  28.  Die  Analyse  ergibt  ferner,  dass  die  fossilen 
Knochen  keine  versteinernden  Bestandteile  enthalten,  welche  ihre  oben 
erwähnte  grosse  Eigenschwere  veranlasst  haben  könnten ;  diese  lässt 
sich  nur  erklären  durch  das  Verschwinden  einer  die  gewöhnliche  überstei- 
gende Menge  thierischer  Materie  und  somit  relatives  Überwiegendwerden 

der  Erdbestandtheile  nach  ihrem  Gewichte.  Die  Decken  -  Stücke 

mit  straligen  Höckern  sind  es*,  welche  Fischer  von  Waldhbim  als  Hy  d- 
nophora  (H.  Cuvierii,  H.  Moliii,  H.  Freieslebenii)  beschrieben 
und  Lamarck  unter  Monticularia  aufgenommen  hat.  Dass  es  keiue 
Korallen  seyn  können,  geht  aus  der  innern  Textur  der  Höckerchen  selbst 
wie  ihrer  Unterlage,  aber  auch  daraus  hervor,  dass  die  Achse  dieser 
angeblichen  Sternzellen  nicht  hohl  ist  um  einen  Polypen  als  Bewohner 
aufzunehmen ,  mithin  diese  gar  keine  Zellen  sind ;  —  die  chemische 
Zerlegung  zeigt  aber  auch  bierin  ein  beständiges  Vorwalten  des  phos« 
phorsauern  Kalkes ,  wenig  kohlensauren  £alk  und  viel  mehr  thierisebe 
Materie  ,  als  vuu  den  Polypen-Bewohnern  je  darin  zurückgeblieben  seyu 
könnte.  —  —  Auch  die  Zähne  hat  man  für  Korallen  (Cyathopbylleu) 
und  Hippuriten  halten  wollen ,  worauf  eine  undeutlich  strablige  Textur 
ihres  Innern  hinzudeuten  scheint.    Aber  die  Details  ihrer  Bildung  selbst 
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so  wie  die  Ergebnisse  der  Analyse  sprechen  auch  hier  dagegen.  Die 

letztere  er^tib  •  ^ 

Grane.  D  eci  mal- Quo  ten. 

mit  ohne 
dem  beigemengten  eisenschüssigen 
Quarzsand. 


Thierische  Materie   .   .  . 

1,965  . 

.    .    .0385  . 

.    .  .04549 

Eisen-Tritoxyd      .    .    •  . 

7,094  . 

.    .  .1391 

» 

0,035  . 

.    .  .0007 

• 

Phosphors.  Kalk-  und  Talk- 

36,250  . 

.    •    .7190  . 

.    .  .83912 

Kohlensaure  Kalkerde   .  . 

4,972  . 

.    .    .0975  . 

.    .  .11509 

Summe 

50,316  . 

.    .    .9867  . 

.    .  .99970 

Verlust 

0,684  . 

•    .    .0133  . 

.    .  .00030 

Der  thierischen  Materie  ist  demnach  nur  halb  so  viel,  und  auch  die 
Phosphate  sind  in  viel  geringerem  Verhältnis*  vorhauden ,  als  bei  den 
Knochen. 

Die  Resultate  sind  nun:  die  Knochen  können  von  grossen  Sauge 
thieren,  Amphibien  oder  riesenmässigen  Fischen  stammen ;  sie  sind  nicht 
versteint,  enthalten  viel  Phosphat  und  haben  einen  Theil  ihrer  thierischen 
Materie  verloren ;  die  Decken  -  Stucke  deuten  durch  ihre  beträchtliche 
Dicke  auf  Riesen  •  Reptilien  oder  -  Fische  hin ,  und  zwar  von  mehreren 
Arten;  die  Zähne  eister  Art  können  nur  von  Sauriern  stammen,  deren 
Genus  nicht  näher  bestimmbar  ist;  einer  derselben  bei  Dorpat  gefunden, 
deutet  auf  ein  Thier  von  mehr  als  30'  Länge;  die  langen  Zähne  zweiter 
Art  rühren  von  einer  bis  jetzt  unbekannten  Thierklasse  her ;  die  Koral- 
len sind  durch  Kalk-  oder  Kiesel-Masse  versteinert  und  daher  aus  einer 
altern  Formation  abstammend. 


v.  Humboldt:  Note  über  die  Fährten  eines  Vierfüssers  in 
der  bunten  Sandstein-Formation  von  Hildburyhausen  (Vöries 
b.  d.  Paris.  Akad.  am  17.  Aug.  1835  Ann.  scienc.  nat.  1835,  1V> 
134—138,  Tf.  V).  v.  Humboldt  entscheidet  sich  nicht  bestimmt  für  ein 
Beutelthier:  er  findet  die  Hinterfüsse  zu  fleischig  und  den  Daumen 
daran  zu  stark,  erwähnt  daher  auch  der  Ähnlichkeit  der  Fährten  mit 
denen  von  Lemur  und  verwahrt  sich  gegen  jeden  Gedanken  an  Reptilien, 
insbesondere  Krokodile.  Auch  Roulin  findet  in  einer  Note  das  Gehen 
„en  fauchant"  sehr  auffallend ,  doch  besinnt  sich  einer  der  Redaktoren 
jenes  Journals,  solches  in  einer  Menagerie  am  langlippigen  Bären  beob- 
achtet zu  haben.  [Wir  machen  darauf  aufmerksam,  dass  Thiere  mit  solchem 
Gange  hochbeinig  seyn  müssen  und  nicht  allzuleicht  mit  den  Vorder- 
Kissen  —  uur  etwa  mit  der  Fussspitze  —  auftreten  können.]  Die  bei- 
gefügte Abbildung  der  Vorder-  und  Hinter  -  Fährte  ist  sehr  schön,  nach 
einem  Original  in  Berlin. 
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IV.  Verschiedenes. 

Mineralogische  Verhandlungen  der  Britische*  wissen 
sehftftlichen  Versammlung  zu  Bristol  im  August  1836  (James. 
Edmb.  ».  phä.  Journ.  1836,  XXI,  319-368). 

I.    Oryktognosie  und  Mineral-Chemie  etc. 

Ettrick  gab  die  Form  eines  Blasrohres  an,  wodurch  dessen  Gebläse 
so  stark  wird.,  wie  das  unter  Wasserdruck  hervorgebrachte. 

Daubbny  hielt  einen  Vortrag  über  den  gegenwartigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  von  den  Mineral-Wassern. 

Mushbt  zeigte  metallisches  Eisen  vor,  das  er  dadurch  erhalten, 
cass  er  Eisenerz  mit  wenig  Kohle  einer  lang  fortdauernden  Hitze,  ohne 
Schmelzung,  aussetzte. 

Daubbnt  erklärte,  dass  er  erwiesen  habe,  dass  die  Sublimation  der 
kohlensauren  Talkerde  ein  ganz  mechanischer  Prozess  sey,  mithin  für  v. 
Bich'«  Theorie  der  Dolomisation  nicht  zur  Grundlage  dienen  könne. 

II.    Geologie  und  Geognosie. 

Charlbsm  outh  las  über  die  Wirbelthier  -  Reste  im  Crag  von  IVor- 
fUk  und  Suffulk.  Es  sind  Zähne  von  Carcharias  megalodon  An. 
von  Su ff olk  ,  so  gross  wie  aus  den  Tertiärschichten  von  Malta;  Zähne 
von  Squalus  bei  Orford\  sjflßte  von  Piatex  Ag.  zu  Cromer \  u.  a. 
Fischknochen ;  —  Mineralisirte  Knochen  der  Extremitäten  von  Wasser- 
Vögeln ;  —  einige  Zähne  von  Mastodon  angostidens,  aus  der 
Gegend  um  das  Kirchspiel  Withinyham  in  Norfolk.  —  Conybeare 
fuhrt  an ,  dass  nach  Lyell  die  tertiären  Konchylien  des  Crag  eben 
so  viele  noch  lebende  Arten  in  der  obern  als  in  der  untern  Abtheilung 
enthielten. 

Bowmann  sprach  über  die  Knochenhohlen  von  Cefn  in  Den- 
tigshirt.  Stalaktiten  sieht  man  im  vorderen  Theile  der  Höhlen ;  Kno- 
chen ,  die  oft  von  Wasser  abgerollt  sind ;  keine  Schädel ,  keine  Ko- 
prolithen. 

Sedgwick  und  Murchison  theilten  eine  Klassifikation  der  alten 
Schiefergebirge  von  Devonshire  und  Bemerkungen  über  die  wahre  La- 
gerung der  C  u  I  m  -  Absetzungen  im  zentralen  Theile  dieser  Grafschaft 
mit.  Ausfuhrlicher  sollen  dieselben  der  geologischen  Gesellschaft  vor- 
gelegt  werden,  worauf  wir  verweisen. 

Db  la  Bbcmb  legte  einen  Theil  der  von  Genie  aufgenommenen  geo- 
logischen Karte  vou  Devon  und  Cornwall  vor,  und  wies  den  allgemeinen 
Parallelismus  gewisser  grosser  Dislokations-Linien  iu  den  Erz-führenden 
wie  in  den  Erz- Iceren  Distrikten  nach.  Die  Linieu  scheinen  ihm  in 
gleicher  geologischer  Zeit  entstanden  ;  der  Erz-Reichthum  aber  von  lo- 
kaleren Ursachen  bedingt.  Die  günstigsten  Bedingnisse  für  das  Vor- 
kommen von  Ziun  und  Kupfer  sind  die  Nahe  der  Verbindungs  -  Linien 
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zwischen  dem  Granitischen  und  dem  Schiefer-Systeme,  das  Eindringen  von 
Granit-  und  Porphyr  -  Dykes  (Ktvans)  in  beide,  das  Vorkommen  grosser 
die  Erzgänge  durchsetzender  Dislokations-Linien  (cross-courses). 

Phillips  sprach  über  die  Verbreitung  der  Felsblöcke  in  Nord- 
England. 

Stutchbury  und  Riley  berichteten  über  einige  neulich  entdeckte 
Saurier  aus  dem  Maguesian-Konglomerat  über  Kolilenkalkstein  von  Lhird- 
ham  Down.  Sie  bilden  zwei  neue  Genera  Palaeosaurus  und  The- 
cadontosaurus,  an  denen  insbesondere  die  Wirbelsäule  merkwürdige 
Übergänge  zwischen  Sauriern  und  Fischen  darbietet. 

Hopkins  hielt  einen  sehr  wichtigen  Vortrag,  theoretische  Ansichten 
entwickelnd  über  geologische  Hcbungs  -  Erscheinungen  [der  Auszug  bei 
Jambson  gibt  keine  klare  Ansicht  des  Wesens  dieses  Vortrags]. 

Fox  sprach  vom  Eiufiuss  verschiedener  Salz  -  Auflösungen  in  deu 
die  Gesteine  durchdringenden  Wassern  auf  die  elektro  -  magnetischen 
Erscheinungen.  So  auch  von  dem  der  Richtung  der  Gebirgs  -  Spalten 
nach  der  Weltgegend  ;  da  bekannt  sey,  dass  in  den  meisten  Theilen  der 
Erdoberfläche  die  Erzlagerstätten  aus  0.  nach  W.  oder  aus  N.O.  nach 
S.W.  streichen. 

A.  Crosse  von  Broomfield,  Somerset,  erzählte  auf  die  an  ihn  er- 
gangenen  Aufforderungen,  obschon  er  kein  Geologe  und  nur  etwas 
Mineraloge  sey,  von  den  von  ihm  erdachten  Verbesserungen  Voltaischer 
Einrichtungen  und  von  deu  auf  seinen  intern  hergerichteten  kolossalen 
Voitaischeu  Apparaten.  Er  hatte  in  den  Quantock  UHU  eine  Höhle 
zwischen  Schiefer  und  Kalkstein  gesehen ,  in  der  die  Oberfläche  der 
einen  Seite  —  des  Schiefers  —  mit  Arragooit-,  die  Wände  der  andern  Seite  — 
des  Kalksteins,  —  mit  Kalkspath-Krystallen  bedeckt  gewesen.  Dann  habe 
er  Theile  von  beiden  Gebirgsarten  unter  Wasser  längere  Zeit  (10  Tage 
lang)  galvanischer  Wirkung  ausgesetzt  und  so  künstlich  aus  dem  Schie- 
fer Arragonit-,  aus  dem  Kalkstein  Kalkspath  -  Krystalle  dargestellt.  Im 
dunkeln  Keller  hatte  er  dasselbe  Resultat  mit  einem  vierten  Theile 
derselben  Kraft  schon  in  6  Tagen  erhalten.  Er  hatte  dieselben  Ver- 
suche wohl  hundert  Male  mit  gleichem  Erfolg  angestellt,  und  hält  sich 
völlig  überzeugt,  dass  es  möglich  sey,  Diamanten  und  alle  anderen  Kry- 
stalle  auf  diesem  künstlichen  Wege  darzustellen.  Krystallisirter  Quarz, 
blaues  und  grünes  Kupfer  -  Karbonat ,  Chrysocolla,  Kupfer  -  Phosphat, 
Kupfer  •  Arseniat ,  uadelförmiges  Blei  -  Karbonat ,  Blei  -  Sulphat ,  weisses 
Antimon  und  viele  andere  Mineralien  zu  erhalten  war  ihm  bereits 
gelungen. 

Charles worth  sprach  über  einige  Irrtbümer  in  Lyell's  Bestimmung 
des  Alters  tertiärer  Bildungen  nach  Proceuten  lebender  Arten. 

Forbbs  hielt  einen  Vortrag  über  die  Geognosie  der  Pyrenäen  und 
deren  Beziehung  zu  den  warmen  Quellen  derselben. 


Digitizecfby  Google 


-    125  - 

NahumWaed:  über  Salz  -  und  S  ü  ss  w  as  scr-Qu  cl  Icu  (Sillim. 
Anw.  Juurn.  of  SciettC  iü30 ,  July ;  AT///,  379-380).    Es  wird 
•ngeuoiuaiieu,  dass  natürliche  und  Buhr-Quellen  nur  dann  über  die  Erdober* 
flache  hervortreten,  wenn  in  ihrer  Nabe  Hügel  und  Berge  sich  erbeben, 
iu  welchen  Wassersäulen  befindlich  sind,  die  oacb  der  Theorie  der  kom* 
nunizircnden  Röhren  daa  Wasser  jener  Quellen  über  deu  Boden  her- 
aufdrücken.  Wie  soll  man  es  aber  nun  erklären,  wenn  beim  Niedergehen 
mit  4oo'  — 9oo'  tiefen  Bohrlöchern  von  der  Spitze  der  Hügel  eine  reich- 
lichere Wasserquelle  gefuuden  wird,  als  wenn  man  160  —  300  Ruthen 
weit  von  den  Hügeln  weg  in  der  Ebene  bis  zu  gleicher  Tiefe  bohrt? 
lud  in  der  Thal  werden  Salzleckeu  iu  dieaeu  gesammten  westlichen 
Gegenden  (W.  schreibt  von  Marietta  im  Ohio-  Staate  aus)  au  der  Erd* 
Oberfläche  und  gewöhnlich  au  der  Spitze  von  «Anhüben  gefundeu.  Da- 
Regen  kommen  einige  der  reichlichsten  unter  ihnen  am  Fusse  der  nie. 
dritten  Hügel  hervor;  dort  ist  man  zu  grosser  Tiefe  niedergegangen, 
sowie  auch  tnThälei  u  200  Ruthen  von  nicht  hohen  Hügelu  eutferut ;  aber 
ohne  Erfolg,  man  musste  die  Arbeit  aufgeben.    Die  Einwohner  dieser 
Gegend  nehmen  als  Axiom  an,  das  auf  10—  12jährige  Erfahrungen  beim 
Bobren  nach  Salzquellen  gegrüudet  «eye,  dass  man  mit  dem  Bohren 
auf  deu  höchsten  Hügeln  uud  womöglich  mit  festem  Gestern  beginnen 
anläse.    Meilenweit  ist  keiue  Spur  vou  Salzwasser  zu  eutdecken.  Aber 
mit  einer  Tiefe  vou  170'  -«00'  erhalten  sie  eine  starke  Soole ,  welche 
von  freien  Stücken  über  die  Oberfläche  hervorkömmt   und  in  einigen 
Brunnen  10'  —  12'  über  die  Erde  steigt,  ohne  nachzulassen.    In  allen 
diesen  Fällen  haben  die  Brunnen  von  der  grössten  Tiefe  und  auf  dem 
Scheitel  der  höchsten  Hügel  Wasser  mit  der  gröbsten  Gewalt  hervorge- 
trieben.    Diese  Hügel  haben  60'  —  200'  Höhe.    Wie  steht  es  hier  mit 
jener  Theorie?  —  Noch  sind  viele  andere  Soolbrunnen  30  —  40  Meilen 
von  jenem  Orte  am  Mtukitgum- River ,  bei  ZanesviUe  und  am  Leading 
Creek  in  der  Grafschaft  Mfiys,  die  schöne»  Salz  geben. 


F.  Braun:  über  die  Quellen  aus  verschiedenen  Forma- 
tionen  bei  Bayreuth  (Kästner  Arch.  f.  Chem.,  1834,  VIII,  225—227). 
Die  aus  dem  Ken  per  kommenden  Wasser  haben  wenig  freie  Kohleusäure, 
wenig  Kalk-  und  Natron-Karbonat,  Spuren  von  salzsauren  und  schwefel- 
sauren Salzen  uud  veränderen  ihren  Bestand  wahrend  langer  Röhren- 
Leitung  wenig.  Das  Wasser  des  Muschelkalks  enthält  viel  Kohlensäure 
uud  um  *,i>  mehr  Kalk  -  Karbonat ,  je  länger  es  sich  im  Muschelkalke 
bewegt,  öfters  his  zur  Tuffbildung;  auch  Natron  -  Karbonat  und  etwas 
Natron-  uud  Kalk  -  Sulphat  mit  Spuren  salzsaurer  Salze;  zum  Brauen 
ist  es  unbrauchbar;  in  der  Nahe  seines  Ursprungs  halten  sich  Fische 
nicht  gut  darin ,  indem  sie  bald  krank  und  steif  werden  und  abstehen, 
während  es  uach  einem  einstündigen  Laufe  in  Röhren ,  wo  es  um  0°,3 
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wärmer  wird,  die  Fische  lange  gesund  und  schmackhaft  erhalt,  wahr- 

w*  •  S 

scheinlich  in  Folge  chemischer  Änderung  auf  Kosten  des  Kalkkarbonat* 
[oder  in  Folge  des  Verlustes  der  freien  Kohlensaure?].  Der  buote 
und  der  Keuper  •  Sandstein  geben  das  beste  Wasser  mit  sehr  wenig 
freier  Kohlensäure,  wenig  Kalk-,  Natron-  und  Bittererde  -  Karbonat  und 
nur  Spuren  von  salzsauren  Salzen  und  zuweilen  etwas  Eisen. 


Ein  Aerolith en- Regen  ist  zu  Ende  Novembers  1833  zu  Kanda- 
har in  Indien  gefallen.  Sie  waren  so  häu6g  und  gross,  dass  mehrere 
Dächer  durchlöchert  wurden  oder  einstürzten*  Ein  12jähriges  Kind, 
welches  einen  dieser  Steine  im  Hofe  holen  wollte ,  wurde  vou  einen 
nachfolgenden  erschlagen.  Darnach  folgte  ein  so  dichter  Nebel,  dass 
ihn  die  Sonne  drei  Tage  laog  nicht  durchdringen  kounte  —  eine  in  die- 
sen Gegenden  unerhörte  Erscheinung  (Ann.  d.  voyag.  1834 ,  Juni ,  II, 

415  —  416). 

• 

■  ■ 

Römerstrasse  im  Württembergischen  aufgefunden.  Ander 
Grenze  des  Beurener  Tbales  wurde ,  auf  Siegmaringenschem  Gebiete, 
eine  mit  grossen  Quadern  sorgfältig  gepflasterste,  20'  breite  Römerstrasse, 
2  bis  3'  unter  der  Dammerde  gefunden.  Der  Boden  über  derselben  ist 
mit  hochstämmigen  Tannen  bewachsen.    *  (Zeituugs-Nachricht). 


Agassis  erhielt  von  der  geologischen  Societät  in  London  am  1». 
Februar  1836  die  WoLLsaWscbe  Medaille  für  sein  Werk  über  fossile 
Fische,  und  Deshaybs  25  Pf.  Sterling  aus  der  WoiXAs-roif'schen  Stif- 
tung für  seine  Forschungen  über  tertiäre  Konchylien. 
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Ausflug  ins  Isere  -  Departement 

im  Monat  August  1S36, 

von 

Herrn  Dr.  Lortet. 


(Aiisi ug  einer  brieflichen  Mittheilung  an  den  Geh.  Rath  v.  Leonhard.) 


Seit  längerer  Zeit  schon  versprach  ich  Ihnen  Nachricht 
«geben  über  meine  Wanderung  nach  Bourg  d Öisans.  Ich 
Jiabe  meinen  Reiseplan  bei  Weitem  nicht  so  vollständig  aus- 
fuhren können,  wie  es  mein  Vorsatz  war;  Warmholz,  der 
mich  begleiten  sollte,  büsste,  zwei  Tage  vor  meiner  Ankunft, 
das  Leben  ein.  Hingerissen  durch  seinen  Eifer  und  durch 
einen,  nicht  selten  an  Unvorsichtigkeit  grenzenden  Muth 
stürzte  der  Unglückliche,  in  der  Nähe  der  Grube  Pisse- 
noire,  von  einer  1200  Fuss  messenden  senkrechten  Höhe 
herab.  Alle  Bergleute  beweinten  den  eben  so  unterrichte- 
ten und  thätigen,  als  liebenswürdigen  jungen  Mann. 

Die  eiförmige  Ebene,  welche  von  Lyon  bis  Bourgom 
«ich  erstreckt,  überschritt  ich  schnell.  Die  Bourbre,  den 
Landstrich  durchfliessend ,  erhält  ihr  Wasser  aus  Sümpfen, 
welche  augenfällig  Überbleibsel  eines  Sees  sind,  von  dem 
ich  später  reden  werde. 

Bei  la  Tur  du  Pin  besuchte  ich  die  Braunkohlen-Gruben, 
ohne  etwas  Neues  von  Bedeutung  zu  finden.    Zum  Theil 
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hat  der  Abbau  unter  offenem  Himmel  Statt    Die  alten  AI- 

In  vionen,  Sand  und  Roüstücke ,  haben  zum  Theil  grosse 
Mächtigkeit.  Sie  ruhen  auf  einer  Lage  graulichblauen  Tho- 
nes,  und  unter  dieser  tritt  die  Braunkohle  auf.  An  den 
Braunkohlen  sieht  man  sehr  deutlich  das  Holz  -  Gefiüge  und 
die  Rinde,  allem  nach  Früchten  oder  Blätter  -  Abdrücken 
suchte  ich  vergebens.  Das  Liegende  der  Braunkohlen  macht 
ein  ähnlicher  Töpferthon  aus.  Wenn  Herr  Gueymard  in 
seiner  „Mineralogie,  Geologie  et  Metallurgie  du  Departement 
de  l'Jsere"  sagt,  dass  der  zuletzt  erwähnte  Töpferthon  das 
Liegende  der  Braunkohle,  eine  bis  jetzt  nicht  ausgemittelte 
Mächtigkeit  habe,  dass  in  früherer  Zeit  ein  Schacht  von 
mehr  als  100  Fuss  niedergebracht  worden,  um  neue  Braun- 
kohlenlagen aufzufinden,  dass  man  jedoch  selbst  mit  jenem 
Schacht  die  Thonbank  nicht  durchbrochen  habe,  welche  in 
allen  Gemeinden  getroffen  worden,  wo  die  Braunkohlen  vor- 
kommen u.  s.  w. ,  so  ist  diess  durchaus  ungegründet:  an 
mehr  als  zehn  Stellen,  wo  Braunkohlen-Gewinnung  Statt  hat, 
kann  man  sich  überzeugen,  dass  die  Thonlage  nicht  stärker 
als  zwei  bis  drei  Fuss  ist  und  dass  sie  auf  Rollstücken  ruht. 
Die  zur  Wasser -Loosung  dienenden  Stollen  stehen  meist  in 
der  fraglichen  Thon  -  Schichte. 

Gueymard  behauptet  ferner:  weder  in  der  Braunkohle, 
noch  im  Thon  sey  irgend  eine  Spur  von  organischen  We- 
sen getroffen  worden.  Auch  diese  Angabe  muss  ich  wider- 
legen; es  sind  Muscheln  verschiedener  Art  vorhanden  und 
im  Jahre  1S36  hat  man  einen  Kopf  von  zwei  Fuss  Länge 
gefunden,  der  leider  zerbrochen  und  beinahe  ganz  vernich- 
tet worden.  Nach  der  Aussage  der  Arbeiter,  so  wie  nach 
einigen  kleinen  Knochen  -  Fragmenten  zu  urtheilen  dürfte 
jener  Kopf  vom  Riesen-Tapir  abgestammt  haben. 

In  N.O.  von  la  Tour  du  Pin  und  bis  nach  Corbelin  er- 
strecken sich  Hügel  von  tertiären  Meeres-Ablagerungen.  — 
Bei  Voreppe  gewinnt  man  schöne  Molassen,  die  auf  dem  Kalk 
des  Grünsandsteines  ruhen.  Auch  weisser  und  gelber  Sand 
wird  gewonnen,  der  zur  Bereitung  von  Ziegelsteinen  für 
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dieGlasöfen  dient.  Im  Sunde  kommen  quarzige  Nieren  vor, 
welche  dnrch  ihre  streifigen  Farben-Zeichnungen  ein  Agath- 
ahniichefc  Aussehen  erlangen,  der  Masse  nach  aber  zum  Sand- 
stein gehören. 

Von  Grenoble  aus,  der  durch  die  pittoresken  Kalkmassen 
ihrer  Umgebung  berühmten  Stadt,  folgte  ich  dem  Graisivau- 
dan-TAale  längs  der  Isere  am  linken  Ufer  hinansteigend  und 
erfreute  mich  an  dem  schönen  Kalk -Gehänge  des  entgegen- 
liegenden  Ufers.  Die  Gestein  -  Wände  sind  senkrecht  abge- 
schnitten und  gewunden,  wie  die  Bastionen  einer  gigantischen 
Befestigung.  Zwei  in  bestimmter  Weise  geneigte  Ebenen 
endigen  eine  jede  der  einzelnen  steilen  Abdachungen.  Die 
Alluvionen  schwarzen  Sandes,  welche  die  Ebenen  bilden, 
scheinen  eine  grosse  Mächtigkeit  zu  haben.  Auf  dem  linken 
Ufer,  dem  ich,  wie  gesagt,  'folgte,  sieht  man  den  Kalk  nicht 
wie  an  der  andern  Fluss-Seite  in  fast  wagerechte  Schichten 
getheilt;  hier  erscheinen  seine  Lagen  tiberall  beinahe  verti- 
kal aufgerichtet.  —  Man  könnte  glauben,  in  ein  schönes 
Schweitzer-  Thal  versetzt  zu  seyn;  aber  der  unedle  Baustyl 
der  Häuser  und  die  Unreinigkeit  der  Bewohner  enttäuschen 
sehr  bald  den  Reisenden. 

• 

Von  Grenoble  bis  Goncelin  hat  man  zur  linken  Seite 
die  Isere  mit  ihren  Alluvionen,  und  rechts  schwarzen,  Be- 
lemniten  führenden  Kalk.  Auf  dem  Wege  nach  Allevard 
durchschneidet  man  die  kalkige  Kette;  die  Profile  haben 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Studer  beschriebenen  Flysch-Gruppe. 
Der  Kalk  streicht  bei  Allevard  ungefähr  in  der  dritten 
Stunde«  Er  führt  Belemniten  und  Ammoniten.  Letztere 
stehen  immer  senkrecht  auf  den  Blättern  des  Kalks,  ihre 
Spirale  ist  regelmässig  elliptisch  ,  die  grosse  Achse  der  El- 
lipse bis  doppelt  so  lang,  als  die  kleine  erstere  parallel, 
diese  senkrecht  auf  die  Ebene  der  Gesteiiisblätter ,  wie 
meine  beigefügte  Handzeichnung  angibt*).  Diese  Form  scheint 

°)  Diese  Zeichnung  stellt  eiue  Art  ans  der  Familie  der  Arie t es  dar, 
vou  etwa  6"  Durchmesser.  D.  R. 
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die  Wirkung  mechanischer  Zerdrückung  zu  seyn,  obschon 
auffallen  muss,  dass  sie  so  regelmässig  und  ohne  Bruch  ent- 
standen ist. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Bredal,  welcher  in  der 
Schlucht  von  Allevard  seinen  Lauf  hat,  trifft  man  Gyps- 
Ablagerungen  in  der  Mitte  der  Kette;  sie  werden  durch 
Steinbruchbau  gewonnen.  Die  Gypse  streichen  ungefähr  h. 
4,  und  finden  sich  in  der  Nähe  Anthrazit -führender  Sand- 
steine, welche  derselben  Richtung  folgen,  aber  nach  den 
Alpen  hin  sich  senken  unter  Winkeln,  die  zwischen  40  und 
80°  wechseln.  Diese  Sandsteine  sind  grau,  grünlich,  oder 
röthlich  gefärbt  und  dienen  beim  Bau  von  Hohöfen.  Durch 
das  Feuer  werden  sie  gebleicht,  porös  und  erscheinen  wie 
durchdrungen  mit  wurmförmigen  Metall  -  Massen  *).  —  Der 
Sandstein  ruht  auf  talkigen  Schiefern,  deren  Lagen  senk- 
recht stehen  und  h.  3 — 4  streichen;  sie  sind  es,  welche  die 
Eisenerz-Lagerstätten  enthalten. 

Man  weiss  nicht,  in  welcher  Zeit  die  ersten  Erze  hier 
gewonnen  wurden;  gegenwärtig  findet  man  sehr  viele  Gru- 
benbaue, so  dass  das  Werk  weit  mehr  leisten  könnte,  weun 
zureichendes  Brenn* Material  vorhanden  wäre. 

Um  die  Stollen  de  la  Taillat  zu  befahren  muss  man 
die  Höhe  ersteigen,  welche  Allevard  und  das  Hüttenwerk 
beherrscht.  Sie  ist  in  dem  Grade  mit  losen  Fels  -  Blöcken 
(blocs  erratiques)  von  Granit,  von  Grauwacke  und  andern 

*)  Herr  Dr.  Lohtet  theilte  mir  von  dem  durchs  Feuer  gegangenen 
Sandstein  sowohl,  als  von  dem  ungeglühten  mit.  Der  letzte 
enthalt  zahllose  ,  sehr  kleine ,  aber  dennoch  zum  Tbeil  mit  freien 
Augen  erkennbare  Eisrnkies-Krystalle,  scharf  und  bestimmt  ausge- 
bildete Pentagon-Dodekaeder.  Der,  aus  den  Hohöfen  entnommene, 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  umgewandelte  Sandstein  zeigt 
nicht  einen  Eisenkies  -  Krystall  mehr;  diese  haben  denkwürdige 
Umwandeluugen  erlitten  ,  denn  statt  ihrer  enthalt  die  geglühte 
Masse  uberall  kleine  Draht  -  förmige ,  zahnige  und  zackige  Theil- 
chen  von  stahlgrauer  Farbe ,  welche  nach  einer  damit  vorgenom- 
nen  Untersuchung  Schwefeleisen  sind  ,  aber  in  einem  andern  Ver- 
hältnisse ,  als  der  Eisenkies.  Zu  einer  vollständigen  Aualyae 
reichte  die  Menge  nicht  hin.  L. 
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Trümmer-Gebilden  bedeckt  dass  der  Kalkstein,  woraus  der 
Berg  besteht,  nur  mit  Mühe  zu  sehen  ist.  Auf  dem  Gipfel 
erblickt  man  die  „Gold-Grube  am  Gletscher."  Kein  Bergmann 
würde  wagen,  in  den  alten  Bau  einzudringen.  Seltsame 
Dinge  erzählte  sich  das  Volk  von  dieser  mine  des  Genevois, 
wie  die  Grube  auch  genannt  wird.  Zu  gewissen  Zeiten 
soll  nämlich  ein  Fremder  gekommen  seyn  und  einen  der 
Einwohner  als  Führer  zum  Gletscher  verlangt  haben.  In 
der  Nähe  der  Öffnung  angelangt  Hess  sich  der  Donner  hören, 
Blitzschläge  folgten  auf  Blitzschläge ,  und  aus  der  Mitte 
eines  dichten  Nebels  fiel  ein  Hagel  von  Steinen  nieder.  Der 
erschreckte  Führer  sieht  seinen  Fremden,  einen  Verbündeten 
des  bösen  Geistes,  nicht  mehr,  und  entflieht  u.  s.  w. 

Von  Pinsot  folgte  ich  stets  dem  Laufe  des  Jzeins,  zu 
meiner  Linken  erheben  sich  die  granitischen  Höhen  des 
grand  charnier  und  des  grand  glacier.  Jenseits  la  Fernere 
gelangt  man  zur  combe  de  madame  und  zu  den  sept  lacs. 
Der  Fusssteig  führt  dicht  an  mehreren  Fels-Mauern  vorbei, 
in  denen  Epidot-Gänge  zu  sehen  sind. 

Die  sieben  See'n  liegen  in  verschiedenen  Niveaus  und 
sind  voneinander  geschieden  durch  Dämme,  welche  theils  aus 
anstehendem  Fels  gebildet  scheinen,  theils  sind  es  ungeheure 
Moränen ,  Folgen  von  Einstürzungen  nachbarlicher  Höhen. 
Alles  Gestein  ist  Gneiss,  der  sich  jedoch  stets  mehr  oder 
weniger  granitisch  zeigt.  Dieses  Thal,  wenn  man  den 
Verwüstungs-Ort  mit  solchen  Namen  belegen  will,  zeigt  im 
höchsten  Grade  alle  Spuren  furchtbarer  Katastrophen,  Zer- 
reissungen,  Brüche  in  mehreren  Richtungen.  Man  möchte 
glauben,  dass  die  kahlen  Piks  zu  beiden  Seiten  emporstei- 
gend erst  seit  Kurzem  von  einander  getrennte  Felsmassen 
sind.  Jährlich  stürzen  zahllose  Blöcke  herab  und  bis  zu 
den  See'n  hin.  —  Jenseits  des  letzten  See's  wird  die 
Schlucht  sehr  eng;  senkrechte  Felsmassen  erheben  sich  zu 
beiden  Seiten,  Von  hier  bis  zur  Olte  nichts  als  steile  Ab- 
stürze,  wechselnd  mit  Schutthaufen  von  Felsen-Brüchen,  so 
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dass  man  ohne  einen  dieser  Labyrinthe  wohl  kundigen  Füh- 
rer «ich  leicht  verirren  könnte. 

Beim  Hinabsteigen  vom  Rivier  nach  Allemont  sah  ich 
Grand  Bois,  wo  eine  Eisenspath-Lagerstätte  in  Talkschiefer 
abgebaut  wird.  Man  tiberschreitet  alsdann  zu  wiederholten 
Malen  Gneiss  und  Talkschiefer,  welche  idl  Wechsel  mit  ein- 
ander auftreten  und  deren  Lagen  fast  senkrecht  stehen. 

Das  Schmelz  werk  und  das  Dorf  Allemont  liegen  auf  einem 
schwarzen,  thonigen  Kalkschiefer,  welcher  über  Talkschiefer 
gelagert  ist. 

Ohne  Ihnen  alles  Bekannte  über  die  Chalanches  wieder- 
holen zu  wollen,  ohne  mich  auf  Details  einzulassen,  wie  Sie 
solche  in  Thury's  Abhandlung  nachlesen  können  °),  will  ich 
auf  jene  Thatsachen  mich  beschränken,  welche  mir  am  auf- 
fallendsten waren.  —  Die  talkigen  Schiefer  mit  Granaten  am 
Fusse  des  Berges  dienen  als  ein  sehr  vorzügliches  Material  zum 
Bau  der  Schmelzöfen;  den  schieferigen  Kalk  gewinnt  man,  um 
denselben  zur  Dach-Bedeckung  zu  benutzen.  Gneiss,  Diorit, 
Hornblende- Gestein  sind  die  Felsarten,  woraus  der  Berg 
besteht;  alle  gehen  in  vielartiger  Weise  in  einander  über 
und  so  werden  zahllose  Varietäten  erzeugt,  für  welche 
man  nicht  selten  keine  Namen  hat.  In  der  Höhe  des  Ber- 
ges zumal  herrscht  das  bunteste  Durcheinander.  Der  yyClot- 
Chev alier« ,  welcher  das  Ganze  beherrscht,  besteht  aus 
Anthrazit-führendem  Sandstein  mit  Pflanzen  -  Abdrücken.  — 
Dieser  berühmte  Berg  des  Chalanches  ist  mit  so  vielen  Stol- 
len durchlöchert,  dass  man  deren  Gesammt - Erstreckung, 
nach  den  Gruben- Rissen  zu  urtheilen ,  wohl  auf  zwanzig 
Stunden  anschlagen  könnte. 

Vom  Schmelzwerk  Allemont  begab  ich  mich  nach  Bourg 
döytans.  Der  Weg  führt  über  eine  weit  erstreckte  Alluvial- 
Ebene.  Zur  Rechten  hat  man  die  Schutthaufen  der  Felsen- 
Brüche  des  Comillons ,  wo  Gelegenheit  geboten  ist  manch- 
faltige  Hornblende-Gesteine  sammeln  zu  können,  zur  Linken 

•)  Journal  des  Miltes,  Vol.  XX. 
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igt  das  Romanche-  Thal ,  and  jenseits  des  Flusses  der  Kalk 

mit  Beleniniten  von  Villard -Reculas.  Aus  der  Ferne  schon 
lassen  sich  die  gewundenen  Schichten  dieses  Kalkes  von  den 
Gneiss-  und  Glimmerschiefer -Lagen  unterscheiden,  inmitten 
welcher  die  Sarenne  sich  ihr  Bette  grub  und,  einen  Wasser- 
fall bildend,  in  die  Romanche  hinabstürzt.  Unverkennbar 
seigen  sich  die  Kalk- Schichten  am  meisten  gewunden,  je 
naher  dieselben  den  plutonischen  Massen  befindlieh  sind. 
Sie  man  dieses  amphitheatraJisch  im  primitiven  Boden  aus- 
geweitete Thal,  die  sehr  scharfe  Scheidung  des  Kalkes  und 
den  kleinen  Kegelberg  in  der  Mitte  erblickt  ,  so  wird  mau, 
geneigt,  an  einen  Erhebungs-Krater  zu  glauben.  Wohl  ver- 
diente diese  örtlichkeit  einer  detaillirten  Untersuchung. 

Auf  dem  Romanche -Ufer  gewähren  die  Kalk  -  Schichten 
besonders  interessante  Ansichten.  Der  Cornillon,  Infernet 
und  Taille f er  zeigen  ähnliche  geognostische  Zusammensetzung, 
wie  die  Chalanchesi  Gneiss  und  Talkschiefer  in  Hornblende- 
Gesteine  übergehend.  Die  Kalk  -  Schichten  sind  horizontal, 
geneigt,  senkrecht  und  vielartig  gewunden.  Sie  führen 
fiele  Kiese. 

Von  Bourg  -dOysam  kehrte  ich  —  da  mir  die  Zeit 
fehlte ,  bis  zu  den  Bergen  de  la  Grave  und  Lantarel  vorzu- 
dringen —  auf  meinen  Schritten  zurück,  der  Romanchc  fol- 
gend, um  nach  Vizille  zu  gehen.  In  diesem  Thale,  welches 
die  wilde  Romancke  durchströmt,  zeigen  sich  die  Berge  an 
deren  rechtem  Ufer  nackt  und  zerrissen  vom  Gipfel  bis  zum 
Fus.se  :   nicht  leicht  dürfte  eine  Stelle  zu  linden  seyn,  wo 

I 

man  Schichten-Biegungen  und  Zerreissungen  besser  studiren 
kann.  Häufige  Fels-Stürze  bringen  Massen  und  Bruchstücke 
von  den  Gipfeln  herunter,  und  so  ist  Gelegenheit  geboten, 
alle  Felsarten-Abänderungen,  die  hier  vorhanden  sind,  kennen 
su  lernen:  Gneiss,  Glimmer-  und  talkiger  Schiefer,  Horn- 
blende-Gestein, Quarz  mit  Clilorit-Parzellen  und,  wie  in  den 
Chalanches ,  vielartige  Übergänge  aus  einem  Gestein  ins  an- 
dere. Bis  in  die  Mitte  des  Thaies  rollten  niedergestürzte 
ungeheure  Blocke,  20  bis*  30  Fuss  nach  allen  Dimensionen 
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messend ;  sie  brachen ,  aber  der  Brach  ist  so  frisch ,  die 
Theile  befinden  sich  einander  so  nahe,  dass  man  glaubt  die- 
selben leicht  wieder  an  einander  fügen  zu  können.  Von 
Chichilianne  nach  Vixille  tritt  das  Thal  weiter  aus  einander; 
die  Gehänge  werden  sanfter;  kleinere  und  mehr  zugerundete 
Bruchstücke  bilden  die  Alluvionen  der  Romanche. 

Bei  Vizille  wird  Gyps  gewonnen.  Er  setzt  eine  ge- 
waltige Masse  im  Belemniten  führenden  Kalk  zusammen, 
woraus  auch  der  Conex  -  Berg,  bekannt  durch  seine  schönen 
Fels  -  Gestalten  ,  besteht.  Eine  andere  Gyps  -  Ablagerung  ist 
nicht  weit  davon  bei  Champ  zu  finden.  Man  steigt  am  Ge- 
hänge hinan,  welches  mit  vielen  losen  Granit -Blöcken  be- 
deckt ist,  der  Berg  besteht  aus  thonigem,  schiefrigem  Kalk. 
Auch  Massen  eines  Konglomerates  werden  getroffen,  in  dem 
Quarz-  und  Granit-Trümmer  durch  ein  kalkiges  Zäment  ge- 
bunden erscheinen.  Bis  Champ  lässt  sich  der  Kalk  verfolgen» 
Man  sieht  das  Gestein  in  der  Nähe  des  Gypses ,  oder 
da,  wo  dasselbe  mit  der  Variolite  du  Drac  (einer  Abände- 
rung der  sogenannten  Wacke  ?)  zusammentrifft.  Letztere 
Felsart  bildet  einen  mächtigen  Gang.  Die  Gyps  -  Schichten 
stehen  senkrecht  und  sind  denen  des  Kalkes  parallel.  Es 
dürfte  kaum  in  Frage  zu  stellen  seyn,  dass  der  Kalk  in 
Gyps  umgewandelt  worden;  man  erkennt  in  letzterem  noch 
die  Blätter-Struktur  des  ersteren. 

Von  Ybtäh  begab  icb  micb  „aeb  Vriage ,  den,  Vau, 
naveys-Thale  folgend.  Die  Höhen  zur  Rechten  bestehen  aus 
Talkschiefer,  in  welchem  Gestein  die  Eisenerz  -  Lagerstätten 
aufsetzen,  welche  bei  Pierre  plale,  bei  la  grande  Combe,  Ste. 
Julie  und  des  Halles  abgebaut  werden.  Ich  besuchte  den 
letzteren  Ort ;  das  gewonnene  Erz  ist  ein  grossblättriger 
Eisenspath.  —  Die  Berge  zur  linken  Seite  des  bemerkten 
Weges  bestehen  ganz  aus  dem  schwarzen  Kalk  mit  Be- 
lemniten. 

Wie  es  scheint ,  so  benutzten  schon  die  Römer  die 
Wasser  von  Vriage,  welche  übrigens  keine  Thermen  sind. 
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Nach  den  Analysen  der  Herren  Berthier  ,  Breton  and 


Gieymard  enthalten  dieselben: 

Kohlensauren  Kalk   0,000120 

Schwefeisauren  Kalk   0,000710 

Kohlensauren  Talk   0,000012 

Schwefelsauren  Talk   0,000395 

Schwefelsaures  Natron   0,000840 

Salzsaures  Natron   0,003560 

Freies  geschwefeltes  Waase  rstoffgas  0,000013 
Hydro-Sulphat  von  Kalk-  und  Talk- 
Erde    .   0,000110 

Kohlensäure,  Spur. 
Stickstoff  6  Kubik  -  Centime tcr  auf 
das  Litre. 




0,005760 

Die  Wasser,  mit  denen  man  täglich  2—300  Tropfbäder 
liefern  kann,  leisten  bei  Flechten  und  andern  Haut -Krank- 
heiten wesentliche  Dienste. 

Um  von  Vriage  ins  l&ere-  Thal  zu  gelangen,  verfolgt 
man  eine  Schlucht  im  schwarzen,  ßelemniten  -  führenden 
Kalk.  Diesen  Weg  wählte  ich,  als  ich  nach  Grenobte  zu- 
rückkehrte. 

Es  war  mein  Wunsch,  ehe  ich  den  schönen  Landstrich 
verliess,  die  „grand  Ckartreuse«  noch  einmal  zu  sehen.  Ich 
wühlte  die  y>route  du  Sapey.«  Mergeliger  Kalk,  sodann 
grauer  Kalk  von  zahllosen  weissen  Adern  durchzogen,  sind 
die  Gesteine,  welche  man  trifft.  Auf  dem  ganzen  Wege 
und  weit  oberhalb  des  Supey  liegen  sehr  viele  lose  Blöcke 
von  Granit  und  Hornblende  -  Gesteinen.  Nahe  beim  Sapey 
überschreitet  man  einen  zum  Grün  -  Sandstein  gehörigen 
Kalk,  auffallend  durch  seine  schneeweise  Farbe  und  durch 
die  seltsam  gestalteten  Felsmassen,  welche  er  bildet.  Am 
denkwürdigsten  schienen  mir  die  mit  dem  Namen  „les  grands 
rochers"  bezeichneten ,  oberhalb  des  Sapey ;  ihre  Formen 
sind  ganz  besonders  charakteristisch.  Sie  ähneln  vier  ge- 
waltigen Brücken -Pfeilern,  deren  Bogen  eingestürzt  sind. 
Bis  zur  grande  ckartreuse,  und  bis  zum  Gipfel  des  grand  Som, 
dem  erhabensten  Punkt,  bleibt  der  Kalk  immer  derselbe.  — 
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Was  aber  einen  mächtigen  Granit-Gang  gesagt  worden,  der 
im  Alpen -Thale  von  Bovman  den  Kalk  durchbrechen  soll, 
fand  ich  nicht  bestätigt.  Ich  sah  nur  Sandstein  -  Masse.  — 
Erst  bei  Saint-Laurent-du-Pont  findet  man  andere  Gesteine: 
Lias,  Molasse  und  darüber  Diluvium.  Kalk  und  Molasse  hal- 
ten bis  Poncier  an.  Von  hier  bis  Voreppe  nur  Molasse  und 
Diluvium. 

Von  Voreppe  aus  besuchte  ich  zum  zweiten  Male  la 
Tour  du  Pin  und  Corbelin,  um  nach  Morestel  mich  zu  be- 
geben, wo  mich  die  Kalkstein-Ablagerungen  und  die  Dimensio- 
nen eines  See's  interessirten ,  welcher  in  diesen  Gegenden 
existirte,  als  der  Damm  des  Rhone  -  Falles  noch  höher  war. 
Auf  meinen  verschiedenen  Wanderungen  beging  ich  alle 
Grenzen  dieser  gegenwärtig  fast  ganz  ausgetrockneten 
Sümpfe,  in  denen  man  beim  Gewinnen  des  Torfes  ungeheure 
Eichenstämme  trifft ,  fast  so  schwarz ,  wie  Ebenholz.  Beim 
Graben  bis  zu  gewisser  Tiefe  findet  sich,  zumal  in  den  öst- 
lichen und  westlichen  Theile  der  Sümpfe,  ein  schöner  grauer 
Sand  ,  ähnlich  dein  des  Rhone ;  es  wird  von  Anwohnenden 
auch  als  Rhone  -  Sand  bezeichnet,  und  man  behauptet,  dass 
der  Floss  hier  ehedem  seinen  Lauf  gehabt.  —  Bei  niederem 
Wasser  kann  man  deutlich  sehen ,  dass  die  Schichten  der 
den  Damm  bildenden  Kalk -Felsen  gegen  S.O.  fallen.  Bei 
Hochwasser  wird,  da  die  Schlucht  ziemlich  eng  ist,  ein  T heil 
der  Sümpfe  vom  Rhone  überströmt,  die  Wasser  dringen  bis 
in  die  Nähe  von  Morestel  vor. 
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Geognostische  Beschreibung' 

des 

Weilers  Berg,. 

von 

Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl. 


Der  Weiler  Berg  wird  von  S.O.  nach  N.W.  von  dem 
wannten  MÜklrain ,  von  N.W.  nach  N.  von  der  von 
tfclrtf  nach  Kannstadt  führenden  Chaussee ,  von  N.  nach 
s.o.  vom  Neckar  begrenzt. 

Die  hier  vorkommenden  Gebirgsarten  sind  der  Süss* 
wasserkalk  und  der  plastische  Thon  der  tertiären  Forma- 
fo%  und  das  Alluvium. 

Der  Süsswasserkalk ,  der  zur  jüngern  Sttsswasserkalk- 
Pormation  gehört  und  sich  vorzüglich  in  der  Umgegend  des 
den  Weiler  durchfliessenden  Nesenbachs  findet ,  scheint  das 
Produkt  des  Niederschlags  aus  demselben  zu  seyn ,  als  das 
tihttgarter  Thal  zwischen  dem  Hügel,  auf  dem  die  Kirche 
■  Berg  liegt ,  und  zwischen  dem  Rosenstein  noch  geschlos- 

war,  und  die  Flötze  von  Süsswasserkalk,  die  auf  den 
»orroaligen  Hirschbad-Wiesen  vorkamen,  jetzt  aber  meist  ab- 
gebaut sind,  zur  nämlichen  Zeit  abgesetzt  wurden. 

Er  kommt  theils  im  Ncsenbach  links  von  der  Chaussee, 
Mi  rechts  vor,  und  wurde  vor  mehreren  Jahren  beim 
Graben  eines  Kellers  aufgedeckt;  er  findet  sich  von  gelblich- 
Omaner  Farbe,  dichtem  Bruch,  ist  hart  und  klingend,  und 
»tf  den  Ablosungs  -  Flächen  meist  mit  einer  braunen  Rinde 
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von  Eisenoxyd  tiberzogen ;  da  er  nur  einige  Fuss  tief  auf- 
gedeckt wurde,  so  lässt  sich  seine  Mächtigkeit  nicht  angeben, 
die  übrigens  nicht  bedeutend  seyn  möchte. 

Der  plastische  Thon,  der  grösstenteils  den  Boden,  die 
eigentliche  Grundfläche  von  Berg  bildet,  und  hauptsächlich 
durch  die  Bohrversuche  auf  artesische  Brunnen  aufgeschlos- 
sen wurde,  besteht  grösstentheils  aus  abwechselnden  Schich- 
ten von  blaulichgrauem  Thon  und  Mergel  von  8  —  22  Fuss, 
welche  wahrscheinlich  durch  Wasser- Strömungen  von  den 
nordwestlich  gelegenen  Bergen  hier  abgesetzt  wurden  und 
das  kleine  Bassin  ausfüllten,  auf  dem  jetzt  Berg  erbaut  ist; 
er  findet  sich  ausserdem  noch  in  der  Nähe  von  Oeffingen^ 
1  Stunde  von  Kannstadt  ,3  —  4  Fuss  mächtig  auf  Muschel- 
kalk abgesetzt. 

Der  Muschelkalk  wurde  übrigens  bei  den  bisherigen 
Bohrarbeiten  in  Berg  noch  nie  erbohrt,  unerachtet  er  in  der 
Nähe  von  Kannstadt  in  mächtigen  Bänken ,  durch  die  sich 
der  Neckar  sein  Flussbett  ausgewaschen  hat,  ansteht  und 
die  obersten  Schichten  desselben  in  Stuttgart  beim  Abteu- 
fen von  Pumpbrunnen-Schächten  in  einer  Tiefe  von  30  Fuss 
gewöhnlich  durchsutiken  werden. 

Bedeutender  in  Hinsicht  auf  Ausdehnung  und  Mächtig- 
keit, als  die  beiden  vorhergehenden  Formationen  ist  die  des 
Alluviums  am  Mähtrain  und  an  dem  Hügel,  auf  dem  die 
Kirche  steht,  welche  beide  den  Fiächenraum  von  Berg  süd- 
lich und  westlich  einschliessen. 

Dieses  Alluvium  wurde  wohl  damals,  als  sich  der  Neckar 
sein  Flussbett  unterhalb  Kannstadt  noch  nicht  ganz  gebildet 
hatte,  und  diese  Gegend  noch  ein  kleiner  Landsee  war,  von 
den  Geschieben,  die  der  Neckar  derzeit  noch  führt,  abge- 
setzt und  aufgehäuft,  und  bildete  somit  die  über  dem  Was- 
serspiegel des  Kanals  bestehenden  Höhen,  welche  theils  aus 
grösseren,  theils  kleineren  und  meist  platten  Geschieben  von 
Faust-  bis  Quadratzoll  -  Grösse  und  noch  kleineren  bestehen, 
und  unter  denen  sich  Gerölle  von  Liaskalk,  Mariysandstone, 
Liassandstein ,   meist  aber  von  dichtem  oberen  Jurakalk; 
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letzterem  von  verschiedenen  Abstufungen  des  Weisslich-  bis 
Bräunlich-Gelben  finden,  welche  lose  in  einem  leberbraunen 
Mergel  liegen,  mitunter  aber  durch  ein  Bindungsmittel  von 
weisslichgelbem  oder  graulichgelbem  Keupersandstein  aus 
dessen  obersten  Schichten,  aber  meist  nicht  sehr  fest  zu- 
sammengebacken sind,  und  theils  grössere,  hin  und  wieder 
in  der  oben  erwähnten  Geschiebmasse  liegende  Brocken  von 
mehreren  Kubikfussen ,  theils  auch  weiterhin  fortsetzende 
Bänke  bilden,  und  sich  an  die  Schichten  des  rothen  Keuper- 
mergels,  aus  denen  der  höllische  Bühl  besteht,  anlehnen. 

Das  Merkwürdigste,  was  in  Berg  sich  in  Beziehung 
auf  Geognosie  findet,  ist  der  Reichthum  von  artesischen 
Brunnen,  die  sich  beinahe  an  jedem  Punkt,  wo  man  bohrt, 
«eigen. 

Bekanntlich  finden  sich  die  artesischen  Brunnen  in 
Frankreich  und  namentlich  im  Pariser  Becken  da  ,  wo  eine 
schief  geneigte  Fläche  von  Süsswasserkalk  mit  plastischem 
Thon  bedeckt  ist,  und  die  atmosphärischen  Wasser,  die  sich 
durch  den  Süsswasserkalk  niedersenken,  durch  den  plasti- 
schen Thon  zurückgehalten,  beim  Bohren  in  dem  Bohrloch 
und  über  dasselbige,  je  nach  dem  Höher -Liegen  des  Süss- 
wasserkaiks,  aufsteigen. 

Alle  diese  Quellen  aber,  die  man  in  der  Nähe  von  Parti 
erbohrt  hat,  führen  süsses  Wasser,  von  6 — S°  R.  Tempe- 
ratur, die  Quellen  in  Berg  und  Kannstadt  hingegen  sind 
salzige  Stahiwasser  von  einer  Temperatur  von  14 — 17£°  R. 
Ohnerachtet  nun  letztere  mit  den  Französischen  Quellen  in 
so  fern  ein  gleiches  geognostisches  Vorkommen  haben,  dass 
sie  ebenfalls  unter  den  Schichten  des  plastischen  Thones  er- 
bohrt wurden,  so  weiset  doch  der  bedeutende  Gehalt  au 
mineralischen  Bestandteilen  und  kohlensaurem  Gas,  haupt- 
sächlich aber  die  erhöhte  Temperatur  derselben,  welche  sich 
bei  allen  Veränderungen  der  Atmosphäre  gleich  bleibt,  dar- 
auf hin ,  dass  dieselben  nicht  wohl  aus  den  untern  Flötzen 
des  Muschelkalks  entspringen,  sondern  in  grösserer  Tiefe 
durch  einen  wahrscheinlich  galvanischen  Prozess  gebildet 
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werden,  Denn  kamen  sie  aas  dem  Muschelkalk ,  so  wären 
es  gewöhnliche  Salzquellen  von  8—11°  R.  und  würden 
nicht  in  solch'  grosser  Quantität,  auch  nicht  als  Steigwasser 
erscheinen.  Dass  übrigens  die  Wärme  der  Quellen  in  meh- 
rerer Tiefe  zunimmt,  zeigt  sich  bei  Sulx  am  Neckar,  wo 
die  Temperatur  der  Soole  je  nach  verschiedenen  Tiefen  von 
9—13°  R.  wechselt,  und  bei  den  Quellen  im  Wildbad, 
welche  mit  23.}  —  30°  R.  unmittelbar  aus  dem  Granit  her- 
1  vorströmen. 

Sämmtliche  in  Württemberg  erbohrte  Quellen  lassen 
sich  daher  unter  nachfolgende  drei  Rubriken  bringen: 

1.  Süsse  Wasser, 

2.  Sauer- Wasser, 

3.  Salzsoolen. 

Erstere  sind  entweder  Steigwasser  (fonlaines  jaillman- 
te$)  von  S  — 11°  R.  und  gehören  dann  in  die  Kategorie  der 
artesischen  Brunnen  Frankreichs,  die  oben  angeführt  Wür- 
den ,  oder  sie  haben  eine  Temperatur  von  23  —  30°  R.  und 
dann  kommen  sie  aus  Granit. 

Die  Sauerwasser  sind  entweder  Steigwasser  oder  nicht; 
erstere  haben  eine  Temperatur  von  14}  —  17£°  R.,  letztere 
von  8  —  10°;  nur  die  wärmeren  sind  Steigwasser;  beide 
scheinen,  wie  oben  schon  erwähnt  worden,  Produkte  eines 
in  grösserer  Tiefe  fortdauernden  Prozesses,  und  nicht  Re- 
sultate einer  mechanischen  Auflösung  zu  seyn,  und  bei  den 
wärmeren  dürfte  wohl  die  erhöhte  Temperatur  in  Verbin- 
dung mit  dem  bedeutenden  Gehalt  an  kohlensaurem  Gas 
Ursache  ihres  hohen  Steigens  aus  dem  Bohrloch  seyn,  da 
die  Erbohrung  bei  mehreren  mit  einer  Explosion  beglei- 
tet war. 

Die  Salz-Soolen  sind  ohne  Zweifel  Produkte  der  Auf- 
lösung von  Salzstöcken  in  den  untersten  Schichten  des 
Muschelkalks  durch  Tagwasser;  sie  haben  eine  Temperatur, 
die  10°  R.  nicht  übersteigt,  und  werden  durch  Pumpen  aus 
der  Tiefe  gehoben. 

Derzeit  finden  sich  in  Berg  folgende  salzige  Stahl wasser: 
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1)  die  Quelle  auf  der  Neckar- Insel  (Kannstadter  Markung) ; 

2)  die  artesischen  Brunnen  der  mechanischen  Spinnerei; 

3)  der  artesische  Brunnen  in  der  Kunstroühle ; 

4)  der  artesische  Brunnen  von  Hrn.  Klotz  (Kannst.  M.). 

1.  Die  Sauerwasser-Quelle  auf  der  Insel  bei  Berg,  die 
ron  dem  Mühl -Kanal  und  dem  Neckar  gebildet  wird,  hat 
eine  Temperatur  von  14°  K. ,  und  nach  Herrn  Staatsraths 
von  Kielmeyers  Untersuchung  nachfolgende  Bestandteile 
in  einem  Pfund  zu  16  Unzen : 

Saizsaures  Natron    .    •  .  19  Gr. 

Kohlen  säuern  Kalk   .    ,  .      7,86  — 

Schwefelsauern  Kalk    .  •     5,2  — 

Schwefelsaure  Bittererde  •     4  — 

Kohlensaures  Eisen      .  .      1,68  — 

Kohlensaures  Gas    .    ,  .  16,1  Kubik-Zoll. 

Schwefel-  Wasserstoffgns  ♦      2,22      — ; 

sie  wurde  schon  vor  längerer  Zeit  gefasst  und  häufig  nach 

Stuttgart  als  Trinkwasser  gebracht. 

2.  Die  artesischen  Brunnen  von  der  mechanischen  Spin- 
nerei in  Berg. 

Im  Jahr  1830  wurden  etwas  oberhalb  Berg,  in  einer 
kleinen  Entfernung  von  der  Chaussee  rechts,  durch  Herrn 
Bockshammkr  drei  Quellen  erbohrt,  welche  aber  im  ^ahr 
1831  durch  5  andere  etwas  tiefer  liegende,  erbohrte  Quel- 
len sich  wieder  verloren;  diese  5  Quellen  bilden  jetzt  ein 
kleines  Bassin  von  einigen  100  Fuss  im  Durchmesser,  wovon 
eine  in  der  Mitte,  die  4  andern  in  den  Ecken  des  Bassins 
sich  befinden;  sie  lieferten  bei  einer  Bohr-Tiefe  von  117 — 163 
Fuss  anfänglich  eine  Wasser- Masse  von  170  Kubik-Fuss  in 
einer  Minute,  mit  einem  der  Mineral  -  Quelle  uuf  der  Insel 
bei  Berg  ziemlich  gleichen  Gehalt  und  einer  Temperatur 
von  15  —  17°  R.,  und  stiegen  anfänglich  26  Fuss  über  das 
Bohrloch. 

3.  Die  Quellen  bei  der  Kunstmühle  wurden  i.  J.  1833 
erbohrt,  das  obere  Bohrloch  war  wenig  ergiebig,  das  untere 
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ergoss  aber  17£  WürL  Eimer  Wasser  in  einer  Minute;  die 
Temperatur  ist  wie  bei  der  Mineral  -  Quelle  auf  der  Insel 
=  14°  R. 

4.  Die  Quelle  von  Hrn.  Klotz,  ebenfalls  auf  der  Insel, 
wurde  auch  im  Jahr  1833  erbohrt  und  gab  anfänglich,  bei 
einer  Temperatur  von  15J°  R.,  9  Würtiemb.  Eimer  in  einer 
Minute. 

■ 

Deren  Bestandteile  sind  nach  einer  Untersuchung  des 
Herrn  Prof.  Dkgen  folgende: 

In  1000  Theilen  —  479,500  Milligram  Wassers 

1,1018    .    .    Kohlensaurer  Kalk  528,3  Milügr. 

0,0810    .    •    Kohlensaure  Bittererde         38,9  — 
0,0429    .    .    Kohlensaures  Eisenoxydul 

mit  Thonerde  20,6  — 

0,8168    .    .    Schwefelsaurer  Kalk  391,7  — 

0,6557  •  ♦  Schwefelsaure  Bittererde  314,4  — 
0,0092    .    .    Schwefelsaures  Natron  4,4  — 

2,0579    .    .    Chlor-Natrium,  Kochsaig     9S6,8  - 
4,7653  Thle.  2285,1  Milügr. 

100  Maas-Theile  Wasser  enthalten  102,97  Maas-Theile  koh- 
lensaures  Gas  von  0°  Temperatur  unter  einem  Druck  von 
337  Pariser  Linien. 

Die  Schichten  -  Folge  der  Gebirgsarten  des  im  Jahr 
1831  niedergeschlagenen  mittlen  Bohrlochs  im  Bassin  der  me- 
chanischen Spinnerei  war: 


13' 

Fundament  eines  alten  Gemäuers 

(Wasserthurm)     ♦    .    .  . 

V 

3" 

Rothe  Thonerde  (Lehm)    .  . 

3' 

7" 

Konglomerat  mit  Bruchstücken 

4' 

6" 

Letten  und  Thon     .    ♦    .  . 

13' 

7" 

9' 

8' 

Blauer  Mergel,  weich  .    .  . 

8' 

Das  erste  Wasser  kam  zu  Tag  bei 

67' 

3" 
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Gelber  Mergel  2'  1" 

Graner  Mergel  2'  7" 

Vermehrtes  Wasser  10  Kubikfass  in  der  Minute. 

Blauer  Mergel   19'  3" 

Blauer  Thon  6' 

Blauer  Mergel   22' 

Vermehrtes  Wasser. 

Blauer  Thon   16' 

Blauer  Mergel  2' 

Vermehrtes  Wasser. 

Wasser-Kluft   27' 


Wasser-Menge  in  einer  Minute  30  Kubik-Fuss. 

Die  Sohle  des  Bohrlochs  besteht  aus  schwärzlichem 
sehr  hartem  Kalksteine,  Süsswasser-Kalk. 

Die  weiteren  Bohr-Löcher  auf  den  4  Ecken  des  Bassins 
sind  118'  136'  150'  und  152'  tief,  und  haben  im  Ganzen 
&e  ähnliche  Schichtenfolge ;  bei  keinem  zeigte  sich  aber  die 
grosse  Wasser-Kluft  von  27'  sondern  es  fanden  sich  entwe- 
der kleinere  Klüfte  von  1  —  3  ,  dazwischen  2  —  3'  mächtige 
Mergel-Lager  oder  Thon  in  Schlamm,  Torf-Letten. 

Auch  bei  den  drei  ersteren  niedergeschlagenen  Bohr- 
Löchern  fanden  sich  die  ähnlichen  Schiehtenfolgen. 

Die  Schichtenfolge  der  Gebirgsarten  in  dem  1833  nie- 
dergeschlagenen Bohrloch,  St  Joseph,  des  Herrn  Klotz  auf 
der  Neckar-Insel  war  folgende : 

Durchmesser  der  Deuchelmiindung  7"  Duod.  Maas. 
Angeschwemmter  Thon  mit  feinem 


Sand    •   6' 

Erde  und  kleines  Gerolle  .    .    .  4' 

Blauer  Thon   4' 

Lockerer  Kies,  Alluvium    .    •    .  10' 

Erde  mit  Gerolle   3' 

Felsen  (Sandstein),  wahrscheinlich 

ein  grosses  Geschiebe     ...  1' 

Blauer  Mergel   13' 

Sandstein,  wahrscheinl.  wie  Nr.  6  1' 
Jahrgang  1837.  10 
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Blauer  zarter  Mergel  ....  3' 
Süsswasserkalk  4' 

Hier  zeigte  sich  Wasser,  welches  dintenhaft  schmeckte,  von 

10°  R.  zu  3  Kubikfuss  in  einer  Minute. 

Blauer  Sandstein,  wahr  scheinlieh 
wie  Nr.  6  und  8  .    .    .    .  . 


Blauer  Mergel  .  v   1' 

Gelber  Sandstein ,  Liassandstein- 

Geschiebe   1' 

Grauer  barter  Sandstein    ...  8' 

Blauer  Thon   1' 


Vermehrtes  Wasser  zu  4  Kubikzoll  in  einer  Minute. 
Blauer  Sandstein,  wahrscheinlich 

hy drothion saurer  Süsswasserkalk  3£' 


Gelber  Stein,  Liassandstein!  .    #  6" 
Fette  Erde,  Terf-Letten?  .    .    .    W  10" 

Harter  Mergel  V 

Blauer  Thon,  plastischeF  Thon   .  11* 

Harter  Mergel   6' 

Blauer  sehr  fester  Thon,  wahr- 
scheinlich wie  Nr.  20    .    .    .  9' 
Wasserkluft  4' 


Hier  erfolgte  eine  heftige  Gas-Entbindung  mit  Wasser- 
Explosion  und  einem  donnerähnlichen  Knall;  der  Brunnen 
warf  einen  ganzen  Karren  Steine,  Thonstücke  und  Sand 
heraus;  die  Temperatur  war  15£°  R.  und  die  Wassermenge 
9  Wärttemb.  Eimer  in  einer  Minute. 

Die  Bestandteile  der  Quellen  der  mechanischen  Spin- 
nerei und  in  der  Kunstmühle  möchten  sich  wohl  ziemlich 
gleich  seyn,  und  werden  von  den  zwei  angegebenen  Analy- 
sen nicht  difteriren;  sie  sind,  so  viel  hierorts  bekannt  ist, 
noch  nicht  chemisch  untersucht. 
Höhen-Bestimmungen  in  Pariser  Fussen  über  dem  Meere. 

Höllischer  Bühl  811' 

Mühlrain,  höchster  Punkt  ....  778' 
Kirche  zu  Beig,  Eingang     ....  777' 
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721' 
706' 
697' 

684' 
682' 
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Bassin  mit  den  5  artes.  Brunnen  der 

mechanischen  Spinnerei   .    .    .  . 

innen  von  Klotz  .  . 
Mineralquelle  auf  der  NeckarAnsei  . 
Niveau   des  Kanals ,    unterhalb  der 

Brücke  beim  Wasserhaus  .  .  . 
Artesischer  Brunnen  in  der  Kunstmahle 

Temperatur  der  verschiedenen  Quellen : 
östliche  Quelle  in  dem  Bassin  der 

mechanischen  Spinnerei  ....  14^°  Reaum. 
Mittle  Quelle  allda  14j°  — 

Bei  6£°  R.  Luft-Temperatur: 
Artesische  Quelle  in  der  Kunstmühle    14°  — 

Luft-Temperatur  4^°  : 
Artesische  Quelle  bei  Klotz    f    .    .    J4°  — 
Mineralquelle  auf  der  Insel  ....    14°  — 

Luft-Temperatur  4°. 


.  In/ 
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Über 

die  Barometer  -  Höhenmessungen 

des 

Rhein-S  tromes. 

Ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  im  dritten  Hefte  dieses 
Jahrbuches  von  1835,  S.  258, 

«       *  • 

von 

Herrn  General  Freiherrn  van  der  Wyck. 


Es  lag  in  dem  erwähnten  Aufsatze  nicht  die  Tendenz, 
den  früher  gemachten  Barometer  -  Höhenmessungen ,  in  Be- 
zug auf  ihre  Genauigkeit  und  die  darauf  gegründeten  Be- 
rechnungen ,  von  wem  sie  auch  seyen ,  zu  nahe  zu  treten. 

Wir  setzen  voraus  ,  dass  diese  Beobachtungen  und  Be- 
rechnungen mit  der  höchsten  Genauigkeit  veranstaltet  und 
dabei  die  vollkommensten  Instrumente  benutzt  wurden.  Un- 
ser Zweifel  liegt  im  Verhalten  der  Atmosphäre. 

Wenn  man  das  Wasser  als  flüssigen  Körper  betrachtet, 
so  kann  es  keinem  genauen  Beobachter  entgehen,  dass  in 
demselben,  wenn  es  sich  im  fliessenden  Zustande  befindet, 
viele  Erscheinungen,  welche  man  geneigt  ist  für  Unregel- 
mässigkeit zu  halten,  vorkommen.  Diese  Erscheinungen 
sind  mit  der  Natur  des  Wassers  verbunden  und  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  die  relative  Höhe  des  Wasserspiegels 
und  auf  die  Richtung  des  Stromes. 
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Der  Wasserspiegel  eines  Flusses  ist  da,  wo  der  Strom 
die  meiste  Schnelligkeit  hat,  das  ist  unter  dem  Stromstriche, 
der  —  wenige  Ausnahmen  abgerechnet  —  gewöhnlich  mit 
der  Stromrinne  oder  dem  Thalweg  zusammenfallt,  sichtbar 
hoher,  und  dessen  Queerdurchschnitt  bildet  also  eine  para- 
bolische Linie.  Beim  Auf-  oder  Untergehen  der  Sonne  geht, 
für  den  gegenüberstehenden  Beobachter,  die  Spiegelung  der- 
selben auch  nicht  weiter,  als  bis  zum  Kulminations- Punkt 
dieser  Linie:  ein  Beweis  ihrer  konvexen  Krümmung.  Die- 
ses Verhalten ,  welches  sich  beim  Anschwellen  des  Stro- 
mes immer  stärker  zeigt,  wird  selten  durch  lokale  oder 
momentane  Störungen  unterbrochen.  Dessen  ungeachtet  gibt 
es  Hydrauliker  von  Ruf,  welche  das  Gegentheil  behaupten 
ond  dociren,  dass  die  Oberfläche  eines  fliessenden  Wassers 
einen  zylindrischen  Hohlspiegel  bilde.  Sie  müssen  durch 
ihre  eigene  Sinne  getäuscht  seyn.  Wir  wollen  ihnen  Auto- 
ritäten entgegenstellen,  welche  verdienen  beachtet  zu  wer- 
den. Nachdem  Bossut  den  Beweis  voran  hat  gehen  lassen, 
schliesst  er:  Ainsi  la  rivierc  doit  alors  former  ä  la  surface 
une  courbe  convexe  d'un  bord  ä  fautre,  ou  dans  la  sections 
latiludinale  *).  D'Aubuisson  de  Voisins  ,  zugleich  grosser 
Geognost,  drückt  sich  viel  bestimmter  aus,  da  er  sagt:  La 
iection  transversale  de  la  surface  dune  riviere  presente  encore 
une  forme  remarquable;  (Test  une  courbe  convexe ,  dout  le 
tommet  correspond  au  fil  de  l eau  (Stromstrich) :  d  partir  de 
ce  point  de  plus  grande  vitesse  le  niveau  baisse  de  pari  et 
dautre  jusqu'aux  bords ,  et  il  baisse  dune  quanlite  tanlol 
egale ,  tantöt  inegale  vers  chacun  deux.  Plus  la  vitesse  des 
Afferentes  parties  du  courant  est  grande,  et  plus  leur  eleva- 
tütn  respective  est  considerable  **). 

•)  Tratte  theorique  et  experimental  d'Uydrodynamique  par  Charles 
Bossut;  Paris  1795,  T,  II,  p.  269. 

**)  Tratte  <f  Uydraulique  ä  Vusage  des  Ingenieurs ,  par  J.  F.  D'Au- 
nuiHHOX  dr  Voibixh  ,  Ingenieur  en  Chef  au  Corps  royal  des 
Mines  ;  ä  Paris  1834,  p.  IM. 

Als  Schüler  von  Wkrneu  ist  er  den  Ansichten  »eines  grossen 
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Die  Koliäsion  des  Wassers  in  Verbindung  mit  der  Strom- 
Schnelligkeit  spielt  bei  dieser  Erscheinung  wohl  die  Haupt- 
rolle. — 

Nicht  weniger  merkwürdig  sind  die  Wider-  und  Wirbel- 
Ströme,  welche  sich  überall  einstellen,  wo  die  Ufer  der 
Flüsse  durch  hervorragende  Theile  ungleich  sind.  öfters 
gehen  die  Widerströme  eine  ganze  Strecke  Strom -aufwärts, 
und  die  Fischer  wissen  sie  sehr  gut  zu  benutzen,  wenn  sie 
mit  ihren  Kähnen  bergan  fahren.  Diese  Widerströme  ver- 
Ursachen  bedeutende  Biegungen  und  wogende  Bewegungen 
im  Wasserspiegel. 

Bei  den  Mündungen  der  Flüsse  in  Weltmeere,  wo 
Ebbe  nnd  Fluth  herrschen,  werden  andere  Erscheinungen 
wahrgenommen,  welche  ebenfalls  auf  eine  Verschiedenheit 
in  der  Höhe  des  Wasserspiegels  deuten.  *—  Wenn  die  Floth 
kommt,  spürt  man  diese  zuerst  am  Ufer,  so  dass  es 
hier  Strom-aufwärts  geht,  während  in  der  Mitte  die  Aus- 
strömung noch  in  voller  Kraft  ist.  Auch  hat  man  mehrmals 
in  der  Tiefe  andere  Stromrichtungen  wahrgenommen,  als  an 
der  Oberfläche  des  Wassers. 

Sind  auf  den  Flüssen  solche  Abwechslungen  in  der 
Höhe  des  Wasserspiegels  bemerkbar,  —  um  so  viel  mehr 
herrschen  sie  im  Ozean. 

Ebbe  und  Fluth,  worin  viele  und  noch  unerklärte  Un- 
regelmässigkeiten  vorkommen;  beständige  und  abwechselnde 
Strömungen  in  verschiedenen  Meeresgegenden  und  Richtun- 
gen, durch  die  Seefahrer  aller  Zeiten  beobachtet  und  be- 
schrieben ,  genügen  um  darzuthun ,  dass  der  Wasserspiegel 
des  Weltmeeres ,  was  dessen  relative  Höhe  betrifft ,  den 
verschiedensten  Veränderungen  und  Abwechselungen  unter- 
worfen ist. 

Um  wie  viel  mehr  müssen  solche  Abweichungen  in 
der  fast  SOOmal  leichteren  atmosphärischen  Luft,  welche 

•  * 

Meisterg  getreu  geblieben ,  bis  die  neueren  Theorien  auch  bei  ihm 
Eingang  faoden. 
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mit  der  Höhe  an  Leichtigkeit  zunimmt,  Statt  haben  *  —  Hie* 

kommt  noch  die  wichtige  Rolle ,  welche  die  Elastizität 
bei  den  Luftbewegungen  spielt. 

Mass  man  nicht  In  der  Atmosphäre  Ebbe  and  Fhith 
mit  grosseren  Schwankungen  und  beträchtlicheren  Unregel- 
mässigkeiten als  im  Weltmeere  annehmen  ?  An  verschie- 
dene Zonen  dieser  Erde  sind  verschiedene  Luftströmungen 
gebunden,  hier  regelmässig,  dort  veränderlich.  Nach  den 
verschiedenen  Weltgegenden  oder  Gestaden  äussern  sie  sich 
in  höchster  Kraft  oder  sie  verhalten  sieh  in  einem  mehr 
ruhigen  Zustande.  In  gebirgigen  Gegenden  sind  nicht  weit 
von  einander  gelegene  Thaier  öfters  sehr  verschiedenen  me- 
teorischen Erscheinungen  Unterworfen.  Es  ist  keine  Sel- 
tenheit, zwei  oder  drei  Wolkenschichten  in  verschiedener 
flöh«,  jede  in  einer  von  der  andern  abweichenden  Richtung 
forttreiben  zu  sehen. 

Weflrt  schon  das  Wasser  in  Tiefen  mit  mehr  Geschwin- 
digkeit strömt  und  dessen  Spiegel  über  denselben  sich  auch 
mehr  erhebt,  kann  dieses  denn  auch  nieht  in  der  atmosphä- 
rischen Luft  äber  Thälern  Statt  haben  f  —  Wir  vermuthen, 
dsss  einige  meteorische  Erscheinungen  darauf  hindeuten. 
Wenn  die  Wolken  z.  B.  durch  westliche  Winde  getrieben, 
ikVogesen  oder  das  /ifaartfr-Gebirge  verlassen  und  sich  über 
das  Rhein- TU n\  verbreiten,  scheinen  sie  öfters  höher  zu  stei- 
gen, indem  sie  Sich  brechen  und  keinen  Regen  mehr  ergies- 
sen,  bis  sie  sich  wieder  auf  die  Gebirge  des  Schwarzwaldes 
Und  des  Odemvaldes  senken  und  anhäufen. 

Bei  solch'  einem  ungleichartigen  Verhalten  der  Atmo- 
sphäre kann  man  als  gewiss  annehmen,  dass  es  Lokalitäten 
gibt,  wo  die  relative  Höhe  der  Atmosphäre  nicht  mit  der 
Wiegenden  oder  mehr  entfernten  gleichen  Sehritt  hält, 
nnd  auch  wo  die  relative  Höhendifferenz  in  einem  Sinne 
fortwährend  abweichend  bleibt,  so  dass  dieselbe  dadurch, 
nach  Barometer  -  Bestimmung  entweder  zu  nieder  oder  zu 
hoch  angegeben  wird. 

Im  5ten  Bande  des   neu    bearbeiteten  physikalischen 
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Wörterbuches  von  Gehler,  Artikel  Höhen  inessung,  findet 
man  schon  (S.  322  u.  f.)  merkwürdige  Abweichungen  an- 
gegeben ,  —  aber  das  Vertrauen  auf  die  Barometer  -  Höhen- 
Messungen  wird  noch  viel  mehr  geschwächt,  wenn  man  die 
Abhandlungen  von  Erman  (Beobachtungen  der  Grösse  des 
Luftdrucks  über  den  Meeren,  und  von  einer  bestimmten  Be- 
ziehung dieses  Phänomens  zu  den  geographischen  Coordina- 
ten  der  Orte  ;  Poggendorf  Annalen  der  Physik  und  Chemie, 
23.  Band,  1831,  S.  121),  von  Schoüw  (über  den  Mittelstand 
des  Barometers  am  Meeresufer,  ibid.  26.  Band,  1832,  S. 
395)  und  von  Bessel  (über  Höhen-Bestimmungen  durch  das 
Barometer,  ibid.  36.  Band,  1835,  S.  187)  zu  Rathe  nimmt 
Letzter  drückt  sich  darüber  sehr  bestimmt  aus,  da  er  sagt: 
„Die  Anwendung  des  Barometers  zur  Messung  des  Hö- 
henunterschiedes zweier  Punkte  beruhet  auf  der  Voraus- 
setzung des  Gleichgewichtes  der  Atmosphäre;  sie  würde 
nichts  zu  wünschen  Übrig  lassen,  wenn  diese  Voraussetzung 
mit  vollem  Recht  gemacht  werden  könnte.    Dann  könnte  als 
wahr  angenommen  werden,  dass  die  Höhe  des  Quecksilbers 
im  Barometer  dem  Gewichte  der  über  demselben  befindli- 
chen Luftsäule  proportional  wäre,  während  dieses  nicht  an- 
genommen werden  kann,   wenn  diese  Luftsäule  oder  ein 
Theil  derselben ,  eine  dem  Horizonte  nicht  parallele  Bewe- 
gung hat.    Auch  würden  Schichten  der  Atmosphäre  von 
gleicher  Dichtigkeit  horizontal  seyn ,  und  man  würde  die 
Messung  des  Höhenunterschiedes  zweier  Punkte  mit  voller 
Sicherheit  erhalten,  diese  Punkte  möchten  beide  in  einer 
Lothlinie,  oder  in  kleinerer  oder  grösserer  Entfernung  von 
einander  liegen.    Bei  dem  Zustande  der  Atmosphäre,  so.  wie 
er  wirklich  ist,  ist  nicht  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen, 
dass  das  Barometer  das  genaue  Maas  des  Gewichtes  der 
über  demselben  befindlichen  Luftsäule  angebe ;   noch  viel 
weniger  aber  kann  auf  die  Horizontalität  der  Luftschichten 
von  gleicher  Dichtigkeit  gerechnet  werden.    Die  Störunge« 
dieser  Horizontalität  sind  oft  so  gross  und  anhaltend,  dass 
der  aus  den  Beobachtungen  eines  ganzen  Monats  abgeleitete 
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mittle  Unterschied  der  Barometerhöhen  zweier  30  —  40 
Meilen  von  einander  entfernten  Punkte  mehr  als  eine  Pariser 
Linie  yon  der  Wahrheit  abweichen  kann,  wie  anter  Anderem 
sos  den  sorgfältigen  Beobachtungen  dieser  Art  hervorgeht, 
welche  die  astronomischen  Nachrichten  früher  von  Altona 
und  von  Apenrade  mitzutheilen  pflegten.  Obgleich  also  das 
Barometer  in  keinem  Falle  eine  völlig  sichere  Bestimmung 
des  Höhen  -  Unterschiedes  zweier  Punkte  geben  kann,  so 
wächst  doch  die  Unsicherheit  mit  der  Entfernung  der  mit 
einander  zu  vergleichenden  Punkte  so  sehr,  dass  der  Fall,  in 
welchem  sie  in  einer  Lothlinie  liegen,  als  der  bei  Weitem  > 
rertheilhaftere  angesehen  werden  muss." 

Übrigens  leuchtet  aus  den  Angaben  des  Prof.  Schouw 
zur  Geniige  hervor,  dass  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt,  ehe 
man  mit  dein  Mittelstand  des  Barometers  am  Meeresufer 
ins  Reine  kommt.  Die  verschiedenen  Weltgegenden  und 
Gestaden  nach  Breite  und  Klima  liefern  bedeutende  Varia- 
tionen, welche  berücksichtigt  werden  müssen ,  —  und  diese 
sind  im  Allgemeinen  noch  nicht  hinlänglich  beobachtet. 

Was  die  ungefähre  Berechnung  des  Rhein  -  Gefälles  an- 
belangt *) ,  so  ist  diese  seiner  Art  nach  einzig  hypothe- 
tisch und  kann  nie  auf  eine  solche  zuverlässige  Genauig- 
keit Anspruch  inachen.  Indessen ,  wenn  man  Gelegenheit 
hat,  einen  Fluss  Jahre  lang  zu  beobachten  und  dabei  einige 
genaue  partielle  Abwägungen  in  Überschlag  bringen  kann, 
wie  der  Obrist  Tülla  wahrscheinlich  gethan  hat ,  so  kann 
man  der  Wahrheit  schon  sehr  nahe  kommen.  Obschon  der 
von  mir  gemachte  Uberschlag  nicht  durch  solche  Beobach- 
tungen unterstützt  war,  so  bleibe  ich  doch  der  Meinung,  dass 
er  der  Wahrheit  näher  kommen  möchte ,  als  die  bei  uns 
bekannten  Barometer-Bestimmungen.  Übrigens  kann  es  seyn, 
dass  ich  das  Gefalle  von  den  Niederländischen  Grenzen  bis 
Königswinter  zu  gross ,    dagegen  dasjenige   von   dort  bis 


*)  Man  sehe  Jahrgang  1836,  2.  lieft,  S.  195  dieses  Jahrbuches. 
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Bingen  zu  gering  angeschlagen  habe,  was  sieh  aber  für  Marn- 
heim kompensiren  würde. 

Der  Zweck  meines  Aufsatzes  war  nur  eine  nähere  Un- 
tersuchung in  Anregung  zu  bringen.  Das  erhaltene  Resultat 
aus  Barometer- Höhenmessungen  für  Mannheim ,  in  Vergleich 
mit  dem  örtlichen  klimatischen  Verhalten,  kommt  uns  immer 
zu  nieder  vor.  Um  allen  Zweifel  zu  heben,  wäre  es  zd 
wünschen ,  dass  die  Regierungen  der  Rhein  -  Ufer  -  Staaten 
sich  zu  der  Ausführung  von  genauen  Nivellirungen,  wie 
in  den  Niederlanden  geschehen,  entschliessen  könnten.  Die* 
8es  wftre  in  geologischer  Hinsicht  von  grossem  Interesse; 
aber  noch  viel  wichtiger  für  die  Hydrotekten  des  Rkein-Ufen, 
welchen  bis  jetzt  die  Basis  fehlt,  worauf  sie  ihre  Opera- 
tionen mit  Zuverlässigkeit  zu  gründen  vermögen,  vorzüglich 
in  Rücksicht  der  sogenannten  Rektifikationen,  welche  an  ei- 
nigen Stellen  vorgenommen  werden  und  immerhin  gewagt 
bleiben,  so  lange  sie  nicht  mit  Berücksichtigung  des  Ver- 
haltens vom  ganzen  Strome  vorgenommen  werden.  Sollen 
indessen  solche  Nivellirungen  mit  der  gehörigen  Zuverlässig- 
keit geschehen,  so  müssen  sie  auf  beiden  Ufern  zugleich 
vorgenommen  werden,  und  die  zu  diesem  Zweck  Operiren- 
den  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Verrichtungen  aneinander 
prüfen  und  berichtigen,  wo  es  Noth  thut. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  ÄÄewi-Ufer-Hydrotekten 
von  unterhalb  Mannheim  an  bis  zur  Niederländischen  Grense 
dasjenige,  was  ihnen  über  das  Gefälle  des  Rheins,  wenigstens 
für  den  Theii,  worüber  sie  die  Aufsicht  führen,  bekannt  ist, 
veröffentlichten;  wahrscheinlich  wäre  daraus  ein  Ganzes  s« 
bilden ,  welches  sich  den  TüLLA'schen  Angaben  anschlie*- 
sen  könnte. 
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da»  geologische  Alter  und  die  organischen 

Ueberreste  der  tertiären  Gesteine  des 

•  •  *  *  *« 

Maynzer  -Beckens, 

ron 

H  G.  Bronn. 


In  der  Schrift  meiner  Verehrten  Freunde  v.  KlipsteiN 
und  Kaüp  über  deh  Dinotheriom-Schädel  (vgl.  Jahrb.  18S7, 
S.  $1  ff.)  ist  eine  Parallelitirung  der  Maynzer  Tertiär- 
Formation  mit  der  mittlen  und  dberen  Abtheilung  des  Pa- 
rket Grobkalkes  unter  dem  Gypse,  und  eine  Gleichstellung 
des  zu  obcrst  liegenden  Knochen  -  führenden  Sandes  bei 
Alzey  mit  dem  Pariser  Gypse  selbst  enthalten,  welche  mich 
aar  gegenwärtigen  Untersuchung  über  das  Alter  jener  Schich- 
ten veranlasst,  so  ferne  es  aus  den  organischen  Einschlüssen 
gefolgert  werden  kann  5  da  nämlich  das  Maynzer  Becken 
keine  anderweitigen  Gesteine  enthält,  welche  zu  einer  Be- 
stimmung des  Alters  nach  Maasgabe  der  Lagerungs  -  Folge 
dienen  könnten,  und  da  die  lithologische  Ähnlichkeit  der 
Gesteine  bei  Maynz  mit  denen  bei  Paris  oder  andern  be- 
kannten Punkten  nicht  so  gross  ist,  dass  daraus  ein  evidenter 
Beweiss  für  das  Alter  der  Maynzer  Schichten  entnommen 
werden  könnte. 

Schon  vor  13  Jahren  haben  die  beiden  Herausgeber 
dieses  Jahrbuchs  das  Maynzer  Becken  mit  mehreren  Freunden 
in  der  Absicht  zu  bereisen  begonnen,  üm  eine  geognostische 
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Beschreibung  davon  zu  liefern,  was  inzwischen  über  ander- 
weitigen Berufs-Geschäften  unterblieben  ist.  Die  geognosti- 
schen  und  Petrefakten-Sammlungen  aber,  so  wie  die  schrift- 
lich aufgezeichneten  Beobachtungen,  sind  inzwischen  sorgfältig 
aufbewahrt  und  gelegentlich  bereichert  worden.  Die  For- 
schungen Kaüp's  haben  seither  wichtige  Materialien  für 
eine  Arbeit  über  dieses  Becken  geliefert,  und  Klipstein 
hat  in  der  angeführten  Schrift  Thatsachen  über  die  Lagerungs- 
Foige  der  dortigen  tertiären  Schichten  unter  sich  mitge- 
theiit,  weiche  aufzusammeln  nur  bei  einem  oft  von  ihm 
wiederholten  Besuche  dieser  Gegenden  und  zum  Theil  mit- 
telst der  von  ihm  geleiteten  Nachgrabungen  nach  fossilen 
Knochen  möglich  war.  Obschon  ich  die  Gegend  sonst  nach 
allen  Richtungen  bereist  hatte,  so  muss  ich  gestehen,  dass 
mir  einige  Verhaltnisse  erst  durch  diese  Schrift  klar  geworden 
sind.  Indem  ich  seinen  und  Kaüp's  Forschungen  einen  Theil 
der  früher  von  den  Herausgebern  gesammelten  Beobachtun- 
gen und  das  Resultat  der  Untersuchungen  über  sämmtliche 
mir  von  dort  her  bekannt  gewordne  Fossil -Reste  beifüge, 
ergeben  sich  Mittel  zur  Vergleichung  mit  den  Tertiär- 
Bildungen  anderer  Gegenden,  woraus  ein  genügendes  Resul- 
tat hervorgehen  dürfte. 

Diese  Vergleichung  auf  eine  vollständige  Weise  durch- 
zuführen ist  mir  inzwischen  erst  seit  einem  Jahre  möglich 
geworden ,  in  welchem  ich  durch  Hrn.  Pnzos  noch  eine 
grosse  Anzahl  fossiler  Konchylien  aus  dem  Becken  \on  Bor- 
deaux zum  Eigenthum,  durch  die  Herren  Staatsrath  VON 
Eichwald  und  Professor  Püsch  fast  alle  von  ihnen  in  Polen 
gefundenen  tertiären  Konchylien  zur  Untersuchung  und  gros- 
sentheils  zum  Eigenthum,  und  endlich  durch  den  Vizepräsi- 
denten der  Kais.  Hofkammer,  Herrn  v.  Hauer,  alle  von  ihm 
bis  jetzt  im  Wiener  Becken  gesammelten  (über  300)  Arten  zur 
Vergleichung  und  auch  meistens  für  meine  Sammlung  erhalten 
habe.  Durch  diese  Bereicherungen  meiner  Sammlung  bin  ich 
denn  auch  zuerst  zur  Überzeugung  gelangt,  dass  die  3  oben 
genannten  Becken,  wie  E.  de  Beaumomt  und  Deshayes  aus 
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verschiedenen  Gesichtspunkten  gefolgert  *) ,  wirklich  einer 
mittlen  tertiären  Abtheilung  zwischen  dem  Grobkalke  und 
der  Subapenninen  -  Formation  angehören ,  nachdem  ich  sie 
früher  mit  letzterer,  der  sie  allerdings  weit  näher  als  der 
ersteren  stehen ,  und  mit  welcher  sie  gegen  ein  Drittheil 
ihrer  Arten  (Deshayes  gibt  nur  0,19  an)  gemein  haben, 
vereinigt  gelassen  hatte. 

Die  von  Raup  so  trefflich  beschriebenen  Säugethiere 
des  Maynzer  Sandes ,  des  obersten  Gliedes  der  dortigen 
Tertiär-Formation ,  sind  einschliesslich  einiger  Fisch  -  Reste, 
folgende  **) : 

A.  Ii  a  u  b  t  h  i  e  r  e. 

I.  Guio,  Vielfrass:  neue  Art. 

1.  diaph  orus, 

II.  Felis,  Katze:  4  Arten, 

2.  aphanista, 

3.  p  r  i  s  c  a  , 

4.  ogygia, 

5.  antediluviana. 

III.  Agnotherium:  1  Art , 

6.  antiquum. 

IV.  Machair  odus:  1  Art, 

7.  cultridens  (Ursus  cultridens),  auch  zu 

Puy-de-Dome  und  in  den  Subapenninen 
Toscanas. 

B.  Nagethier  e. 

V.  C  r  i  c  e  t  u  s ,  Hamster:  1  Art. 

s.  vulgaris,  von  der  lebenden  Art  nicht 
wesentlich  verschieden. 

VI.  Palaeomys:  1  Art, 

9.  castoroides, 
VII.  Chalicomys:  1  Art, 
10.  Jägeri. 

*)  Vgl.  Jahrbuch  1832,  S.  245. 

**)  Die  neuen  Arten,  deren  Benennung  kein  Autor-Name  beigesetzt  ist, 
•sind  alle  von  Kaut  benannt. 
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I 

VIII.  C  hei  od  äs:  1  Art, 

11.  typus. 

IX.  Arcto  my  s;  1  Art, 

12.  primigenia. 

X.  Spermophilus:  1  Art, 

14.  superciliosus. 

C.  Wiederkäuer. 

XI.  Dorcatherium:  X  Art, 

14.  Naui. 

XII.  Cervus,  Hirsch:  5  Arten, 

15.  Bartholdi, 

16.  anoceros, 

17.  trigonoceros, 

18.  curtoceros, 

19.  d icranoceros. 

D.  Dickhäuter. 

XIII.  Dinotherium:  2  Arten,  welche  vielleicht  zusam- 

men gehören.  Eine  dritte  Art  im  Polni- 
schen Teget 

20.  gigant'eunt  zu   Wien  (wo  —  ob  in 

gleicher  Formation?  —  auch  Masto- 
"  don  angustidens  vorkommt), 

21;  «Cuvieri  *)  (D.  Bavaricum  v.  Msy.) 
eu  Gcorgcnsgmünd ,  ?  Fürth  ,  Cominge, 
Carlat-le-Comte  und  zu  Chevilly ,  mei- 
stens mit  Mastodon  longirostris 

•  •  • 

(?M.  angustidens)  und  Acerothe- 
rium. 

XIV.  Tapirus,  Tapire  2  Arten. 

22.  priacus, 


*)  Die  Arten  Dinotherium  maximum,  D.  medium,  Rhinoce- 
ros  h  y  p  s  e  1  o  r  h  i  n  u  s,  Moschus  antiquus,  Cervus  brn- 
chyceru«,  welche  v.  Meyer  nach  Kauf  anfuhrt ,  finde  ich  bei 
diesem  nicht  angegeben  \  zum  Theile  sind  es  auch  Synonyme  von 

obigen. 
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23.  a  n  t  i  (}  u  u  s. 

XV,  Chalicotherium:  2  Arten , 

24.  G  o  Idf  ussii, 

25.  antiquum. 

XVI.  Sus,  Schwein:  4  —  5  Arten, 

26.  antiquus, 

27.  Sogygi  us, 

2S.  palaeochoerus, 

29.  antediluvianus, 

30.  fdiluvianus  (stammt  aus  dem  Rheine 

selbst,  daher  die  Formation  unsicher). 

XVII.  Pugmeodon:  1  Art, 

31.  P.  Sellin/,  ii, 

XVIII.  Aoerotherium:  1  Art. 

32.  incisivqm,  findet  sich  nicht  allein  im 

Sande  von  Eppelsheim,  sondern  auch 
im  Kalkstein  unter  diesem  bei  Mauen- 
heim ,  Mumbach,  Windheim  und  Boden- 
Heim  unfern  Maynz  mit  vielen  Süss- 
wasser  -  Konchylien  ;  —  ausserdem  zu 
Georgensgmünd,  Wien,  Avaray  und  Ab- 
bevitle,  öfters  mit  Dinotherium. 

XIX.  Rhinoceros,  Nashorn:  3—4  Arten, 

33.  Schleiermacheri,  auch  zu  Georgens- 

gmünd , 

34.  Goldfussii, 

35.  m  i  n  u  t  u  s  Cuv.  theils  wirklich  zu  Ep- 

pelsheim, theils  im  Sande  bei  Weinheim 
mit  Hai -Zähnen;  —  anderwärts:  mit 
Elen haut,  Höhlenbär  und  Hyäne 
zu  Moissac ,  und  in  den  Höhlen  bei 
Lunel  rieil,  Pondres  und  Souvignar- 
gues. 

36.  leptodon:  bei  Wiesbaden,  vielleicht  in 

einem  anderen  Gebirge. 
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XX«  Hippotherium  (Equus  v.  Mev.  ,  ?Hipparion 
Christol  *) :  2  Arten.     Eine  unbestimmte  Art 
glaubt  Di  ver> oy  in  der  Knoohenbreceie  vonMont- 
hetiard  mit  Höhlenbär-Resten  gefunden  zu  haben. 
37.  gracile:  auch  im  Bohne rz  der  Württem- 
b  ergischen  Alp,  aber  auf  sekundärer  La- 
gerstätte, 
33.  nanuin. 
XXL  Mastodon:  1  Art, 

39.  longirostris;  auch  zu  Georgensgmünd 
und  Puy  de  Dame. 

E.  Cetaceen. 

XXI L    .    .    40.  Rippen  und  Wirbel  im  Sande  unter 

dem  Maynzer  Kalk  bei  Flonheim  etc. 

•< 

F.  Fische. 

XXIII.  Squalus,  Hai,  im  Sande  bei  Weinheim , 

!in  Molasse  u.  oberem 
Meeressand  &. Schweifs, 
in  Steiermark,  zu  Neur 
dörfl  bei  Wien,  zu  Mont- 
pellier, in  Sicilien,  bei 
Brüssel. 

Der  Eppelsheimer  Sand  bei  Alzey  hat  demnach  36  —  38 
Arten  von  Landthieren  aus  21  Geschlechtern  geliefert  5  9 
dieser  Geschlechter  bestehen  noch  in  unserer  Schöpfung, 
12  sind  ausgestorben.  Von  36  Arten  ist  eine  noch  am  Le- 
ben und  sind  35  ausgestorben;  von  diesen  kommen  nur  7 
auch  anderwärts  vor  auf  primitiver  und  ist  eine  in  den  Bohn- 
erzen  auf  sekundärer  Lagerstätte  beobachtet  worden.  Von 
jenen  sieben  gehört  nur  eine,  Rhinoceros  minutus,  mit 
Gewissheit  der  dritten  Tertiär  -  Formation   an;    auch  von 


*)  Wenn,  was  jetzt  noch  nicht  zu  entscheiden  ist,  Hipparion  zu  Hip- 
potherium  gehört,  so  scheint  er  in  Sud  -  Frankreich  in  höheren 
Schichten  als  zu  Maynz  vorzukommen,  obschon  de  Christol  diese 
Schichten  als  Äquivalente  des  Paris,  obern  Meeressandes  betrachtet. 
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Machairodas  in  Italien  kann  es  der  Fall  seyn;  mit  Hippo- 
therinm  ist  es  zweifelhaft;  unter  den  übrigen  Fundorten  ist 
keiner  dem  Alter  nach  durch  die  Lagerungsfolge  bestimmt; 
doch  glaube  ich  die  wichtigsten  unter  ihnen:  die  Auvergne^ 
Georgensgmünd  *)  und  Wien,  von  welchen  wenigstens  die 
ewei  ersten  eine  grössere  Zahl  ihrer  Lagerung  nach  be- 
kannter  und  zur  Vergleichung  geeigneter  Arten  darbieten,  der 
Analogie  ihrer  Fossil-Reste  nach  für  gleich  alt  mit  dem  Maynzer 
Becken  halten  zu  müssen.  Was  Wien  betrifft,  so  ist  we- 
nigstens als  bekannt  vorauszusetzen,  dass  dort  eben  die  mittle 
Tertiär-  oder  die  Tegel-Formation  sehr  entwickelt  ist,  obschon 
auch  möglich  wäre,  dass  die  dort  vorkommenden  der  ange- 
führten Knochen-Reste  aus  Diluvial-Boden  stammten.  End- 
lich deuten  auch  die  fossilen  Begleiter  des  Dinotherium  zu 

r'lly  und  dem  benachbarten  Avaray  auf  Bildungen  über 
Gypse  hin. 

Vergleicht  man  nun  die  Land-Säugethiere  des  Maynzer 
Beckens  mit  denen  des  Grobkalkes,  so  haben  beide  auch 
nicht  eine  Art  und,  wie  es  scheint,  nicht  ein  Geschlecht 
gemein.  Insbesondere  fehlen  die  im  Gypse  so  häufigen  und 
bezeichneten  Genera  Anoplo  therium,  Palaeotherium  **), 
Lophiodon,  Choeropotamus,  Adapis  u.  s.  w.  bei 
Maynz  gänzlich.  Dagegen  finden  sich  hier  schon  mehrere 
Arten  aus  den  Geschlechtern  Cervus,  Rhinoceros,  Ma- 
stodon  und  von  dem  Pferde-ähnlichen  Hippo therium, 
welche  jugendlichen  Formationen  angehören  und  sich  nirgends 

*)  Vgl.  Jabrb.  1835,  S.  357,  wo  v.  Meybr  ausdrücklich  anführt,  das« 
Qeorgensgmünd  auch  nicht  eine  fossile  Art  mit  Paris,  wohl  aber 
einige  mit  Montabusard  und  Montpellier  gemein  habe.  Wenn  er 
aber  ferner  angibt,  dass  wenigstens  die  Genera  mit  denen  des  Pa- 
riser Gypses  grösstenteils  übereinstimmten ,  so  kann  ich  dagegen 
in  seiner  eigenen  Aufzählung  ausser  Palaeotherium  (P.  Aure- 
lianense) auch  nicht  ein  gemeinschaftliches  finden. 

**)  Eine  Palaeotherium-Art,  P.  Aure lia n en s e,  findet  sich  zwar, 
wie  erwähnt,  zu  Georgensgmünd  mit  vor;  diese  Art  aber  scheint 
jünger,  als  die  übrigen  zu  seyn:  sie  kommt  noch  zu  Montabusard, 
Toulouse  und  Friedrichsgmünd  vor ,  wenn  nicht  etwa  verschie- 
dene Arten  hier  vertueugt  worden. 

Jahrgang  1837.  11 
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im  Pariser  Gypse  oder  dessen  unzweifelhaften  Äquivalenten 
zeigen.  —  Wenn  daher  die  Analogie  des  Vorkommens  der 
fossilen  Knochen  von  Maynz  irgend  etwas  zu  erweisen  ver- 
mag, so  deutet  es  auf  die  erste  Tertiär- Bildung  gar  nicht, 
auf  die  dritte  wenig,  aber  stark  auf  die  mittle  hin,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  Manches  mit  der  dritten  gemein  hat 
Was  diese  letztere  aber  vorzugsweise  bezeichnen  kann: 
Elephant,  Höhlenbär  und  Hyäne,  Ochsen  und 
Riese n-Elenn,  findet  sich  nicht  zu  Maynz.  Daher  dür- 
fen wir  denn  auch  die  Dinotherien,  das  Acerothe- 
rium  incisivum,  Mastodon  longirostris,  Rhino- 
ceros  Schleiermacheri  und  die  ?H ippo th erie n  als 
die  bezeichnendsten  Säugethier  -  Arten  der  zweiten  Tertiär- 
oder der  Tegel-Formation  betrachten. 

Die  Cetaceen- Reste  vermögen  keine  nähere  Auskunft 
zu  geben. 

Was  die  Squalus- Arten  anbelangt,  so  scheinen  sie 
den  zwei  letzten  Tertiär  -  Gebilden  allein,  und  der  Tegel- 
Formation  hauptsächlich  anzugehören.  Bei  Alzey  führt  sie 
Klipstein  in  dem  Sande  mit  C  e  t  ac  e  e  n  -  Resten  an,  der 
unter  allen  dortigen  Tertiär- Bildungen  läge;  ich  erhielt  sie 
von  Weinheim  bei  Alzey,  ohne  die  Lagerung  genau  zu  kennen. 


Zu  einem  gleichen  Resultat,  wie  die  der  Knochen,  führt 
uns  nun  die  Betrachtung  der  fossilen  Crustac*£en-  und 
Testaceen  -  Reste,  welche  in  den  Kalk-,  Mergel-  und  Lehm- 
Bänken  über  dem  Sande  mit  Ce  tac  ee  n-  Resten  und  Hai- 
Zähnen,  und  unter  dem  mit  Säugethier-Knochen  vorkommen, 
wobei  ich  jedoch  noch  bemerken  muss,  dass  ich  unter  einer 
sehr  grossen  Anzahl  von  Arten  die  Hälfte  der  wenigen, 
welche  Klipstein  und  Kauf  anführen,  nicht  wieder  erkannt 
habe.  Zur  Erleichterung  der  Übersicht  bei  deren  Aufzäh- 
lung stelle  ich  die  anderweitigen  Fundorte  (ausser  dem  Mayn- 
%er  Becken)  in  vier  Rubriken  zusammen:  unter  I.  nämlich 
den  Pariser  Grobkalk  einschliesslich  des  Gypses  (P.)  und 
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die  Bildung  von  Castellgomberto  (G);  unter  IL  den  obern 
Meeressand  von  Paris  (Par.),  das  Gebilde  von  Bordeaux 
(#.),  den  Tegel  des  Wiener  Beckens  (W.)  and  Polens  (P.)$ 
unter  III.  die  Subapenninen  *.  Formation  Italiens  (/.)}  Siri- 
Uens  (S.)  und  Nord  -  Deutschlands  (/>.),  *<>  vfie  den  Crag 
Englands  (JR)j  unter  IV.  die  Wohnorte  der  noch  lebend 
vorkommenden  Arten. 

Die  Molasse  der  Sehweite  bedarf  noch  einer  wiederhol- 
ten Untersuchung  (&£.),  indem  sie  zwar  in  ihren  Meeres- 
leuchten nur  Konchylien  -  Arten  der  dritten  Formation 
darbietet,  aber  in  ihren  Ligniten  Säugethier  -  Reste ,  wie  es 
scheint,  höheren  Alters  enthalt.  Die  Gegend  von  Mont- 
pellier (Jf.)  scheint  Bildungen  der  zweiten  und  der  dritten 
(Perpignan)  Formation  zugleich  zu  enthalten.  Wir  rechnen 
daher  etwas  zweifelhaft  die  Molasse  zur  dritten,  den  Moel- 
lon  Montpelliers  mit  Beaumont  zur  zweiten,  den  obern  Mee- 
reskalk daselbst  zur  dritten  Formation« 


I.  Baianus:  1  Art,  vom  Petert- 

berg  

II.  Cypraea:  l  Art. 

2.  Cypraeacitea    inflatus  vom 
Schl.,  nicht  Lank.      .  . 

III.  ?Cassidaria:  1  Art,  Wirths- 

mühle  

IV.  Murex:  1  Art,  Petersberg  . 

V.  Tri  ton  iura:  1  Art. 

6.  Apenninicum  nob.  var.  *) 

VI.  Fasciolaria:  1  Art,  Wirths- 

mütde. 

7.  ?Fusus  afliuis  BiiONN  Hat. 
?  Turbinella  Lynchi  Bast. 

VII.  Plcurotoroa:  1  Art,  Wirths- 

mühte. 

8.  Bnrsoui  L!  ast.  var.  tuvtiidci 

VIII.  Cancellaria:  1  Art,  Wirthi- 

mühle. 

9.  ?  cancellata ,    vor.  obtuse 

costata  

IX.  Cefithium:  7  Arten. 

10.  gibbosum Eichw.  Wirths-  > 
mühte  ? min u tum  Sebr.  I 


IL 

III. 

W. 

/. 

(?  Ä.) 

<?/.) 

B.  w. 

t 

? 

P.W. 

<?/.) 

IV. 


?  Mittelm. 


*)  Var:  deute  labri  secundo  majore. 


II* 
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11.  erenatum  Defr.  v. 
tumida,  Wirthsmühle 

12.  varicosum  Defr.,  1 
Wirthsmühle  .  .  .  ( 
Muricites      substriatus  i 

SCHLOTH  ' 

43.  margaritftceum 
Bbon.  Weinh.    .    .  . 

Muricites  granulatus 

Schloth  

id.  var.  Hattenheim  . 

44.  PcinctumBauo.  var. 
überall  

Murex  tricinctus  Bkoc. 
Muricites  incrustatus 

Schloth  

Minie-  subrostellatus 

Sem  htm  

C.  nodosum  Eieirw.  . 
C.  disjunctuin  Eichw. 
15>  plicata  m  Lk.  überall 
Minie,  rostellatus  Schi.. 
46.  =  Turbiuites  laevissi- 
mus  Schjl.  Weinh. 
X.  Tornatella:  lArt,  Wirths- 
mühle. 

XL  Trochus:  3  Arten,  Wirths- 
mtihle. 

18.  excavatus  Brcn.  . 

19.  20.  unbestimmt      .  • 
XII.  Scalaria:  1  Art,  Wirthsm. 

21.  ?multilamellaBAST. 
var,  ....... 

XIII.  Natica:  2  Arten. 

22.  crassatinaLK.(?wo) 
Helicites  ampullaceus 

Schloth  

23.  Guilleminii  Payr.  . 

XIV.  Neritina:  1—2  Arten,  Op- 

penheim. 

24.  Neritites  cochleatus 
Schloth  

XV.  Paludina:  3  Arten. 

2  5.  ?  I  e  n  t  a  So w.  v.  Maynz 


I.  IL 
W. 


26.  acuta  Lk.  überall, östl. 
Helicites  paludinarius 

Schloth  

27.  inflata  nob.  Maynz 
etc. 

Helicites  gregarius 

Schloth  

XVI.  Hei  ix:  1—2  Arten,  eineein, 
Ottseite. 

nemoralis  Lin.  .  . 


PC 


c. 


b.  (Ar.  *j 


W.  P.  B, 

(AL) 


Par.  P.  ß. 
(Ä) 


HL  IV. 
/. 

/. 
I.E. 


I. 


Nizza. 


nach  Lamarck  tu  Ponchartrai*\ 
Formation  ? 

Mittel*- 


?P. 
W. 


B.  P. 


W.  (M.) 


Buxwill. 


S. 


(Sch.) 
(Ulm.) 


Mittel** 


Deutsch 


*)  Die  von  M  de  Serres  abgebildete  Art  mit  dem  Synonym  C. 
ginatnm  ist  doch  vielleicht  noeü  verschieden  von  der  Moyn**r' 
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XV1L  Cyclostoina:  1  Art,  ein- 
zeln, Neustadt,  vielleicht 
aderustirt. 

29.  clegans  Dm*.       .  . 
XVIII.  Bulla:  2  Arten,  Wirthsm. 

30.  angistuma  Desh.  . 
Bullacites  cylindricus 

SCHLOTH  

31.  n.  sp  

XIX.  E  in  a  r  g  i  n  u  I  a  :  1  Art , 

Weinheim. 

32.  ?fenestrclla  Dvbois 
PatcU  itt's  fissuratus 

SCHLOTH  

XX.  PPilcopsis:  (Patelioides) 

1  Art. 

33.  compressiuscula 
Eichw  

XXI.  Dentalium:  1  Art,  un- 

vollständig'   

XXII.  Corbula:  1  Art. 

34.  uucleus  Lk.  (C.  ru- 
gusa  auett.)  .... 

Will.  Crassatclla:  1  Art,  neu, 
Weinheim. 

XXIV.  L  ii  c  i  n  a  :  2  —  3  Arten  , 

Wirthsmülde. 

36.  squamulosa  Lk.  . 

37.  (ähnlich  L.  elegans)  . 

XXV.  Teilina:  1  Art,  Wirthsm. 

XXVI.  Diplodonta:  1  Art. 

XXVII.  C  y  p  r  i  n  a  :  2  Arten. 

40.  islandicoides  utictt. 
Neustadt  etc.     .    .  . 

41.  affinis  Bkonn,  Wein- 
keim   

XXVIII.  Cyrcna:  2  Arten. 

42.  ähnlich   C.  Sowerbyi 
Bast  

Veuerites  subaratus 

SCHLOTH.       .     .  . 

43.  Veuerites  simillimus 
Schl  ,  am  Ostrand 

XXIX.  Crassina:   1  Art ,  ähn- 
lich Venus  dysera. 
XXX.  V  e  n  u  s  :  1  Art,  Weinh. 
45.  ähnlich  V.  laevigata  Lk. 

XXXI.  Isocardin:  1  Art,  neu, 

Wirthsmühle. 

XXXII.  Veuericardia:  1—2  Ar- 

ten, Wirthsmühle. 

47.  s  c  a  1  a  r  i  s  et  <'  I»  a  in  n  e- 
f  o  r  in  i  s  Sow.     .    .  . 

XXXIII.  Card  iura:  2  Arten. 

48.  ähnlich    C.  Pallasia- 
nuiu  Bast  


I. 


II. 


III. 


Ii 

p. 

p.  w. 

Par.  W. 

B.  W.  V. 

/. 

(Sch.) 

/. 

w. 

E. 

i 

IV. 


Deutschi. 


Mittelm. 


I. 


II. 


III. 


IV. 


Mittelm. 


#9.  zwischen  C.  planatuni 
und  C.  irreguläre   .  . 
XXXIV.  NucnU:  1-2  Arten. 

50.  margaritacea  Lmk. 
Petersberg  .... 

XXXV.  Are«:  1  Art. 

51.  nodulosa  Broccui  . 
XXXVI.  Pectunculua:  2  Arten, 

Wirthsmünle. 

52.  pulvinatu«,  t\  Baerl. 
Dlb.,  nicht  Lamk. 

53.  n.  sp.  =  Chamites 
arcatus  Schloth.    .  . 

Arcacites  pectuq- 
culatus  Schx.  .  . 
XXXVII.  Coelogonia:  1  Art. 

54.  Brardii  it.,  Maynzu. 
Ostrand  

Mytilus  BrardiiBRQN. 
Mytulites  peroatus 
Schloth.  ... 
XXXVIII.  Perna:  1  Art,  Alzey. 

55.  maxillata  Lmk.  .  . 

- 

XXXIX.  Pinna:  Trümmer ,  Op- 
penheim. 
XL.  Pecten:  1—2  Arten. 

57.  pictus  Güpf.  Weig- 
heim   

58.  ?variua  Lamk.  teste 
Münst.  ;  sehr  unvoll- 
kommen   

XLI.  Ostrea:  1  Art,  Fluhn- 
heim,  untrer  Sand. 

59.  caliifera  Lmk.    .  ) 
Ostracites  fossula  Schx.  ( 

Unter  diesen  59  Arten  sind  nar  53  in  einem  Zustande, 
der  eine  nähere  Vergleiehnng  und  Bestimmung  zulässt;  sie 
allein  werde  ich  daher  auch  nur  in  Rechnung  bringen,  näm- 
lich mit  Ausschluss  von  Nr.  1,  17,  24,  34,  56  und  58. 

Unter  den  41 ,  reap.  36  Geschlechtern  ist  kein  aus- 
gestorbenes. 

Von  den  53  Arten  würden 

a)  1  sehr  zweifelhafte  in  der  I.  Formation  allein  (25), 

b)  2  wohl  im  Pariser  Becken,  aber  über  dem  Gypse  (36, 

59,  auch  15), 

c)  3  in  den  drei  Tertiär-Formationen  zugleich  (14,  15,  50), 

worunter  Nr.  50  auch  noch  lebend, 

d)  7  nebst  einigen  zweifelhaften  allein  im  Tegel  (8,  10 


■ 

ß,  w. 
w.  p. 

■ 

w, 

? 

B. 

• 

i 

(mm,) 

n. 

Sbrr.) 

r 

A. 

■ 

• 

Par. 
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27,  30,  33,  36,  59),  einschliesslich  dem  obern  Mee- 
ressande, 

e)  7  nebst  zweifelhaften  in  der  II.  und  III.  Formation 
.  i I  gemeinsam  (6,  II,  13,  40,  47,  54,  55), 

f)  3—4  eben  so,  und  zugleich  lebend  (23,  26,  34,  51), 

g)  2  in  der  III.  Formatton  allein  (12,  41), 

h)  0  in  dieser  und  zugleich  lebend ,  • 

i)  1—2  allein  lebend  (28,  29?)  vorkommen. 
Berücksichtiget  man,  dass  aus  der  mittein  Tertiär- 
Formation  noch  am  wenigsten  Arten  bekannt  sind,  und  dass 
dieselbe  überall  eine  grosse  Anzahl  ihrer  Arten,  vielleicht 
ein  Drittheil  mit  der  dritten  gemein  hat,  so  würden  die  fos- 
silen Arten  bei  Maynz  ihrer  Zahl  nach  unzweifelhaft  bei 
Weitem  am  meisten  mit  denen  der  Tegel- Formation  überein- 
stimmen;  denn  21  (0^40)  derselben  sind  in  dieser  auch  an 
anderen  Orten  vorgekommen;  die  relativgrüsste  Anzahl  (7)  hat 
sich  im  Tegel  allein,  und  eine  eben  so  grosse  in  diesem  und 
der  Suhapenninen  -  Formation  zugleich  gefanden ;  aus  der 
Grobkalk-Formation  allein  kommt  auch  nicht  eine  unzweifel- 
hafte Art  vor;  aus  der  Subapenninen  -  Formation  allein  nur 
awei  Arten,  von  deren  zweiter  ich  zudem  nur  ein  einziges 
Exemplar  gefunden  habe;  die  andere  wird  sieh  wahrschein- 
lich noch  noch  anderweitig  in  Tegel  entdecken  lassen. 

Was  die  Qualität  der  Arten  anbelangt,  so  möchte  ich 
unter  den  aufgeführten  die  Pleurotoma  Borsoni,  Pileop- 
si8  compressiuscula  und  etwa  Bulla  augistoma  für  die 
bezeichnenderen  für  den  Tegel  halten,  da  sie  sich  bis  jetzt 
in  ihm  ausschliesslich  und  an  mehreren  Orten  gefunden 
Itaben.  Dagegen  fehlen  allerdings  diejenigen  Arten  gänzlich, 
welche  ich  nach  beiden  Gesichts-Punkten,  der  Menge  und  ihrer 
ausgezeichnete ii  Form  wegen  ,  überhaupt  als  die  charakteri- 
stischsten Arten  des  Tegels  ansehe,  und  welche  wahrschein  lieh 
den  tieferen  Abtheilungen  desselben  angehören,  nämlich: 
Conus  acvtangnlus,  Ancillaria  glandif  ormis, 
Voluta  rarispina,  Buccinum  baccatum,  Pyrula 
rusticula,   Pleurotoma    tubereulosa,  Turritella, 
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Archimodis,  Natica  comp  res  sn,  Venericardia 
Jouanetti  etc.  Dieser  Umstand  und  die  verhältnissmässig 
sehr  grosse  Menge  zugleich  der  dritten  Periode  angehöriger 
Arten  deutet  mehr  auf  eine  obere  Abtheilung  des  Tegels, 
als  auf  tiefere  Schichten  desselben. 

Dagegen  ist  wieder  die  Anzahl  der  noch  lebend  vor- 
kommenden Arten,  6—7  im  Ganzen,  für  die  zweite  Tertiär- 
Formation  sehr  gering,  da  sie  nur  0,12  beträgt,  während 
sie  nach  Deshayes  0,18  ausmachen  sollte. 

Ein  anderes  von  dem  der  übrigen  gleichzeitigen  See- 
becken abweichendes  Verhältniss  wird  durch  den  Aufent- 
haltsort eines  Theiles  der  darin  vorkommenden  Konchylien- 
Arten  in  süssem  oder  doch  brackischem  und  abwechselndem 
Wasser  (so  viel  sich  nämlich  aus  der  Analogie  mit  den 
nächst  verwandten  lebenden  schliessen  lässt)  angedeutet: 
durch  seine  Cerithien  nämlich,  die  sich  zum  Theile  den 
Potamiden  näheren,  welche  Bewohner  der  Fiussmün dün- 
gen seyn  sollen;  —  durch  seine  Cyprina  islandicoides, 
welche,  wenn  auch  sogar  dem  Genus  nach  von  C.  islandica 
verschieden ,  doch  eine  ähnliche  Lebensweise  gehabt  zu  ha- 
ben scheint;  —  durch  seine  2  Cyre na- Arten,  deren  Ge- 
schlechtsverwandten Fluss-Bewohner  sind,  und  welche  sich 
in  mehreren  Schichten  in  ziemlicher  Häufigkeit  finden;  — 
durch  seine  Coelogonia  Brardii  und  seine  Paludina 
acuta  und  P.  inflata,  welche  an  wenigen  Orten  ganz 
fehlen,    aber   unterhalb  Maynz  sogar  für  sich  allein  die 
Schichten  in  einer  Mächtigkeit  von  35'  —  40'  zusammen- 
setzen ;  —  endlich  die  einzeln,  aber  in  diesen  letztern  doch 
ziemlich   oft    vorkommenden  Landschnecken  aus  dem  Ge- 
schlechte Hei  ix.  Diese  alle  sind  es,  wegen  deren  man  noch 
jetzt  die  ganze  oder  einen  grossen  Theil  der  Formation  als 
eine  Süsswasser- Bildung  bezeichnen  hört.    Wenn  wir  aber 
die  Coelogonien  und  Palud  inen,  welche  hier  in  so  unge- 
heurer Anzahl  vorkommen  und  daher  am  meisten  Licht  über 
die  Bildung  dieser  Gesteine  müssen  verbreiten  können,  näher 
prüfen,  so  gelangen  wir  zu  einem  andern  Resultate.  Die 
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nächst  verwandten  nämlich  von  C  oel  ogonia  B  rardii  sind 
Mytilas  cochleatus  Nyst  ,  welcher  sieh  erst  neulich  in 
einem  geschlossenen  Salz  -  Becken  bei  Antwerpen  mit  Ba- 
lanen  tu  a.  Seekonchylien  gefunden  hat ,  und  Mytilus 
polymorph  us,  welcher  in  der  Donau,  der  Wolga,  dem 
Kaspißchen  Meere,  den  gesalzenen  Seen  bei  Königsberg  und  in 
einem  mit  der  Themse  verbundenen  Becken  zum  Ausbessern 
von  Seeschiffen  wohnt  und  im  vorigen  Jahre  mit  dem  ersten 
Holländischen  Rhein  -  Schiffe  auch  bis  Mannheim  gekommen 
ist,  also  Bewohner  süsser  sowohl  als  gesalzener  Binnenwasser 
ist  und  nur  nicht  im  offenen  Meere  vorkommt.  Partsch 

dem  Tegel  ,  unter  dem  Namen  C  o  n  g  e  r  i  a  beschrieben, 
welche  sich  dort  mit  Süssw asser-  (IVlelanopsen  etc.)  und  See- 
Konchylien  zusammenfinden.  Die  kleine  Paludina  acuta, 
welcher  bei  Maynz  die  P.  in f lata*)  überall  beigesellt  ist, 
bewohnt  noch  jetzt  in  unsäglicher  Menge ,  so  dass  man  sie 
mit  den  Händen  zusammenhäufen  kann,  die  Etanga  an  der 
Küste  von  Süd  -  Frankreich  und  Italien ,  seichte  und  ruhige 
Theile  des  Meeres,  welche  durch  längs  der  flachen  Küste 
hinziehende  Sandbänke  von  dem  offenen  Meere  getrennt, 
aber  der  stärkeren  Verdunstung  wegen  wohl  noch  salziger 
sind,  als  dieses.  Es  ist  daher  weder  nöthig  noch  möglich 
anzunehmen ,  dass  diese  Milliarden  von  Individuen  durch 
Bäche  aus  irgend  welchen  kleinen  Pfützen  vom  Lande  her- 
abgeführt worden  seyen.  Die  Schaalen  der  Landschnecken 
deuten  dagegen  allerdings  an ,  dass  die  Küste  von  ihrem 
jetzigen  Ablagerungs-Orte  nicht  fern  gewesen  seyn  könne. 

Alle  vorhin  genannten  Konchylien,  welche  mit  den 
wirklichen  See-Konchylien  durcheinander  vorkommen,  deuten 
daher  auf  ein  zwar,  vielleicht  von  seiner  Emporhebung  her, 
noch  mit  Salzwasser  versehenes ,  aber  wenigstens  in  späte- 
rer Zeit  vom  offenen  Meere  abgeschlossenes  ruhiges  Becken 

*)  Voa  letzterer  Art  habe  ich  noch  keine  guten  Exemplare  erhalten 
kennen.  Wird  sie  sich  von  Valvata  obtusa  genügend  unter- 
scheiden? 
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hin,  welches  wahrscheinlich  durch  die  bestündige  Zuflüsse 
ton  Süsswasser  und  dessen  Äbfluss  in  Vermischung  mit  dem 
Salzwasser  sich  allmählich  aussüsste  and  durch  Niederschlüge 
den  Boden  auffüllte,  während  vielleicht  eu  gleicher  Zeit  sein 
Spiegel  durch  tieferes  Einschneiden  der  Abflussschwelle  sieb 
senkte,  und  das  Becken  sich  allmählich  trocken  legte.  Die 
letzten  See  -  Konchylien  mussten  nun  zu  Grunde  gehen. 
Kleine  Inseln  erhoben  sich  anfänglich  aus  dem  Wasser, 
welche  allmählich  immer  mehr  zusammenflössen  und  für 
Sumpf-bewohnende  Pachydermen  ein  willkommener  Aufent- 
haltsort wurden.  Der  Rhein  änderte  inzwischen*  seinen  Laof 
wiederholt,  und  bewirkte  hiedurch  neue  Unregelmässigkeiten 
fn  den  vielleicht  schon  unregelmässig  abgesetzten  Schichten, 
wie  denn  noch  jetzt  nachweisbar  ist,  dass  er  gerade  in  der 
Gegend,  um  die  es  sich  hier  handelt,  einst  eine  ganz  andere 
nach  Westen  ziehende  Richtung  besessen  habe.  Durch  die 
hier  mitgetheilte  Ansicht  würde  sich  die  Jsolirung  dieses 
mittel-tertiftren  Beckens  Deutschland*  von  allen  gleichzeiti- 
gen Bildungen  erklären.  4  •••* 

:  ....  i     ,  ' 

■ 

•  • 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen,  an  den  Geliciinenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

••  i 

Alexandria,  19.  Nov.  1836. 

Ich  bin  im  Besitze  Ihres  lieben  Briefes  vom  20.  März  d.  J.  und 
«Unke  Ihnen  auf  das  Herzlichste  dafür.    Meine  Rückreise  aus  Klein- 
Asien  nach  Ägypten  war  sehr  interessant.    Ich  besuchte  den  grössten 
Theil  des  Libanon,  war  bei  den  Zedern,  bestieg  die  höchste  Spitze  des 
Libanon,  den  Gebbel  Mn Intel >  dessen  Höhe  Ehrenberg  zu  12,800  Pur. 
F.  beiläufig  angibt  (ich  habe  meine  Barometer-Beobachtungen  noch  nicht 
ausgerechnet) ,  bereiste  den  ganzen  A/Uilibanon  und  war  in  Baalbeck 
und  Damaskus.    Die  Höhen -Angabe  des  Libanon  scheint  mir  viel  zu 
gross,  uud  ich  glaube  kaum,  dass  seine  höchste  Spitze  9000  Par.  Fuss 
erreicht  und  schätze  die  Meereshöhe  der  Zedern  auf  6000  P.  F.  Ich 
habe  ein  Barometer  -  Nivellement  der  bereisten  Punkte  in  Händen  und 
habe  mit  guten  Instrumenten  und  sorgfaltig  beobachtet,  zur  Kalkulation 
aber  noch  keine  Zeit  gefunden.    Das  Centrale  des  Libanon  sowohl  als 
des  Antilibanon  besteht  aus  Bergkaik ,  carboniferous  limestone, 
auf  dem  der  Kohlensandstein  aufgelagert  ist.    Letztrer  führt  Steinkoh- 
lenlager, von  denen  die  zu  Makla  ain  el  Bed,  zu  Bsedilin  und  zu  Mar 
Banna  el  Kenniset  bereits  im  Abbau  stehen.    Der  Bergkalk  führt  Stock- 
artige  Lagerstätten  von  Eisenstein  von  ungeheurer  Ausdehnung  bei  Mar 
Banna  el  Schuähe.    Die  Eisenerze ,  welche  darauf  einbrechen ,  sind 
Brauneisenstein  ,  Eisenocker  und  herrlicher  Spatheisenstein.    Der  Koh- 
lensandstein  sowohl,  als  der  Bergkalk  werden  von  häufigen  Diorit- 
Gängen    durchsetzt ,     welche   höchst   interessante    Modifikationen  im 
Schichten .  Systeme  der  beiden  Felsgebilde  bedingen.    Die  Gehänge  der 
beiden  Gebirgszüge  in  Ost  und  West  bilden  Kreide,  Kreide  -  Mergel 
und  Braunkohlen  -  Sandstein  ,  welche  beide  ersteren  Kreide  -  Gebilde  be- 
sonders im  AntUibanon,  wo  der  Kohlensandstein  fast  ganz  verschwindet, 
ungeheure  Entwicklung  zeigen.    Wie  vom  Taurus,  so  wurden  auch  vom 
Libanon  und  AntUibanon  geognostische  Karten  und  eine  Menge  Durch- 
schnitte  verfertigt,  die  einst  ein  hübsches  Ganzes  bilden  werden.  In 
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wenigen  Tagen  werde  ich  von  hier  nach  Ober-Ägypten  und  Nubien  ab- 
gehen und  wahrscheinlich  bis  Waddi  Haifa  meine  Reise  fortsetzen,  um 
von  dort  aus  den  noch  ganz  unbekannten  Gebirgszug  zu  untersuchen, 
der  in  Dongola  sich  durch  die  Nubische  Wüste  bis  ans  Meer  zieht.  Von 
Nubien  ist  mein  Plan,  uach  Kenne  zurückzukehreu ,  mich  nach  Kosseir 
am  Rothen  Meere  zu  begeben  und  von  dort  nach  Arabien  zu  gehen. 
Ob  mich  nun  meiue  Reise  sogleich  an  den  Sinai  führt,  oder  ich  südlich 
nach  Hedjas  und  Jemmer  mich  wenden  werde,  weiss  ich  noch  nicht. 
Bei  meiner  Rückkehr  aus  Klein -Asien  fand  ich  endlich  zu  Beirout  in 
Syrien  meine  Instrumente,  und  biu  nun  ausser  dem  noch  nicht  angekom- 
menen Boussol-lustrumente  mit  Azimut-Kreis,  Fernrohr  und  Höhenbogen, 
im  Besitze  von  zwei  Barometern  zum  Höhenmessen ,  vielen  Thermome- 
tern} einem  Photometer,  Thermohygrometer,  Hypsotneter,  mehreren  Aräo- 
metern ,  Elektrometern  zur  qualitativen  und  quantitativen  Untersuchung 
der  Luft-Elektrizität ,  astatischen  Nadeln ,  Sextanten  ,  Boussolen  ,  Fern- 
röhren ,  einem  Mikroskope ,  welches  bis  270,000mal  in  area  vergrössert, 
einem  elektrochemischen  und  einem  thermoelektriscbcn  Multiplikator, 
einem  Inklinatorium  ,  von  Probierwagen,  Löthrohr-Apparat,  Reagentien- 
Kasten  und  einem  sehr  stark  wirkenden  magneto  -  galvanischen  Apparat 
mit  grossen  Hufeisen-Magneten.  Sammtliche  Instrumente  sind  in  Wien 
verfertigt  und  wirklich  von  seltener  Schönheit  und  Genauigkeit. 

RüSSEGGER. 

— — .   ,  . 

•     Darmstadt,  22.  Dez.  1836. 

Bei  dem  Versuch  auf  das  Erbohren  einer  Springquelle  zwischen 
Weinheim  und  Offenheim  bei  Alzey  wurde  zuerst  vom  Tage  herein  der 
untere  Grobkalk  (unterer  tertiärer  Sand  mit  kalkigen  Sandsteinen  und 
Konglomeraten,  Pectunculus  pulvinatus,  Ostrea  hipoppus  etc.) 
40'  mächtig  durchsunken.  Hierauf  ging  man  wieder  durch  eine  Reihen- 
folge von  Sandsteinschichten  mit  sandigen  Schieferthoneu  abwechselnd 
(Old  red  Saudstone),  so'  mächtig.  In  einer  Tiefe  von  90'  erreichte  man 
ein  dolomitisebes  Gestein ,  in  welchem  man ,  da  die  Arbeit  darin  in 
Folge  der  beträchtlichen  Festigkeit  desselben  in  hohem  Grade  erschwert 
wurde,  den  ohnehin  keinen  Erfolg  versprechenden  Versuch  aufgab*  Ob 
mir  gleich  aus  verschiedenen  Teufen  desselben  Bohrproben  zukamen,  so 
darf  ich  mir  doch  nicht  erlauben,  darüber  zu  entscheiden,  ob  der  in  der 
Tiefe  erreichte  Dolomit  eine  Einlagerung  im  Old  red  Sandstone  bildet 
(es  zeigen  sich  darin  untergeordnete  krystallinische  und  dichte  Kalkmassen 
nordwärts  dieses  Punktes  in  geringer  Entfernung  bei  Niederhausen  an 
der  Nahe,  zwischen  Duchroth  und  UaUgarten  etc.),  oder  dem  Bergkalk, 
oder  gar  dem  Grauwackenkalk  angehört.  Er  ist  grobkörnig,  gelblich- 
grau und  brausst  schwach  mit  Säuren. 

A.  v.  Klipstein. 
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Ludwigsthal,  im  Januar  1837  *). 

Der  bisherige  Bohrversuch  m  Schramberg  wird  duu  wohl  sein  Ziel 
in  der  Tiefe  von  754'  erreicht  haben,  da  man  bereits  8'  in  einem  rothen 
Feldstein-Porphyr  gebohrt  hat,  der  ohne  Zweifel  das  Liegeude  der  Stein- 
kohlen-Formation bildet  und  in  den  Granit  übergehen  wird,  wie  diess 
hier  am  Rande  des  Beckens ,  wo  der  Granit  sich  emporhebt ,  häufig  be- 
obachtet werden  kann. 

Indessen  habe  ich  bereits  etwas  entfernter  von  Schramberg,  im  so- 
genannten Kirnbachthale  einen  neuen  Versuch  angefangen,  wo  ich 
eine  grössere  Erhebung  der  Schichten  verniuthete  und  somit  hoffen 
konnte,  die  Kohlen  -  Formation  in  geringerer  Teufe  zu  erreichen.  Den 
Veisuchschacht  liess  ich  am  tiefsten  Puukte  des  Thaies  im  Todtliegen- 
den  ansetzen ;  bei  der  jetzigen  Jahreszeit  und  dem  starken  Zudringen 
wo  Wassern  konnte  derselbe  aber  nur  10'  niedergebracht  werden.  In 
einer  Tiefe  von  7'  traf  ich  auf  Bänke  einer  Porphyr  -  Breccie ,  in  der 
noch  3'  abgeteuft  wurden.  Jetzt  ist  man  in  einer  Tiefe  von  26'  noch  in 
demselben  Gestein.  Die  Erscheinung  dieses  Gesteins  ungefähr  in  der 
Mitte  des  vom  Todtliegenden  erfüllten  Beckens  ,  von  dem  bisher  keine 
Spar  in  Schramberg  bekannt  war,  gibt  mir  einige  Hoffnung,  dass  die 
dortigen  Versuche  doch  noch  gelingen  könnten.  Ganz  ähnliche  Gesteine 
bilden  in  andern  Gegenden  nicht  selten  das  Hangende  der  Kohlen- 
Formation,  und  es  sollte,  wenn  diese  Analogie  nicht  trugt,  dieselbe  hier 
auch  beträchtlich  höher  liegen ,  als  an  der  Stelle  des  bisherigen  Bohr- 
Versuchs.  Wenn  man  nicht  wieder  in  das  Todtliegende  kommt,  was 
ieh  jedoch  nicht  vermuthe ,  so  werden  dio  künftigen  Arbeiten  bald  Auf- 
schluss  geben. 

Zobel. 


St  Petersburg,       Januar  1837. 

Petersburg  hat  für  das  naturhistorische  Wissen  recht  anziehende 
Seiten.  In  mineralogischer  Hinsicht  sind  es  vorzüglich  die  reichen 
Schätze  der  zum  Theil  prachtvollen  Russischen  Mineral- Vorkommnisse, 
die  ausser  dem  berühmten  Museum  des  Berg -Instituts  auch  noch  in 
andern  öffentlichen  Sammlungen  und  in  zahlreichen  Privatkabinetten  an- 
gehäuft  sind.  Aber  auch  Vieles  des  Ausgezeichnetsten  von  auswärtigen 
Mineralien  ist  hier  zu  finden :  eine  Vereinigung  wahrhaft  gigantischer 
in-  und  aus-Jändiscber  Vorkommnisse  hat  aber  ganz  insonderheit  das 
Maseum  des  Berg- Instituts  aufzuweisen,  durch  dessen  Schätze  über- 
haupt das  Auge  eben  so  geblendet,  als  das  Interesse  auf  die  leb- 
hafteste Weise  in  Anspruch  genommen  wird.  Da  ich  mich  bei  einer 
andern  Gelegenheit  in  nähere  Betrachtungen  des  Berührten  einzulassen 
gedenke,  so  erspare  ich  für  jetzt  ein  weiteres  Detail  darüber. 

*)  Müget heilt  von  Herrn  Bergrath  Dr.  Ueu. 
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In  geologischer  Hinsicht  ist  derjenige  Theil  der  Umgegend  von  Pe- 
tersburg von  erheblichem  Interesse,  welcher  Ihnen  bereits  aus  Pawdbrb 
Beitragen  zur  geognostischen  Kenutniss  von  Russtand  bekannt  seyn 
wird.    In  dieser  Arbeit  ist  Fleiss  und  Sorgfalt  unverkennbar  an  Tag 
gelegt;  doch  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Geologie  lassen  sich  denn 
doch  noch  der  Sache  andere  Ansichten  abgewinnen.  —  Ich  würde  Ihnen 
einen    bereits    darüber    verfassten  Aufsatz  für  das  Jahrbuch  beigelegt 
haben  ,  wenn  ich  nicht  die  Absicht  hegte  ,  erst  noch  einige  Beobachtun- 
gen an  entfernteren  Punkten  anzustellen ,  um  dessen  noch  gewisser  zu 
werden,  was  sich  mir  als  Resultat  ergeben  hat;  inzwischen  glaube  ich 
wenigstens  Einiges  davon  berühren  zu  dürfen.  Wie  Sie  wissen,  sind  die 
Meinungen  über  das  Alter  des  Zarskue  Seioer ,  so  wie  über  das  des 
Esthländischen  Kalksteins  nicht  alle  gleich  übereinstimmend.  Vorzüglich 
Engelhardt  und  der  Engländer  Strang  ways  sind  bekanntlich  als  Wi- 
dersacher derer  zu  betrachten ,  welche   in  jenem  Kalkstein  ein  Gebilde 
der  Übergangsepoche  sehen ;  beide  wollen  ihn  für  ein  neueres  Erzeug- 
niss  gehalten  wissen.    Es  ist  allerdings  wahr,  die  ganze  aus  Kalkstein, 
Saudstein  und  mehr  Schieferthon  als  Thonschiefer  bestehende  Forma- 
tion, so  wie  ihr  Bruder,  der  Kalkstein  von  Narwa  und  Reval,  haben 
einen  starken  Anstrich  von  dem  Charakter,  welcher  zum  Theil  den 
neuen  Flötz-  und  selbst  Tertiär- Gebilden  eigen  ist;  namentlich  ist  die 
ganz  söhlige  Schichtung,  das  lagenweise  Vorkommen  einer  Grünerde- 
artigen  Substanz  und  der  au  Petrefakten-Fragmeuten  reiche,  zuweilen 
lockere  Sandstein  geeignet,  solche  Erinnerungen  hervorzurufen;  aber3 
wenn   man  nicht  allen  bisherigen  Erfahrungen  zuwider  gerade  denjeni- 
gen Petrefakten,  welche  als  die  bezeichnendsten  für  das  Übergang*- 
Gebitde  gelten ,   eine  ganz  andere  Deutung  unterlegen  ,  und  dagegen 
anderen  Merkmale  aus  der  petrographist-hen  Beschaffenheit  entnommen 
ein  grösseres  Vorrecht  einräumen  will,  als  ein  solches  für  normale  Fels- 
arten heutigen  Tags  zugestanden  werden  kann ,  so  muss  man ,  ohne 
gegründete  Einrede ,  die  berührten  Bildungen  als  Übergangs  •  Gebirge 
ansprechen.  —  Höchstens  könnte  etwa  für  die  gegenteilige  Meinung 
nur  noch  angenommen  werden ,  dass  die  [dem  Kalkstein  zustehenden 
Orthoceratiten,  Trilobiten  und  Terebrateln  schon  einer  Gebirgs  -  Bildung 
angehört  hätten,  aus  deren  gänzlicher  Zerstörung  und  Auflösung  die 
jetzige  hervorgegangen  sey,  und  die  fast  meist  nur  als  Fragmente  im 
Sandstein  inliegenden  organischen  Überbleibsel  vermöchten  einer  sol- 
chen Vorstellungsweise  das  Wort  zu  reden ;  aber  bei  allem  dem ,  dass 
ein  solcher  Fall  nicht  unmöglich,  so  mangeln  wenigstens  dem  Kalkstein 
an  den  Punkten,  wo  er  jetzt  zu  beobachten  ist,  die  Kriterien,  welche 
diess  zu  bekräftigen  im  Stande  wären.    Überdem  steht  die  Zarskoe  Sf- 
loer  Formation  sammt  der  damit  identen  Esthländischen  ja  nicht  isolirt 
da.  Sie  hat  unstreitig  ihres  Gleichen  in  dem  Skandinavischen  Übergangs- 
Gebirge ,  und  ist  jedenfalls  eben  so  gleichbedeutend  mit  der  von  Prio- 
nen ,   die  insgesammt  von  bewährten  Gebirgs  -  Forschern  als  achtes 
Ubergangs  -  Gebirge  anerkannt  worden  sind.    Da  übrigens  dort  der 
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Sandstein  im  Allgemeinen  über  dem  Kalkstein  liegt,  wahrend  er  in  der 
Umgegend  von  Zarskoe  Selo  diesem  zur  Unterlage  dient,  so  ginge 
hieraus  gauz  offeubar  die  Wechsellagerung  beider  sich  wiederholenden 
Gruppen,  und  damit  zugleich  als  ausgemacht  hervor,  dass  alle  3  Fels- 
arten,  die  hier  erscheinen,  uur  Glieder  einer  und  derselben  Forma- 
tion wären.  Ob  endlich  der  Saudstein  mit  dem  rothen  Übergänge- 
Sandstein,  uud  der.  Kalkstein  mit  dein  Bergkalk  zu  parallelisiren  wären, 
diese  £rörteruug  behalte  ich  mir  später  vor.  Vieles  spricht  dafür.  — 
Nur  einer  Erscheinung  will  ich  noch  hier  mit  einigen  Worten  gedenken, 
welche  die  fragliche  Formatiou  auch  von  einer  andern  Seite  noch  recht 
anziehend  macht.  Scbou  Pander  glaubt  bei  Gelegenheit ,  wo  er  den 
Kalkstein  mit  dem  Skandinavischen  Übergangs  -  Gebilde  vergleicht,  die 
starke  Schichten  ■  Seukung  dieser  letztern  dem  Eiuflusse  der  dort  damit 
verbundenen  abnormen  Gesteine  zuschreiben  zu  müssen ,  um  bierin  eine 
Erklärung  für  die  Schichtenhorizoutaie  von  jenem  zu  finden.  Und  in 
der  That  stehen  damit  auf  eine  überrascheude  Weise  einige  Erscheinun- 
gen im  Einklang.  Es  sind  diess  die  zwar  kleinsten  aber  uirhts  desto 
weniger  lehrreichen  und  frappanten  Profile  an  den  Ufern  der  Pulkowa, 
wo  der  dem  Kalkstein  zur  unmittelbaren  Unterlage  dienende  Schiefer 
gewaltsamer  Weise  zerrüttet  uud,  indem  er  wie  Kegel  in  den  Kalkstein 
eingeschoben  ist,  theils  dessen  söhlige  Schichtung  in  eine  gewölbte  ver- 
wandelt #  theila  auch  die  Schichten  gänzlich  zersprengt  hat.  Pawdkr 
glaubt  das  Verhalten  durch  eine  Selbstentzündung  des  Schiefers  veran- 
lasst; doch  man  sieht  hier,  wenn  auch  nicht  in  de«  Wirklichkeit,  doch  im 
Geist,  ein  abnormes  Gebilde  im  Aufsteigen  begriffen,  was  sich  aber  über 
ein  gewisse»  Niveau  nicht  erheben  konnte,  um  dieOberfläche  zu  erreichen. 

In  Finnland  habe  ich  ausser  der  Umgegend  von  Pitkaranda  und 
den  Punkten,  die  ich  auf  einer  flüchtigen  Reise  dortbiu  berührte,  nur  we- 
nige genaue  Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  gehabt ;  aber  das 
was  ich  gesehen  ,  hat  mir  die  Überzeugung  verschafft ,  dass  eine  ge- 
nauere Untersuchung  dieses  Landes  sehr  gewichtsvolle  Resultate  im 
Geist  der  neueren  Geologie  liefern  möchte.  Allerdings  fehlt  hier  da«  . 
Beiaommenaeyn  von  plutonischen  und  ueptunischen  Gebilden  und  damit 
auch  die  bedeutungsvollen  Beziehungen  zwischen  beiden,  denn,  ausser  dem 
Tbonscbiefer  und  seiner  Sippschaft,  scheinen  auffälliger  Weise  alle 
normalen  Gebilde  in  Finnland  zu  fehlen  ,  und  ob  am  Ende  nicht  jenen 
auch  eine  andere  Stelle  anzuweisen  wäre,  ist  eine  Frage,  die  sich  fast 
immer  mehr  aufdrängt.  Als  Ersatz  aber  für  den  Mangel  an  evidenten 
Wassererzeugnissen  ist  eine  ziemlich  bunte  Vielartigkeit  von  Feuerpro- 
dukten  in  einem  grossen  Maasstab  entwickelt  und  somit  gewiss  ein  rei- 
cher Stoff  zur  Beobachtung  des  gegenseitigen  Verhaltens,  als  gleich- 
zeitig gegen  den  Tbonscbiefer,  geboten.    Ein  Umstand,  der  übrigens 


tungen  seyu  dürfte,  das  sind  die  oft  meilenweit  erstrekten  Waldbrand- 
•tftten.  Nächst  aller  Vegetation  ist  hier  auch  fast  jede  Spur  von  Dämm- 
erte zerstört ,  so  dass  schauerlich  kable  Gebirgsscheitel  zum  Verschein 
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kommen,  die,  wenn  sie  sieh  auf  wahre  Gesteine  erstrecken,  dem  Auge 
dann  wie  Landcharten  vorliegen.  Es  gewährt  diess  mitunter  recht  be- 
lehrende  uud  frappante  Ansichten.  So  ist  es  zuweilen  äusserst  interes- 
sant ,  auf  so  entblössten  Gesteins  -  Plateaus  zu  sehen ,  wie  tbeils  nur 
Glimmer-Anhäufungen  in  linearen  Richtungen,  theils  schon  Gneiss-artige 
Partbie'n  gleich  Strömen  granitische  Massen  durchziehen.  Andererseits 
bemerkt  man  stellenweise  wieder  Granit-Durchkeilungen  in  den  ihm  be- 
nachbarten Gesteinen  blossgestellt,  oder  auch  Gesteinscheiden  ,  die  bald 
einander  parallel  gehen  ,  bald  in  einander  eingreifen.  Von  solchen  Er- 
scheinungen muss  ich  einige  Örtlichkeiten  anführen.  Eine  der  ersten 
Art  bietet  in  der  Umgegend  von  Pitcaranda  vorzugsweise  eiu  Gneiss- 
artiger Dioritschie(er  dar,  und  ein  Punkt,  wo  sie  auf  eine  recht  deutliche 
Weise  zu  sehen,  ist  unweit  des  kleinen  Wasserfalls  bei  Korinoa  au  der 
Strasse  von  Pitcaranda  nach  Kittel.  In  einem  hier  entblössten  Streifen 
der  letztern  Felsart  von  20  bis  30  Schritt  Breite  schlängeln  mehrere 
Granitarme ,  in  Abständen  von  kaum  einigen  Fäden ,  herum.  Sie  sind 
jeder  von  1  bis  3  Fuss  mächtig,  und  machen  mit  dem  h.  7  streichenden 
und  steil  einschiessenden  Hornblende-Gestein  mehr  und  weniger  schmale 
Winkel.  Punktweise  setzen  sie  ab  und  legen  sich  nur  theilweise  wie- 
der an ,  denn  einige  keilen  sieb  ganz  aus.  Die  Schichtung  des  Horn- 
blendegesteins  zwischen  den  Granitästen  ist  mitunter  etwas ,  aber  nur 
schwach  ,  bemerkbar  verruckt ,  doch  von  Merkmalen  erlittener  Verände- 
rung auf  den  Kontaktflächen  ist  nichts  zu  sehen.  Seitwärts,  einige  100 
Schritt  davon,  steht  'am  Gebirgsabhang  Granit  an,  der  sowohl  weiter 
Gehäng-aufwärts,  als  längs  desselben  fortsetzt,  aber  der  Zwischenraum 
zwischen  ihm  und  dem,  welcher  die  Einkeilungen  bildet,  ist  mit  Damm- 
erde bedeckt.  Gleichwohl  ist  es  augenscheinlich ,  dass  diese  letzteren 
nur  die  Ausläufer  von  jenem  sind  ;  denn  indem  sie  sich  mit  ihrem  stär- 
keren Ende  unter  der  Dammerde  verstecken  ,  spitzen  sie  sich  mit  dem 
entgegengesetzten  zum  Theil  in  den  Dioritschiefer  aus.  Nichts  wurde 
hier  nach  der  jetzt  herrschenden  Vorstellungsweise  natürlicher  als  die 
*  Annahme  seyn  :  dass  der  Granit ,  nachdem  er  den  Schiefer  zersprengt, 
von  unten  in  denselben  eingedrungen  sey.  Ich  bin  einerseits  von  der 
feurigen  Bildung  beider  Gesteine  überzeugt ,  doch  kann  ich  mich  nicht 
bestimmen ,  dieses  Vorkommen  hier  so  zu  deuten ,  wie  es  erscheint. 
Eben  so  möchte  ich  aber  auch  noch  solchen  Zweifel  auf  eine  andere 
Deutung  ausdehnen,  die  einem  anderweitigen  Verhalten  beider  Felsarten 
unterzulegen  seyn  würde.  Es  ist  das  die  zweite  Art  der  Erscheinung, 
die  ich  oben  berührte,  und  die  darin  besteht,  dass  die  Scheiden  dieser 
Gesteine ,  die  in  der  bezeichneten  Gegend  in  mehrmaligem  Wechsel 
auftreten ,  stellenweise  zusammenlaufen ,  so  dass  eine  oder  die  andere 
abgeschnitten  scheint.  Unter  Berücksichtigung  des  erst  berührten  Vor- 
kommens möchte  auch  hier  der  Schiefer  die  durchbrochene  Masse  seyn; 
aber  gerade  diesem  treten  Umstände  entgegen,  worin  schon  zum  Theil 
die  Gründe  liegen ,  welche  eine  solche  Annahme  für  beiderseitige  Vor- 
kommnisse in  Frage  stellen.   Vorerst  sind  die  Granitstriche  meist  viel 


Digitized  by  Google 


175 


breiter  als  wie  die  Schieferstreifen ,  sodann  behauptet  die  Schieferung 
von  diesem  im  Aligemeinen  gleiche  Neigungswinkel ,  und  endlich  Unsen 
sich  weder  Einschlüsse  von  Schiefer  im  Granit,  noch  Konglomerat-artige 
Bildungen,  und  auch  keine  Ergebnisse  feuriger  Einwirkung  auf  den 
Gesteiusscheiden  wahrnehmen.  Nun  wäre  es  aber  doch  wohl  wunderbar, 
wie  sich  bei  so  gewaltigen  Zerberstungen,  als  die  dominirenden 
Granitmassen  voraussetzen,  noch  so  regelvolle  Verhältnisse  hätten  er- 
halten können,  und  noch  wunderbarer,  dass  sich  im  Granit  nicht  ein 
Tbeil  des  Schiefers  wiederfinden  sollte,  der  zum  Weichen  gebracht  wor- 
den igt.  Wenn  demnach  hier  mehr  an  gleich-,  als  an  ungleich -zeitige 
Bildung  zu  glauben  seyu  wurde ,  so  möchte  daraus  aber  auch  hervor- 
gehen, dass  sowohl  die  Verzweigungen  des  Granits  in  den  Schiefer,  als 
das  stellenweise  Ineinandergreifen  beider  nur  Verhältnisse  wären  ,  die 
auch  bei  gleichzeitiger  Entstehung  abnormer  Gesteine  Statt  haben 
könnten.  Es  würden  Erscheinungen  ähnlieh  denen  seyn ,  die  uns  so 
häufig  an  Handstücken  aus  mehreren  Mineralien  bestehend ,  oder  an 
Krystallk  rüsten  entgegentreten.  Dass  nun  aber  auch  überhaupt  Finn- 
lands Gebirgssystem  mehr  nur  in  einige  grosse  Gruppen ,  als  in 
rereinzelte  Bildungen  zerfallt,  darauf  weisen  mehrere  gewichtsvolle 
Umstände  bin.  Der  eine  und  wichtigste  ist,  dass  namentlich  zwischen 
Gneiss-nrtigem  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Gneiss- artigem  Syenit 
und  Diorit  -  Kriterien  gegenseitiger  Durchbrechung  zu  fehlen  scheinen. 
-  Ein  zweites  Verhältnis«  ist  die  innerliche  Entwicklung  der  Felsarten 
gewissermaasen  aus  einem  Stamm ;  in  der  petrographischen  Beschaf- 
fenheit der  einen  Felsart  sind  zugleich  die  benachbarten  mit  angedeutet, 
ood  so  gibt  es  fast  mehr  Zwitter-,  als  ein  Normal-Gestein.  Engelhardt 
stellt  dieses  Verhalten  ,  in  dem  von  ihm  bereisten  grossen  Landstrich 
zwischen  dem  Finnischen  und  Bottnischen  Meerbusen ,  mitunter  recht 
treffend  heraus,  eben  so  wie  zum  Theil  auch  den  Verband  der  zwischen 
den  meisten  Gesteine  im  Grossen  Statt  zu  haben  scheint.  Es  ist  diess  ein 
gleichfalls  sehr  beachtuugswerthes  Verhalten  und  tritt  vorzüglich  da 
deutlich  hervor,  wo  Granit  und  Syenit  sich  der  schiefrigen  Textur  an- 
nähern ,  dagegen  Gneiss  und  Dioritschiefer  in  ein  körniges  Gefüge  sieh 
▼erlaufen.  Gewiss  ist  eine  solche  Wechselverkettung  nicht  mit  der 
Weclisellagerung  normaler  Formation  zu  vergleichen;  aber  wo  bei  dem 
Zusammen- Vorkommen  plu tonischer  Gesteine  Zerrüttungen,  Breccie, 
Veränderungen  auf  den  Kontaktflächen,  so  wie  überhaupt  Bcsehaffenheits- 
Zustande  fehlen,  die  man  nothwendig  als  Begleiter  von  feuerflüssig 
emporgetriebener  Massen  voraussetzen  muss ,  sobald  sie  mit  andern  be- 
reits erstarrten  in  Konflikt  treten,  in  solchen  Fällen  können  solche 
Fels- Arten,  doch  kaum  anders,  als  nur  einer  Formation  angehörig 
betrachtet  werden ,  selbst  wenn  gegenseitige  Durchsetzungen  Statt 
finden.  —  Läge  hierin  eine  Regelwidrigkeit,  so  würde  es  nur  ein  Be- 
weiss seyn,  dass  die  Natur  noch  ganz  andere  Wege  bei  Hervorbiingung 
Mancher  abnormen  Gesteine  befolgen  müsse,  als  die  sind,  welche  unsere 
jetzige  Vorstellungsweise   davon  begreift.     Aber  selbst  aueb  für  ein 
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bedeutend  hohes  Alter  von  wenigstens  einem  Theile  des  Finnischen  Ge- 
bii  gs-Komplexes  möchte  v  i  e  1 1  e  i  c  h  t  ein  Umstand  sprechen.  Es  würde  dies» 
die  im  Allgemeinen  horizontale  Lagerung  der  oben  erwähnten  Überganga- 
Formation  seyn.    Denn  indem  dieselbe  wahrscheinlich  jenes  Gebirga- 
System  zur  Unterlage  hat ,  mussten  sich  in  diesem  Falle ,  wenn  sieh 
letzteres  überhaupt  erst  später  gebildet,  nothwendig  noch  ganz  andere 
und  entschiedenere  Veränderungen  offenbaren,  als  die  kleinen  partiellen 
Erhebungen  in  der  Umgegend  von  Zarskoie  Seloe  sind.    Es  scheinen 
diese  letztern   vielmehr  auf  nur  vereinzelte  Eruptionen  hinzuweisen, 
wodurch  vielleicht  die  Felsarten  in  dem  bennchbarten  Schweden  verviel- 
fältigt worden  sind.  —  Und  sollte  endlich  nicht  anch  noch  in  der  Eut- 
blössiiRg  aller  Flötze  und  Tertiär- Gebilde  innerhalb  Finnlands  Felsartcn- 
Gebietes  ein   Beweiss  liegen ,   dass    dieses    weniger   in  vereinzelten 
Bildungen  ,  als  vielmehr  in  Masse  und  zu  einer  Zeit  Platz  genommen 
habe,  die  noch  weit  vor  der  Bildungsepoche  normaler  Formationen  lag? 
Den  entgegengesetzten  Fall  anzunehmen ,  nämlich  dass  alle  Gebirg»* 
arten  Finnlands  neuer  als  die  modernsten  Glieder  der  Flötzreihe,  und 
ein  Theil  davon  aus  Umwandlung  dieser  hervorgegangen  sey,  dafür 
sprechen  weder  Thatsachen  noch  Grunde.  —  Ich  gestehe,  dnss  die« 
meist  nur  Muthmaasungen  sind  ,  und  dass  der  Mangel  neptunischer  Er- 
Zeugnisse  ein  grosses  Hinderniss  ist,  uberzeugende  Beweisse  zu  erlan- 
gen, aber  auch  schon  sorgsame  und  unbefangene  Untersuchungen  werden 
dem  Ziele  näher  führen.    So  viel  ist  wenigstens  gewiss,  dass,  wären 
die  geognostischen  Verhältnisse  von  Finnland  nur  so  genau  bekannt} 
als   es   die    unbedeutenden    Mineralvorkommnisse    sind ,    die  Wissen- 
schaft sich  eines  grossen  Gewinns  zu  erfreuen  haben  möchte.  Ange- 
nommen  aber  nun,  dass  wirklich  in  dem  Allem,  was  ich  eben  Muthmaa- 
sungen genannt ,  weniger  Halt  läge ,  würde  dann  nicht  auch  die  Frage 
entstehen,  ob  nicht  überhaupt  die  Werneuchen  Urgesteine  übersll  da, 
wo  sie  gruppenweise  und  vorzüglich  in  wechselseitiger  Verkettung  mit 
Gneiss  und  Glimmerschiefer  und  ohne  Veränderungen  in  ihrem  ursprung- 
lichen Seyn  hervortreten ,  Glieder  einer  Formation  wären ,  hervorge- 
gangen aus  einer  und  derselben  feuerflüssigen  Masse?    Und  waren 
am  Ende  nicht  auch  entscheidende  Gründe  vorhanden,  solche  Felsarten- 
Verbände   immer  noch  für  den  Fuss  der  normalen  Gesteine  und  für  äl- 
ter, als  alle  Formationen  von  diesen  zu  halten?    Unstreitig  ist  wohl 
so  manche  ältere  Ansicht  durch   die  jetzigen  mit  zu  Boden  gescbla* 
gen  worden,    auf  die  man  früher  oder  später  wieder  zurückkommen 
dürfte ;  und  was  hat  übrigens  auch  vorzüglich   die  WERKEFt'scben  Ur- 
gebirge    erschüttert,   als   dass  man  einerseits  das  Agens  gewechselt, 
und  andererseits  Gesteine  in  und  über  neueren  Ablagerungen  beobach- 
tet hat,  die  durchgehends  nur  unter  diesen  hätten  liegen  sollen.  Aber 
steht  der  Schluss  von  der  Neuheit  einiger  auf  alle  nicht  mit  einer  Menge 
Thatsachen  in  Widerspruch?  sollte  es  sich  nicht  ebenfalls  mit  dem,  wai 
uns  über  die  Veränderungen  unserer  Erdrinde  vorliegt,  recht  gut,  und 
mit  einem  feurigen  Agens  noch  besser  als  mit  einer  wässrigeu  vortragen, 
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in  einem  Theil  der  platonischen  Gebilde  gerade  die  ersten  Ergebnisse 
von  der  damaligen  Erdrinde  -  Bildung  oder  Umbildung  zu  erkennen  und 
sie  als  die  Grundanlusse  zu  den  neptuniscben  Absätzen  anzusehen?  Die 
Epoche  ,  in  welcher  die  Natur  sich  vorzugsweise  der  Bildung  minerali- 
scher Massen  hingegeben  hatte ,  sollte  man  sich  wohl  nicht  anders 
denken ,   als  dass  ihre  Erzeugnisse  auch  jener  Thätigkeit  entsprechen. 
Indem  diess  ausschliesslich  bei  dem  WtRNER'sehen  der  Fall  ,  bleibt  nur 
die  nähere  Erscheinung;  auffällig,   dass  mehrere  zugleich  in  und  über 
neuem   neptunischen  Ablagerungen  auftreten ;  denn  in  den  Gesteinen, 
womit  die  Bildung  primitiver  Felsarten  nach  einer  langen  Pausse  sieb 
wiederholt  hätte,  sollte  man  nicht  mehr  Granite,  Syenite  u.  s.  w. ,  son- 
dern Gebilde  erwarten  ,  die  sich  zu  diesem ,  wie  etwa  die  tertiären  zu 
den  Übergangs-  und  ältesten  Flötzgebirgs  -  Arten  verhielten :  es  würden 
dem  Charakter  solcher  nur  allein  die  Dolerite,  Trachyte,  Basalte  u.  s.  w. 
entsprechen.    Aber  ist  es  wirklich  auch  mit  aller  Evidenz  dargethan, 
ron  allen  Seiten  als  unumstösslich  ausgemacht  anzusehen,  dass  nament- 
lich Granit  neuer  als  die  Kreide  wäre  ?    Gewiss  liegt  doch  wohl  Anstös- 
siges  darin,  eine  Felsart,  die  so  eng,  so  innig  mit  andern  verknüpft  ist, 
welche  noch  nie  über  so  neuen  Gebirgs  -  Erzeugnissen  gesehen  worden 
sind,  gewissermaasen  auf  gleiehe  Stufe  mit  Gesteinen  wie  Basalt,  Pho- 
nolith  ,  Trachyt  etc.  gesetzt   zu   sehen,   die  sümmt  lieh  nur  unter  sich, 
aber  keinen   Zusammenhang  mit  dem  haben  ,  womit  der  Granit  be- 
freundet ist. 

Derjenigen  Meinung,  welche  mehrere  schiefrige  Felsarten,  wie  den 
Gneiss,  Glimmer-  und  Thon-Schiefer,  aus  früher  existirenden  Gesteinen 
durch  feurige  Einwirkung  sich  umgewandelt  vorstellt ,  sieht  man  in 
Finnland    übrigens  auch  durebgehends  widersprochen.    Und  wie  wäre 
es ,  nächst  den  schlagenden  Gründen  ,  womit  auch  bereits  Sie  gegen 
diese  Hypothese  schon  angekämpft  haben  ,  auch  nur  möglich  sich  jene 
Felsarten   nur  allein  als  Metamorphosen  zu  denken ,  wenn  man  nicht 
gleichzeitig  auch  den  Granit ,   Syenit ,  Diorit  und  ,  insofern  auch  diese 
wieder  die  engsten  Seiten- Verbindungen  haben,  die  meisten  plutonischen 
Gesteine  hierher  rechnete.    Am  Ende  wäre  diess  der  konsequenteste, 
aber  unstreitig  ein  sehr  naturwidriger  Weg,  und  dieser  Vorwurf  trifft 
wohl  auch  im  vollem  Maase  jene  Hypothese.  —  Gewiss  kann  der  Thon- 
sebiefer,  wegen  seines  zweideutigen  Charakters  und  Stellung,  nicht 
mehr  als  ein  rein  neptunisches  Gebilde  gelten ;  diese  Ansicht  bat  sich 
mir  noch  lebhafter  überall  da  aufgedrungen ,  wo  ich  ihn  neuerdings  in 
Finnland  wiedergesehen  habe.    Gleichwohl  wäre  es  aber,  wegen  des 
•nderseitigen  Verbundenseyns  mit  evidenten  Wasser-Erzeugnissen  ,  eben 
•«  naturwidrig  ihn  dagegen  wieder  ausschliesslich  für  ein  Feuergebilde 
halten  zu  wollen  ;  aber  er  scheint  ein  Gestein  zu  seyn,  in  dem  die  Na- 
tur gewissermaasen  einen  Fingerzeig  gelegt  haben  dürfte,  dass  ein  Wech- 
selverkebr  zwischen  neptunischen  und  plutonischen  Bildungs  -  Kräften 
Statt  haben  könne.    Und  in  der  That  wäre  wohl  die  Vorstell ungsweisa 
ungereimt ,   wenn    angenommen  würde ,  dass  während  submariuiscb- 
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pltttonische  Eruptionen  von  schlammartigen  Materien  oder  nnr  theil< 
weise  davon  erfolgt,  solche  gleichzeitig  neptunische  Niederschläge  her* 
vorgerufen  und,  indem  beide  in  bald  nähere  bald  entferntere  Beziehungen 
getreten,  derartige  Zwittergesteine  wie  Thonschiefer  und  andere  damit  ver- 
wandte Felsarten,  oder  selbst  auch  abwechselnd  Massen  von  bald  mehr  rein 
neptunischer,  bald  mehr  rein  plutonischer  Natur  erzeugt  worden  waren?  — 
Dürfte  es  am  Ende  nicht  sogar  auch  wahrscheinlich  seyn,  dass  gewisse 
Schicht-  und  Lagen-weise  Vorkommnisse  von  abnormen  Gesteinen  inner- 
halb einer  normalen  Fels  -  Formation  insofern  als  gleichzeitige  Erzeug- 
nisse mit  dieser  betrachtet  werden  könnten,  dass  sie  bei  ihrer  Erhebung 
zur  Erdoberfläche  von  neptunischen  Niederschlägen  ,  die  sie  veranlasst, 
erfasst  und  umschlungen  worden  wären  ?  und  möchten  hiedurch  nirht  so 
manche  noch  räthselhafte  Wechsellagerungen  von  abnormen  und  norma- 
len Gesteinen  eine  genügende  ungezwungene  Erklärung  finden?  Auch 
von  einem  hohem  Gesichtspunkt  aus  sollte  die  Annahme  eines  Wech- 
selverkehrs plutonischer  oder  vulkanischer  und  neptunischer  Gewalten, 
und  ein  momentweises  Zusammenfallen  beider  der  Vors  te  Illings  weise 
von  der  spätem  Erdrinde-Bildung  mehr  zusagen ,  als  weun  beide  schaff 
abgesondert  in  ihren  Wirkungen  gedacht  werden. 

Weiter  will  ich  meine  Zweifelsfragen  nun  nicht  häufen  ,  sondern 
nur  noch  zu  einigen  Bemerkungen  übergehen  ,  die  ich  nachträglich  der 
kurzen  Skizze  von  der  Pitkarandaer  Erzlagerstätte  zugesetzt  wünschte, 
welche   aus  einer  Mittheilung  an  Freund  Pusch  ins  2.  Heft  des  Jahr- 
buches von  1836  übergegangen  ist.    Indem  ich  hierin  jene  Lagerstätte 
mehr  für  eine  Lager-,  als  eine  Gang -artige  angesprochen,  habe  ich  da- 
durch nichts  weiter  als  eine  Bildung  bezeichnen  wollen,  in  deren  Natur 
und  Beschaffenheit  mehr  Gründe  für  ein  mit  dem  Granit  gleichzeitiges 
als  spateres  Erzeugniss  zu  liegen  scheinen.  —  Ich  glaube ,  dass  eine 
solche  Annahme  sich  keines  sonderlichen  Einganges  erfreuen  wird ,  lind 
es  ist  auch  schwierig  in  einem  massigen  Gestein,  wie  der  Pitkarandaer 
Granit  ist,  darüber  mit  voller  Gewissheit  abzusprechen.    Gleichwohl  ist 
die  Frage,    ob  überhaupt  alle   Lagerstätten   in    abnormen  Gesteinen 
und  insonderheit  gewisse  in  Granit,   für  gleichzeitige  Bildungen  gel- 
ten können  oder  nicht,  ' nicht  unwichtig,  und  so  will  ich  wenigstens 
spezieller  hier  noch  die  Grunde  anführen ,  welche  in  dem  vorliegenden 
Fall  der  ersten  Annahme  das  Wort  zu  reden  scheinen.    Wie  schon  an 
a.  0.  angeführt,  ist  die  Pitkarandaer  Erzlagerstätte  in  verschiedene 
Gesteinslagen  getheilt,  wovon  einige  ihrem  Bestand  nach  an  derGebirgs- 
Zusammensetzung  im  Grossen  Antheil  haben.  Im  Einzeluen  greifen  wohl 
stellenweise  Lagen  in  einander  ein  ,  aber  im  Ganzen  ist  ein  gewisser 
Parallelismus  nicht  zu  verkennen,  und  mit  ihm  stimmt  wieder  im  Allge- 
meinen das  Streichen  der  Gebirgsarten  in  der  Nachbarschaft  (iberein. 
Im  Hangenden  und  Liegenden  findet  mehr  ein  festes  Verwachsenseyn 
Statt,  als  im  Besteg  zu  sehen  ist;  Ergebnisse  feuriger  Einwirkung 
aber  scheinen  ganz  zu  fehlen.    Eben  so  ist  nichts  von  Reibungskonglo- 
niei-ateu  und  Einschlüssen  von  Gebirgs-Fragmenten  noch  vorgekommen. 
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Von  Harnischen  und  Drusen  räumen  lässt  »ich  auch  nicht»  bcmeiken, 
und  die  kleinen ,  welche  sich  von  diesen  stellenweise  gezeigt  haben, 
stehen  uiebt  mit  den  Erwartungen  im  Verhältnis*,  die  man  sich  von 
einem  bis  10  Lachter  mächtigen  Gang  machen  sollte,  in  welchen  Mineral- 
Substanzen  einbrechen,  die  so  geneigt  zur  Krystall-Bildung  sind.  Wich- 
tig ist  es  weiter ,  dass  sieb  weder  im  Hangenden  noch  im  Liegenden 
Seitentrümmer  abziehen;  eine  Erscheinung,  die  so  häufig  mit  Gängen 
verbunden  ist  und  mit  solchen ,  die  man  sich  als  ausgefällte  Spalten- 
räume  denkt ,  fast  immer  verbunden  seyn  muss ,  vorzüglich  wenn ,  wie 
hier,  eine  so  bedeutende  Mächtigkeit  Statt  hat.  Sodaun  ist  die  Erzfüh- 
rung,  nicht  wie  in  der  Regel  bei  den  Gängen,  ohne  Ordnung  vertbeilt, 
Sündern  sie  haftet  mehr,  ähnlich  der  von  Flützlagen,  an  gewissen  Schich- 
ten. Endlich  gehört  es  unter  die  Minorität  der  bei  Gaugeu  vorkommen- 
den Verhältnisse,  dass  die  Erzführung  zu  Tage  ausgebt,  wenigstens  mit 
mächtigen  reichen  Mitteln,  so  wie  dass  ein  Gang  isolirt  aufsetzt-,  was 
beides  hier  der  Fall  ist. 

Wenn  man  alle  diese  Verhältnisse  zusammenfasst  und  nicht,  wie 
so  häufig  der  Fall ,  auf  eine  naturwidrige  Weise  nur  Einzelnes  heraus- 
hebt, so  glaube  ich  kaum,  dass  sich  ein  evidentes  Gangvorkommniss, 
sey  es  durch  Infiltration  von  oben ,  oder  durch  Emporsteigen  von  unten 
entstanden  ,  mit  einem  solchen  Charakter  verträgt.  —  Nur  die  einzige 
Gemeinschaft  mit  Gaugverhalten  liegt  in  dem  starken  Neigungswinkel 
von  30  bis  wohl  70  Grad;  inzwischen  dieselben  Ursachen,  die  so  häufig, 
ohne  sichtbar  zu  seyn,  normalen  Felsarten  eine  solche  Stellung  ge- 
ben, können  auch  hier  wirksam  gewesen  seyn.  Ausserdem  entspricht 
der  fragliche  Fallwinkel  aber  auch,  denkwürdiger  Weise,  im  Allgemeinen 
der  Nebcnaneiuanderstellung  der  benachbarten  Gebirgsmassen  ,  nament- 
lich des  gneissigen  Diorits  ,  und  wenn  man  von  diesen  ,  wie  ich  oben 
näher  entwickelt,  mehr  gleich-  als  ungleichzeitige  Entstehung  anzuneh- 
men veranlasst  ist,  so  verhält  sich  die  befragte  Lagerstatte  gerade  eben 
*o  zum  Granit,  wie  dieser  zu  den  mit  ihm  vergesellschafteten  Felsarten ; 
Alles  scheint  in  einem  harmonischen  Verhältniss  zu  stehen,  und  das  Ver- 
halten im  Grossen  das  im  Kleinen,  so  wie  umgekehrt  dieses  jenes  zu  er- 
lautem.  —  Wie  ich  die  Verhältnisse  von  der  Pitkarandaer  Erzlager- 
stätte hier  dargelegt zeigte  sie  sich  bei  meiner  Anwesenheit  daselbst, 
ia  vier  abgeteuften  Schächten  und  einigen  aufgeworfenen  Schürfen  und 
Oberröschen,  zusammen  auf  einer  Etandur  von  circa  i  Werst  gelegen. 
Leicht  möglich,  dass  im  Verfolg  ausgedehnterer  bergmännischer  Arbeiten, 
Beschaffen heits  -  Zustände  aufgeschlossen  werden  ,  die  im  Widerspruch 
mit  den  bisher  bekannten  stehen  ;  aber  ob  solche  dauu  die  Grundnn- 
«iebt,  von  letzteren  entnommen,  zu  ändern  vermögen,  das  wird  von 
der  Summe  derjenigen  abhängen,  die  unter  einander  eine  gewisse  Über- 
einstimmung und  keinen  Widerspruch  gegen  äussere  Verhältnisse  zeigen. 

Wohl  sollte  ich  nun  meine  lang  ausgesponuenen  Mitthcilungen 
sehliessen,  aber  ich  muss  wirklieh  Ihre  Geduld  noch  einige  Augenblicke 
für  einen  Gegentand  in  Anspruch  nehmen  ,  der  mich  kürzlich  ,  als  ein 
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Seitenzweig  meiner  grossem  Arbeit,  einige  Zeit  beschäftigt  hat.  In 
Ihrer  für  alle  Zeiten  schätzbaren  Charakteristik  der  Felsartcn  ist,  so 
wie  auch  in  dem  neuen  Lehrbuch  der  Geognosie  und  Geologie ,  für  die 
mineralogische  Felsarten  -  Klassifikation  insonderheit  die  Textur  zum 
Anhalten  genommen,  während  den  dicssfalsigen  Arbeiten  von  Haut, 
Brongmakt  und  Cordibr  wieder  vorzugsweise  der  Bestand  zu  Grunde 
liegt.  In  beiderlei  Methoden  ist  den  Anforderungen  entsprochen,  die 
«ich ,  in  so  weit  es  thunlich  ,  an  eine  rein  mineralogische  Klassifika- 
tion der  Gebirgsarten  machen  lassen.  Wie  wäre  es  aber  nun  wohl, 
wenn  man  den  Zweck  einer  Zusammenreihung  der  Felsarten  im  Kleineu, 
im  Gegensatz  zu  ihrer  Anordnung  im  Grossen  oder  der  geologischen 
Aufstellung ,  weniger  in  Durchführung  ein  oder  des  andern  Gesteins- 
Verhältnisses ,  als  vielmehr  darin  suchte ,  durch  gewisse  Abtheilungen 
und  Gruppirungen  derselben  alle  solche  Verhältnisse  an  und  zwischen 
ihnen  recht  herauszustellen,  welche  gleich  tief  eingreifend  in  ihre  Natur 
als  von  Bedeutung  für  das  geologische  System  sind.  Allerdings  wurde 
eine  derartige  Klassifikationsweise ,  weniger  Zweck  an  sich  selbst,  als 
vielmehr  nur  ein  Mittel  für  einen  höhern  Zweck  ,  aber  vielleicht  gerade 
dadurch  das  seyn,  was  sie  am  Ende,  bei  dem  Mangel  an  einer  zuver- 
lässigen Basis  —  einer  Felsartcn-Spezies  —  nur  eigentlich  seyn  könnte. 

Erlauben  Sie  mir  nun  die  Grundziige  hiervon  folgen  zu  lassen. 

Das  erste,  was  sich  bei  einem  Überblick  der  Felsarten  herausstellt, 
ist  unstreitig  die  mineralogische  Eiufachheit  von  einem  Theil  derselben, 
und  die  mineralogische  Zusammengesetztheit  von  einem  andern,  woraus 
sich  die  beiden  Haupt  -  Abtheilungen  der  mineralogisch  einfachen 
und  mineralogisch  zusammengesetzten  Felsarten  ergeben.  Das 
Sacbrichtige  dieser  Eintheilung  wird  auch  noch  durch  einen  Schluss 
von  einer  andern  Seite  bestätigt.  Geht  man  nämlich  von  dem  Gesichts- 
punkt aus  ,  daa8  die  krystallinisch  zusammengesetzten  Gesteine  gewis- 
sermaasen  dieBliithe  unter  den  Felsarten,  so  wie  es  die  krystallisirten  Sub- 
stanzen im  Mineralreich  sind,  so  erscheint  die  mineralische  Zusammengesezt- 
heit  der  Felsarten  überhaupt  alsein  deutungsvoller  Beschaffenheitszustand, 
und  die  Felsarten,  denen  er  eigen  ist,  als  eine  Gruppe  eigentümlicher  Art, 
die  einen  Gegensatz  in  den  einfachen  verlangt.  Keine  andere  obere  Abtheilung 
der  Felsarten,  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit  nach,  möchte  diese  an 
Deutsamkeit  zu  ersetzen  vermögen,  wie  auch  diess  durch  I  h  r  e  Klassifika- 
tionsmethode ausgesprochen  ist.  Bringt  man  nun  die  Reihe  der  einfachen  Fels- 
arten in  zwei  Unterabtheilungen,  nämlich  a)  in  die,  welchealseinfache 
Mineral  -  Substanzen  gleichzeitig  die  Zusammensetzung 
gewisser  Felsarten  bilden,  und  b)  in  die,  welche  keinen  we- 
sentlichen Antheil  daran  haben,  so  wird  dadurch  ein  bedeutungs- 
volles Verhältniss  herausgestellt ,  was  zwar  in  keinem  unmittelbaren 
Zusammenhang  mit  der  mineralogischen  Beschaffenheit  steht,  aber  woran 
sich  recht  interessante  Beziehungen  knüpfen  lassen.  So  reihen  sich 
s.  B.  in  der  erst  bezeichneten  Unterabtheilung  ganz  ungezwungen  alle 
Gesteine  zusammen,  namentlich:  Quarzfels,  Feldspatbfela,  Glimmerfels, 
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Talkfels,  Chloritfels,  Hornblr ndefels,  Augitfel*.  Granat-  und  Magnetciseu- 
frls,  denen  die  neuere  Geologie  eine  durchgeheuds  feurige  Entstehung  zu- 
schreibt; während  in  der  '2 ton,  nur  mit  einigen  Ausnahmen,  dicneptuuischen 
Gesteine  ihren  Platz  einnehmen,  wie  namentlich:  Dolomit-,  Kalk-,  Gyps-, 
Salz-  und  Schwefelfels ,  Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Torf.  In  der 
ersten  dieser  Abtheilungen  a)  herrscht  iu  der  Regel  vollkommene  Rein- 
heit vor,  dagegen  .findet  in  der  andern  b)  schon  meist  Verunreinigung 
durch  fremdartige  Materien  Statt.  Auch  in  mineralogischer  und  geogno- 
stischer  Beziehung  sind  die  Gesteine  von  je  den  beiden  Abtheilungen 
mehr  anter  sich  ,  als  gegenseitig  befreundet ,  uud  ausserdem  schliessen 
sich  die  von  a)  an  die  chemisch  gebildeten,  die  von  der  b)  au  die  mehr 
mechanisch  erzeugten  Felsarten  an*,  denn  ein  Theil  des  Kalkes  und 
Gneisses  ist  slieng  genommen  doch  nur  ein  Trümmergestein ,  worin  die 
Tbeilchen  nur  den  höchsten  Feinheitsgrad  erreicht  haben  ;  und  so  sind 
beide  gewissermaasen  wieder  ein  Fingerzeig  für  die  Abmarkung  der 
Gruppen  innerhalb  der  zusammengesetzten  Felsarten.  In  Bezug  auf 
diese  nun  selbst  ist  der  Unterschied,  welche  zwischen  den  che- 
misch und  mehr  mechanisch  gebildeten  Gesteinen  dieser  Abtheilung  so  in 
Entstehung ,  wie  in  dem  mineralogischen  Charakter  derselben  obwaltet, 
ein  zu  tief  eingreifendes  Verhältniss,  als  dass  es  nicht  in  einer  Felsarten- 
Aufctellung  im  Kleinen  für  die  obersten  Unterabtheilungen  ergriffen 
und  so  durch  den  Felsarten-Typus  einer  jeden  zur  Anschauung  gebracht 
werden  sollte.  Unverkennbar  hat  diese  Abtheilung  aber  auch  noch  Ge- 
steine, welche  durch  eine  gewisse  Zweideutigkeit  des  Charakters,  weder 
ganz  der  einen  ,  noch  ganz  der  andern  von  den  angedeuteten  Unterab- 
theilungen anzugehören  scheinen.  Es  sind  diess  wahrscheinlich  auch 
in  Rucksicht  auf  Entstehung  Zwittergesteine,  uud  so  möchte  durch  eine 
besondere  aus  ihnen  zn  formirende  Unterabtheilung,  zwischen  den  bereits 
bemerkten  eingeschoben ,  der  Fingerzeig  der  Natur  befolgt  werden, 
welche  diese  in  ihr  Äusseres  gelegt  hat.  Sonach  würden  sich  danu 
für  die  Abtheilung  der  zusammengesetzten  Felsarten  3  Unterabthei- 
lungen ergeben ,  denen  später  vielleicht  noch  die  umgewandelten  Ge- 
steine als  eine  4te  angeschlossen  wei  den  könnte,  falls  es  den  weitern  For- 
schungen gelingen  sollte,  die  Umwandlung  für  alle  die  Gesteine  ausser  Zwei- 
fel zu  setzen,  in  deren  Charakter  eine  Andeutung  dazu  liegt.  —  Einen 
passenden  Namen  für  jede  dieser  Unterabtheilungen  wage  ich  uicht  vor- 
zuschlagen ;  vorläufig  will  ich  sie  nur  durch  krystallinische,  krystal- 
Hnisch  -  mechanische  und  mechanisch  zusammengesetzte 
Felftarten  bezeichnen.  Diese  Ausdrücke  sind  ungeeignet  :  aber  abge- 
sehen davon,  dass  sie  an  Entstehung  erinnern,  so  steht  damit  doch  der 
mineralogische  Felsarten  -  Charakter  in  vollkommenem  Einklang.  Als 
Repräsentant  für  die  krystallinisch  zusammengesetzten  Felsarten  bildet 
sich  vorerst  eine  grosse  uud  charakteristische  Gruppe  aus  allen  denje- 
nigen Gesteinen  ,  die  wie  Syenit ,  Diorit ,  Gabbro ,  Eklogit ,  Itakolumit, 
Eisenglimmerschiefcr ,  Glimmerschiefer,  Gnciss,  Granit,  Protogyn  und 
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Topaafela,  mit  stark  her  vortrete  nde  r  Kry  stallin  ität,  Gleichmäg- 
aigkeit  in  der  Entwicklung  der  Bestandteile  und  Stetig- 
keit darin  verbinden.  Da  die  Verbindung  von  2  oder  3  Mineralsub- 
stanzen zu  einem  oder  dein  andern  dieser  Gesteine  einen  wesentlichen 
Unterschied  in  ihrer  Beschaffenheit  begründet ,  so  würde  dieses  nicht 
unwichtige  Verbältuiss  durch  2  Untergruppen,  etwa  mit  der  Bezeichnung 
3-  und  3gliedrige  Gesteine  herauszustellen  seyn.  Indem  in  der  ersten 
die  7  zuerst  aufgeführten,  in  den  letzten  die  4  später  genannten  Fels- 
arten ,  ihren  Platz  eiunehmen  würden,  dürften  sich  hierdurch  Gesteine 
zttsamraengesellen,  die,  so  wie  im  Grossen,  grösstenteils  eng  an  einander 
gekettet  sind.  —  Einen  deutungsvollen  Charakter  tragen  nun  wieder  alle 
die  Gesteine  zur  Schau,  in  denen  Krystallinität  und  mineralo- 
gische Zusammensetzung  gewissermaasen  einer  Verksp- 
pung  unterliegen.  Die  Gruppe,  welche  sie  bilden,  dürfte  nament- 
lich Schaalstein,  Aphanit,  Dolerit,  Trachyt,  Melaphyr,  Phonolitb,  Wacke, 
Basalt  und  Lava  umfassen.  Weun  sich  nun  wohl  auch  theilweise  in 
der  Zusammensetzung  eines  oder  des  andern  dieser  Gesteine  eine  ge- 
wisse Stetigkeit  zeigte  und  hier  und  da  selbst  auch  das  krystalliniscbe 
Gefüge  sich  etwas  öffnet,  so  dass  Glieder  dieser  Gruppe  an  die  vorher- 
gehende anstreifen ,  so  haften  an  solchen  Analogie'n  doch  immer  Be- 
srhaffenheitszustände,  welche  der  eben  berührten  Gruppe  im  Allgemeinen 
fiemd  sind.  Es  sind  diess  vorzüglich  die  Neigung  zum  Dichten  und 
dabei  zugleich-  auch  wieder  zur  Porphyr-,  Mandelstein-  und  Lava-artigen 
Textur,  in  Verbindung  mit  der  Tendenz,  Mineralsubstanzen  aufzuneh- 
men und  sich  diese  zum  Theil  selbst  ganz  eigentümlich  zu  machen, 
die  vorzugsweise  den  neuesten  Feuer-Produkten  eigen  sind.  Man  könnte  die 
Charakteristik  dieser  Gruppe  kurz  so  ausdrücken,  dass  man  sagte:  die 
Natur  hätte  mit  ihnen  gewisse  sogenannte  Urgesteine  wiederholen 
wollen,  aber  schon  die  Bedingnisse  zur  Entstehung  dichter  und  blasiger 
Gesteine  vorgefunden.  Als  Trüger  einer  ganz  eigenth ü mlichen 
Natur  zeigt  sich  endlich  noch  der  Porphyr.  Indem  er  sich  an  beide  zu- 
letzt betrachtete  Gruppen  anschliesst ,  ist  er  doch  eigentlich  keiner  bei- 
zuzählen. Er  steht  durch  seinen  petrographischen  Charakter  eben  so 
zwischen  beiden  mitten  innc ,  wie  gewissermaasen  durch  sein  Ver- 
halten im  Grossen  ,  und  so  dürfte  sich  eine  besonders  aus  ihm  zu  bil- 
dende Gruppe  rechtfertigen  ,  zu  der  man  etwa  noch  den  Pyromerid  als 
Anhang  rechnen  könnte.  Sie  würde  übrigens  am  naturgemässesten 
auch  ihre  Stelle  zwischen  jenen  beiden  Gruppen  einnehmen.  — 
Alaunstein,  Pechstein,  Perlstcin,  Bimsstein,  Obsidian  und  Jaspis,  so  wie 
verschlackter  Basalt,  verschlackte  Lava  u.  s.  w.  dürften  als  Anhang 
diese  ganze  Abtheilung  schlicssen.  Nun  noch  ein  Rückblick  auf  sie 
geworfen,  so  zeigt  die  schliesslich  beigefügte  bildliche  Darstellung  eines 
Netzes,  wie  sie  sammtliche  Felsarten  im  Allgemeinen  miteinander  ver- 
binden ,  aber  im  Einzelnen  wieder  um  mehrere  Mittelpunkte  versammelt 
sind,  denen  die  dargelegten  Gruppen  entsprechen.  —  Die  2teUnterab- 
tbeilung  der  krystallinisch- mechanisch  zusammengesetzten 
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Felsarten  würden  vorzugweise  durch  den  Thonschiefer  mit  Beiner  Sipp- 
schaft und  gewissen  Quarzsaudsteinen  repräsentirt  werden  ,  wenn  sieb 
nicht  vielleicht  am  Ende  auch  noch  gewisse  Grauwackenschiefer ,  der 
Kieselschiefer  und  selbst  ein  Theil  des  Schaalsteins  hierher  rechnen 
lassen.  Es  ist  diess  allerdings  nur  eine  kleiue  Anzahl  von  Gebirgsar- 
ten,  aber  beschränkt  man  sie  auch  selbst  nur  auf  die  Thonschiefer-Suite 
allein,  so  verlaugt  deren  räthselhaftes  Wesen,  ihr  Schwanken  zwischen 
rein  chemisch  und  mechanisch  zwischen  plutonisch  -  und  neptunisch- 
gebildeten  Gesteinen  eine  Stellung ,  die  solchem  Charakter  entspricht, 
der  auf  das  Räthselhafte  ihrer  Entstehung  hinweisst.  Mit  Unrecht 
würde  man  den  Thonschiefer,  petrographisch  betrachtet,  der  vor- 
hergehenden Unterabtheilung  beizählen,  obwohl  er  eng  mit  Gneiss 
and  noch  fester  mit  Glimmerschiefer  verbunden  ist;  aber  eben  so  we- 
nig kann  er  naturgemäss  unter  die  regenerirten  Erzeugnisse  gesetzt 
werden,  obwohl  er  in  die  Grauwacke  und  diese  umgekehrt  in  ihn  uber- 
geht. Dasselbe  möchte  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Sch aalstein, 
Diorit  und  andern  ähnlichen  abnormen  Gesteinen  Statt  finden ,  wenn 
man  ihm  eine  Stelle  neben  einem  oder  dem  andern  von  diesen  anweisen 
wollte;  überall  da  möchte  sein  Platz  nicht  so  naturgemäss,  als  isoiirt 
in  der  Mitte  zwischen  diesen  allseitigen  Gebilden  seyn.  Werden  übri- 
gens die  zahlreichen  Zwittergesteine  berücksichtigt ,  die  sein  Übergang 
bald  iu  diese  bald  in  jene  Gebirgsarten  herbeiführt,  so  ist  am  Ende 
auch  der  Kreis,  womit  er  sich  umgibt,  gar  nicht  gering,  und  bei  Allem 
dem  die  Gruppe,  die  daraus  entspringt,  im  Total  -  Charakter  genug 
scharf  abgeschlossen.  —  In  Absicht  endlich  auf  die  3te  Untcrab- 
theilung  der  mineralogisch  zusammengesetzten  Felsarten,  die  me- 
chanisch-zusammengesetzten, so  würde  hier  ausser  den  drei 
Gruppen,  welche  die  Sandstein  -  Konglomerate  und  Tuffe  bilden, 
noch  zuvor  eine  4t e  aus  denjenigen  Gesteinen  anzunehmen  seyn,  welche 
als  höchst  innige  Gemenge  von  bald  mehr  thonigen,  bald  mehr  kalkigen 
oder  kieseligen  Theilchen ,  den  Mergelschiefer ,  Ktebschiefer ,  Polirschie- 
fer,  Kohlenschiefer  und  den  Thon  umfasste.  Im  Ganzen  lässt  sieb  zwi- 
schen allen  4  Gruppen  ein  ähnlicher  netzförmiger  Zusammenhang 
erkennen,  wie  solchen  die  Gruppen  der  krystallinisch  zusammen- 
gesetzten Felsarten  zeigen ;  junge  Gemenge ,  Sandsteine ,  Konglo- 
merate und  Tuffe  gehen  alle  wechselseitig  in  einander  über.  Da 
übrigens  der  Gruppirung  dieser  Abtheiluug  überhaupt  nur  die  Auf- 
gabe zum  Grunde  liegen  kann  durch  die  Auffassung  des  mineralogischen 
Charakters  vorzüglich  die  verschiedenen  Beschaffenheits  -  Zustände  und 
Verbindungen  herauszustellen,  in  welchen  sich  zerstörte  Felsartcn  hier 
regenerirt  befinden ,  so  kaun  es  nicht  anders  seyn  ,  als  dass  hiernach 
auch  die  einzelnen  Glieder  innerhalb  einer  jeden  Gruppe  demgemäss 
arrangirt  werden.  Indem  ich  im  Nachfolgenden  bei  noch  einigen  zu 
gebenden  Details  hierauf  zurückkomme ,  bedarf  es  hier  nur  noch  der 
generellen  Bemerkung ,  dass  den  S  c  h  1  u  s  s  der  gesammten  Felsarten- 
Aufstellung  die  Gesteins  -  Fragmente  des  Schutilands,  als  Anhang, 
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machen  wurden.  —  Gegenwärtig-  erlaube  ich  mir  nur  auf  einige  Einzel- 
heilen  einzugehen.    Das  bisher  nur  bei  einigen  Felsarten  angehängte 
Wort  Feli,  wie  bei  Quarzfels  etc.,  möchte  auf  eiue  sehr  sachgemäße 
Weise  für  alle  mineralogisch  einfachen  Gesteine  anzunehmen  seyn.  Es 
Jasst  sich  damit  die  doppelte  Bedeutung  verbinden :  einmal  um  anzuzei- 
gen ,  dass  nur  die  grössere   mehr   selbstständige  Masse ,  z.  B.  von 
Quarz,  Feldspath,  Glimmer  u.  s.  w.  aber  nicht  die  kleinen  bloss  orykto- 
gnostischen  Vorkommnisse  derselben  Gesteine  ins  Gebiet  der  Felsarten  ge- 
hören ,  und  sodann  als  Bezeichnung  für  den  Stamm  einer  Felsart,  oder 
wenn  ich  statt  dessen  den  Ausdruck  brauchen  darf,  einer  Felsarten- 
Spezies,  um  hieran  gewisse  Abänderungs  -  Gruppen  gewissermaasen  als 
Arten  anzuschließen.     In  Beziehung  auf  diese  selbst,  Uo  gebt  eine 
Feststellung  derselben  bei  säromtlichen  Felsarten  aus  der  Nothwendig- 
keit  hervor,  dass  wo  von  einer  petrograpbischen  Gesteins-KIassifizirung 
die  Rede  ist,  alle  solche  stetige  Haupt  -  Abänderungen  einer  Gebirgsart, 
besonders  herausgestellt  werden  dürften ,  welche  an  -der  Zusammen- 
setzung von  Formationen  Antheil  haben,  von  diesen  letztern  aber  selbst 
als  nur  ganz  alleinigem  Gegenstand  der  Geologie  hierbei  um  so  mehr  gäns- 
lich abstrahirt  wird,  als  verschiedene  Formationen  fast  gleiche  Gesteine 
haben ,   und  gegenteilig  wesentlich  verschiedene  Abänderungen  eine 
uud  dieselbe  Formation  zusammensetzen.    Gewiss  gehen  solche  Abarten 
einer  Felsart  keineswegs  aus  willkürlichen  Abstraktionen  hervor ,  sie 
liegen  in  der  Natur  einer  jeden  begründet,  und  ihre  Feststellung  im 
mineralogischen  Felsarten  -  System    dürfte  vielleicht  von  noch  höherer 
Wichtigkeit   für  den  Geologen ,   als  die  Absonderung  einer  Mineral- 
Gattung  in  Arteu  für  den  Mineralogen  seyn.    Von  solchem  Gesichts- 
punkt ausgehend,  möchte  nun  vorerst  in  der  Reihe  der  einfachen  Fels- 
Arten  der  Quarzfels  in  reinen  Quarz ,    thoniges ,    kalkiges  und 
eisenschüssiges  Quarzgestein;  der  Dolomit  in  reinen  Dolomit,  kie- 
seliges, thoniges,  bituminöses  und  einsenschüssiges  Dolomitgestein  :  der 
Kalkfels  in  reinen  Kalkstein,  kieseliges,  thouiges,  mergliges,  talkiges, 
thonig  -  kalkiges  ,  thonig-  eisenschüssiges ,  bituminöses  und  chloritiscbes 
Kalkgestein;  der  Gypsfels  in  reinen  Gyps  und  thoniges  Gyps  -  Gestein  5 
der  Salzfels  in  reines  Steinsalz  und  gypsig  -  thoniges  Salzgestein ;  der 
Scbwefelfels  in  reinen  Schwefel  und  thoniges  Schwefelgestein  zerfallen. 
Eben  so  dürften  sich  auch  aus  den  Formationen  der  Sandsteine  und 
Konglomerate  die  wesentlichsten  Gesteins  -  Verschiedenheiten  absondern 
und  nach  dem  Vorherrschen  gewisser  Felsarten  -  Trümmer  und  dem  vor- 
waltenden Kitte  etwa  folgende  Arten  annehmen  lassen :  vom  Sand« 
stein:  Quarz-Sandstein  —  kieseliger,  thoniger,  kalkiger,  mergliger,  tho- 
nig  eisenschüssiger;  —  Fels  -  Sandstein  (der  Sandstein  verschiedener 
Formationen  aus  mehrfachen  Urfelskörnern  zusammengesetzt)  —  kiese- 
liger, thoniger,   kalkiger,   thonig  -  eisenschüssiger ,    mergliger;  Grau- 
wacken-Sandstein  ;  Porphyr-Saudstein  (der  grösstc  Theil  des  Todliegen- 
den): thoniger,  kalkiger,  thonig-cisenschüssiger,  mergliger;  von  Kon- 
glomerat: Grau wacken  -  Konglomerat,  Fels-,  Kiesel-,  Kalk-,  Knochen-, 
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Trapp-,  Trachyt-  und  Bimsstein  -  Konglomerat.  Endlich  in  Ansehung 
der  Tuffe,  so  möchten  die  bis  jetzt  bestimmten  Arten  giltig  bleiben  kön- 
nen. —  Ein  ganz  .anderes  Verhalten ,  wie  die  zeither  betrachteten  Ge- 
steine in  Beziehung  auf  Fixirung  von  Abarten ,  zeigen  die  abnormen 
Felsarten.  Bei  diesen  dürften  am  naturgemässesten  die  Übergangsstufen 
aus  eiuer  Felsart  in  die  andere  dafür  ergriffen  werden,  und  näcbstdem  noch 
die  stetigen  Abänderungen ,  in  welchen  der  Normal  -  Charakter  einer 
jeden  Felsart  am  Deutlichsten  ausgesprochen  ist.  Und  offenbar  liegt 
auch  in  der  Charakterwaudlung  der  meisten  hier  bezeichneten  Gesteine 
ein  deutungsvoller  Zug,  wichtig  noch  dadurch,  dass  er  darauf  hinweisst, 
wie  eng  alle  dieselben  unter  einander  verknüpft,  und  wie  sie  alle  aus 
einer  Quelle  geflossen  zu  seyn  scheinen.  Zugleich  hat  aber  auch  noch 
die  systematische  Herausstellung  solcher  Beschaffenheit!  -  Zustände  den 
Eutzen,  dass  sie  alle  Beziehungen  darlegt,  in  welchen  die  Gesteine 
gegenseitig  zu  einander  stehen,  und  am  Ende  auch  zeigt,  wie  wahr- 
scheinlich mehr  Felsarten  -  Spezies  (diesen  Ausdruck  nur  analogisch 
gebraucht)  angenommen  worden  sind  ,  als  es'  wirklich  in  der  Natur 
gibt.  —  Zur  Bezeichnung  der  obiger  Gestalt  herauszustellenden  Arten 
gewährt  nun  wieder  die  zeither  schon  mitunter  in  Gebrauch  stehende 
Weise,  nämlich  dass  man  von  einem  Mittelgesteiu  den  Nameu  der 
ihm  zunächst  stehenden  Felsarten  als  Hauptwort,  und  den  von  der  ent- 
fernteren adjektivisch  gebraucht,  das  geeignetste  Mittel  mit  dem  Namen 
zugleich  eineu  Theil  der  Charakteristik  zu  geben.  So  möchte  dann 
unter  Andern  der  Syenit  incl,  Zirkon  -  und  Hypersthen  -  Syenit  zerfal- 
len :  in  normalen ,  granitischen ,  gneissigen ,  porphyrischen  und  dioriti- 
schen,  der  Diorit  sammt  Dioritschiefer  in  normalen ,  porphyrischen,  sye- 
nitischen ,  gabbroartigen ,  gneissigen  ;  der  Gabhro  mit  Serpentinfels  in 
normalen,  serpentinischen  und  dioritischen  ;  der  Glimmerschiefer  in  nor- 
malen ,  gneissigen  und  Thonschiefer-  artigen ;  der  Gneiss  in  normalen, 
granitischen  ,  Glimmerschiefer  -  artigen ,  syenitischen  ,  dioritischen  ;  der 
Granit  in:  normalen,  gneissigen,  porphyrischen,  syenitischen,  Schrtft- 
granit  und  Greisen;  der  Porphyr  in  normalen,  granitischen,  syeniti- 
schen ,  dioritischen  ,  trachytischen  ,  Sandstein  -  artigen  ;  der  Dolerit  mit 
Anamesit  in:  normalen,  basaltischen  und  wackeartigen;  der  Trachyt  in 
normalen,  porphyrischen,  phonolithischen ,  basaltischen  und  lavaartigen; 
der  Phonolith  in  normalen ,  wackenartigen ,  basaltischen  und  trachyti- 
schen ;  der  Basalt  in :  normalen ,  doleritischen ,  wackenartigen ,  pho- 
nolitischen  und  lavaartigen;  die  Lava  in:  normale,  basaltische,  trachy- 
tiscbe.  —  Vielleicht  lassen  sich  die  hier  gemachten  Annahmen  noch 
vermehren,  und  auch  verändern,  und  eben  so  die  Gesteine,  die  hier 
unerwähnt  geblieben  sind ,  auf  ähnliche  Weise  abtheilen ;  inzwischen 
galt  es  hier  mehr  nur  eine  Andeutung  der  bekanntesten  Gesteins- 
Verschiedenheiten  gewissermaasen  Beispiels  -  weise ,  als  eine  genaue 
Durchführung.  Diese  Bemerkung  erlaube  ich  mir  auch  noch  auf  die 
weiter  oben  dargelegten  Absonderungen  der  einfachen  und  mechanisch 
zusammengesetzten  Felsarten  auszudehnen.  —  Das  Ganze  ist  überhaupt 
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nur  ein  Versuch,  der  auf  eine  nachsichtige  unparteiliche  Beurtbeilung 
Anspruch  macht,  und  sodann  vielleicht  später  vollendeter  ausgeführt 
werden  dürfte. 


Endlich  hätte  ich  nur  noch  einige  Worte  über  beiden  gefügten 
Entwurf  der  bildlichen  Darstellung  eines  Übergangs  -Netzes,  die  ab- 
normen Gebirgsarten  betreffend,  anzuführen.  Durch  nähere  und  ent- 
ferntere Stellung  der  hierauf  verzeichneten  Gebirgsarten  ist  wenig- 
stens im  Allgemeinen,  so  weit  es  thunlich  war,  der  grössere  oder 
niedrere  Grad  der  Verwandtschaft  angedeutet  worden ;  während  aus  der 
Über*  oder  Nebeneinander-Stellung  die  mehr  unmittelbaren  geraden  Über- 
gange, im  Gegensats  zu  deu  Seiten-Übergängen,  auf  die  durch  schräge 
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Verbindungs-Linien  hingezielt  worden  ist,  augenfällig  seyn  sollen.  Für 
Anfänger  und  überhaupt  auch  nur  für  diese  hat  die  bildliche  Darstel- 
lung der  Felsarten-Gruppen  unstreitig  entschiedenen  Nutzen ;  denn  sie 
zeigt  mit  einem  Blick  die  gesammten  Verwand««  haften  und  Übergange 
der  Gesteine  untereinander.  Wird  damit  noch  die  Anwendung  gewisser 
Zeichen  für  die  Haupt  Charaktere  eines  jeden  von  diesen  verbunden,  so 
legt  sich  dadurch  gewissermaasen  der  wichtigste  Theil  der  Charakteri- 
stik vor  Augen.  Zu  solchem  Ende  lassen  sich  am  besten  die  2gliedri- 
gen  Felsarten  durch  Kreisabschnitte,  die  dreigliedrigen  durch  Dreiecke, 
die  mehrgliedrigen  durch  Vielecke  ausdrucken  ,  innerhalb  deren  der 
Name  des  Gesteins,  an  jeder  Ecke  der  Figur  aber  der  Anfangsbuchstabe 
von  dem  Gemengtheil,  und  an  den  Seiten  die  Zeichen  der  Textur  ge- 
fetzt werden  durften ;  wofür  etwa  das  Zeichen  /f\  =  schiefrig ,  = 
Börnig ,  £2  ss  porphyrartig  und  O  =  mandelsteinartig  bedeuten  künu- 
ten.  Und  um  solche  Zeichensprache  noch  ausdrücklicher  zu  machen,  so 
durfte  der  Buchstabe  für  den  vorwaltenden  Bestandteil  immer  zu  oberat 
oder  rechts  an  die  Figur  ,  und  das  Zeichen  für  die  Haupt  -  Textur  an 
die  untere  Seite  zu  setzen  seyn.  Da  wo  bei  Gesteinen  gleichzeitig 
mehrere  Texturen  zusammen  vorkommen,  möchte  für  die  Haupt -Textur 
das  Zeichen  verdoppelt ,  und  daneben  die  Zeichen  für  die  übrigen  mit 
jenen  verbunden  werden. 

6.  v.  Bloedk. 

* 

  =■  ■  i. 


Mittheilungen,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

"  Bildesheim ,  6.  Januar  1837. 

Im  siebenten  Bande  von  Karstbn's  Archiv  hat  sich  Klöden  durch 
einen  Aufsatz  das  Verdienst  erworben ,  zuerst  das  bei  Fritzow  unweit 
Commin  in  Pommern  anstehende  Kalklager  genauer  beschrieben  und 
ei  als  zur  Jurabildung  gehörig  erkannt  zu  haben.  Aus  den  darin  vor- 
kommenden Versteinerungen  zieht  er  das  Resultat,  dass  jene  Ablagerung 
zu  denjenigen  Schichten  des  Oolithenkalkes  gehöre,  die  sich  zwischen 
dem  Inferior-Oolite  und  dem  Coral  rag  linden  und  dass  die  untern  Lagen 
eben  dem  Inferior  Oolite,  die  obern  dem  Coral  rag  entsprechen. 

Ich  habe  vor  einigen  Tagen,  ebenfalls  durch  die  Güte  des  Professors 
Grassmann  zu  Stettin ,  etwa  30  Spezies  Fritzowscher  Versteinerungen 
erhalten  und  nach  ihrer  Bestimmung  eine  von  der  obigen  abweichende 
Ansicht  von  ihrem  Fundorte  bekommen. 
Es  Hessen  sich  nämlich  folgende  Spezies  sicher  erkennen  : 

1.  Cidarites  Hoffmanni  Robm. 

2.  Pboladomya  paucicosta  Roem.  (Ph.  producta  nach  Klomm?). 

3.  Terebratula  biplicata  Sow. 
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4.  Avicula  modiolaris  v.  Munster. 

5.  Perna  mytiloides  Sow. 

6.  Melania  abbrevia  ta  Robm. 

7.  Cardium  eduliforme  Robm. 

8.  Cucullaea  longirostris  Robm.  (C.  oblonge  n.  Klödeb?). 
•      9.  Trichites. 

10.  Terebratula  pinguis  Robm. 

11.  Modiola  imbricata  Sow. 

IS.  Ostrea  solitaria  Sow.  (0.  gregaria  nach  Klödbn?). 

13.  Nerinea  Visurgis  Robm. 

14.  Nerinea  fasciata  Robm. 

Undeutlicher  erhalten  war  Cerithium  limaeforrae  Robm.;  ein 
Steinkern  gehört  vielleicht  der  Ostrea  duriuscul  a  an,  ein  anderer 
wahrscheinlich  dem  Hippopodium  ponderosum.  Die  mir  als  Me- 
lania striata  und  beddingtonensis ,  Lutraria  gregaria,  Trochns  reticu- 
latus,  Plagiostoma  rusticum  und  Uuio  abductus  mitgetbeilten  Fossi- 
lien waren  unrichtig  bestimmt. 

Die  Versteinerungen  1  —  9  incl.  finden  sich  in  hiesiger  Gegend,  bis 
auf  Terebr.  biplicata  ,  ausschliesslich  im  Portlandkalke ,  die  übrigen  nur 
im  Coralrag ;  jene  werden  daher  auch  bei  Fritzow  den  oberu  Schichten, 
diese  den  altern  angehören.  Versteinerungen  älterer  Schiebten  und  na- 
mentlich des  Inferior  Oolithe  habe  ich  von  dort  nicht  gesehen.  Aus 
der  genauem  Übereinstimmung  der  Petrefakten  ergibt  sich  wohl  zu- 
gleich, dass  die  Ablagerung  bei  Fritzow  auch  zum  Wesersystem  des 
Jura  gehört.  ~  -  —   — - 

R.OEMER. 


.  t  i 


New-Uaven,  Yale  College,  24.  Jänner  1837. 
Sie  werden  den  Aufsatz  über  die  Vogelfährten  im  Red  Sandstone 
gelesen  haben,  welchen  Prof.  Hitchcock  vor  einem  Jahre  in  dem  Ame- 
rican Journal  mitgetheilt  hat.  Derselbe  wird  bald  einen  zweiten  über 
aolche  Fährten  folgen  lassen.  Es  wird  sich  als  möglich  erweisen,  dass 
einige  derselben  von  Vierfüssern,  vielleicht  von  Beuteltbieren  herstammen. 

SlLLlMAN» 

,    I   i.  i  .  • 
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stande verbundenen  Punkte,  Schiusa.  S.  357  —  366. 

Gbey  Egerton  alphabetischer  Katalog  der  fossilen  Fische  in  der  Samm- 
lung des  Lord  Colb  und  der  seiuigen,  mit  Angabe  der  Fundorte  und 
der  Lagerung  [227  Arten],  S.  366  —  373. 

A.  Caldcleug  :  Bericht  über  die  vulkanische  Eruption  von  Coseyuina 
in  der  Fonseca-B&y,  gewöhnlich  Conchagua- Küste  genannt,  an  der 
Westküste  von  Mittelamerica,  S.  414  —  415. 

1836,  Juni,  VllI,  6. 

CT.  Bbckb:  über  die  vormalige  Ausdehnung  des  Persischen  Meerbu- 
sens und  die  Nicht-Identität  von  Babylon  und  Babel,  als  Antwort 
an  Carter,  S.  506  —  515  (F.  f.). 

1836,  VIII,  7  (Supplem.). 

E.  Cmarlbsworth  :  über  den  Crag  von  Suffolk  und  die  Trüglichkeit  der 
jetzt  gebräuchlichen  Methode  zur  Bestimmung  des  relativen  Altera 
tertiärer  Schichten,  F.  f.,  S.  529  —  538. 

Porübs:  über  die  Temperaturen  und  geologischen  Beziehungen  ge- 
wisser warmen  Quellen,  besonders  deren  in  den  Pyrenäen ;  und  über  Be- 
stätigung des  Thermometers,  S.  551  —  553. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London  183,5,  Decemb.  16 

bis  1836,  Marz  »3. 

Becr;    Bemerkungen  über  die  Geologie  von  Dänemark,  S.  553  — 556. 

Stricklind  :    über  das  landeinwärts  fliessende  Meerwasser  zu  Cepha- 

lonia,  S.  556  —  557. 
Lyell:    über  dus  Vorkommen   fossiler  Hay- Wirbel   im  Rheinischen 

Luss  bei  Basel,  S.  557  —  558. 
W.  Richardsoh  meldet   das  Vorkommen  von  Selenit  im  Sande  des 

plastischen  Thones  zu  Bishopstone  bei  Herne-Boy,  S.  558. 
Batpibld  :  über  den  Trausport  von  Felsblöcken  durch  Eis,  S.  658  —  559.  , 
R.  Griffi th  :    über  die   Syenit  -  Gänge  und  Glimmerschiefer  bei'm 

Goodland  cUff,   und  Kreide  zu  Torr  BsJcert  südlich  am  Fair 

Head  in  der  Grafschaft  Antrim,  S.  559  —  560. 
De  La  Bbciib  :  über  die  Schiefer-Gesteine  im  Norden  von  Cornwall,  S.  561. 
R.  J.  Mürchison  :    über  die  geologische  Struktur  von  Pembrockshire, 

insbesondere  über  die  Ausdehnung  des  Siturischen  Felssystems  in 

den  Felswänden  an  den  Küsten  dieser  Grafschaft,  S.  561  —  566. 
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R.  J.  Murchisoh:  über  die  Verschiedenheit  der  Geschieb-  und  Alluvial. 
Massen  in  S.  Wales  von  den  nördlicheren  in  Lankashire,  Cheshire, 
N.  Satop  und  einigen  Theilen  von  Worcester  und  Gloucester, 
S.  566  —  571. 

J.  Leick  :   Beobachtungen  über  einen  Fleck  von  rothen  und  bunt» 

Mergeln  mit  fossilen  Konchylicn  zu  Collyhurst  bei  Manchester, 

S.  571  —  518.  . 
Brownb's,  Lawrbncr's  und  Steve»«'  Nachricht  von  Seewasser-Ströh- 

nien,  welche  auf  der  Insel  Cephalonia  ins  Land  hineingehen, 

S.  573  —  574. 

Sykes:  über  die  Gesteine  bei  den  Hohlen  von  Ballybunian  an  der 
Küste  von  Kerry,  S.  574. 

A.  Cricmton:  Bericht  über  einige  fossile  Pflanzen-Reste  im  Sandstein 
unter  dem  Kohlenkalk  von  BaUisadiere  in  Sliyo,  Irland,  S.  574  —  575. 

C autle y:  über  die  Säugethiere-Reste  in  den  Sewalik-Bergeu  am  süd- 
lichen Fusse  des  llimalaya  zwischeu  dem  SuUuy  in  dem  Ganges, 
S.  575  —  577. 

A.  Rilby.  und  S.  Stutchbury:  Beschreibung  einiger  Fossil-Reste  vod 
drei  Saurier-Arten,  welche  im  Herbst  1834  im  Magnesian-Konglo- 
mc rat  von  Durdham  Down  bei  Bristol  gefunden  worden,  S.  577  —  579. 

Modgb:  über  die  Knochen-Höhlen  von  Yealm-Bridge>  6  Meil.  SO. 
von  IHymonth.y  S.  579  —  580. 

1836,  Juiy,  IX,  1. 

Boasb  :  Bemerkungen  über  Hopkins  Untersuchungen  in  der  physikali- 
schen Geologie,  S.  4  — -  19. 

E.  Büppel:  Beobachtungen  über  die  fossilen  Genera  Pscudoaiutnonites 
und  Ichtyosiagonites  im  Kalkstein  von  Solenhofen,  S.  32  —  34  (eine 
erneute  Feststellung  der  im  Jahrb.  1830,  S.  403  —  404  mitgelheii- 
ten  Ansichten). 

C.  T.  Becke:    (Foitsetz.  von  VIII,  515)  S.  34  —  42. 

1836,  August,  IX,  2. 

Tb.  Weavbr:  über  die  Kohlen-Gebirgs-Reihe  der  vereinten  Staaten, 
S.  124  -  132. 

1836,  Septeuib.  IX,  3. 

J.  W.  F.  Johnstoh:  über  die  wahrscheinliche  Ursache  gewisser  opti- 
schen Eigenschaften,  welche  D.  Bbbwster  an  Chabasie- Krystillen 
beobachtet  hat,  S.  170  —  171. 

W.  Hopkin  s  Antwort  auf  Boahb'b  Bemerkungen  über  dessen  Untersu- 
chungen in  der  physikalischen  Geologie  (F.  f.),  S.  171  —  176. 

H.  Falcohbr  und  P.  C.  Cautlby:  über  das  Sivatherium  gigsnteum, 
ein  neues  fossiles  Rumianten  -  Geschlecht  aus  dem  Marcanda-thti\e 
in  der  Sicalik  Kette  der  Sab- Himalaya  Berge  (F.  f.),  S.  193  -  201. 
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1836,  Okt.,  IX,  4. 

W.  C.  Wjixiamson:    über  die  Kalksteine  in  der  Nähe  von  Manchester 

(F.  f.),  S.  241  —  249. 
Falcowbb  und  Cautlky  (Schluss  zu  S.  201),  S.  277  —  283. 
H.  F.  Tal  bot:    ober  optische  Erscheinungen  an  gewissen  Kry  st  allen, 

S.  288  —  291. 

1836,  IX,  5. 

W.  C.  Williamson  :  über  die  Kalksteine  in  der  Nähe  von  Manchester 
(zu  S.  249),  S.  348  —  356. 

J.  Mitchell:  über  die  Schiebten  unmittelbar  über  der  Kreide  in  den 
Grafschaften  um  London,  S.  356  —  360. 

W.  Hopkins  Antwort  auf  Dr.  Boasb's  Bemerkungen  über  Hophin's  Un- 
tersuchungen in  der  physikalischen  Geologie  im  July-Hefte  (zu  S.  179), 
S.  366  —  370. 

Proceedings  of the  geological  Society  of  London,  1836,  13.  und  27.  April. 

J.  Prkstwich:    Abhandlung  über  die  Geologie  iu  Coalbrook  Dole, 

S.  382  —  387. 
R.  W.  Fox:    über  die  Bildung  der  Erzgänge,  S.  387. 

1836,  IX,  6. 

R.  Cowling  Taylor  :    über  die  Steinkohlen-Reihe^  in  den  vereinten  Staa- 
ten von  Nord-Amerika,  S.  407  —  411. 
BsaziLius:    über  Meteorsteine,  S.  429  —  442. 

N.  Tb.  Wbthkrkll  :  Beobachtungen  über  einige  Fossilien  des  London- 
Thones,  insbesondere  über  diejenigen  organischen  Reste,  welche  im 
Tunnel  der  London- Birminghamer  Eisenbahn  gefunden  worden  sind. 
S.  462  —  469. 

1836,  IX,  7  (Suppleni.). 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  1836,  Mai  11,  25. 
und  Juui  8. 

R.  J.  Murchison:  über  die  Silnrischen  und  andere  Gebirge  voo 
Dudley  und  dem  Wolverhamptoner  Kohlenfeld,  nebst  Beweiss, 
dass  der  Quarzfels  von  Lickey  mit  dem  Caradoc- Saud  stein  gleich 
alt  sey,  S.  489  —  495. 

R.  A.  Cloynb  Austbn:  über  den  Theil  von  Devonshire  zwischen  den 
Quellen  des  Ex  und  Berry  und  der  Küste  und  Dartmoor, 
S.  495  —  496. 

R.  J.  Murchison:    Notitz  über  das  angebliche  Vorkommen  der  Lias- 

Formation  iu  Afrika,    S.  496. 
O.  Frankland  :    Notitz  über  die  Maria-Insel  auf  der  Ostküste  von 

Vandiemensland,  S.  496  —  497. 
J.  Robison  Wright  :    über  die  Geologie  der  Gegend  im  SW.-TbeiU 

des  Davtntry,  S.  497. 
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Ph.  Grbt  Egkrtoin  :    Notitz  über  das  Vorkommen  von  SeekonchyUrn 

in  einem  Geschieb-Lager  zu  Narley  Bank  iu  Cheshire ,  S.  497. 
L.  Hinten:     Bemerkungen  zu  einem  Durchschnitt  durch  den  Ober- 

Lias  und  Mergelstein  von  Yorkshire,  um  die  geringe  Verticil- 

Verbreitung  der  Ammouiten-  und  anderer  Schaalthier-Arten  und 

ihren  Werth  als  geologische  Zeugen  zu  würdigen,  S.  497  —  498. 
R.  Fitch:    über  die  Entdeckung  eines  Mastoden-Zahnes  im  Crag  von 

Thorpe  bei  Norwich,  S.  499. 
Ch.  Stockbs:    Notitz  über  ein,  zum  Theil  durch  kohlensauren  Kalk 

versteinertes  Stück  Holz  und  einige  Bemerkungen  über  fossile 

Hölzer  überhaupt,  S.  499  —  500. 
Ph.  Grbv  Egerton,  Weitere  Notitz  über  einige  Eigentümlichkeiten 

in  der  Struktur  der  Nacken-Gegend  beim  Ichthyosaurus,  S.  500. 
Sedgwicb  und  Willummon  Pbilb  :  über  die  Kohlenfelder  an  der  NW. 

Küste  von  Cumberland,  S.  501  —  503. 
Über  künstliche  Krystall-Bildung  (aus  Whbwell's  Bericht  im  Report 

on   the  first  and  second  Meetings  of  the  British  Association 

p.  374  —  379),  S.  537  —  540. 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralehemie. 

Nach  Fb.  t.  Kobell  ist  das  spezifische  Gewicht  des  Nickel-Wis- 
mut h&lanzes  =  6,14.  (Erdmann  und  Schweiggbb-Sbidbl  Journ. 
für  Cheni.  VIII,  342). 


BriLLET  theüte  der  Soc.  geol.  de  France  Nachricht  mit  von  einem, 
neuerdings  am  Berge  Four la-Baraque  zwischen  Clermont  und  Issoire 
aufgefundenen  B  a  ry  ts  pa  t  h  -  K  r  y  ■  t  a  1  I  von  ungewöhnlicher 
Grösse;  er  misst  acht  Zoll  in  der  Länge  und  wiegt  über  11  Pfund. 
Am  Puy  de  Corent  kam  vor  Kurzem  ein  Octaeder  von  Titaneisen 
vor,  dessen  Kantenlänge  30  Millimeter  betrug. 


Badbbxkt  berichtet  von  einem,  im  Bette  eines  kleinen  Flusses, 
30  Mrilen  gegen  S.W.  von  Quebeck ,  gefundenen  Geschiebe  Gedie- 
geo. Goldes,  dessen  Gewicht  10ÖO  Gran  betrug  und  das  eine  Eigen- 
•chwere  vo«  15,7  hatte.  Es  war  begleitet  von  Talk  und  Chloritschiefer, 
von  Serpentin  und  Grünstem.  Es  ist  diess  das  zweite  Beispiel  des 
Vorkommen«  von  Gediegen  Gold  in  Canada.  (Bullet,  de  ta  Soc.  geol.  de 
France.  VI,  104.) 


Devaihc:  über  die  Naphthine  (loc.  cit  p.  139.)  Im  Über- 
&a»&s-Kalk  der  Gcmeiude  Beaujieu,  Dep.  der  Maine  und  Loire,  findet 
■nau  eiue  Substanz  von  weisser  Farbe,  die  an  der  Luft  gelb  wird,  und 
genau  wie  Naphtha  riecht. 


G.  Bbsbncenbt:  Nachricht  über  die  Thermen  bei  Larry 
(Aofcce  sur  Us  eaum  thermales  de  Lavey.  Lausanne,-  i836.)  Das 
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Wasser  ist  vollkommen  klar  und  durchsichtig ;  riecht  etwas  nach  Schwe- 
fe 1-  Wassers toff-Gas ;  Temperatur  am  12.  October  1833  in  verschiedenen 
Tageszeiten  =  29  bis  36°  R.;  Eigenschwere  =  1,00114.  Gehalt  nach 
S.  Bau*:  Kubik-CenUmet. 
Schwefel-Wasserstoff-Gas    ....  3,51 

Kohlensaures  Gas  4,34 

Stickgas  27,80 

Gramme. 

Chlor-Potossium   0,0034 

—  Natrium   0,3633 

—  Lithium  ,  0,0056 

—  Calcium  0,0015 

—  Magnesium  ,  0,0045 
Wasserfreies  schwefelsaures  Natron   .      .  0,7033 

—  —         Magnesia     .  0,0068 

—  —         Kalk     .      .  0,0907 

—  —         Strontian     .  0,0023 
Kohlsaurer  Kalk   0,0730 

—  Magnesia  0,0018 

Kieselerde   0,0566 

Brom 
Jod 

Fluor  Calcium 

Phosphorsaurer  Kalk  \     .  Spuren. 
Eisen-  ) 
Mangan-  j  0xrd 

Extractiv-Stoff 

Das  Gestein,  welchem  die  Thermen  entfliessen,  ist  theils  Protogyn, 
theils  Gneiss,  dessen  Lagen  ungefähr  senkrecht  stehen.  Der  Gneis«, 
iu  welchem  der  Glimmer  durch  Chiorit  oder  Speckstein  [Talk?]  vertre- 
ten wird  [und  der  folglich  ein  Protogyn  von  Schiefer-Struktur  ist] ,  geht 
in  etwa  400  F.  Entfernung  von  der  Quelle  im  Rhone  Bett  zu  Tag:  er 
setzt  steile  Felsen  zusammen,  über  die  ein  Giessbach  herabsturst.  Die 
Thermen  kommen  im  Bette  des  Rhone  zu  Tag ,  1000  Toisen  oberhalb 
der  Brücke  von  Saint  Maurice, 


II.    Geologie  und  Geognosie. 

Geologischer  Kongress  zu  Clermont  in  Auvergne  im 
Herbste  1833.  {Annales  de  V Auvergne,  T.  VII,  p.  145  etc  193  etc.) 
Es  war  diess  die  dritte  Versammlung  der  Gebirgsforscher  Frankreich*, 
durch  die  geologische Societät  in  Paris  veranlasst  (die beiden  ersten  Zusam- 
mentritte hatten  zu  Beauvais  und  zu  Caen  statt).    Wir  müssen  uns  auf 
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Mittheilung  des  Wesentlicheren  beschränken  *).  —  25.  August.  Wande- 
rung nach  Pont-du-Chüteau ,  Untersuchung  von  Puy  de  la  Poix,  von 
Machal  u.  s.  w.  Auffallende  Horizontalität  der  Süsswasser-Ablagerun- 
gen.  Zur  rechten  Seite  des  Weges  Hügel  aus  vulkanischen  Konglome- 
raten zusammengesetzt,  zahlreiche  Basalt-Bruchstücke  in  diesen  Tuffen 
und  firekzien.  Die  Aussicht  auf  dem  Puy  de  Crouei,  eine  der  schönsten 
in  Auvergne ,  ist  besonders  geeignet,  uns  den  gegenseitigen  Zusammen- 
hang der  weit  erstreckten  basaltischen  Plateau's  beurtheilen  zu  können, 
von  denen  die  Kalk-Gebilde  bedeckt  werden.  Am  Puy  de  la  Poix,  aus 
dem  erwähnten  Konglomerate  besteheud,  das  denkwürdige  Vorkommen 
des  Erdpeches ;  es  quillt  aus  mehreren  Spalten  und  mit  ihm  Wasser, 
das  salzsaures  Natron  und  ziemlich  viel  Kieselerde  gelöst  enthält ;  auch 
geschwefeltes  Wasserstoffgas  entwickelt  sich  anhaltend.  Die  Kirche  des 
Dorfes  Pont  du  Chäteau  steht  auf  einem  ähnlichen  Konglomerate,  mit 
welchem  hier  geringmächtige  Kalk-Lagen  wechseln.  Die  kugeligen  Ab- 
sonderungen des  erstem  Gesteins  lieferten  in  früheren  Zeiten  die  zier* 
lieben,  mit  dünner  Chalcedon-Rinde  überkleideten  Quarz  -  Krystalle  von 
Bitumen  begleitet.  Auf  dem  linken  AUier*Vfer  y  an  der  Stelle  genannt 
Etcarpetnent  de  Machal ,  an  einer  mächtigen  Kalkbank  häufige  Natron- 
Eraorescenzen.  Über  dem  Kalke  vulkanische  Alluvionen  und  noch 
böbere  Rollstücke.  Am  Ufer  grosse  Blöcke  von  Süsswasser-Kalk, 
reich  an  fossilen  Muscheln,  namentlich  Stcinkeruen  vou  H  el  ix,  zumTheil 
mit  einem  Bitumen-Überzuge.  Den  Puy  de  Mur  und  den  Pic  de  Bal- 
let bedeckt  ein  Basalt-Plateau.  Der  Süsswasser  Kalk  enthält  Lagen  ter- 
tiärer Oolithe.  — -  26.  Aug.  Wanderung  nach  Gergovia.  Der  Weg 
fuhrt  über  einen  ziemlich  breiten  Lavastrom,  den  der  Vulkan  von  Grave- 
noire  ergossen  hat  und  welcher  nun  gänzlich  angebaut  ist.  Der  Gergovia- 
Berg  besteht  aus  ineist  horizontalen  Kalk-Lagen,  überdeckt  von  einem 
basaltischen  Plateau.  Mehrere  tief  eingeschnitienen  Schluchten  lassen 
Basalt-Gänge  erkennen,  die  durch  den  Kalk  emporgestiegen  sind.  In  der  Nähe 
des  Dörfchens  Merdogne  ist  einer  der  günstigsten  Beobachtungs  -  Puukte. 
Die  unteren  Lagen  sind  kalkig,  die  oberen  bestehen  aus  vulkanischen 
Konglomeraten  und  Tuffen  mit  vielen  eingemengten  Kalk-Theilen.  Zwi- 
schen diesen  verschiedenartigen  Gebilden  bemerkt  man  einen  breiten 
Basalt-Streifen,  der  zwar  äusserlich  vollkommen  horizontal  erscheint, 
tber  dennoch  die  Kalke  unterteufen  dürfte.  Grabungen  oberhalb  Mer- 
äogne  haben,  vor  langer  Zeit  schon,  rundliche  Halbopal-Massen  zwischen 
einer  Lage  weissen  Kalks  entdecken  lassen.  Ohne  Zweifel  verdanken 
dieselben  Mineral-Quellen  ihre  Entstehung.  —  Mit  besonderem  Interesse 
betrachtet  man  die  Erscheinungen ,  welche  die  Basalt-Gange  da  hervor- 
riefen, wo  dieselben  mit  'andern  Gesteinen  in  Berührung  gekommen.  — 


*)  Dass  manche  Einzelnheiten  nicht  unerwähnt  blieben,  werden  uns  diejenigen  unserer 
Leser  Dank  wissen,  welche  solche  Angaben  als  An  halte -Punkte  zu Excursione* 
In  der  so  lehrreichen  Gegend  von  CUrmont  benutzen  wollen. 
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27.  August.  Wanderung  in  die  Kette  der  Puys.  Der  Weg  führt 
über  Mont/'errand  nach  der  Stadt  Heum  und  nach  Volvic.  Die  letztere 
kleine  Stadt  liegt  am  Fusse  des  Puy  de  B amtiere ,  auf  dessen  Gipfel 
ein  Vulkan  ausgebrochen  ist  und  denselben  mit  zahllosen  rotheu  Schlacken 
bedeckt  hat.  Die  Schlacken  zerfallen  in  Kugeln ;  viele  enthalten  Granit- 
Stücke  ,  Trümmer  jenes  Puy's,  dessen  Basis  durchaus  granitisch  ist. 
Volvic  ist  auf  einer  schwarzen,  augitischen  Lava  gebaut,  die  Olivin* 
Theile  führt.  Eine  andere  Lava,  in  ihren  Merkmalen  etwas  verschieden, 
die  eigentliche  Lava  von  \  uhic,  als  Baustein  so  bekannt  und  geschätzt, 
bedeckt  die  erstere,  und  da,  wo  beide  einander  begrenzen,  bricht  eine 
Quelle  hervor.  Aus  der  Mitte  des  vulkanischen  Meeres  erhebt  sich  eine 
granitische  Insel.  Auf  dem  Puy  de  la  Suyere  wurde  der  grosse  Krater 
untersucht,  an  dessen  Rande  ein  Schlacken-Hügel  den  vormaligen  Haupt- 
schlund verhüllt.  Die  ergossene  Lava  u  rurlos  8  eine  granitische  Hervor- 
ragung.  Ein  weit  erstrecktes  Plateau  begrenzt  diesen  vulkanischen 
Kegel.  Am  Fusse  des  Puy  Coquille  ist  eiu  kleiner  Berg,  der  Puy  de 
Lt  uro  nur  genannt,  bemerkeuswerth.  Er  bat  eiueu  sehr  kleiuen,  seltsa- 
men Krater,  der  sich  mitten  zwischeu  Domit-Trümmern  aufgethan,  und 
von  Schlacken  nicht  die  geringste  Spur  zeigt.  Eine  nachbarliche  Schlucht 
liefert  viele  zerklüftete  uud  oberflächlich  geschmolzene  Domit-Brucb- 
stücke.  —  Vom  Puy  Cuquille  begab  man  sich  zum  Chupiue-Berg ,  der 
mit  steilen  Gehängen  aus  der  Mitte  des  kreisrunden  Puy  des  Gouttes 
emporsteigt.  Der  Chopine  bietet,  wie  bekaunt,  das  eigentümliche  Ver- 
bünde um- yn  des  D Limits  mit  mehreren  in  höheren  uud  geringeren  Gra- 
den veränderten  Urgebirgsarten  dar.  Ein  Basalt-Streifen  macht  das 
Ganze  uoch  verwickelter.  Nur  durch  Erhebung  sind  die  Erscheinungen 
zu  erklären.  —  Die  Tageszeit  reichte  nicht  mehr  bin ,  um  den  Gipfel 
des  Sarcouy  zu  ersteigen  ,  die  künstliche  Grotte  zu  besuchen  und  den 
Domit  an  der  Stelle  zu  sehen ,  wo  salzsaure  Dämpfe  denselben  durch- 
drungen und  umgewandelt  habeu  ;  man  begnügte  sich  damit,  die  Bezie- 
hungen zwischen  dem  grossen  uud  dem  kleiuen  Sarcuuy  kennen  zu  ler- 
nen ;  der  letztere  hat  das  Ansehen  vom  Segment  eines  geräumigen  Kra- 
ters am  nördlichen  Fusse  des  Domit-Berges.  lu  der  Nähe  der  Mitte  des 
kleiuen  Sarcouy  sind  sehr  frische  Schlackeu  hervorgebrochen.  —  Auf 
dem  Rückwege  nach  Clermont  erreicht  man  bald  das  primitive  Gebiet; 
bis  Dartol ,  wo  der  Lavastrom  von  Pariou  überschritten  werden  muss, 
ist  derselbe  von  tiefen  Schluchten  durchzogen.  —  28.  Aug.  Nach  den) 
Puys  de  Pariou  und  de  Döme,  nach  Fontanat  und  Royat.  In  geringer 
Entfernung  vom  Dorfe  Chamälieres ,  das  als  Vorstadt  von  Clermont 
gelten  kann,  ist  eine  Lava  erstarrt,  welche  vom  Vulkan  Gravenoire 
herabkam,  und  nicht  weit  davou  erreicht  mal,  an  der  Steile  Fontmort 
genannt,  das  Ende  eiues  der  Laven-Arme  des  Pariou.  Dem  Strome  fol- 
gend, auf  einer  alten  Römer-Strasse,  welche  theilweise  auf  dem  Strome 
selbst  hinzieht,  gelaugt  man  zum  Vulkan.  H  Seitlich  ein  granitischer,  mit 
Basalt  überdeckter,  Berg  ;  die  Lava  stellt  sirh  in  regellos  zerklüfteten  und 
zerpaltenen  Massen  dar,  welche  meist  auf  einer  grauen  Aschen- Lage  ruhen. 
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Jeuseits  des  Weilers  Villars  dehnt  sich  di  r  Lavenstrom  plötzlich  in  der 
Mitte  einer  kleinen  Ebene  mehr  aus.    Hier  findet  mau  einen  Haufen 
geschmolzenen  Materials ;    die  Vegetation  hat  kaum  begonnen  sich  zu 
entwickeln.    Von  hier  beträgt  die  Eutfernuug  des  Pariou  noch  über 
eine  Stuude ;     aber  alle  Erscheinungen  verküuden  schon  die  grössere 
Nähe  des  Feuerbeigs.    Der  Weiler  Arcines  liegt  auf  Gneiss ,  jedoch 
ganz  iu  der  Nähe  der  Lava,  deren  Strom  das  Auge  bis  zur  Basis  des 
Pariou  vcrfulgeu  kann.    Auf  der  erhabensten  Stelle  des  Plateaus,  in 
mindestens  1000  Metern  Höhe,  zcigeu  sich  grosse  Granit-Massen,  welche 
von  den  vulkauischeu  Erzeugnissen  uicht  überdeckt  worden.  —  Wenige 
Kratete  sind  so  gut  erhalten ,   als  der  der  Pariou.     Sein  Durchmesser 
beträgt  900  F.,  die  Tiefe  300  F.  —  Der  Puy  de  Dome  wurde  am  Abend 
noch  erstiegen  uud  der  Rückweg  durch  das  grauitische  Thal  von  Fonta- 
nat  genommen,  das  seiner  ganzeu  Läugeu-Ei  Streckung  nach  einen  Lava- 
strom autzuweisen  hat,  desseu  Ursprung  zweifelhaft  ist.  —  Am  29.  August 
weilte  die  Gesellschaft  in  Clermont.    In  der  Sitzung  Ins  Lecoq  seine 
Abhandlung  über  den  Mont-Dore-,  er  betrachtet  diesen  Berg  als  empor- 
gebobeu  zur  Zeit,  wo  die  neuereu  Vulkaue  zu  wirken  begonnen.  Mehrere 
Einreden  fandeu  statt.  Croizbt  bemerkte,  die  neuen  Vulkaue  hätten  den 
Puy  de  Vorne  nicht  zu  erheben  vermocht,  und  noch  viel  weniger  den 
Mont-Dore.    Diese  Feuerberge  waren,  nach  seiuer  Ansicht,  im  Begriff 
zu  erlöschen,  als  sie  den  Mont-Dore  erreichten,  auch  bezeugen  die  drei 
Kratei  e,  welche  sich  auf  seinem  Gehänge  öffneten ,   ihre  beschränkte 
Macht   im  Vergleich  zu  den  Wirkungen  derselben  iu  der  Kette  der 
Monts  Börnes*    Der  Gipfel  des  Montchatme,  der  erhabenste  unter  den 
neuern  Vulkanen  des  Mont-Dore ,   habe  600  Meter  weuiger  Höhe ,  als 
die  trachy  tischen  Spitzeu  in  der  Gebirgs-Mitte.    Lkcoq.  erwiederte :  die 
geringe  Zahl  von  Kratern  auf  dem  Mont- Dore-Gehänge  beweisen  kei- 
neswegs, dass  die  Feuerberge  der  Monts  Domes  im  Begriffe  gewesen 
seyen  zu  erlöschen;  im'Gegcntheil,  nachdem  dieselben  hier  Beweise 
ihrer  ganzen  Macht  gegebeu,  hatten  sie  zuerst  die  Gesammt-Masse  tra- 
chytischer  und  basaltischer  Streifen  emporgehoben,  und  da  sie  sich  uicht 
durch  die  ungeheure  Haufwerke  als  von  Feuer-Erzeugnissen  hindurch  zu 
arbeiten  vermochten,  so  wären  nur  einige  jener  Vulkane  au  einzelnen 
Stellen  dieser  Berg-Gruppe  an  den  Tag  getreten,  uud  hätten  alsdann 
eine  nördliche  Richtung  genommen  bis  zum  Puy  de  Chalard.  Keine 
Thataache  deute  darauf  hin,  dass  die  Kette  der  Monts  Dömes,  welche 
aus  ungefähr  «0  vulkanischeu  Bergen  besteht  —  auf  Linien  vertheilt, 
wie  die  grossen  Feuerberge  Amerika'*  —  im  N.  eher  zu  brenueu  be- 
gonnen haben,  als  im  S.  —  Constant  Pbevöt  sprach  ebenfalls  gegen 
die  Llcoq  m  he  Ansieht.    Er  glaubt  nicht,  dass  neuere  Vulkane  oder 
Puys  mit  Kratern  eine  Masse  wie  den  Mont-Dore  zu  erheben  ver- 
möchten.   Überall  habe  er  gesehen ,   dass  das  geringste  Hinderniss  das 
Fortschreiten  eines  Stromes  hemme,  darum  erachtet  er  es  für  unmöglich, 
dass  eine  Gewalt  dieser  Art  nur  die  mächtigen  Bänke  zu  erschüttern  im 
Stande  «ey,  woraus  der  Mont-Dore  besteht.  Bezeichne  man  aber  durch 
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den  Ausdruck  moderne  Vulkane  die  Ursache  oder  die  Gewalt,  welche 
Kegel  mit  Kratern  erzeugt,  d.  b.  die  Expansiv-Gewalt  gasiger  Materien, 
welche  sich  über  dem  Boden  anhäuften,  so  müssen  die  durch  solche 
Gase  erhobenen  Materien  sofort  zurückfallen ,  wie  eine  Öffnung  ihnen 
gebahnt  worden,  und  damit  habe  auch  die  Spannung  derselben  ihr  Enfce 
erreicht.  Als  Beweise  von  der  geringen  Macht  der  Ausbrüche  moderner 
Vulkane  bezieht  sich  Prkvöt  auf  Thatsachen,  die  er  am  Vesuv  beobach- 
tete. Er  sah  Lava  sehr  allmählich  aus  engen  Öffnungen  hervorbrechen, 
welche  sie  ohne  Zweifel  vergrössert  haben  würde,  wenn  ihr  die 
Macht  zugestanden  hatte,  und  kein  Beweis  sey  dafür  vorhanden,  daasder 
Boden,  vor  dem  Erscheinen  der  Vulkane ,  welche  auszubrechen  suchten, 
emporgehoben  und  zerstückt  worden  wäre.  Die  von  ihm  besuchte  Insel 
Julia  lasse  nicht  ein  einziges  Erhebungs-Phänomen  wahrnehmen;  nicht 
der  Boden  sey  über  das  Niveau  des  Wassers  emporgehoben  worden,  wohl 
aber  schlackiges  Material,  welches  das  Wasser  anfänglich  verbreitet 
habe,  und  das  später  aufgehäuft  worden  sey.  Die  domitiseben  Puys  be- 
trachtet Prkvöt  als  besondere,  in  der  Natur  ihrer  Erzeugnisse  von  den  übri- 
gen abweichende  Vulkane.  Domit-Kegel  können  sich  nach  ihm  ebenso 
gut  auf  der  Stelle  bilden  wie  Schlacken-Kegel.  Er  sah  auf  den  Upa- 
rischen  Inseln  ähnliche  Berge,  wovon  einige  selbst  Ströme  aufzuweisen 
hatten.  Einer  derselben  schien  ganz  aus  Obsidian  zu  bestehen.  — 
Lecoq's  Antwort  war :  ein  Vulkan  habe  keine  Expansiv-Gewalt  mehr, 
so  wie  eine  freie  Verbindung  zwischen  dem  Innern  des  Bodens  und  dem 
Äussern  hergestellt  wäre,  was  jedes  Mal  der  Fall  sey ,  wenn  Lava  er- 
gossen werde ;  allein  vor  jener  Verbiiidung  sey  seine  Gewalt  bedeutend 
und  vermöge  die  grossten  Wirkungen  hervorzubringen.  Erdbeben  in 
der  Umgegend  thätiger  Feuerberge  gingen  stets  den  Eruptionen  voran 
und  folgten  denselben  nie.  Sie  eudigen,  so  wie  die  Lava  aus  dem 
Krater  fliesst ,  oder  am  Bergfusse  hervorbricht.  Die  neuen  Vulkaue  »m 
Munt-Dure  mussten  zuerst  suchen ,  sich  durch  die  Spalten  Luft  zu  nia* 
chen,  welche  bereits  vulkanische  Erzeugnisse  geliefert  hatten,  unddaeie 
stark  zusammengepresst  waren  durch  die  Ungeheuern  Haufwerke  vulkani- 
schen Materials,  so  hatten  sie  Gewalt  genug,  um,  ohne  an  den  Tag  zu  treten, 
die  breiten  Trachyt-  und  Basalt-Streifen  emporzuheben,  welche  gegen- 
wärtig das  Gehänge  des  Mort-Dore  überdecken  und  eine  Neigung  ha- 
ben ,  die  ihnen  nicht  verblieben  seyn  würde ,  wenn  sich  dieselben  in 
dieser  Lage  ergossen  hätten.  Von  deu  domitiseben  Puys  glaubt  Lscoo, 
dass  das  Gestein,  welches  sie  zusammensetzet,  nie  habe  fliessen  können; 
es  würde  mindestens  immer  teigig  gewesen  seyn.  Wenn,  wie  die«»  all- 
gemein angenommen  worden ,  die  Masse  in  solchem  Zustande  hervor- 
getreten wäre  und ,  sich  aufhäufend ,  die  traehytischen  Dome  in  der 
Umgegend  von  Ctermont  gebildet  hätte,  so  würde  der  grosse  Domit- 
Streifen,  welcher  den  bedeutenderen  Theil  des  Plateaus  ausmacht,  nnd 
durch  den  hiudurch  fast  alle  neuen  Vulkane  herausbrachen,  dennoch  nicht 
ihr  Werk  seyn  könneu.  Hätten  diese  Feuerberge  aber  in  Wahrheit  Ström« 
geliefert,  so  müssten  diess  Obsidiane  und  keine  Domite  seyn.  — 
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Graf  Mohtlomer  erklarte  sich  gegen  die  Lscoojsehe  Ansicht ;  er  ist  der 
Meinung,  dass  es  nie  geliugen  werde,  die  meisten  geologischen  Phäno- 
mene zu  erklären,  wenn  man  nicht  die  heftigen  senkrechten  Regengüsse 
(pluies  verticalei)  berücksichtige ,  welche  in  verschiedenen  Zeiten  die 
Avssenftacbe  unserer  Erde  durchfurcht  haben.  An  diese  Dis- 
kussion reihte  sich  die  Vorlesung  einer  Abhandlung  von  Croizet  über 
die  organischen  Reste,  welche  der  Boden  der  Auvergne  umschliesst. 
Die  Gebilde  heutiger  Zeit:  Dammerde,  neue  Alluvion«n,  Torf,  Kalktuff 
u,  s.  w.,  enthalten  im  Allgemeinen  nur  organische  Überbleibsel,  welche 
den,  noch  gegenwärtig  vorhandenenen  Pflanzen  und  Thieren  analog  sind ; 
indessen  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  manche  Gattungen  in  Sud- 
Frankreich  ,  wie  in  andern  Gegenden ,  seit  dem  Daseyn  der  Menschen 
verschwunden  sind.  —  In  Hinsicht  der  Bildung  der  Höhlen  und  der  Art  und 
Weise,  wie  die  verschiedenen  fossilen  Reste  in  dieselben  gebracht  wor- 
den, wird  nicht  eine  und  die  nämliche  Theorie  für  alle  Grotten  zulassig 
sern.  —  Diluvial-Ablagerungeu.  In  diese  Epochen  gehören  nicht  nur  die  von 
den  Wassern  herbeigeführten  Massen,  sondern  auch  die  vulkanischen 
Produkte  der  Auvergne,  gewisse  Torfe  und  Kalk-Tuffe;  letztere,  die 
Travertioe  kann  man  in  drei  geologischen  Epochen  nachweisen.  Die 
Ablagerungen  von  Dornt  unfern  Thiers  enthalten  zahlreiche  fossile  Pflanzen, 
wovon  die  Geschlechter  meist  noch  in  Auvergne  vorhanden  sind  ,  Mol- 
lusken- und  Vögel-Reste.  In  den  vulkanischen  Alluvionen  kommen  wie- 
derÜberbleibsel von  Pachydermen,  von  Wiederkäuern,  von  Fleischfressern, 
Nagethieren  und  selbst  von  zahnlosen  Säugcthieren  vor.  In  der  dritten  geo- 
logischen Epoche,  d.  h.  in  den  tertiären  Süsswasscr-Gebilden  der  14- 
magne,  sind  interessante  fossile  Überbleibsel  zu  finden.  Cr.  theilt  jene 
Gebilde  in  drei  grosse  Formationen:  die  obere,  in  welcher  der  kalkige 
Mergel  vorherrscht  und  zu  der  die  Travertine  und  die  bituminösen  Schie- 
fer gehören  ,  die  mittle,  an  mehreren  Stellen  gypsig,  und  die  untere 
Formation,  aus  rothem  und  grünem  Thon  und  aus  Arkose  zusammenge- 
setzt. In  der  ersten  dieser  Formationen  finden  sich  viele  erloschene 
Thier-Gattungen,  wovon  jedoch  die  Geschlechter  noch  lebend  vorhanden 
>iod;  die  zweite  enthält  meist  ausgestorbene  Geschlechter;  in  der  drit- 
ten kommen  nur  wenige  organische  Überbleibsel  vor.  Die  Braunkohlen- 
Ablagerungen  von  JMenat,  die  Schichten  mit  den  interessanten  Pflanzen- 
Abdrucken  gehören  der  erstem  Formation  an.  Auch  Iusekten  und  zahl- 
lose Fische  werden  daselbst  gefunden.  Lecoq  betrachtet  letztere  als  von 
Cyprinus  papyraceu  ■  abstammend;  Croizet  beobachtete C.  leuciscus 
und  Cobitis.  Die  Vegetation  dieser  Epochen  wird  auch  an  mehrern 
Stellen,  besonders  um  Ravel,  in  einem  Sandstein  mit  kalkigem  Binde- 
nittel getroffen.  Die  obere  Formation  liefert  ferner  Indusia  tubulata 
Cyprisfaba,  Potamides,  Limneus,  Planorbis,  Helix,  Bulimus 
und  Cy  clo  Stoma,  besonders  aber  viele  Reste  von  Wirbelthieren,  Gebeine 
mehrerer  Rhino  ceros-  Arten,  den  heutigen  Tages  in  Indien  lebenden  am 
nächsten  stehend,  ferner  Knochen,  welche  denen  von  Moschus,  Mus, 
Castor,  Canis,  Felis,  Sorex  giganteus  u.s.w.  verglichen  werden 
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können.  Die  mittle  Formation  hat  die  Paläotherien,  Anop  lotherien. 
An  thracotherien,  Krokodile,  Schildkröten  und  andere  kleinere 
Reptilien  geliefert,  so  wie  Gebeine  analog  dem  Geschlechte  Anas  und  Eier; 
auchlndusia  tubulata,  Cypris  lab«  und  mehrere  Uni  valven  undBival- 
ven  kommen  darin  vor.  Croizet  beschloss  seinen  Vortrag  mit  Betrachtungen 
über  die  erste  Vegetation  unserer  Erde  und  bezog  sich  namentlich  auf 
die  zahlreichen,  zum  Theil  noch  nicht  bestimmten  Pflanzenregte  im 
Kohlen-Sandstein  von  Langeav  {Haute- Loire),  Pechoitx  fügte  Beroer* 
kungen  bei  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Arkosen  und  über  die 
Abtbeilung  der  Tertiär-Gebilde.  —  30.  August.  Bbrtrard  Gbslin  sprach 
über  Thatsachen,  welche  ihm  eine  mit  Montalembbrt  nach  der  Vau- 
phinee  unternommenen  Wanderung  dargeboten  hatte.  Sie  bezogen  rieb 
zumal  auf  die,  schon  von  Bkaumont  wahrgenommene,  Auflagerung  des 
Granits  auf  Lias  im  Champsaur.  Domnando  legte  mehrere  Thierreate 
vor  und  gab  Nachricht  von  einem ,  neuerdings  durch  Geoffkoy  Saim- 
Hilaire  unfern  Saint-Gerand-le-Puy   aufgefundenen  Vorkommen  von 

fossilen  Körpern.    Die  Knochen  werden  hier  in  Spalten  getroffen.  

31.  August.  Wanderung  nach  dem  Munt-Dore.  Der  Weg  führte  über 
die  kleine  Ebene  Salin*,  bekannt  durch  die  häufigen  Entwicklungen 
von  Kohlensäure.  Oberhalb  der  Ebene  steigt  der  basaltische  Montau- 
dou  empor ;  am  Fusse  desselben  zieht  sich  die  Fahi  Strasse  über  merge- 
ligen Kalk  und  über  die  Arsesen,  von  denen  hier  der  Rand  des  ehemaligen  Li- 
tnayne-See's  gebildet  wird.  Hin  und  wieder  sieht  man  grosse  Blöcke 
von  Basalt,  sehr  reich  an  Oliviu  und  Augit ;  sie  werden  immer  häufiger 
und  bilden  endlich  den  obein  Theil  eines  Stroms,  die  Fortsetzung  des 
ausgedehnten  Basalt-Plateaus  von  Charade ,  aus  dessen  Mitte  der  Vul- 
kan von  Gravenoire  hervorgebrochen  ist.  In  der  Abendsitzung  (ungün- 
stiges Wetter  hatte  zur  Rückkehr  nach  Clermont  genöthigt )  sprach 
Peghoux  über  die  als  primitive  bezeichneten  krystallinischen  Felsarten. 
Gneisse,  Glimmerschiefer  und  Talkschiefer  (steaschistes)  sind  die  älteren 
Gesteine  der  Auvergne.  Einst  bildeten  sie  eine  zusammenhängende 
Decke;  jetzt  findet  man  dieselben  in  dem  Grade  verrückt  und  zer- 
stückt, dass  sie  nur  hin  und  wieder  auftreten,  mitunter  in  sehr  verein- 
zelten Streifen.  Die  Störungen  ,  welche  jene  Gebilde  erlitten  ,  wurden 
vorzüglich  durch  granitische  und  porphyrische  Eruptionen  bedingt« 
Gneisse  und  Talkschiefer  hat  man  als  feuerige  Modifikationen  der  Glim- 
merschiefer anzusehen.  Die  Lagen  dieser  Felsarten  erscheinen  aufgerich- 
tet und  gebogen  um  die  grossen  Bergmassen  herum;  so  namentlich  am 
Granit-Plateau,  welches  den  westlichen  Theil  des  Puy-de- Ddme-Vep&rtt- 
ments  ausmacht,  so  wie  in  den  Bergen  der  Lozere  und  des  Forcz- 
Hornblende-Gestein,  Protogyne  uud  Porphyre  erfüllten  anfangs  den  Raum 
zwischen  dem  Gneiss  und  dem  Granit;  später  stiegen  Basalte  durch  die 
nämlichen  Spalten  empor,  und  zuletzt  hatten  die  neueren  vulkanischen 
Ausbrüche  Statt  und  riefen  manchfaltige  Störungen  hervor.  An  beiden 
Enden  der  Monts  Dömes  wirkten  die  vulkanischen  Mächte  nuf  die  Ba- 
salt-Ergüsse, von  deuen  die  Oberfläche  des  Bodens  bedeckt  war.  Von 
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den  EasalttuftVn  (Peperiten)  glaubt  P..  dass  sie  auf  Eruptionen  zurück- 
zuführen seyen ,  welche  unter  einer  Wasser-Bedeckung  Statt  gefunden 
hätten.    Lscoq  erklärte  sieh  dafür,  dass  es  scheine,  als  hatten  mehrere 
dortlindische  Vulkane  ihre  Schlacken  in  Wasser  geschleudert,  und  hier 
seyen  dieselben  modifu  h  t  und  mit  Kalk-Bruchstücken  untermengt  worden. 
Der  Puy  deCruuel  unfern  Clermont,  mitten  in  der  Ebene  gelegen,  lasse 
dich  als   eines    der   auffallendsten  Beispiele   betrachten.     Es  ist  ein 
isolirter  Hügel,  aus  vulkanischen  Trümmern  bestehend  und  aus  kleinen, 
zum  Tbeil  kieseligen  Kalk-Fragmenten.    Im  S.  und  SW.  des  Hügels 
nimmt  man  ziemlich  tiefe  Höhlungen  wahr  in  Stufen-artigen  Absätzen  vom 
Gipfel  bis  zum  Fusse.  Sie  dürften  als  das  Werk  von  Wogen  und  Strömungen 
II  betrachten  seyn,  auch  wirkten  ohne  Zweifel  die  Winde.  Besonders  in- 
teressanten Thatsachen ,  was  das  Niveau  der  Wasser  des  See's  betrifft, 
welcher  einst  die  Gegend  überdeckte,  bietet  der  Phryganen-  (Indusien-) 
Kalk  dar.    Man  findet  denselben  an  sehr  vielen  Stellen  und  in  äusserst 
ungleichen  Höhen ,    so  dass  sich  daraus  denkwürdige  Änderungen  des 
Wasserstandes    ergeben.    Im  Allgemeinen   erscheinen    die  Phryganen* 
Kalke  von  keiner  anderen  Formation  bedeckt,  hin  und  wieder  etwa  sieht 
man  sie  mitten  zwischen  dem  mergeligen  Kalk,    wie  unter  anderem  am 
Plateau  von  Gergovia-    Solche  Massen  enthalten  keine  Röhren  in  ihrem 
Innern.    Bei  Chaptuzat  eignen  sich  solche  Massen  die  vielartigsten  Ge- 
stalten an;    oft  hat  es  ganz  das  Ansehen,    als  wären  die  kalkigen  Ma- 
terien um  Pflanzen-Stengel  abgesetzt  worden  ;    andere  Gebilde  der  Art 
sind  durchaus  dem  Blumenkohl  zu  vergleichen,  und  oft  trifft  man  Massen 
soleherArt  durch  Lagen  geschieden,  welche  ganz  mit  Cypris  faba  ci- 
fullt  sind,  und  in  deren  Mitte  zahlreiche  Überreste  von  Säugthieren  und 
von  Vögeln  vorkommen,  so  wie  abgerundete  mit  kalkigen  Inkrustationen 
überdeckte  Heliciten.     Lecoq  ging   in  Betrachtungen  über  die  obere 
Formation  des  Phryganen-Kalkes  ein.    (Wir  übergehen  diese,  weil  von 
dem  Verf.  in  Kürze  eine  umfassende  Abhandlung  über   das  Tertiär- 
Becken  AtrlAmagne  zu  erwarten  ist.)  —  Ami.  Septbr.  wurde  die  Wande- 
rung nach  dem  Mont-Dore  zum  zweiten  Male  angetreten.  Über  Grave- 
notre  begab  man  sich  nach  den  Basalten  von  Prudelles.    Sie  bilden  ein  ziem- 
lieh bedeutendes  steiles  Gehänge,  das  ins  Thal  vortritt,  und  sind  augen- 
fällig geflossen.  Eine  Lage  von  Sand  und  von  kleinen  Schlacken  scheide 
den  Basalt    vom    Granit.     Constant  Prsvost  äusserte  die  Meinung, 
das  Thal  und  das  steile  Gehänge  seyen  bereits  vorhanden  gewesen,  oder 
der  Basalt  geflossen  und  nur  die  Abkühlung,  die  Erstarrung  haben  den- 
selben am  Weiterfliessen  gehindert.  —  Jenseits  Laschamp  besuchte  die 
Gesellschaft  den  vulkanischen  Berg  gleichen  Namens ,    überschritt  den 
feldspatbigen  Strom ,  der  sieb  gegen  Fontfreide  erstreckt ,  60  wie  die 
"von  den  Puys  de  la  Vache  uud  de  Lassolas  ergossenen  Lava-Massen, 
•nd  kehrte  auf  dem  Landsitze  des  Grafen  von  Montlosier  ein.  Am 
2.  Septbr.  befanden  sich  die  Geologen  im  irfonf-Dorv-Gebirge ,  und  un- 
tersuchten zuerst  die  Phänomene  an  der  Vigrande  Cascade".    Der  obere 
Trachyt,  welcher  den  Rand  des  Wasserfalles  ausmacht,  ist  ein  Theil  des 
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weit  erstreckten  Stromes,  welcher  vom  Hoc  de  Cuzean  herabzokommen 
tcheiut.  Den  Gestein  ist  voll  grosser  Feldspath-Krystalle :  sein  unterer 
Tbeil  zersetzt  sich  und  zerfallt  zu  grauer  Asche ;  stellenweise  wurde  die 
lockere  Unterlege  hinweggerührt  und  auf  solche  Weise  einige  geräu- 
mige Höhlungen  erzeugt.  Von  der  Aschen-Lage  bis  zum  Grunde  des 
Thaies  hinab  unterscheidet  man  zwei,  durch  vulkanische  Konglomeraten 
von  einander  getrennte  Trachyt-Bänke ,  von  deren  unterer  sich  einige 
Gänge  in  das  Konglomerat  hineinziehen.  Der  Roc  de  Cuzeau  stellt 
sich  als  eine  mächtige  traehytische  Gangmasse  dar.  Der  Berg-Gipfel 
beherrscht  einen  weit  erstreckten  Circus ,  der  in  der  Mitte  tracbytiacher 
Ströme  und  ihrer  Konglomeraten  ausgeweitet  ist  und ,  indem  er  sieh 
später  mehr  zusammenzieht,  das  Dordoyne-Th&\  bildet.  Deutlich  sieht 
man,  wie  die  vulkanischen  Lagen  gegen  die  Mitte  aufgerichtet  sind, 
konvergirend  nach  dem  Pic  de  Saucy  bin.  —  Exkursionen  nach  dem 
Valun  de  la  Cour,  nach  der  Garge,  des  En  fers  und  nach  dem  Puy 
de  Mareille.  An  der  Cascade  de  Queureille  erscheint  der  Basalt 
in  Berührung  mit  einem  Bimsstein-artigen  Trass.  Rings  um  den  Ba- 
salt und  an  seinem  oberen  Theil  zeigt  sich  überall  Trachyt; 
unverkennbar  ist  der  verändernde  Einfluss,  welchen  der  Basalt  bei  seinem 
Hervortreten  aus  der  Tiefe  auf  den  Tracbyt  ausgeübt  hat.  —  Mehrere 
Mitglieder  der  Gesellschaft  gelangten,  ungeachtet  des  Schneens,  der  so 
ungewöhnlich  früh  gefallen  war,  bis  zum  Gipfel  des  Pic  de  Saucy, 
dem  Kulminations-Punkte  des  Mont-Dore,  1,887  Meter  überdem  Meere.  Die 
Felsart,  welche  den  Gipfel  zusammensetzt,  ist  ein  grauer  Trachyt  mit 
gelben  Feldspath-Krystallen.  —  Am  3.  September  besuchte  man  den 
Lac  de  Gu£ry,  so  wie  die  Rockes  Tuilliere,  Malviale  und  Sanaduire. 
Das  Wasser,  welches  deu  genannten  See  unterhält,  der  am  Fusse  eines 
mächtigen  Phonolith-Berges ,  des  Puy  de  Lottere,  liegt ,  stürzt  in  das 
Becken  über  den  Rand  eines  phonolithischen  Stromes.  Die  Ruches  Tiri- 
liere und  Sanadoire  sind  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  ihrer  Sau- 
len-fbrmigen  Absonderungen.  C.  Prevost  tbeilte  seine  Ansichten  über 
die  Bildung  der  Phonolithe  mit.  Er  glaubte  zwischen  jenen  Fels-Ge- 
bilden des  Mont-Dore  und  den  Cpclopen-lnseln,  deren  Gipfel  über  die 
Fluthen  sich  erheben,  und  die  allem  Vermuthen  nach  mit  dem  Ät»<t 
zusammenhängen,  wieder  gemeinsame  Beziehungen  zu  erkennen.  Amalaym, 
so  gewöhnlich  im  Phonolith  der  genannten  Inseln,  findet  sich  auch  in 
einigen  Blasenräumen  und  Höhlungen  der  Säulen  von  la  Tuiliere.  Die 
Felsen  Tuiliere,  Sanadoire  und  Malviate  betrachtet  Pr.  als  traehytische 
Eruptions-Stellen;  die  Gesteine  gelten  ihm  als  gemodelt  nach  der  Form 
der  Schlünde,  in  welchen  sie  aufstiegen,  und  als  erstarrt  innerhalb  der- 
selben;  von  den  Wandungen  der  Schlünde  nimmt  er  an,  dass  sie  zer- 
stückt worden.  Mehrere,  in  der  Nähe  vorhandene,  traehytische  Ströme 
wurden  durch  jene  alten  Eruptions-Stellen  gebildet.  Pr.  siebt  die  Ph* 
nolithe  nicht  als  neuere  Felsarten  an,  von  denen  Trachyte  und  Basalte 
emporgehoben  worden,  sondern  glaubt,  dass  die  Basalte  durch  die  Pho- 
nolithe hindurch  an  den  Tag  stiegen.     Die  Gesteine  von  Tuiliere  und 
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Sanadoire,  welche  das  Thal  einst  geschlossen  zu  haben  scheinen,  lassen 
in  ihrem  Bestände  merkwürdige  Differenzen  erkennen.  Zwischen  beiden 
tritt  Granit  auf,  der  wenige  Spuren  erlittener  Störungen  zeigt.  —  Dis- 
kussion zwischen  Boibeb  und  Lscoq  über  die  Erhebung! .  Kratere.  B. 
leitet  die  tiefen  Schluchten  der  Monts-Dore  vom  Einwirken  heftiger 
Flothen  ab.  —  Den  6.  Septbr.  begab  sich  die  Gesellschaft  nsch  Issuire. 
Die  Tour  de  Boulade  war  die  einzige  Stelle,  welche';  des  ungünstigen 
Wetters  halber,  besucht  werden  konnte.  In  der  Nähe  des  Allier  über- 
rasebt  das  steile  Gehänge,  welches  von  Wasser  entblösst  worden.  Rothe 
and  grüne  Thone,  wechselnd  mit  einander,  ruhen  unmittelbar  anf  Granit; 
sie  fuhren  keine  fossile  Korper  und  werden  den  tertiären  Bildungen  bei- 
gtsählt.  Ein  Basalt-Gang  hat  alle  die  Lagen  durchsetzt.  An  der  Grenze 
zwischen  ihm  und  dem  Thon  sind  manche  interessante  Erscheinungen 
wahrzunehmen ;  so  u.  a.  ein  Faserkalk ,  dessen  Dichtheit  und  glasiger 
Bruch  an  Quarz  erinnern.  In  der  Abend-Sitzung  verlas  Pbchoux  den 
Scbluss  seiner  Abhandlung  über  die  Urgebilde  der  Auvergne.  Die 
Gneiss-  und  Glimmei schiefer- Ablagerungen  von  Pontgibaud,  Mettat  und 
jeoe  zwischen  den  Monts  Börnes  und  der  Limagne  sind  eine  jede  durch 
gewisse  Eigenthümlichkeiten  ausgezeichnet.  Um  Pontgibaud  gewaltige 
Eintreibungen  neuen  Granits;  bei  Menat  mehrere  granitische  Aus- 
brüche u.  8.  w. 


W.  Hutton:  über  Trappmassen,  die  in  Northumberland 
aad  D  u  r  h  a  in  im  Bergkalk  eingeschlossen  erscheinen. 
(Trans,  of  the  Soc.  of  nat  hist.  of  Northumberl.  Ii,  i,  i87  und  Bul- 
let de  hi  Soc.  geol.,  Vol.  V,  p.  954  etc.)  Sbdcwick  betrachtet  jene  Massen 
aU  in  den  Kalk  hineingetrieben,  Hutton  nimmt  an,  dass  in  dem  Land-  * 
striche  Ergüsse  von  Lava  Statt  gefunden.  Der  Verf.  schildert  zahlreiche. 
Stellen,  wo  die  grosse  plutonische  Masse,  Whitt-Sill  genannt,  zu  Tag 
gebt,  und  zeigt  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Lagen  geschichteter 
Gesteine  und  zu  erzführenden  Gängen.  In  der  Nähe  des  Trapps  wird 
der  Kalk  mitunter  mehr  krystallinisch ,  aber  hin  uud  wieder  hat  diese 
Äaderung  erst  in  gewisser  Weite  vom  Trapp  Statt  gefunden  und  die 
denselben  unmittelbar  begrenzenden  Felsarten  blieben  unverändert. 


P.  Savt:  Geologie  der  Insel  Elba  (Xuuv.  Giorn.  de'  Letter ati. 
Nro  71  und  Bullet,  de  la  Soc.  geol.  V.  321  etc.  J  Die  Insel  besteht 
fast  ganz  aus  Macigno,  dem  A penninen- Sandstein  mit  Fukoiden,  der 
auf  kalkigen  Lagen  und  auf  einem  von  dem  Verf.  Verrucano  genannten 
Gebilde  ruht.  Letzteres,  dessen  Schichten  aus  W.  in  0.  streichen,  setzt 
die  ganze  östliche  Küste  von  Capo-di-Pero  bis  zum  Calamita-Bcrge  zu- 
sammen.   Die  Schiefer  zeigen  Übergänge  in  Thonschiefer  und  in  eine 
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Art  von  Gnciss.    Auf  dieser  Formation  liegt  an  vielen  Steilen  ein  dich* 
ter  rauchgrauer  Kalk  im  Wechsel  mit  achieferigem  Thon.  Kleinere  Kalk- 
und  Bitterspath-Adcrn  setzen  darin  auf ;  auch  zeigen  «ich  hin  und  wie- 
der Umwandlungen  der  Masse  in  kavernösen  oder  körnigen  Kalk,  und 
srJbst  in  einen  Cipolin.    Über  dem  eigentümlichen  Kalkstein  tritt  der 
sekundäre  Sandstein  der  A penninen  auf  und  wechselt  auch  mit  demselben, 
Tertiäre  Felsarten  gibt  es  nicht  auf  Elba,  aber  Alluviouen,  kalkige 
Trümmer-Gesteine  mit  Feldspath-Bruchstücken  und  Tuff-Konglomeraten. 
Letztere  ,  obwohl  sie  über  dem  Wasser-Niveau  ihre  Stelle  eiuneliroen, 
zeigen  sich  durchaus  denen  ähnlich,  welche  noch  heutigen  Tages  an 
der  Küste  von  Toskana  durch  Verkittung  von  Sand  und  den  Bruchstücken 
von  Muscheln  gebildet  werden.     Savi  erklärt   jene  Thatsacbc  durch 
inkrnstirende  Quellet).  —  Die  plutonischeu  Gebilde  dea  Eilandes  beste- 
hen in  Gängen  und  Stucken  von  Magneteisen  und  Eisenglanz,  in  Neste» 
von  Hornblende  und  Lievrit,  in  Serpentinen,  Ophioliten,  Diallage-  und 
granitischen  Gesteinen.    Der  Verf.  unterscheidet  drei  Eisenerz-Lager 
statten  :  mächtige  Gänge  von  Magneteisen,  mitten  zwischen  neptunischen 
Felsarten  eingetrieben  ;  kleinere  Eisenglanz-Gänge,  Folgen  von  Sublima- 
tionen; Eisenoxyd-Hydrat,  bei  dessen  Bildung  Wasser,  Luft  und  Sauren 
thätig  waren.    Die  ersten  dieser  Lagerstätten  trifft  man  nur  in  dem 
von   ihm    als   Vcrrucano    bezeichneten  Gebilde;     die  berühmten 
Gruben  von  Rio  bauen  darauf.  Der  Verrucano  ist  sehr  verändert,  die 
quarzigen  Schiefer  erscheinen  in  chloritischen  Schiefer  umgewandelt. 
Die  Eintreibung  des  Eisens  war  vom  Emporsteigen  des  Granits  beglei- 
tet, einer  Art  Grünstein  [?] ,  so  wie  der  Serpentin.  Lievrit,  Hornblende, 
eisenreicher  Granat ,    Gyps ,    bunte  Mergel  zeigen  sich  den  Eruptions- 
Erzeugnissen  verbunden  und  müssen,  wenigstens  theilweise,  alsKontak« 
Produkte  gelten.    Die  Serpentine  und  Eupbotide  kommen  mitten  iu» 
Kalk-  oder  im  Apenninen-  Sandstein-Gebiete  vor.    Durch  sie  wurde  der 
Raum  erfüllt,    welcher  die  Sandstein-Höhen  von  den  aua  Kalk  und  aus 
Verrucano  bestehenden  Bergen  von  Riese  trennt.    Granite  erscheinen 
sehr  häufig  auf  Elba  und  führen  die  manchfaltigsten  Mineralien.  Sie 
treten  in  Gängen  im  Sekundär-Gebicte  auf;  durch  sie  soll  der,  Verrv 
cano  in  Gneiss  umgewandelt1  worden  seyn.    Am  Vorgebirge  Calamita 
durchsetzt  der  Granit  den  Verrucano,  driugt  in  den  Kalk  vor,  der  (»n- 
geblich)  in  Dolomit  umgewandelt  wird  u.  a.  w. 


Grosse  Malachit-Masse.  Das  grösste  Stück  Malachit,  wel- 
ches man  bisher  kannte,  war  ein  30  Zentner  schwerer  Block  aus  dea 
Werchoturischen  Bergwerken  in  Stierten ,  seit  Jahren  schon  im  Btrg- 
Institut  zu  St.  Petersburg  befindlich.  In  diesem  Jahre  aber  hat  man  in 
einer  der  DEMinorF'schen  Kupfergruben  bei  Nischne  Tagilks  am  Ural  ein 
17|'  langes,  8'  breites  und  31,'  hohes  Stück  Malachit  gefunden.  Sein 
Gewicht  ist  auf  500  bis  600  Zentuer  zu  schätzen.    Bisher  war  mau 
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beschäftigt,  dieses  Stfick,  das  in  einer  Teufe  von  252'  angefahren 
wurde,  zu  entblössen,  nun  will  man  einen  besondern  Schacht  abteufen 
tun  es  in  seiner  ganzen  Grösse  an  das  Tageslicht  fordern  zu  können. 
Die  Masse  ist  derb ,  von  der  schönsten  smaragdgrünen  Farbe  und  zum 
Bearbeiten  sehr  geeignet.  Vielleicht  findet  man  sie  nach  der  Ausforde- 
rung  zu  einem  grossen  Kunstwerke  der  Skulptur  geeignet.  (Zeitungs- 
Nachricht.) 


Hisinger  bat  eine  geognos tische  Karte  von  Schweden  heraus, 
gegeben,  von  der  Südspitze  des  Reiches  bis  zu  den  nördlichen  Theilea 
der  Gouvernements  Grfleborg  und  Falun. 


Artesischer  Brunnen  in  Granit.  Zu  Aoerdeen  in  Schottland 
wurde  in  jüngster  Zeit,  180  Engl.  Fuss  unter  Tag,  Wasser  in  Granit 
erbohrt ,  140'  unter  der  obern  Grenze  des  Gesteins.  Es  war  sehr  rein, 
hatte  eine  Temperatur  von  55°  F.,  fioss  reichlich,  und  stieg  6  F. 
deu  Boden. 


R.J.  Graves:  Granit.  Gange  im  Glimmerschiefer  der 
Grafschaft  Wicklow  aufsetzend.  fJourn.  of  the  geol.  Soc.  of 
Dublin.  I,  ut  69  etc.)  Unter  allen  die  Entstehungsweise  des  Gra- 
Bits  betreffenden  Beobachtungen  sind  keine  wichtiger  ,  als  jene, 
dareb  welche  das  Vorhandenseyn  granitisr.her  Gänge  und  Adern  im  an. 
dero  sogenannten  „geschichteten  Urgcbirge"  dargethan  worden.  Der 
Verf.  erinnert  namentlich  an  Maccullochs  Beschreibungen  der  so  merk- 
würdigen  Granit-Gänge  im  Gneiss  und  Hornblendeschiefcr  bei  Cape 
Wrath  in  Schottland,  an  die  Granit-Gänge,  welche  bei  Clentilt  im  ge- 
schichteten Kalkstein  eindringen  u.  s.  w.  Bis  jetzt  scheint  man  im 
Glimmerschiefer  Englands  und  Schottlands  noch  keine  Granit-Gänge 
wahrgenommen  zuhaben;  in  Amerika  aber  dürfte  diess  nach  Hitchcuck» 
Angabc  der  Fall  seyn.  Bei  Wicklow  fand  Gbaves  die  Küste  aus  äugen- 
fällig  geschichteten,  aber  sehr  zerstörten  und  gewundenen  Glimmerschiefern 
zusammengesetzt.  Das  schroffe  Gehänge  Jässt  zahlreiche  Höhlen  wahr- 
nehmen, die  theils  Folge  Statt  gehabter  lange  dauernder  Auswaschungen 
siad,  theils  aber  und  hauptsächlich  durch  Störungen  und  Emporhebungen 
gebildet  wurden.  Die  grosse,  von  ao  vielen  Fremden  besuchte  Grotte 
unterhalb  des  Leucbt-Thurmes  auf  der  Höhe  von  Wicklow  entstand  ohne 
Zweifel  auf  die  zuletzt  erwähnte  Art.  Von  der  Küste  in  einiger  Ent- 
feraung  südwärts  erhebt  sich  ein  anderes  Hochland,  CarHgwhee  ge- 
nannt, und  noch  etwas  weiter  in  der  nämlichen  Richtung  tritt  ein  unter 
dem  Namen  Long  Rock  bekanntes  Felsen-Riff  hervor.  Der  vom  Verf. 
beschriebene  Granit-Gang  bildet  zum  grössten  Theil  den  Boden  einer 
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Schlucht,  die  sich  von  Long  Rock  herabzieht.  Der  Granit  ist  sehr  klein- 
körnig, arm  au  Glimmer  und  weiss  von  Farbe.  Im  Boden  der  Schlucht 
misst  der  Granit-Gang  ungefähr  15  F.  Breite,  und  lässt  sich  etwa  30  bis 
40  F.  weit  in  der  Länge  verfolgen,  sodann  verschwindet  derselbe  unter 
dem  Meere.  An  beiden  Seiten  berührt  der  Granit-Gang  den  Glimmer- 
schiefer unmittelbar;  an  einer  Stelle  ruhen  die  Glimmerschiefer-Lagen 
bogenförmig  auf  einem  gewaltigen  granitischen  Pfeiler.  In  einiger  Ent- 
fernung von  der  Küste  erhebt  sich  die  granitische  Gangmasse  wieder 
uud  bildet  einen  steilen  Abhang.  Meist  erscheinen  die  Berührungs-Flä- 
eben  zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer  eben,  stellenweise  aber  grei- 
fen auch  beide  Gesteine  iu  einander  ein,  und  nicht  selten  sieht  man 
Glimmerschiefer-Bruchstücke  vom  Granit  umschlossen.  Nahe  am  Granit 
zeigt  sich  der  Glimmerschiefer  im  Allgemeinen  reicher  an  Quarz  uud  an 
Andalusit. 


P.  Merian:  Zusammenstellung  aller  bekannten  Höhen- 
Messungen  im  Kanton  Basel  und  in  den  zunächst  gelege* 
nen  Gegenden.  (Bericht  über  d.  Verhandl.  d.  uaturf.  Gesellsch.  in 
Basel.  I,  49.)  Dieses  Verzeichniss  umfasst  die  Höheubestimmungen  von 
113  Punkten  im  Kanton,  und  von  44  Punkten  in  den  angrenzenden  Ge- 
genden. Die  meisten  Bestimmungen  beruhen  auf  Barometer-Beobachtun- 
gen. Für  manche  Punkte  liegen  Angaben  mehrerer  Beobachter  vor. 
Nur  ein  kleiner  Theil  der  im  Verzeichniss  enthaltenen  Messungen  war 
bis  jetzt  zur  öffentlichen  Kenntuiss  gekommen.  Die  Angaben  sind  in 
Parier  Fussen  über  dem  Nullpunkte  des  Rheinmessers  an  der  Brücke  zu 
Jinsrt  ausgedrückt,  welcher  selbst  mir  sehr  wenig  (0',8)  unter  dem,  im 
Monat  Februar  1830  beobachteten,  niedrigsten  Stande  des  Rheinspiegels 
liegt.  Der  niedrigste  Punkt  des  Verzeichnisses,  nämlich  die  grösste 
Rheiotiefe  innerhalb  der  Stadt  Basti,  unter  der  Pfalz,  liegt  17  Fnss 
unter  dem  Nullpunkte.  Die  bedeutendsten  Höhen  sind  das  Born  bei 
Ifenthal  :  2972',  und  der  Passwang  :  2961'.  Die  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen, zuverlässigsten  Angaben  der  Höhe  des  Nullpunktes  des 
Rlieinniessers  über  dem  Meere  sind: 

Vom  Verfasser  (Beitr.  z.  Geognosie  1821)         .       .       .  766'. 

Von  Obrist-Licutenant  Buchwalder  (Karte  des  Bisthums  Basel)  777/. 

Von  Hauptmann  Michaelis  (Hertha  1827)  •       .       .  752'. 

Von  Hofr.  Horner  (AM  di  Lugano  1833)         .      ,      .  702'. 


Gregory,  Walker  und  Connkll:  Analysen  der  Coprolitben, 
der  Exkremente  verschiedener  antediluvianiseben  Raubthiere,  wie  solche 
in  Höhlen  u.  s.  w.  mit  fossilen  Knochen  getroffen  werden.  (Ed.newphil. 
Jüurn.  XVUIy  104,  i9U) 
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J.  B.  Gibson:  geologische  Verhältnisse  der  Sec'n  und 
des  Thaies  vom  Mississippi.  (Silliman  Juum.  XXIX,  201  etc.) 
Io  Pennsylvanien  trifft  man  die  Gesteine  in  derselben  Folge,  wie  in 
Europa:  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Thonschicfe.r,  Grauwackc, 
alte  rothe  Sandsteine,  Übcrgangskalk  und  Alpenkalk  [?],  so  wie  die 
grosse  Steinkohlen-Formation  ,  welche  sich  aus  N.O.  nach  S.W.  erstreckt. 
Zwei  neuere  Gebilde  kommen  im  nordwestlichen  Theil  von  New-York, 
in  Ohio  und  noch  weiter  gegen  W.  vor.  Das  eine  dieser  Gebilde  ist 
bunter  Sandstein  ;  ihn  begleiten  Dolomit,  Gyps  und  Steinsalz.  Über  dem 
bunten  Sandstein  liegt,  in  grosser  Verbreitung ,  die  Kalk-Formation, 
welche  den  Niagara  Fall  bildet.  Sie  erhebt  sich  220  F.  über  deu  Sand- 
stein. Der  Katkstein  ist  thonig  und  steht  dem  Lias  am  nächsten.' 
Saurier-Reste  hat  man  bis  jetzt  nicht  darin  gefunden.  Fr  wechselt  mit 
einem  sehr  bituminösen  Schiefer.  Dortländische  Geologen  sind  der  Mei- 
nung,  der  Niagara-Fall  habe  sich  einst  bei  Queenstown  befunden,  aber 
allmählich  das  Gestein  ausgenagt  und  nähere  sich  mehr  und  mehr  dem 
See,  dessen  Abzug  der  Niagara  -  Strom  bildet.  Während  der  letzten 
50  Jahren  wurde  er  genauer  beobachtet,  und  so  wollte  man  die  Zeit  be- 
rechnen, wo  der  ganze  Kalkdamm  durchfressen  seyn  und  ein  plötzlicher 
Durchbruch  der  gewaltigen  Wassermasse  des  See's  Statt  haben  wurde. 
Andere  Naturforscher  glauben  dagegen ,  die  Aushöhlung  der  tiefen 
Schlucht,  in  welche  der  Niagara  sich  stürzt,  und  in  der  er  weiter 
strömt,  sey  einer  mächtigen  Wassertiuth  zuzuschreiben,  deren  Spuren 
ond  Richtung  man  noch  an  grossen  Syenit- Blöcken  und  Rollstücken 
nachweisen  könne.  Allerdings  zerstäubt  das  Wasser  beim  Fallen  in 
Tröpfchen  von  höchster  Kleinheit,  Tröpfchen,  deren  unmittelbare  Ein- 
wirkung kaum  merkbar  seyn  dürfte.  Unter  dem  Kalk  liegt  indessen 
Schiefer,  der  nach  und  nach  rissig  und  endlich  weggeführt  wird.  Nun 
stürzt  der  Kalk,  welcher  dem  Wasserfalle  weit  längern  Widerstand  ge- 
leistet haben  würde,  nach.  Da  die  Schiebten  ohne  Ausnahme  wagerecht 
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und  ungefähr  gleich  mächtig  sind,  so  ist  zu  verniuthen,  dass  diese  Er- 
scheinung sich  stets  wiederhole  und  der  Fall  endlich  den  See  erreichen 
müsse.  Allein  die  grössere  oder  geringere  Geschwindigkeit,  womit  das 
Aushöhlen  vorschreitet ,  ist  von  so  manchfaltigen  zufalligen  Umständen 
abhängig,  dass  auch  jede  annähernde  Berechnung  unmöglich  bleibt.  — 
Was  die  Beschaffenheit  und  Richtung  der  gewaltigen  Strömung  betrifft, 
welche  die  lange  Reihe  von  Seen,  die  vom  Macke  nzie 'Flusse  bis  zur 
nördlichen  Grenze  vou  Pennsylvanien  reicht,  ausgewaschen  haben  dürfte, 
so  glaubt  der  Verf.  solche  den  Wassern  heutiger  Zeit  nicht  zuschreiben 
zu  dürfen.  Die  vielen  Granit  Geschiebe  und  Blöcke  vulkanischer  Ge- 
steine,  welche  auf  dem  Ungeheuern  Striche  überall  vorkommen,  scheinen 
darauf  hinzudeuten,  dass  die  Wasser-Menge ,  durch  welche  die  Thäler 
entblösst  und  sämmtliche  tiefe  Becken  ausgehöhlt  wurden,  vom  südlichen 
Ozean  ausgegangen  sey  und  tbeils  in  den  Mexikanischen  Meeresbusen, 
theils  in  die  *st.  Lorenxo's  Bucht  sich  ergossen  habe.  Zu  beiden  Seiten 
des  Ohio  und  Mississippi  bis  Natchez  im  Süden,  ist  der  Boden  mit  den 
Trümmern  weggeschwemmter  Formationen  überdeckt. 


- 

,  P.  W.  FoncHHAMMBR :  der  Kopaische  See  und  seine  unter- 
irdischen Abzugs.  Kanäle.  (Pownd.  Auu.  XXXVIII,  241  ff.)  Böotien 
zerfallt  in  zwei  wesentlich  von  einander  verschiedene  Theile,  deren  einen 
man,  nach  einem  See  in  seiner  Mitte,  das  Kopaische,  den  andern,  nach 
einem  ihu  durchziehenden  niedern  Bergrücken,  das  Teumessische  Döotien 
neunen  kann.  Das  Kopaische  Döotien  ist/ein  tiefer  Gebirgs-Kessel.  Es 
würde  bei  gänzlichem  Maugel  eines  offenen  Abflusses  für  seine  Gewäs- 
ser gleichwohl  durch  eine  grössere  Zahl  seiner  uuterirdischen  Abzugs- 
Kanäle  viel  leichter  als  die  Thäler  von  Stymphalos  und  von  Pheneos  der 
Gefahr,  zum  Landsee  zu  werden,  entgehen ,  wenn  nicht  fast  alle  Ge- 
wässer aus  Doris  und  Phokis  durch  eine  kleine  Öffnung  zwischen  den 
Abhängen  des  Helikon  und  dem  Akontion  mittelst  des  Kepkissos  ihren 
Abflugs  in  die  Kopaische  Ebene  fänden.  In  dem  sehr  schmalen 
Thale  ist  der  Kephissos  gezwungen,  sich  dorn  Akontion  nahe  anzu- 
schliessen;  unfern  Toplia  theilt  er  sich  in  mehrere  Arme,  um  die  Ein- 
gänge der  unterirdischen  Abzugs- Kanäle  am  östlichen  Ende  des  See's 
zu  erreichen.  Wären  diese  Kanäle  überall  weit  genug,  um  stets  dca 
ganzen  Zufluss  des  Kephissos  abzuleiten,  so  würde  die  Ebene  sich  zu 
keiner  Zeit  in  einen  See  verwandeln.  Und  auch  bei  der  jetzigen  Hem- 
mung des  Abflusses  würde  der  See  doch  nicht  jährlich  die  grosse  Aus- 
dehnung gegen  S.W.  erreichen,  gesellten  sich  nicht  zum  Kephissos  die 
vielen  kleinen  Bäche  des  Wasser-reichen  Leibeihrios  und  der  benachbar- 
ten Hügel.  Gleichwohl  ist  die  sogenannte  Kopais  keineswegs  immer 
ein  See.  Sie  gewinnt  vielmehr  alljährlich,  obgleich  nur  auf  einige 
Monate  den  Charakter  einer  Ebene,  mit  Ausnahme  eines  sehr  kleinen 
Bassins  um  die  cyklopisch  befestigte  Insel  bei  Topolia.  Mit  dem  ersten 
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Herbsfregen  beginnt  das  Steigen  der  Wasser  und  nimmt,  besonders  lim 
die  Zeit  der  Winter-Sonnenwende  reissend  zu,  indem  nicht  nur  Regen- 
gösse  die  Flusse  unmittelbar  füllen,    sondern  auch  die  Sonne,  liier  im 
Jsouar  so  warm,  als  bei  uns  im  Mars,  eine  Menge  Schnee  der  Gebirge 
ia  Wasser  verwandelt,   so  dass  z.  B.  1834  in  der  Mitte  Mai'a  das  Sin- 
ken der  Überschwemmung  noch  nicht  begonnen  hatte,  obgleich  seit  Tust 
lj  Monaten  kein  Tropfen  Regen  gefallen  war.    Bei  der  grossen  Fläche 
des  See's  ist  allerdings  die  Abnahme  der  Gewässer  vermittelst  der  Ver- 
dunstung durch  die  Luft,    so  wie  durch  deren  Kindringen  iu  die*  Erde 
bedeutend.     Die    beträchtlichste    und  eigentümlichste  Weise  der  Ab- 
nahme der  Wasser  aber  bestellt  in  AbflUss  durch  die  natürlichen  un- 
terirdischen Abzug-Kanäle,  deren  Eingänge  Katabothra  genannt 
werden,   wiewohl  der  Name  häufig  auf  den  Kanal  selbst  und,  aus  Miss- 
verstandniss,  auch  auf  die  vertikalen  Schächte  künstlicher  Kanäle  ausge- 
dehnt wird.    (Der  Verf.  bezeichnet  nur   die  Eingänge  der  natürlichen 
Abzug-Kanäle  mit  dem  Ausdrucke  Katabothra  und  nennt  die  Ausgange 
Krj/halaria,  die  unterirdischen  Kanäle  selbst  aber  Gänge.)    Die  Kata- 
bothra haben  überall  dieselbe  Form.    Sie  linden  sicli  da,    wo  das  Ufer 
am  höchsten  und  am  meisten  felsig  ist.    Sie  sind  sichtbar  von  der  Na- 
tur gebildet,    so  regelmässig  auch  oft  der  Einschnitt  in  das  Fels-Ende 
erscheint.    Die  Entstehung  der  Gänge  und  ihrer  Katabothra  erklärt 
sich  so  am  einfachsten:   wie  die  Kruste  ciuer  kochenden  Masse  erhob 
sich  das  Kalk-Gebirge  und  wurde  dadurch  im  Innern  hohl.  Wahrend 
sieh  die  Kruste  abkühlte,    suchten  die  Dämpfe  im  Innern  einen  Ausweg, 
deu  sie  am  leichtesten  da  fauden,    wo  sich  die  gehobene  zähe  Masse 
von  der  fest  gebliebenen  Begrenzung  loszureissen  strebte ,    und  wo  sie 
sogleich  am  ersten  in  einen  spröden  Zustand  überging.    So  geschah  es, 
dass  gerade  am  Ende  der  Gebirgs  Rücken  Stücke  abgerissen  wurden, 
und  dass,  statt  der  allmälichen  Abdachung,   eine  gerade  Felswand  mit 
einer  Höhlen-Öffnung  sich  darstellt.    Dass  nun  häufig  an  den  Seiten 
dieser  Felswand  das  Gebirgs-Ende  ganz  auslauft,  hat  ohne  Zweifel  dar- 
in seinen  Grund,  dass  die  andrängenden  Dämpfe  auf  diese  nicht  unmit- 
telbar wirken  konnten,  und  es  von  der  Gewalt  der  Bewegung  und  der 
Beschoffenheit  des  Steines  abhing,  ob  das  ganze  Ende  des  Bergnickens, 
oder  nur  das  Stück,  welches  die  Höhlung  schloss,  abgerissen  wurde9). 
Die  Katabothra  befinden  sich  am  östlichen  Ende  des  See's.    Wir  müs- 
sen deren  genauere  Schilderung  übergehen,  und  bemerken  aus  dem  Re- 
sultate der  Untersuchung  noch  Folgendes.    Die  Kopaische  Ebeue  wird 
alljährlich  zu  See,  ist  aber  nicht  permanent  ein  See.  Es  fragt  sich 
also,  wenn  von  Wieder-Gewinnung  der  See-Ebene  zum  Ackerbau  die 
Rede  ist,  nicht,  wie  man  den  See  ein  für  alle  Mal  ableite,  sondern  wie 
man  die  Ableitung  beschleunige,   so  dass  der  See  nicht,  wie  jetzt,  erst 
im  Herbst,  sondern  im  Frühling  zur  trockenen  Ebene  werde.  Die  Kephalaria 


•)  Oats  übrigens  die  Knast  nachgeholfen  hat ,    sieht  man  deutlich  au  den  neben 
den  Katabothra  liegenden  abgehauenen  Gestein-Stückchen. 
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leiten  nach  Innen  aber  00  viel  Wasser  aus  dem  See  ab ,  als  sie  jemals 
abtuleiten  im  Stande  gewesen  sind.  Es  findet  also  durchaus  keine  Ver- 
stopfung der  natürlichen  unterirdischen  Kanüle  Statt.  Der  einzige  Grund 
eines  geringeren  Abflusses  ,  oder  gänzlichen  Aufhörens  des  Abfiiessens 
durch  die  Kephalaria  ist  das  Sinken  des  See's  unter  die  Schwelle  des 
Katabothrons,  also  der  Mangel  an  Zufluss.  Das  nächste  Mittel  zur  Be- 
schleunigung des  Abflusses  des  See's  ist  die  Erweiterung  der  Kepha- 
laria.  Ein  anderes  haben  die  Hellenen  des  höchsten  Alterthums  ange- 
wendet, indem  sie  das  Verhältniss  der  Katabothra,  der  Ginge  und  der 
Kephalaria  nicht  beachteten  :  sie  haben  zwei  Stellen  durch  das  Fels- 
Gebirge 


Unter  Lava  begrabene  Stadt  Öffentlichen  Blattern  zufolge 
entdeckte  im  September  1836  ein  Hirt,  der  verlorne  Schafe  suchte, 
fünf  Stunden  von  Jalapa,  eine  alte,  scheinbar  nicht  unbedeutende  Stadt, 
die  durch  Lava  verschüttet  worden.  Auf  dem  grössten  Gebäude  dieser 
uralten  Stadt  steht  ein  Baum.  Leichen  will  man  in  sitzender  Stellung 
gefunden  haben.  Die  Geschichte  weiss  nichts  von  einem  Orte  auf  jener 
Stelle.  Der  Kommandant  von  Veracruz  begab  sich  hin,  um  die  Aus- 
grabung zu  leiten. 


Artesischer  Brunnen  von  ungemein  grosser  Ergiebig* 
keit.  Zu  Conge-sur-le-Cher,  im  Dept.  dJndre  et  Loire,  wurde  ein 
Artesischer  Brunnen  gebohrt,  welcher:  , 

bei  2 10'  Tiefe  in  Kreide       .      .  600 
„  374 


Litres 


\    »  !  »  Grünsandstein  I      1000  (WaMcrinder 

»    398     »  *       '      *      '     '      2300  (  Minute  gab, 
und  bei  noch  tieferem  Bohren  4050  / 

folglich  einen  wahren  Strom  liefert.  (Zeitungs-Nachricht.) 


J.  Madam:  Geologie  der  Gegend  von  Fannet  in  der 
Grafschaft  Donegal.  CJourn.  of  the  geol.  Soc,  of  Dublin.  T, 
128  etc.J  *).  Die  erwähnte  Grafschaft  liegt  am  nordwestlichen  Ende 
von  Inland,  ihre  Küsten  sind  allen  Stürmen  des  Atlantischen  Oceans 
ausgesetzt,  daher  die  vielen  Buchten  und  Einschnitte,  die  zahlreichen 
Sandbänke,  die  Ablagerungen  von  Gruss  u.  s.  w.  Inseln  und  Halbin- 
seln finden  sich  manche  längs  der  Küste.  Für  geologische  Untersu- 
chungen sind  solche  Verhältnisse  besonders  günstig;    an  nicht  wenigen 


*)  Durch  briefliche  Mittheilung  wissen  wir,  das«  der  Verf.  das,  von  ihm  mit 
Namen  Eurit  bezeichnete  Gestein  als  eine  Abänderung  der  von  Mac  Cdlloch 
unter  der  allgemeinen  Benennung  mf(uar%  rock"  beschriebenen  Felsart  su  be- 
trachten geneigt  ist.  D.  R. 
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Stellen  finden  sich   die  Aus  gehenden   der  Schichten  entblösst ;  vom 
verschiedenartigen  Einwirken  der  Wasser  auf  Mineral-Massen  trifft  man 
häufige  Beweise;   an  den  kleinen  Fluss-Mündungen  sieht  man  unbe- 
trächtliche Deltas  und  andere  Ablagerungen  von  Alluvial  -  Material.  In 
den  verschiedenartigsten  Niveaus  sind  Seen  vorhanden  ;  einige  liegen  in 
geringer  Weite  vom  Meere,  andere  auf  den  Gipfeln  der  Berge.  Die 
ganze  Gegend  ist  gebirgig,   und  die  einzelnen  Höhen  lassen  in  ihren 
verschiedenen  Verhältnissen  die  grösste  Manchfaltigkeit  wahrnehmen. 
Wia  die  geognostische  Beschaffenheit  betrifft ,   so  zeigen  sich  im  N.W. 
von  Dublin  weit  verbreitete  sekundäre  Kalksteine ;   hierauf  folgt  Grau- 
wacke.   Im  nordlichen  Theil  der  Grafschaft  Tyrone  herrscht  primitiver 
Kalkstein,  welcher  in  der  Gegend  von  Raphoc  vorzüglich  schön  aufge- 
schlossen ist.   Das  Gestein  kommt  mit  Glimmerschiefer  vor  [der  Verf. 
spricht  von  gegenseitigen  Übergängen  beider  Felsarten].  Glimmerschiefer 
tritt  ferner  sehr  verbreitet  auf  in  Letterkenny    und  zieht  sich  bis 
Rathmelton.    Von  besonderem  Interesse  ist  Mulroy  Longh  an  der  Nord- 
küste von  Donegal.    Einem  Flusse  gleich   hat  dieser  See  einen  sehr 
schmalen  Anfang  und  erweitert  sich  allmählich.    Er  bildet  zahlreiche 
Buchten.   Mit  Mulroy  Longh  hat  Longh  Swilly  eine  parallele  Erstreckung; 
das  Zwischenland  bildet  eine  Art  Halbinsel.    Von  Rathmelton  aus  be- 
tritt man  ein  gebirgiges  Land,   in  welchem  Glimmerschiefer  herrscht, 
dessen  Lagen   die  vielartigsten  Erscheinungen  zeigen.    In  mehreren 
Tbeilen  der  Halbinsel  Fannet  erscheinen  Streifen  primitiven  Kalksteins. 
Ausser  den  erwähnten  [sogenannten]  ürgebilden  finden  sich  noch  manche 
andere  Formationen.    Überlagerungen  von  Trapp  sind  sehr  häufig;  sie 
nehmen,  vielleicht  den  Syenit  abgerechnet,  ihre  Stelje  auf  den  verschie- 
densten Gesteinen  ein.   Man  trifft  sie  in  jedem  Niveau  von  den  Ebenen 
bis  iura  Gipfel  der  höchsten  Berge.  Sie  steigen  theils  in  Kegeln  empor, 
tbeils  bilden  dieselben  langgezogene  Rücken.  Trapp  (Grünstem)  findet  sich 
u.  a.  auf  dem  Gipfel  des  Murrin,    eines  der  erhabensten  Punkte  des 
Landstriebs.   Hin  und  wieder  erlangt  die  Masse  ein  Schichten-ähnliches 
Aussehen.    Stellenweise  bildet  eine  Felsart  auch  Gänge,  so  namentlich 
an  Watching  Point  im  östlichen  Theile  der  Halbinsel  Fannet  Strom- 
ahnliche  Erscheinungen  von  Grünstein  sind  nicht  ungewöhnlich;  man 
sieht  sie  u.  a.  nordwärts  von  Crooghan.  Grünstein-Massen  zeigen  sich, 
N   die  verschiedensten  Felsarten  überlagernd ,    so  z.  B.  den  Kalkstein  bei 
Kindrum.  In  der  nämlichen  Gegend,  an  einer  andern  Stelle,  bilden  jene 
Grünsteine  auf  primitiver  Formatiou  ruhend  das  Kap  Cashel.    Im  W. 
des  Berges  liegen  dieselben  auf  Thonschiefer,  und  an  der  westlichen 
Seite  der  Halbinsel  erscheinen  sie  auf  Glimmerschiefer  gelagert.  Viele 
der  Grünstein-Ausläufer  {outliers}  haben  ganz  das  Ansehen  der  Theile 
ron  Strömen ,   so  u.  a.  im  Westen  des  Cashel-Berges,  wo  eine  solche 
Strom-ähnliche  Masse  auf  beträchtliche  Länge  verfolgt  werden  kann. 
Oft  wird  der  Grünstein  durch  eingeschlossene  Feldspath-Krystalle  Por- 
phyrartig.   In  andern  Fällen  wird  sein  Gefüge  dicht,   selten  faserig, 
gleich  Hornblende-Gestein.   Endlich  habeu  Übergänge  ins  Schieferige 
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Statt.  Säulenartige  Absonderungen  sind  nirgends  wahrzunehmen.  — 
Zu  den  sogenannten  primitiven  Messen  rechnet  der  Verf.  u.  a.  den 
Eurit ;  der  Teig  ist  Feldstein ,  su  den  Einschlüssen  gehören  besonders 
Quarz  und  Glimmer.  Die  Feisart  zeigt  mancbfaltige  Verschiedenheiten 
und  wird  von  zahlreichen  Quarz-Gängen  und  Adern  durchsetzt  Hin 
und  wieder  seheint  der  Eurit  in  Gneiss,  auch  in  Glimmerschiefer  über- 
zugehen. Er  senkt  sich  in  südöstlicher  Richtung*,  wie  diess  namentlich 
am  Ufer  des  Lungh  Swilly  beobachtet  werden  kann,  woselbst  prachtvolle 
4  Gaugmassea  in  den  See  hineiosetzen.  Ihre  Oberfläche  zeigt  auffallende 
Glatte,  als  wäre  dieselbe  mit  Meissein  bearbeitet.  An  einer  Stelle 
des  See-Ufers  siebt  man  einen  Mauer-ähnlichen  senkrechten  Absturz  von 
275  F.  Höhe,  und  auf  dem  erhabensten  Punkte  liegen  einige  Grünsteis- 
Partien.  Die  Eurit-Formation  schliesst  Lagen  von  primitivem  Kalk- 
stein und  von  Thonschiefer  ein.  Der  Kalkstein  fuhrt  Glimmer  und  er- 
langt mitunter  ein  schieferiges  Gefüge.  Bei  Rossyall  liegt  Grünstem 
über  dem  Kalk,  uud  bei  Umricam  treten  Kalk,  Grünstein  und  Eurit 
unter  einander  auf.  —  Die  Syenit-Formation  erstreckt  sich  von  Doagh 
More  westwärts  bis  zum  Leuchtthurm  im  Osten. 


W.  \V.  Baddelet:   Über  Bewegung  von  Blöcken  in  gro«- 
seu  Meerestiefen.   (Silliman.  Americ  Journ. ;   XXVIIi,  Iii 
Theoretische  Ansichten  und  Muthmassungen,  welche  zu  keinem  Resultate 
führen. 


Derselbe:  Entdeckung  von  Gold  im  Lower  Canada.  (Ibid.; 
112).  Die  Verhältnisse  des  Vorkommens  scheinen  die  nämlichen,  wie  in 
andern  Gegenden  von  Amerika  und  wie  in  Russland. 


Bertrand - Geslin  :  geologische  Mitteilungen  ober 
Tyrol.  CBulleL  de  I«  Soc.  geoL  de  France.  T.  Vi,  p.  8.)  I"»  ■* 
kanischen  Tuff,  welcher  den  Melapbyr  am  rechten  Ufer  des  Giessbaches 
vom  Cipit  begleitet,  auf  den  Weideplatzen  der  SeUeer  Alpe  fsod  d" 
Verf.  mehrere  fossile  Muscheln  :  Cerithiura,  Ostrea,  Area,  eine  grosse 
Venus.  —  Da  die  Tuffe  uud  der  Melapbyr  sich  in  der  Höhe  am  Front" 
backe |  wo  man  in  die  Seisser  Alpe  eintritt,  eine  an  seboucn  Minerahe« 
reiche  Lagerstätte  enthalten  und  die  gross te  Ähnlichkeit  mit  den  vulka- 
nischen Gesteinen  vom  Münte cchio-Maggiore  im  Vicentinitcken  haben, 
so  glaubt  B.  G. ,  dses  die  grösste  Analogie  zwischen  beiden  entfernten 
Örtlich  keiten  besteht  ;  die  Melaphyrc  Tgrots  wären  folglich  auch  wahres 
der  Tertiär-Epoche  an  den  Tag  getreten.  Nirgends  wollte  es  dem  Verl' 
gelingen ,  den  wahren  Dolomit  im  Koniakt  mit  Melapbyr  au  sehen ;  «r 
sah  ihn  im  Gegentbeil  auf  dichtem  blauem,    mit  »innren  Mergel 
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wechselndem  Kalkstein  ruhen.  Ungeheure  Massen  dichten,  blauen  und 
grauen  Kalkes  finden  eich  eingeschlossen  in  Melaphyr-Konglomerat.  Die 
Lagen  des  Melapbyrs  beben  in  Tyrol ,  was  ihre  Stellung  betrifft ,  aum 
Inf  ungefähr  das  nämliche  Verhält  niBs ,  wie  die  Trachyt-Lagen  im 
CantaL  Die  Tuffe  berrachen  vor.  Au  die  Umwandlung  dichter  Kalk- 
steine durch  den  Melaphyr  ist  B.  G.  nicht  geneigt  au  glauben.  Seiner 
Aoticht  nach  stand  dem  Kalk  sein  Talkerde-Gehalt  aebon  bei  der  Abla- 
gerung zu,  und  er  erlangte  nur  aein  krystalliniscbea  Gefüge  in  Folge 
wuPüancroenen,  welche  das  Emporsteigen  des  Melapbyra  hegleiteten.  Vom 
Jumrtla-Bcrgt  aus,  der  von  .Tuff  und  Melaphyr  gebildet  wird,  kann  man 
die  Ausdehnung  des  Melaphyr-Gebietea  überaehen ;  ea  ist  gleichsam  nur 
ein  Punkt,  umgeben  von  einem  unermesslicbeu  Gürtel  dolomitiacher 
Kamme  und  gewaltiger  Massen.  Es  aeigt  sich  hier  eiu  weiter  Erhebunga- 
Krater,  dessen  Mitte  der  Melaphyr  einnimmt.  Die  Verbindung  der  rotben 
und  grauen  Granite  vom  Monte  Mutato  bei  Predaxzo  mit  den  grünen 
und  blauen  Eurit.Geateinen  iat  augenfällig.  Der  rothe  Granit  oder 
Syenit  dringt  mit  sahireichen  Gängen  in  den  Eurit-Porpbyr  ein  und 
dürfte  folglich  sehr  neuen  Ursprungs  seyu.  Das  Antbophyllit-Gestein 
von  Klausen  iat  eine  granitiache  Ernporbebuug,  welche  seltsame  Phäno- 
me  da  hervorgerufen  hat,  wo  die  talkigen  Glimmerschiefer  von  ihr 
berührt  wurden. 


III.  Petrefaktenkunde. 

Bernstein-Insekten  (Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen 
der  Schwitschen  Gesellschaft  für  vaterlünd.  Kultur  i.  J.  1834,  Breslau, 
1835,  4°,  S.  92-93).  Dr.  Bbrbndt  in  Danxig  hatte  i.  J.  1833  den 
Prof.  Gravenhorst  um  Bestimmung  aeiner  Bernetein-lnsekten  angegan- 
gne», dieser  die  entomologische  Soaietät  in  Breslau  ersucht,  eich  in 
die  Arbeit  au  theilen  >  und  dann  Berendt  aowohl  ala  die  physikalisch- 
ökonomische  Soaietät  in  Königsberg  um  Einbildung  der  Sammlungen 
gebeten •  welcher  Einladung  inzwischen  nur  die  letztere  entsprochen 
bat.  746  Stück  Bernstein  ergaben  1174  Insekten,  und  awar 

1.  Diptera  724  Exemplare,  wobei  317  Tipularia,  277  Mu  sei- 
den etc. 

2>  Hymenoptera  119  Exempl. ,  wobei  82  Formicariae;  die 
übrigen  zu  Diplolepis,  Pailua,  Vespa,  Cryptus,  Bra- 
con,  Ichneumon,  Chelonua,  Tenthredo  gehörig. 

*•  Neuroptera  113,  wobei  61  Pbryganeae  alnd,  die  meisten 
übrigen  au  Hemerobius,  Semblia,  Psocua  etc.  gehören. 
•4.  Octopoda  96,  weist  Araneae,  6  0pilionen,  lChelifer  ete. 

*»  Coleoptcra   77,    meist  Pflanze nbc wohner:     20  Elater-, 
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Ii  Chrysomela-  etc.  Arten,  doch  auch  1  Carabus,  tSta- 
phylinus,  1  Aleochara. 

6.  Lepidoptcra40,  die  vollständig  entwickelten  insgesammt  zu 

Tinea  and  Tort  rix  gehörend,  mit  manchen  noch  inländi- 
schen Arten  in  Gestalt  und  Grosse  übereinkommend,  wie  mit 
Tinea  culmella,  T.  pellionella,  Tortrix  lecheaoi, 
T.  arcuana,  T.  urticana,  T.  falcana;  —  die  Raupen  aber 
scheinen  sämmtlich  Schildraupen  und  der  von  Papilio  W. 
album  ähnlich  zu  seyn. 

7.  Hemiptera  36,    wovon  nach  Schilling  8  zu  Jassus  (dem 

J.  atomarius,  J.  lineatus  und  J.  unifasciatus  nahe,  1 
mit  kürzeren  Flügeldecken  und  1  Larve),  —  6  zu  Miris  (2 
der  M.  Tanaceti,  1  der  M.  rufipennis,  1  der  M.  populi, 
1  der  M.  campe  Stria  verwandt,  1  zweifelhafte);  —  6m 
Cercopis  (1  der  C.  gibba,  1  der  C.  pini  verwandt,  1  zwei- 
felhaft);  —  2  Larven  zu  Aphrophora;  —  2  zweifelhaft  su 
Lygaeus;  —  2  zu  Copsus  (C.  spissicornis  Und  C.  tri- 
guttatus  ahnlich);  —  2  zu  Fl  ata  (mit  Fl.  nervosa 
verwandt)  gehörig ,  und  4  (zweifelhafte)  vielleicht  zu  Aphis 
kommen  müssen. 

8.  Orthoptera  17,  wovon  11  zu  Blatte,  4  zu  Gryllus,  2  ra 

Forficula  kommen. 

9.  Aptera  6,  nämlich  6  Machiiis,  1  Podura. 

10.  Polymeria  6,  insbesondere  4  Scolopen dr ae,  lJulusund 
vielleicht  1  Oniscus,  Überall,  wo  diese  Insekten  kenntlicher 
sind,  zeigeu  sie  Europäische  Formen.  Die  vielen  Phryga- 
nen  und  Tipularien  deuten  auf  feuchteti  Boden,  Sümpfe, 
letztere  insbesondere  auf  zahlreiche  Pilze  hin  u.  s.  w. 


J.  J.Kaup:  Die  zwei  urweltlicben  Pferde-artigen  Thiers, 
welche  im  tertiären  Sande  bei  Eppelsheim  gefunden  worden, 
bilden  eine  eigene  Unterabt  Ii  eilung  der  Gattung  Pferd 
(N.  Act.  phys.  med.  Acad.  Leopod.  nat.  Cur,  1835,  XVIi,  i,  17l-i89 
T.  xir  b.)  Der  Verf.  fiudet  nicht  nur,  dass  v.  Hsyir'i  Vergleichang 
dieser  Gebeine  mit  denen  des  Pferdes,  Maulthiers  und  Esels  ♦)  unhaltbar 
scy,  indem  solche  von  zwei  wesentlich  verschiedenen  Arten  herstammen, 
sondern  erkennt  in  denselben  sogar  ein  besonderes  Subgenus,  Hippo- 
therium,  mit  vier  Zehen  vorn  und  dreien  hinten,  das  mithin  den 
Übergang  zum  Pal aeotherium  bildet  und  von  Mbvür  auch  schon  in 
den  „Palaeologica"  S.  148  angenommen  ist  Die  Griffeifortsätzo  der  4  Fusse 
sind  aussen  und  innen  nämlich  mit  Gelenkflächen ,  an  welche  sich  die 
Zehenglieder  der  (beim  Pferd  nur  durch  hornartige  Auswüchse  und  lange 
Haarbüschel  angedeuteten)  Afterklauen  anschlössen,  und  die  derVorder- 


*)  N.  Jahrb.  1835,  S.  109-111. 
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füsse  noch  mit  einem  ferneren  äusseren  Griffelfortsatz  als  viertem  Fin- 
ger, wie  bei  Pataeotherium,  versehen. 

Dem  Verf.  stunden  in  der  Grossherzogl.  Sammlang  zu  Darmstadt 
für  diese  Untersuchung  zu  Gebote:  ein  Oberkiefer-Fragment  mit  allen 
Backenzähnen,  viele  Unterkiefer  mit  gewechselten  und  Mi  Ich-Backen  zah- 
neu,  fast  der  ganze  Hinterfuss,  der  grössere  Theil  des  Vorderfusses  und 
eine  un  zäh  Ii  che  Menge  einzelner  Schneide-,  Eck-  und  Mahl-Zähne. 
1.    Equus  gracili»  (Hippotheriu  m  gracile). 
Equus  caballus  primigenius  v.  Mev. 
Equus  mulus  primigenius  v.  Met. 
So  gross,  wie  ein  mit tcl massiges  Pferd  (dem  Skelette  nach) , «  doch 
die  zwei  Backenzahn-Reihen  kaum  länger  als  am  Esel. 

a)  Die  obern  Backeuzähne  (Fig.  1)  in  einem  Kieferfragment 
sitzend,  sind  ganz  wie  beim  Pferd  beschaffen,  doch  die  Schmelzfalten 
komplicirter ,  der  innere  unpaare  Schmelzkegel  erst  langgezogen,  dann 
oval,  endlich  bei  weiterer  Abnutzung  rund.  Das  erste  kleine  Zähnchen 
ist  wie  beim  Pferd,  zweiwurzelig;  vom  zweiten  besitzt  der  Verf.  20  ein- 
zelne Exemplare,  von  0"»029  —  O»0365  (horizontaler)  Länge;  Milch- 
zähne an  dieser  Stelle  mögen  daher  bis  von  0,040  Länge  vorkommen. 

i 

Ausmessungen  in  Millimetern. 


Equus  gracilis. 


Equus  asinus. 


Länge. 

Breite. 

Länge. 

Breite. 

Länge. 

Breite. 

1. 

Zahn 

32 

26 

32 

23 

40 

24 

2. 

26 

29 

27_ 

"251' 

30 

26 

3. 

25 

28 

24 

22 

26 

25i 

4. 

26 

23 

24.V 

27i 

26 

5. 

» 

23 

26 

24^ 

22 

27 

24 

6. 

N 

28 

25 

* 

1-6.  „ 

156 

154 

180 

Equus  caballus. 
(grosse  Stute.) 


b)  Die  untern  Schneidezähne  mit  ei nemTheil  der  Ec k- 
zahnAlveoIen  (Fg.  2)  finden  sich  in  einem  Uuterkiefer-Fragment  bei- 
sammen, wie  beim  Pferde  beschaffen,  jedoch  auf  ihrer  untern  Seite,  statt 
der  durchgehenden  flachen  Hohlkehle,  mit  mehreren  unregelmässigen 
Ungen-Riefcben,  mit  kleineren  und  schlankeren  Wurzeln,  und  mit  brei- 
teren und  von  vorn  nach  hinten  kürzeren  Kauflächen  versehen,  auf  der 
innern  Seite  aber  durch  eine  tiete  Furche  in  zwei  ungleiche  Hälften  ge- 
seilt. Die  Entfernung  der  Ränder  der  äussersten  Schneidezähne  ist  48, 
bei  einem  zehnjährigen  Pferd  mit  Milchzähnen  63,  und  bei  einem  männ- 
lichen Esel  mit  Milchzähnen  46»  «>.  Die  Eckzähne  sind  bedeutend  schwä- 
cher, als  bei  genauntem  Pferde. 

c)  Die  ontern  Backenzäh  n  e  haben  sich  ebenfalls  alle  von 
«oem  alten  Individuum  zusammengefunden  (Fg.  3) ,  denen  des  Pterdes 
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gleichend,  unter  sich  nur  durch  die  ungleiche  Bildung  des  äusseren  Ein- 
schnittet verschieden,  welcher  den  Zahn  in  zwei  Hälften  trennt.  25 ein- 
zelne Exemplare  des  ersten  dieser  Zähne  besitzen  27»»  —  33™»  Länge 
mit  allen  Zwischengrossen.  . 


In 

Millimetern. 

1 

Milchzähne. 

Equns 
gracilis. 

Equuft 

* 

Equnt 
eabalhu. 

Lange  des  1.  backenzahus. 

25 

29 

'.27 

33 

2. 

n 

28 

25} 

26 

30 

n  n 

3. 

n 

31 

25} 

23.J 

28 

»  » 

4. 

n 

22 

24 

27} 

M  » 

5. 

M 

25 

24 

27} 

n  » 

6. 

n 

• 

30 

29 

w  >» 

1-6. 

>» 

r  156 

154 

177 

Die  Milchbackenzähnc  sind  viel  langer  und  schmäler,  und  besitzen 
stielförmige  Ansätze,  die  mit  einander  verbunden  sind,  mitten  auf  der 
äussern  Fläche,  und  der  2te  und  3te  noch  an  ihrem  Vorderrande. 

Eq.gracilis.    Eq.astnus.  Eq.caballus. 
Kiefer-Hohe  unter  dem  I.Backenzahn      53—55         46}  54 
am  Hinterende  des  5.       „  72—75  79  80 

Entfernung  des  Hinterendes  des  Ner- 
venlochs vom  1.  Backenzahn.  32—43 

d)  Vorderfuss.    Das  Schulterblatt  ist  an  seiner  (allein  be- 
kannten) untern  Hälfte  viel  schmaler  und  zierlicher  als  beim  Pferd,  von 
Rande  der  Gelenkfläche  bis  zum  Tuberc.  corae.  70»»  (beim  Pferd  102) 
breit;    die  Gelenkfläche  selbst  besitzt  51  Länge  und  37  Breite  (beim 
Pferd  65  und  47). 

Das  Oberarmbein  kennt  man  ebenfalls  nur  dem  Untertheile 
nach;  es  ist  ganz  wie  beim  Pferd  gebildet,  nur  viel  zierlicher.-  Seine 
Breite  an  der  Gelenkfläche  ist  65»»,  sein  Umfang  2}"  darüber  ist  114 
(beim  Pferd  75  u.  140). 

Der  Radius  eines  nicht  ganz  ausgewachsenen  Thieres  ist  273» ■ 
lang  uud  an  der  obereu  Gelenk-Fläche  63™  »  breit  (beim  Pferd  355  u.  74). 

Der  Metoka  rj)  us  (Fg.  4)  ist  wie  beim  Pferde;  seine  Länge  =  213 
(beim  Pferd  242).  An  seinem  oberen  Ende  besitzt  er  aussen  Gelenkflä- 
eben  für  einen  Griffel  fortsatz  (Fg.  5),  er  selbst  wieder  an  seiner 
äusseren  Seite  eine  Gelenkfläche  für  ein  viertes  Zehen-Rudiment,  wahr- 
scheinlich wie  bei  Pnlaeotherium  gestaltet,  darbietet.  Das  erste  Fin- 
ge rg  Ii  ed  ist  schlanker  als  beim  Pferd,  64  lang  (Pferd  72 ),  das  zweite 
hat  28  Länge  (Pferd 40);  der  Metakarpus  mit  beiden  Zehengliedern 
zusammen  misst  298},  beim  Pferd  380. 

e)  Hinterfuss.  Das  Schenkelbein  (Fg.  6)  ist  gestreckter 
als  das  des  Pferdes ,  sonst  aber  ihm  äusserst  ähnlich ;  der  Gelenkkopf 
ist  schmäler,  der  dritte  Trochanter  schmäler  und  länger.  Gesamnitlänge 
=  435»»  (beim  Pferd  419). 
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Die  Tibi«  ist  schlanker  als  beim  Pferde,  378  (statt  382)  lang.  Die 
uuteren  Gelenkflächen  haben  64—68  (beim  Pferd  78)  Breite. 

Der  Astragalus  ist  wie  beim  Pferd,  nur  die  innere  Gelenkfläche, 
welche  an  die  dea  Calcaneua  stösst,  ist  breiter,  die  des  Scaphoides 
schmäler  =  45  (beim  Pferd  53). 

Der  Calcaneua  ist  nur  zierlicher,  und  die  Gelenkflache  für  den 
Astragalua  ist  schmäler  als  beim  Pferd. 

Os  scaphoides  und  cunei forme  sind  kleiner  als  beim  Pferd, 
und  an  letzteren  Knochen  sind  alle  Gelenkflächen  unter  sich  verbunden. 

Der  Metatarsus  (Fg.  7)  ist  weniger  hoeh  und  schlauker  =  235 
als  beim  Pferd  (284). 

Griffe lfortsätze  liegen  zwei  sehr  wohl  erhaltene  vor  (Fg.  8), 
viel  starker  als  die  blossen  Rudimente  beim  Pferde  sind,  und  am  unteren 
Kode  mit  Gelenkflächen  für  1—2  Afterklauen. 

Das  1.  Zehenglied  ist  schlanker  (56)  als  beim  Pferd  (66);  das 
2te  ist  27  (statt  31)  lang.  Metatarsus  mit  beiden  Zehengliedern  zusam- 
men messen  318  (beim  Pferd  381). 

2.   E  q  u  u  s  nanus  (Hippotherium  nanum)  (Fg.  10). 
,      Equus  Asinus  primigeniua  Met. 
Von  der  Grösse  eines  kleinen  Esels. 

Man  kennt  nur  die  3  ersten  Backenzähne  dea  linken  Unterkiefers, 
welche  bloss  durch  ihre  Kleinheit  von  denen  der  vorigen  Art  abweichen. 

Eq.  naaiu,  Eq.  gracills. 

Länge  dea  1.  Backenzahns      ...  24  29 

*    „    9.        „         ■       .       .       •  2t       .       ,  25j 

„     w     3.         „  ....  20       .       .  25i 

f)     „  1  ~"3       „  •       .       .       •  65       •       •  80 

Die  Eutwickelung  der  beim  Pferde  vorkommenden  zwei  Aftcrklauen 
in  Zehen  bei  Hippotherium  würden  dem  Verf.  noch  nicht  genügt  haben, 
dieses  Subgenus  aufzustellen  ,  wenn  sich  nicht  bei  der  grösseren  Art 
auch  noch  die  Ansatzfläche  für  einen  weiteren  Finger  am  Vorderfusse 
gefunden  hätte.  Vielleicht  würde  der  Schädel  auch  eine  Anlage  zur 
Russelbildung  zeigen  und  somit  den  Übergang  zu  Palaeotberium  noch 
besser  herstellen. 

Der  Familien-Charakter  der  Pferde  würde  nun  seyn :  Schneidezahne  J? : 
Diastema ;  Backenzähne  zusammengesetzt  £ ;  Zehen  $  «der  $ ,  wovon 
der  mittle  mit  einem  Huf ,  die  zwei  seitlichen  mit  Afterklauen  versehen 
sind  oder  ala  Griffelfortsätze  erscheinen.  s 

Tausende  dieser  Thiers  haben*  ihre  Beste  bei  Eppelsheim  hinter. 
l*Mcn;  Spuren  davon  sollen  nach  Jäger  auch  im  Bonners  der  Ahp 


A.  Goldfuss:  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Pe- 
trefakten  Deutschlands   und  der   angrenzenden  Länder, 
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unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Grafen  G.  zu  Munster  heraus* 
gegeben.  Fünfte  Lieferung.  {Düsseldorf  1836,  fol.;  enthaltend 
Bnd.  II,  S.  69—140  u.  Tf.  97—121.)  Vgl.  Jahrb.  1834,  S.  495.  Das 
gegenwartige  Heft,  welches  uns  erst  lange  nach  seinem  Erscheinen  und 
nur  auf  wiederholte  Anforderung  von  der  Verlagshandlung  übersendet 
worden  und  dessen  Anzeige  deshalb  hier  so  spat  erfolgt0),  enthalt, 
nach  den  Formationen  und  Geschlechtern  geordnet,  folgende  Zahl  vie- 
ler Arten: 
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Im  Einzelnen  haben  wir  nur  wenige  Bemerkungen  betzufügen.  Von 
P.  spinulosus  scheint  dem  Verf.  nur  die  eine  Klappe  bekannt,  die 
andere  ist  der  von  P.  Janus  ahnlich.  Porten  sarmentitiusiit 
schon  2mal  als  P.  clathratus  Eichw.  und  P.  Makowii  Dubois  be- 
schrieben worden  und  ist  Ostrea  Tranquebarica  Baoccai. 
Pecten  Hausmanni  vom  Grafenberge  hat  mehr  Radien  als  der  von 
Bünde  (30- 40  statt  20—24),  wesshalb  wir  ihn  jedoch  nicht  für  eine 
verschiedene  Art  halten  möchten,  und  ist  in  den  Lieferungen  des  hiesi- 
gen Comptoirs  früher  als  P.  m  u  1 1  i  ■  u  I  c  a  t  u  1  versendet  worden.  Die 
Benennung  P.  vestitus  statt  der  bereits  so  bekannten  P.  laevigatus 


*)  Auf  Ostern  »oll  das  6te  Heft  ausgegeben  werden. 

*')  Eine  dieser  Arten  war  oben  als  gestreifter  Pecten  aufgeführt  worden. 
•■ )  Nicht  I.AM.\ncK,  wie  im  Text  steht,  hat  dieses  Genus  aufgestellt. 

f)  Diese  Arten  finden  «ich  Im  Salxburger  Salzgebirgsstock ,   dessen  Formation  noch 
nieiit  genug  herausgestellt  ist. 
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einzuführen,  scheint  weder  nöthig  noch  wünschenswert!) ,  wenn  gleich 
der  einmal  bestehende  Art- Namen  eine  Eigenschaft  bezeichnet ,  welche 
vieles  Arten  gemein  ist.  Kr  ist  zum  Eigennamen  geworden,  welcher 
bestehen  muss,  wie  bei  Menschen,  seye  auch  z.  B.  ein  Herr  Gottlieb 
Gross  nicht  der  Einzige,  welcher  gross  und  Gott  lieb  ist,  oder  seye  er 
sogar  weder  Gottes  Liebling,  noch  gross.  —  Pecten  calvus  Goldf. 
ist  von  Mbrian  verschiedentlich  als  P.  diseiformis  ausgetheilt  worden. 
Mit  Unrecht  werden  unserem  P.  cristatus  in  der  Diagnose  paarige 
Radien  zugeschrieben,  da  der  Italienische  wenigstens  sie  verhältniss- 
mässig  selten,  mehr  zufällig  besitzt.  —  Die  als  charakteristisch  angege- 
benen kleinen  Stacheln  auf  den  Rippen  nächst  dem  Wirbel  des  Spon- 
dylus  armatus  sind  an  unseren  übrigens  identischen  Exemplaren  nicht 
aufzufinden.  —  Spondylus  bifrons  Münst.  ist  Spond.  spinosua 
Bronn  in  „Ital.  Tertiärgebilden",  welcher  Name  aber  durch  die  Vereini- 
gung von  Pachytes  mit  Spondylus  doublet  geworden  ist.  —  Plica- 
tula  sarcinulü  Münst.  dürfte  nur  eine  der  manchfaltigen  Varietäten 
von  PI.  tegulata  seyn,  mit  der  sie  auch  in  Württemberg  uutermengt 
nebst  ll'bergangsformen  vorkommt.  —  Diese  Plicatula  tegulata 
Münst.  ist  von  Zieten's  Placuna  nodulosa,  welche  Art-Benennung 
die  Priorität  hat.  —  Die  34  Inöceramus-Arten  scheinen  uns  über  die 
Gebühr  vervielfältigt  zu  seyn ;  doch  gehören  sehr  günstige  Verhältnisse 
und  ein  eigenes,  anhaltendes  Studium  dazu,  die  vom  Alter  u.  a.  Umstän- 
den bedingten  Formeiländerungen,  welche  zu  einer  Art  gehören,  zu  ver- 
folgen.—  Die  hier  abermals  aufgestellte  Posidonia  Brounii  könuen 
wir  noch  immer  nicht  von  P.  Becheri  unterscheiden;  sie  weicht  von 
dieser  nach  des  Vfrs.  eigener  Abbildung  und  Beschreibung  weit  weniger 
ab,  als  manche  Varietäten  von  beiden  je  unter  sich.  —  Ob  Ger  villi  a 
Hartmanni  mehr  als  eine  Varietät  von  G.  aviculoides  Sow.  sey,  müs- 
sen weitere  Beobachtungen  lehren.  —  Unter  den  dargestellten  Gegen- 
ständen bemerkt  man  eine  Menge  von,  durch  ihre  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit ausgezeichneten,  Exemplaren  aus  altern  Formationen,  wo 
nittelmässige  Exemplare  schon  eiue  Seltenheit  sind. 

Die  Lithographie'n,  uoch  immer  von  Hohe,  sind  vortrefflich;  manche 
Detail- Zeichnungen  insbesondere  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  — 
Vorzüglich  freuen  wir  uns,  die  Hoffnung  hegen  zu  dürfen,  dass  dieses 
Werk  nicht  aufhören  wird  in  der  begonnenen  Form  zu  erscheinen. 


L.  Aoassiz:  Prodrome  d'une  monographie  des  Radiaires 
et  des  Echinoderraes  (Extrait  des  Mem.  de  la  Societe  d.  scienc. 
not.  de  Seuchätel,  Tome  7,  1836*,  p.  168  —  199.  )  Obschon  diese  Ab- 
handlang sich  nicht  auf  fossile  Arten  allein  bezieht,  so  glauben  wir  doch 
einen  vollständigeren  Auszug  daraus  naittheilen  zu  müssen,  weil  sie  we- 
sentlich begründete  Änderungen  iu  den  bis  jetzt  aufgestellten  Geschlech- 
tern und  sogar  Arten  herbeiführt. 

Jahrgang  1837.  15 
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Die  Pflanzentbiere  sind  sammtlich  Strahlrtf tbiere,  Kadiarien,  und 
zerfallen  in  drei  Klassen:  Polypen,  Acalepben  (Medusen)  und  Echino- 
dermen (Radiarien  im  bisherigen  engeren  Sinne),  indem  die  Eingeweide- 
Würmer  und  viele,  wenu  nicht  alle,  Infusorien  zu  den  Kerbthieren  ge- 
rechnet werden  müssen. 

Die  Echinodermen  enthalten  die  LimtE'schen  Geschlechter  Holo- 
thuria,  Echiuus  und  Asterias,  die  sich  zu  eben  so  vielen  Ordnungen: 
F  i  s  t  u  1  i  d  e  ji ,  Ecbiniden  und  Stelleriden,  erbeben,  welche  jene 
drei  Klassen  wieder  repräsentiren. 

Um  die  Einheit  im  Typus  ihrer  Korper-Gestalt  zu  erkennen  und  die 
analogen  Gegenden  desselben  bei  Thieren  der  verschiedenen  Ordnungen 
mit  einander  vergleichen  zu  können,  muss  man  die  Untersuchung  vor- 
aussenden,  was  bei  den  symmetrisch  Fünfstrahligen  vorn  und  hinten 
seye.  —  Bei  den  länglich  geformten  Spatangen  ist  das  leicht  zu  unter- 
scheiden :  Mund  und  After  liegen  beide  auf  der  Unterseite  des  Körpers;  — 
wo  der  Mund  liegt,  wird  »aturgemäss  vorn  genannt,  wo  der  After  sich  befin- 
det, ist  hinten.  Fünf  mit  Poren  eingefasste  Strahlen  —  Fühler  Strahlen,  Ra- 
dü  ambulacrules  mit  je  2  Fühlergängen,  ambulacra  —  ziehen  divergirend  vom 
Mund  zum  Scheitel,  wo  sie  sich  wieder  vereinigen  ;  fünf  andere  Strah- 
len —  Zwischenfühlerstrahlen,  Radii  interambulacrales,  —  liegen  wech- 
selnd zwischen  ihnen.  Der  Atter  liegt  im  unpaaren  Zjvischenfühlerstrahl, 
und  dieser  ist  mithin  hinten,  der  unpaare  Fühlerstrahl  ist  ihm  entgegen- 
gesetzt und  daher  vorn.  Ähnlich  ist  es  bei  den  Clypeastern,  Nucleelites», 
Galeriten  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  dass  auch  bei  den  symmetrischen  Cidariten, 
Echiuiten  und  Asterien  etc.  der  unpaare  oder  fünfte  Fühlerstrahl  vorn,  der  un- 
paare  Z wische» lü hier- Strahl  hinten  seyn  müsse;  aber  diese  sind  von  den  an- 
dern paarigen  nicht  zu  erkennen.  Nun  sieht  man  bei  den  Echinodermen  f  erner 
am  Scheitel  in  der  Ki  ustenhülle  des  Körpers  5  (zuweilen  4)  grössere  und  ei- 
genthümh'ch  gestaltete,  mit  je  einem  Loch  (Eyleitennündung)  durchbohrte 
Täfelchen  (Eyleiter-Täfelchen),  die  mit  fünf  andern  kleinern  und  glcichge  bil- 
dete» am  Anfange  der  Fühlerstrahlen  —  Zwischen-Eyleitertäfelchen  —  alter- 
niren,  uud  wovon  das  fünfte ,  unpaarige  sich  bei  den  Ecbiniden  von  den  paa- 
rigen durch  eiue  schwammige  Bildung  unterscheidet,  ganz  entsprechend 
dem  Madreporen-artigen  Körper  bei  den  Asterien.  Dieses  unpaarige  ent- 
spricht mithin  dem  unpaarigen  Zwischenfühler-  oder  After-Strahle,  und 
ist  das  hintere:  bezeichnet  mithin  auch  die  Hinterseite  des  Körpers  in 
Beziehung  zum  Scheitel.  Bei  einigen  Geschlechtern  fehlt  jedoch  das 
unpaare  Täfelchen  und  ein  Eindruck  der  Oberfläche  oder  eine  Lücke  be- 
zeichnet dann  die  Stelle  ,  wo  es  ausgefallen.  Der  jenem  Madreporen- 
artigen  Täfelchen  entgegenstehende  Strahl  ist  auch  beim  Geschlecht© 
Asterias  der  vordere.  Überhaupt  entsprechen  die  Täfelchen  beiderseits 
längs  der  Rinne  auf  der  Unterfläche  der  Arme  von  Asterias  den 
Fühler-Strahlen,  und  wenn  man  von  den  in  zwei  Reihen  längs  der  Sei- 
tenflächen der  Arme  hinziehenden  Täfelchen  die  untere  zu  Schliessung 
der  unteren,  die  obere  zu  Schliessung  der  oberen  Seite  des  Körpers  um- 
gelegt uud  die  aussersten  vergrössert  denkt,  dass  sie  die  Zwischenräume 
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«wischen  den  fünf  Armen  ausfüllen ,  so  bleibt  k.  in  wesentlicher  Unter- 
schied mehr  zwischen  den  Asterien  und  Echiniden.  Denn  jene  umge- 
legten Seiten -Täfelchen  sind  die  der  Zwischenfühler- Strahlen.  In  der 
Tbat  tragen  sie  auch  die  grossen  Stacheln,  womit  manche  Scesterne 
versehen  sind,  wie  die  Täfelchen  der  Zwischenfühler-Strahlen  bei  den 
Echiniden  thun.  Mittelst  dieser  an  ihrer  Basis  angelenkten  sehr  mobilen 
Stachelu  bewegen  sich  diese  Tbiere,  nicht  mit  den  feinen  zarten  häuti- 
gen Röhrchen,  die  hervortreten  durch  die  Poreu  der  Fühlergänge  oder 
Ambulacra,  welch*  letztere  Benennung  Veranlassung  zur  Meinung  gege- 
ben zu  haben  scheint,  dass  sie  zur  Bewegung  beliülüich  seyen.  Diese 
Röbrchen  dienen  vielmehr  zur  Hespiratiou,  indem  sie  die  Einwirkung 
des  Wassers  auf  das  Innere  des  Körpers  vermitteln.  —  Die  fünf  Zähne 
in  der  Mundöffnung  stehen  am  Anfang  der  Zwischenfühler-Strahlen,  der 
fünfte  daher  hinten.  —  Bei  den  Echiniden  sind  sämmtliche  Täfelchen  in 
2o  strahlenständigc  Reihen  geordnet,  welche  vom  Mund  nach  dein  Schei- 
tel laufen.  Zwei  Reiben  liegen  in  jedem  der  zehn  Strahlenfelder,  von 
denen  abwechselnd  eines,  oder  fünf  im  Ganzen,  von  den  Poren  der  Am- 
bulacra durchbohrt  (Fühler-Strahleu) ,  fünf  nicht  durchbohrt  sind  (Zwi- 
schenfühler-Strahlen). Hier  kann  man  am  deutlichsten  sehen ,  dass  die 
Anzahl  der  Täfelchcn  in  jeder  Reihe  mit  dem  Alter  der  Individuen  zu- 
nimmt und  so  das  Wachsthum  derselben  bedingt,  obschon  die  Verschie- 
denheit dieser  Zahl  neuerlich  wieder  zur  Bildung  vieler  Echiniden-Arten 
benätzt  wurde.  Es  ist  leicht  zu  erachten,  dass  die  neuen  Täfelchen  bei 
den  Echiniden  immer  an  dem  Theil  des  Körpers  entstehen  müssen,  wo 
sie  am  kleinsten  gefunden  werden :  das  ist  um  die  Scheitel-Tafelchen 
herum,  am  Anfange  der  '20  Reihen,  woselbst  überhaupt  die  Täfelchen 
weniger  genau  aneinander  zu  schliessen  pflegen,  da  sie,  in  Kapselt!  der 
schwammigen  Haut  als  von  eben  so  vielen  Verknöcherungs-Punkten  aus 
sich  bilden  und  erst  im  Verhältnisse ,  als  sie  bei  ihrer  Vergrössernng 
aneinander  stossen ,  eckig  werden.  Im  Leben  sind  auch  die  Täfclchen 
nur  so  mit  einander  verbunden,  dass  das  Thier  die  ganze  obere  Seite 
seiner  Hülle  aufblähen  und  zusammensinken  lassen  kann,  und  behalten 
insbesondere  die  ganz  kleinen  Täfelchen  unmittelbar  um  Mund  und  After 
fortwährend  eine  grössere  Beweglichkeit,  um  die  Bewegung  der  Ränder 
bei  der  Öffnung,  beim  Verschlingen  etc.  zu  gestatten.  Auf  diese  Weise 
werden  die  zuerst  gebildeten  Täfelchen  durch  nachkommende  immer  wei- 
ter nach  der  Peripherie  des  Körpers  geschoben,  und  muss  sich  auch  die 
Körperform  selbst  mit  dem  Alter  ändern.  Anfangs  ist  der  Körper  am» 
flachsten ;  dann  hören  die  Täfelchcn  um  den  Mund,  die  der  ganzen  Un- 
terseite und  endlich  die  der  Peripherie  auf  zu  wachsen  und  schliessen 
sich  mit-rhren  Rändern  dichter  an  einander.  Wenn  nun  inzwischen  am 
Scheitel  immer  mehr  neue  Täfelchen  hinzukommen,  und  die  älteren  noch 
fortwachsen,  so  muss-  die  flache  Form  des  Körpers  sich  oben  zur  kuge- 
ligen wölben  und  endlich  zur  konischen  erheben.  Da  die  Täfelchen 
zweier  nebeneinanderliegenden  Reihen  nie  selbst  nebeneinander  liegen, 
sondern  mit  einander  alternircn ,    so  succediren  sich  die  neu  gebildeten 

15* 
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Tafelchen  nicht  in  geraden  Reihen  vom  Scheitel  zum  Mond,  sondern  in 
Spiral-Reihen  um  den  ganzen  Körper  herum.  —  Die  Wachsthumsweise 
der  Seesterne  nun  ist  ganz  ähnlich;  obschon  bei  ihnen  die  kleinsten 
Täfelchen  der  vom  Mund  zum  Scheitel  ziehenden,  minder  regelmässigen 
Reihen  in  der  Peripherie,  nämlich  an  der  Spitze  der  Arme  liegen.  Die  neuen 
Täfelrhen  entstehen  bei  ihnen  nämlich  in  den  Winkeln,  welche  die  Arme 
mit  einander  machen ,  an  der  oberen ,  wie  an  der  Unter-Seite  des 
Körpers. 

Die  Charaktere  aus  der  Aueinanderfügung  der  Täfelchen  und  der 
Anordnung  der  Fühlergänge  gezogen,  scheinen  dem  Verf.  besser  zur 
Bildung  naturlicher  Unterabtheiluugen  des  Systems  zu  dienen ,  als  die 
Stellung  von  Mund  und  After. 

I.    Ordnung:    Fistuüden  (Holothurien.) 
Zehen  Genera,  wovon  bei  der  Weichheit  ihres  ganzeu  Körpers  bisjetxt 
noch  nichts  im  fossilen  Zustand  gefuuden  worden  ist. 

II.    Ordnung:  Echiniden. 
Kruste  des  Körpers  hart,  sphäroidisch ,  aus  aneinander  liegenden  Tafel- 
chen gebildet  und  mit  beweglichen  Stacheln  bedeckt.    Muud  uud  After 
getrennt. 

A.  Familie  der  Spatangen. 
Körper  verlängert,  buckelig ;  Mund  mit  Kinnladen  (Zähne)  versehen  und 
gegen  das  vordere  Ende  des  Körpers  gelegen;  der  After  nahe  am  hin- 
teren, oben  oder  unten.  Kruste  dünn,  mit  vielen  aber  kleinen  Stachel« 
warzco,  worunter  einige  zerstreut  stehende  grössere  manchmal  wie  bei 
den  Cidariten  durchbohrt  sind.  Stacheln  borsteuförmig,  oft  zusammenge- 
drückt, ungleich  gross.  Der  vordere  Fühlergaug  gewöhnlich  weiiiger 
entwickelt,  als  die  übrigen;  alle  Fühlergänge  bilden  Furchen  um  den 
Mund,  in  welchen  die  Poren  für  den  Austritt  ästiger  Tentakeln  grösser 
sind.    Nur  vier  Eyleiter-Täfelchen. 

1.  Disastr  r  Aü.  (Spatangus,  Ananchytes  und  Nucleolites  auett) 
Der  Scheitel  der  drei  vorderen  Fühlergänge  entfernt  vou  dem  der  zwei 

hintern.    Arten  alle  fossil  in  Jurakalk  und  Kreide. 

•  #  * 

1.  D  bicordatut  (Spatangus  bicordatu*  GoLDr.)  6.  D.  <"«pi*frafw/ (Spatangus  capist.GoLDrJ 

2.  D.ellipticus    (Ananchytes  elliptieus  Lk.)     7.  1).  carinatut  (        m        carin.  Gou>r.) 

3.  I).  exc etitricuM  (Nucleolites  excentric. Möwst.)  8.  D.  ovatis       (        „        ovalis  Park.) 

4.  D»  cannticulatui  (Nucleolites  canal.  Morst.)  9.  D.  analis  {Schweitzer  Jura.) 
5«  D.granulotut    (       „        grannl.MöitsT.)  10.  D.  rittgem     (  „  ) 

2.  Ho  last  er  Ac.  (Spatangus  auett. )  Herzförmig;  ein  Scheitel, 
After  oben:  Arten  alle  fossil,  meist  in  Kreide. 

1.  II.  grnnuloiut  (Spatangus  granul.  Goldp.)      6.  H.eompIanatvtiSpatang.compi.Bixa^.) 

2.  ILAemiipAaeHcuMiSpatangu*  htimsph.PmL.)  1.  HJntermediusC     ,.  fntcrm.MöasT.) 

3.  H.  laevii             (      „        laevis  Delitc.)    8.  //.  tubglobosus  (     „  subglob.  Lei».) 

4.  H.nndtdotxu       (      ..        noclul.  Gui.nr.)    V.H.suborbicularisi    m  suborb.  Der*.) 

5.  //.  plannt            (      „        plann«  Mant.)    W.H.truncatus      (     .  trunc.  Gotnr.) 

3.  Ananchytes  Lmk.  (Echinocorys  Bheyn  et  Gray,  Galea  et 
Galeola  Klbin.)  Oval,  ohne  Rinne  längs  des  vorderen  Fühlerganget. 
After  länglich  und  längs  gekehrt;  Fühlergäuge  mit  einem  Scheitel, 
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gerade  nach  oben,  mit  sehr  gedrängten  Poren.    Arten  fossil,  iu  Kreide ; 

ohne  Noth  nach  dem  Alter  vervielfältigt. 

1."  A.  ovata  La.  2.   A.  hemisphaerica  Bao*. 

(A.  pustulosa  La. :  Kern.)         (A.  quadriradiata  Le»k.  :  monströs .) 

4.  HeraipneustesAc.  (Spatangus  auett.)  Herzförmig»,  der  vor- 
dere Fühlergang  mit  kleinen,  gleichen  Poren;  die  übrigen  aus  je  zwei 
Reihen  Doppelporen;  die  hinteren  viel  deutlicher  als  die  niittelu.  Eine 
Art,  fossil,  in  Kreide. 

1.    H.  radiatut  Ac  (Spatangus  radiatus  Lmk.) 

5.  M  i  c  r  18  te  r  Aa.  (Spatangus  auclt,  Brissoides  Klein,  Araygdala 
et  Ovum  Phels.)  Herzförmig;  Rückentheil  der  Fühlergänge  sehr  ent» 
wickelt,  etwas  Stern- ähnlich.  Arten  ineist  in  Kreide,  einige  tertiär, 
zwei  lebend. 

1.  M.  amygdtda  (Spatangus  amygd.  Glop.)     8.  itf .  Gold/unii  iSpatangoa  lacunosus  O. 

2.  M. Nucklandiii      .        Biicklandii   .)  nicht  Gmel.) 

3.  M.bucardiumi      „         bucardium   G.)     9.  M.prunelln     (        m      prunella  Lk. 

4.  M.bufo         (      m         bufo  Baaa.)       10.  M.  acumintUvt  {       „      acuminat.  G.> 

5.  Jtf.fortt»g-Mtniim<Spatang.coranguin.LK.)  II.  M.suborbicularit  (Spatang.  snborb.  M.) 
I.  M.  cor.  UUuäinaTium  iSpatangus  cor  tes-        M.  catmti/erus  (Spatang.catialiferus  La.) 

tudinarium  Q.)  M.lacuaosu$    (      m  lacuuosusGaEL. 

7.  M.gibbu*       (Spatangus  gibbus  Lk.)  nicht  Gou>r.) 

6.  Spatangus  Klein  und  Gray  (Echinospatangus  Breyn).  Herz- 
förmig; eine  breite,  tiefe  Rinne  vom  Mund  zum  Scheitel  mit  einem  Füh- 
Jergang  aus  sehr  kleinen,  gleichen  Poren,  die  vier  andern  auf  dem 
Rücken  aus  je  2  Reihen  von  Doppelporen,  welche  Reiheu  sich  gegcn'den 
Scheitel  und  den  Umfang  einander  nähern  und  somit  Sterne  (oder  Blu- 
menblätter) bilden.  Einige  grössere  schlanke  Stacheln  zwischen  den 
kleioeren.    Arten  in  Kreide  oder  tertiär ;  einige  lebend. 

1.  Sp.  nrnatut  Brun.  Sp.  meridinnalii  Riss. 

2.  Sp.  DesmuTtttii  MÜHST.  Sp.  ovatttt  Lesk. 

3.  Sp.  Uoffmanni  Goldp.  Sp.  erux  Andrrae  La. 
Sp.  purpureus  Leskb.  Sp.  plunulatus  La. 

7.  Ampbidetus  Ao.  (Echinocardium  Phels.  et  Gray,  Spatan- 
gus, A  Blainv.)  Herzförmig;  Rinne  vom  Mund  zum  Scheitel  tief;  dar- 
in der  Fühlergaug  mit  sehr  kleinen  Poreu  zwischen  die  zwei  mittlen 
hinein  verlängert.  Die  vier  paarigen  aus  je  zwei  mitten  am  Rücken  zur 
BUüform  auseinander  weichenden  Reihen  von  Doppelporen.  Die  grösse- 
ren Stacheln  am  Ende  spathelförmig,  die  kleineren  glatt.  Arten  eine  iu 
Kreide,  zwei  lebend. 

1.  Ä.  Gold/unii  (Spatangus  arcuarius  Gor  dt.)  nicht  Lmk. 

A.  Seine  (Echinocardium  Sebae  Gkay)         A.  pu»illu$  (Spat,  pnsillus  Lesk. 

8.  Brissus  Klein  et  Grat,  Nuces Phels.,  Spatangus,  D  Blainv.) 
Vorn  ohne  Rinne;  vorderer  Fühlergang  fast  unmerklich,  die  4  andern 
nachgedrückt,  am  Scheitel  eine  Art  Kreuz  bildeud,  das  von  einer  bogui- 
gca  Linie  umschrieben  ist;  keine  Stachelwarzen.    Arten  lebend,  8. 

9.  Schi  zaster  (Echinocardium  Ph.  et  Gray;  Spatangus,  B  Blainv.) 
Herzförmig,  hinten  sehr  hoch;  MuudscheitelRinne  lang  und  sehr  tief; 
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am  Scheitel  noch  4  andere  Rinnen  tief  and  schmal,  die  paarigen  Fühler« 
gange  enthaltend.    Arten  eine  tertiär,  und  eine  lebend. 

(1.   Sch.  atropos  (Spataiigus  atropos  Lk.)      2.   Sch.  Sluderi  (Italien). 

D.    Familie  der  Clypeastern. 

Mittelformen  zwischen  der  ersten  und  der  dritten  Familie.  Gestalt 
meistens  kreisrund.  Mund  ziemlich  zentral;  After  raudlich,  oben  oder 
unten. 

10.  Catopygus  Ag.  (Nucleolites  auett)  Eyförmig;  Fühlergänge 
glcichmässig  gegen  den  Scheitel  zusammenlaufend.  After  oben.  Arten 
in  Oolithen,  Kreide  und  tertiär. 

1.  C.  stmiglobus  (Nucleol.  semigl.  Münst.)  6.  C.  oottlum         (Nucl.  Ovulum  Link.) 
5.  C.earinatus      (     »       carinat.  Goi.dp.)   6.  C.  depressus      (   m     depressus  Brak.) 
S.  (  c  utanea       (     „       castanea  Brgn.)    1.  C.  subcaiinatus  (   „     subcarinatus  G. 
4.  C.  piriformis   (    .       pyriforin.  G.)       8.  C,  obovatus  Ag.  (Kreide) 

| 

11.  Pygaster  Ag.  (Nucleolites  et  Clypeus  auett.)  Kreisrund; 
Fühlergänge  gleichförmig  in  den  Scheitel  zusammenlaufend.  After  gross, 
oben.    Arten  in  Jura  und  Kreide. 

t,  P.  umisulcatus  (Clypeus  semisulc.  Phil.)   2.  P.  depressut  \Nucleolites  depr.  MünsT.) 

12.  Galerites  Lmk.  (Conulus  Klbw,  Echinoconus  Blaiäv.)  Kreis- 
rund;  Fühlergänge  schmal,  mit  entfernt  stehenden  Poren,  gegen  den 
Scheitel  gleichförmig  zusammenlaufend;  Mund  mittelständig ;  After  raud- 
lich, unten.    Arten  in  der  Kreide. 

1.  G.  vulgaris  Lmk.  sG.  quadrifasciata  Brdg.    j  \ 

2.  G.  abbrevi-tta  Lmk.       VG.  sexfasciata  Depr.         (  sind  Monstrositäten^ 

3.  Cr.  subrotunda  Mant. 

13.  Biscoidea  Klein  et  Gray  (Conulus  Lesk.,  Echinodiscites 
Piiels.,  Galerites  Lmk.)  Fühlergänge  breiter,  Poren  feiner  und  dichter 
als  bei  vorigem.    Arten  in  Jura-Gebilde  und  Kreide. 

1.  D.  depressa      (Galerites  depressa  Lmk.)   5.  D.  rotulet  (Galerit.  rotul.  Brgk.) 

2.  IK  speciosa  (  „  spec.  Münst.)  f.  D.  rotularis  Kleik  (  „  rotularis  Lk.) 
I.  D.  albogalera  (      „       alboga). auett.)   7.  D.  macropyga  Ao.    In  Kreide. 

4.  D.  canaliculata  (      „       canalicul.  G.) 

14.  Clypeus  Klein  (Echinoclypeus  Blainv.,  Echinosinus  Piiels., 
Galerites  Lmk.,  Nucleolites  Defr.)  Kreisrund,  flach,  Fühlergänge  gegen 
den  Scheitel  und  die  Peripherie  zusammenlaufend.  After  randlicb,  oben; 
Arten  in  Jurabildung,  Kreide  und  tertiär. 

1.  Cl.  sinuatus  Park.  6.  Cl.  conoideus     (Echtnociyp.con.  Lesk.) 

1.  Cl.  emarginatus  Phill.  7.  Cl.hemisphaericus(      „  liernisp.Ls.) 

5.  Cl.  patelln  (Galerites  patella  h%.)  8.  Cl.  testudinarius  (Nuclcol.testud.  Mühst.) 

4.  Cl.  orbicularis  Phill.  9.  Cl.  scutella        (      „     scutella  G.) 

5.  Cl.  SoteerbiikG.  (Nucleol.Sowerb.DEPR.) 

15.  Nucleolites  Lmk.  ( Echinobrissus  Breyn,  Clypeus  Phill.) 
Eyrund  oder  herzförmig,  Fühlergänge  deutlicher  am  Scheitel  als  an  der 
Peripherie,  doch  nicht  bluuicnfürniig  wie  bei  vorigem.  Arten  in  Oolitben, 
Kreide  und  tertiär. 
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]  N.  taäata  Lk.  6.  lacuuam  G. 

I  A\  cluuicularit  (Clypeus  clunicul.  Sm.)   7.  tcrobiculutu  G. 

I  N.  dimidurta      (     .       dimid.  Piull.)  8.  N.  OlftrtU  Ag.  (Kreide.) 

4.  A*.  jthttuita  Röm.  9.  N.  Grignonensis  De»r. 

5.  A\  cordata  G. 

16.  Cassidulus  Lmk.  (Nucleolites auett.)  Eyformig,  Fühlergänge 
blumeublätterförmig ;  After  zwischen  Scheitel  und  Hiuterraud.  Arten  in 
Kreide  und  tevtiär. 

1.  C.  lapis  cancri  Lk.  3.  C.  complanatus  Lk. 

I  C.  patellaru  (Nucleolites  patell.  Goldf.; 

17.  Fibularia  Lk.  (Echinocyamus  Lesk.  Gray,  Echinoneus 
Goldp.)  Kugelig,  zuweilen  etwas  länglich ;  Fühlergänge  blumeublätter- 
förmig;  After  zwischen  Mund  uud  Hiuterrand.  Arten  iu  Kreide,  tertiär 
und  lebeud. 

hF.placenta      (Echiuon.  placenta  G.)     5.  F.  Si/jjfot  dentis  Leath. 
2.  F.  tubglobosa  (      u       subglobosaGJ       F.  cruw'oluris  Gmzl. 
If.evfUa  (      .       ovat.  MiTNST.;       F.  ovulum'Ln. 

1  F.  icutata        <      „       acutaUis  M»T.; 

18.  Echinoneus  Phels.  Lk.  (Echinanaus  Kön.  ,  Echinoconus 
Brbyn).  Oval,  etwas  flach;  Fühlergänge  linear;  After  zwischen  Muuu 
uud  Hinterrand.    Arten  lebend,  3. 

19.  Echinolampas  Gray  (Echi'nanthus  Leske.  ,  Clypeaster  und 
Galcrites  Lk.)  Eyformig  oder  kreisrund;  Vorderrand  mehr  oder  weniger 
ausgeschnitten ;  Fühlergänge  am  Scheitel  sehr  breit,  Blumenblättcr-fÖrmig, 
aneinander  stehend  ,  über  gegen  die  Peripherie  hin  sich  verschmälernd. 
After  randlich,  unten.  Arten  in  Jurabildungen,  Kreide  oder  tertiär;  eine 
lebend. 

1.  E.  ptntagonalis  fClypeast.peatag.PHiL.)   12.  E.  conoideus      (Clypeaster  conoid.  G.) 

2.  E.  fornicatiu      (      .      fornicatus  G.)    13.  S.  Cuvieri         (      .        Cuvieri  M.) 

3.  E.  globosut        (Galeritesglobos.DEirR.J   14.  E.  elliptiatt       (      .        elliptic.  M.) 

4.  E.  Königii  Gr.  \b.E.hemitphuericus(      „  hemisp.LK.) 

5.  E.  Leslei  (Clypeaster  LeskeI  G  )  J6  E  Kleinii  (  „  Kleinli  G.) 
I.  E.  MontmoUini  Ao.  (Kreide.;                 17.  E.  Linkü  (      .         Linkü  G.) 

7.  JE.  producta»  Ag.  (ib.)  18.  E.  politut  (      „  politusL*.) 

8.  E.  minor  A.B.  (ib.)  19.  E.  tteWf tritt      (      ..        stellif.  Lk.) 

9.  E.affinig  (Clypeaat.  affinis  Q.)     ,  2Ü.  E.  tubcyliudricuti      m       aubeyl.  M.) 

10.  E.  Bouei  {  ..  Bouei  G.)  21.  E.  trilobut  (  „  tritob.  Def.) 
U.  E.  Brongniarti  (      m        Brougö.  M.)        E.  orientalit  Gr. 

20.  Clypeaster  Lmk.  (Echinanthus  Brekn,  Gray;  Echinodorus 
und  Echinodiscus  Phels.  ,  Lagana  Gray,  De  Blaimv.)  Eyformig  oder 
fünfeckig;  Fühlergäuge  uud  Scheitel  in  Form  breiter,  am  Ende  abgerun* 
deter  Blumenblätter,  After  raudlich,  unten.  Kruste  sehr  dick ;  inuere 
Höhle  des  Körpers  durch  seukrechte  Säulen  fächeiig.  Arteu  tertiär  uud 
lebend. 

1.  CL  mitrginatu»  Lmk.  Cl.  rotureus  Lmk. 

2.  Cl.  altut  Lk.  Cl.  tubdepressut  (EcMu.  subdepr.  Gr.) 

3.  CL  Gnimardi  Brök GS.  Cl.  ambigenut  Blaiäv. 
CL  Richurdi  Desm.                           v    Cl.  tcutiformit  Lmk. 

21.  Echinarachnius   Leskb,    Gray   (Aracbnuides  Klein, 
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Eehinodiscus  et  Lagana  Blaimv.  ,  Scutella  Lmr.)  Kreisrund  oder  eckig, 
flach  und  scharfkantig;  Fühlergange  wie  bei  vorigem;  After  randlich. 
Arten  eine  tertiär,  andere  lebend. 

1.  E.  lenticularis  Gr.  K.  placunariiu  (Scutella  placun.  Lk.) 

K.  plaeeuta  Gr.    «Scutella  plac,  Lmk.)    E.  Itttusimu*    (      .       latissima  Lk.) 
E.  purum  Gh.     (         „       parma  Lk..)    F..  Rumpfii  (Eehinodiscus  Rumpfii  Bijurv.) 

22.  Scutella  Lmk.  Blaimv.  (Echinodiscus  Lbsk.  Gr.  ;  Meilita  et 
Rotula  Klein  ;  Lagana  Blainv.)  Flach,  rund,  scharfrandig ;  Fühlergänge 
wie  bei  Clypeaster,  aber  noch  grösser,  After  unten.  Arten  22,  tertiär 
und  lebend. 

1.  Sc.  Altavillenrit  Der*.  5.  Se.  occitana  Dbpr. 

2.  Se.  gibberula  Scrr.  6.  Sc.  strifitula  Surr. 

3.  Se.  hiipanica  ~De.ru.  7.  Sc.  subrotunda  Lk. 

« 

C.  Familie  der  Cidariten. 
Kugelförmig,  mit  zweierlei  Stacheln;  die  grösseren  auf  grossen Sta- 
chelwarzen,  die  kleineren  um  deren  Basis  und  auf  den  Fühlergäugeo 
sitzend.  Mund  zentral,  After  auf  dem  Rücken,  ebenfalls  zentral,  von 
besonderen  Täfelchen  umgeben  und  gegenüber  dem  hinteren  Zwischen 
fühler-Strahle. 

23.  Cidaris  Lmk.  Füblergänge  schmal,  mit  kleinen  zusammen» 
gedruckten  Stacheln  bedeckt.  Zwischenfühler-Strahlen  breit,  auf  jedem 
ihrer  Täfclchen  nur  1  grossen  Stachel  tragend ,  um  welchen  mehrere 
kleinere  berumstehen.  Arten  37.  —  Im  Juragebilde,  in  Kreide,  tertiär 
und  lebend.    Die  fossilen  sind: 

1.  Blumenbachii  Mürst.  13.  C.  SchmidelüM. 

2.  C.  Buehii  M.  14.  C.  tpinulota  Rom. 

3.  C.  coronata  Goldf.  15.  C.  regalü  Gr. 

4.  C.  ctemdarit  Lk.  16.  C.  clavigera  Kör. 

5.  CJlorigemma  Phii.  17.  C.  corollaris  Makt. 

C.  elongata  Rom.  18.  C.  cretota Mant. 

6.  C.  glandifera  Q.  19.  C.  clunifera  Ag.  (Kreide.) 

7.  C.  marginata  G.  20.  C.  vetietdosa  G. 

8.  C.  maxima  M.  21.  C.  limaria  Brokr. 

9.  C.  monilifera  G.  22.  C.  discus  Br. 

10.  C. municatu  Rom.  23.  C.  rosaria Br. 

1 1 .  C.  nobifü  M.  24.  C.  serraria  Br. 

12.  C.propinqua  M. 

24.  Diadema  Gray  (Cidarites  Lk.)  Flacher,  Fühlergänge  breiter, 

linear.  Stacheln  oft  röhrenförmig;  die  Stachelwarzen  durchbohrt,  aber 
kleiner  und  zahlreicher ,  als  bei  vorigen.  Arten  in  Juraformation  und 
Kreide  ;  auch  lebende. 

1.  D.Bechei        (Cidar.  Bechei  Brod.)         6.  D.  tramvtrsum  An.  (Jura.) 

2.  D.tubangular«(    H      vagans  Phill.)         7.  D.variolare   (Cidar.  variolari»  Brök.) 

3.  D.  vagant         (   „      subangularis  G.)     8.  D.granulorumi     .     grauulosu«  G.) 

4.  D.mammillanum(    „      manimill.RöM.)       9. 1).  ornatum     (     ,     oruatus  G.) 

5.  D.  hemisphaerieum  Ag.  (Jura) ,  10.  D.  rotulare  Ae.  (Kreide.) 
dann  5  lebende  Arten. 

25.  Astropyga  Ag.  (Cidarites  Lk.)  Eine  lebende  Art,  Cid- 
radiata.  Lk.  " 
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26.  Salenia  Gray  (Cidarites  auctt).  Die  Täfelchen  zwischen  den 

Fnhlergängen  nur  mit  einer  einzelnen  grossen  und  undurchbohrten  Warze. 

Um  den  After  stehen  ungewöhnlich  grosse  an  ihren  Rändern  ineinander 

gelenkte  Täfelchen.  Auch  die  Eyleiter-Täfelchen  sind  sehr  gross.  Arten 

alle  fossil  iu  Jura-  und  Kreide-Formation. 

X.S.Hoffmnnni        (Cidar  Hoffm.  Rom.)      3.  S.tcutiger.a  Gray. 

J.  S.hemitphaeriea    <   „     hemisph.  R.)      4.  S.peltata  Ao.  (Kreide.) 

27.  Echinometra  Breyn,  Phels.  Gray  (Echinus  auctt.)  .... 
13  lebende  Arten. 

28.  Arbacia  Gray.  (Echinus  auctt.)  Den  Diademen  ähnlich, 
aber  mit  undurchbohrten  Stachelwarzen.  Fühlergang  -  Strahlen  schmal, 
Fülilergänge  gerade  und  einfach,  oder  aus  je  2  Reihen  Doppelporen.  In 
Jura,  Kreide,  tertiär  und  lebend. 

1.  A.hieroglyphica  (Echinus  hieroglyph.G.)   5.  A.  alutacea  Ag.    (Echhi.  allutac.  G.) 

3.  J.mlcata  (     .      sulcntus  G.)      6.  A.  radiata  (     .     radlat.  Höw.) 
l.Ä.nodulota         (     H      nodulosus  M.)    7,  A  7   tilla             (     „     pusilius  M. 

4.  A.  granulota       (     .      granulosus  M.)       A.  punctulata  Gr. 

A. pustulosa  G. 

29.  Echinus.  Sehr  regelmässig  rund  oder  etwas  eckig.  Fühler- 
gänge aus  Bogen-Segmenten  zusammengesetzt,  die  von  mehreren  Poren- 
Paaren  gebildet  werden,  und  linear  sind.  Arten  in  Jura,  Kreide  und 
tertiär,  viele  lebend.  s 

1.  E.germinans  Phill.  E.MilleriD. 

2.  E.  per  latus  DesM.  E.  regalis  \\'6n. 

3.  F.  linr.it us  G.  und  11  andere. 
E.MenardiDnu. 

III.  Ordnung:  Stelleriden. 

Der  Körper  selbst  sternförmig,  die  Strahlen  beweglich  und  oft  ästig; 
Mund  mitten  auf  der  Unterseite. 

A,   Familie  der  Asterien. 

Eine  gemeinschaftliche  Mund-  und  After  -Öffnung,  ohne  Zähne.  Auf 
der  Ruckenfläche  zwischen  den  Anfängen  der  2  hinteren  Strahlen  ein 
hockeriges,  blätteriges  oder  vielmehr  faseriges  Täfelchen,  der  sg.  Madre- 
poren-formige  Körper.  Vom  Mund  zur  Spitze  der  Strahlen  ziehen  tiefe 
Rinnen,  von  mehreren  Stachel-Reihen  begleitet. 

1.  Asterias  Ag.  (Astropecteu  Link;  Crcnaster  Lloyd,  Pentasterie 
Blainv.,  Stellaria  Nabdo.)  Sternförmig,  die  obere  Seite  getäfelt,  die 
Strahlen  flach,  neben  eingefasst  von  2  Reiben  grosser  Täfelchen,  welche 
kleine  Stacheln  führen.    Arten  lebend,  A.  aurantiaca  Luv.  etc. 

2.  Coelaster  Ag.  Die  innere  Höhle  umschlossen  von  Täfelchen, 

welche  wie  bei  den  Cidariten  geordnet  sind,  und  in  deren  Scheiteln  man 

einen  Stern  von  Fühlergängen  sieht.    Form  der  Asterien,  Organisation 

der  Crinoideen.    Eine  Art,  in  Kreide. 
1.  A.  Couloni  Ao. 

3.  Gouiaster  An.  (Scutasterie  und  Platasterie  Blainv.)  Körper 
Seckig ,  eingefasst  von  einer  doppelten  Reihe  breiter  Täfelchen ,  die  mit 
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Stacheln  besetzt  sind.  Obere  Seite  knotig.  Arten  in  ?Jura,  Kreide 
und  lebend. 

1.  G.  immun  Ao.  (Kreide.)  4.  G.jutensu  (Altenas  jureiuis  M.) 

2.  G.  Couloni  Ao.  (     ,.     )  ?  5.  Atteriat  .cutat/i     1   wenn  nicht  ton 

3.  G.quinqueloba  (Asterius  qulnquel.  G.)        6.  Astefiat  stellifera  j  Crinoideen  her- 

,  7.  Atteriastubulata  j  rührend. 

4.  Op  h  idiaster  Ao.  Eine  lebende  Art  (Asterias  ophidianus  Lamk.) 

5.  '  L  i  n  k  i  a  Nardo.    Drei  lebende  Arten  (Ast.  variolata  Lmk.  etc.) 

6.  ?PIeu  raster  Ag.  1  fossile  Arten. 

1.  P.  .  .  .  (Asterias  obtusa  Gr.  2.  P.  .  .  .  (Asterias  arenieola  G.) 

7.  Stellooia  Nardo.  (Pentastcrie  Blainv.,  Solasterie  Blaikv.) 
Sternförmig,  ganz  mit  vorstehenden  Stacheln  bedeckt.  —  Arten  viel« 
lebende;  dann  wahrscheinlich  2  fossile. 

Iß  St.  .  .  .  (Asterias  lanceolata  G.)  2.  St.  .  .  .  (Asterias  lumbricalis  G.) 

8.  Asteri  na  .Nardo.  (Asterias,  C  Blainv.,  Pentaceros  Link.) 
Eine  lebende  Art,  A.  minuta.  Lire. 

9.  Palmipes  Link.  (Palmasterie  Blainv.,  Anseropoda  Nardo.) 
Eine  lebende  Art,  P.  mcnibranaceus. 

10.  CuleitaAo.  (OreiUerBniHv.)  Eine  lebende  Art,  A.  diseoidea  Lk. 

B.  Familie  der  Ophiuren. 

Der  Körper  bildet  eine  gegen  die  5  Strahlen  abgegrenzte,  runde, 
flache  Scheibe;  Arme  verlängert,  oft  verästelt,  unten  ohne  Rinne. 

11.  Ophiura  Ag.  (Ophiura,  A  Blainv.)  Scheibe  sehr  flach.  Strah- 
len einfach,  beschuppt,  mit  sehr  kurzen  angepressten  Stacheln.  Einige 
lebende  Arten  (0.  lacertosa  etc.) 

12.  0  p  h  i  o  c  o  m  a  Ag.  ( Ophiura  ,  B  Blainv.)  Wie  vorige,  doch 
lange  Stacheln.    Einige  lebende  Arten  (0.  squamata  etc.) 

13.  Ophiurella  Ag.  Scheibe  kaum  unterschieden.  Arten  alle  fossil. 

1.  O.earinata  (Ophiura  carinata  Mühst.)        3.  O.  Millen     (Ophiura  Milleri  Phill.) 

2.  0.  $peciota  (      m     apeciosa  M.)  4.  O.  Egertoni  (      „     Egertoni  Broo.) 

14.  Acroura  Ag.  Ophiura  sehr  ähnlich,  jedoch  Schuppen  statt 
der  Stacheln  an  der  Seite -der  sehr  schlanken  Arme.  Eine  Art,  fossil. 
1.  A.  prisca  (Ophiura  prisca  Münst.) 

15.  Aspidura  Ag.  Scheibe  auf  der  Oberseite  durch  einen  Stern 
von  10  Täfelchen  bedeckt;  Arme  verbal tniss massig  dick,  mit  Dachziegel- 
ständigen  Schuppen  belegt.    Eine  Art,  fossil« 

i.   A.lorkftfa  (Ophiura  loricata  G.) 

16.  Trieaster  Ag.  (Euryale  auett)  Arme  am  Ende  gabelförmig 
getheilt.    Lebende  Art  (Euryale  palmifer  Lk.) 

17.  Euryale  Lk.  (Astrophyton  Lim*  ;  Gorgonocephalus  Shaw). 
Scheibe  fünfseitig;  Arme  von  der  Basis  an  mehrmals  getheilt.  Füuf 
lebende  Arten. 

C.  Familie  der  Crinoiden. 

Darmkanal  mit  doppelter  Mündung,  diese  jedoch  zuweilen  zwiochen 
den  Armen  versteckt.    Mitte  der  Rückenfläche  meistens  an  einem  bieg- 

♦ 

samen  Stiel  angewachsen. 
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<A.   Freie,  ungcstielte.) 

18.  G  o  tu  u  t  u  1  a  Lim;.  (Astrocoina  Blaikv.  ,  Decamcros  Link,  An- 
tedon  Fbem.,  Alecto  Leach.)  Lebende  Arttn.  (C.  niedituranea  etc.) 

19.  Comauter  Ac,  (Coniatula  auctt.)  Wie  vorige,  doch  die 
Araie  mehrmals  verästelt.    Lebende  Arten.  (C.  multiradiata  etc.) 

20.  Pteroc  omi  Ao.  Scheibe  verschwindend,  Arme  ganz  tief, 
gabelig-  und  fiederastig.    Eine  Art. 

1.  P.  pinnafa  (Comatula  pinnata  Golop.) 

21.  Saccocoma  Ac.  Frei.  Die  Scheibe  in  Form  eines  runden 
Beutels,  an  dessen  Rand  5  schlanke,  bis  zur  Basis  einfach  gabelige,  ge- 
fiederte Arme  eingelenkt  sind.  Die  3  Arten  fossil,  in  lithographischen 
Jura-Schieferu. 

1.  S.tenella  (Coniatula  tenella  Goldf.)  3.  S.ßltformü  (Comatula  filiform!«  G.) 

2.  S.pectinata  (Comatula  pectinala  G.) 

22.  Glenotremites  Goldf.  scheint  nur  die  Scheibe  eines  mit 
Comatula  verwandten  Crinoiden  und  auf  keine  Weise  näher  mit  den 
Echiniden  verwandt  zu  seyn.  Die  durchbohrten  Vertiefungen  der  Ober- 
fläche würden  dann  als  Insertions-Stellen  für  die  Rücken-Arme,  statt  für 
Stacheln,  anzusehen  seyn;  die  5  Rinnen  um  den  Mund  wären  die  der 
Haupt-Arme.  Auch  stehen  noch  5  trichterförmige  Offnungen  um  densel- 
ben. Eine  Art,  fossil,  in  Kreide. 

1.  Gl.  paradoxns  G. 

23.  Ganymeda  Gr.  Hiemit  verhält  es  sich,  wie  mit  Glenotre- 
mites, wovon  sich  dieses  Genus  durch  den  Mangel  der  5  Trichter-Öff- 
nungen und  der  5  damit  abwechselnden  Rinnen  um  den  Mund  unter- 
scheidet. Der  niedergedrückte  Raum  des  Scheitels  ist  viereckig.  Eine 
Art,  lebend. 

i.  G.  pulcbella  Gr. 

24.  Marsupites Mant. (Marsupium Kon., MarsupioerinitesBLAmv.) 
Scheibe  aus  grossen  vieleckigen  Täfelchen,  wovon  eines^  in  der  Mitte  deg 
Rücken-Scheitels  liegt,  ohne  Spur  eines  angeheftet  gewesenen  Stieles. 
Drei  Kreise  von  Täfelchen  bilden  die  Seiten  der  Scheibe,  welche  die  Ge- 
stalt eines  Beutels  hat,  auf  dessen  Rande  5  Arme  stehen.  Der  Mund 
ist  noch  von  vielen  kleinen  Täfelcben  umgeben.  Eine  fossile  Art  in 
Kreide. 

1  •  M.  ornattu  M. 

In  die  Nähe  dieses  Geschlechts  gehören  vielleicht  die  schon  oben 
angeführten  Täfelchen  von  Asterias  scutata,  A.  stellifera  und 
A.  tabulata. 

25.  Phytocrinus  Blainv.  (Hibernula  Flbm.,  Pentacrinus  Thomps.) 
Stiel  rund  und  gegliedert ,  kahl.  Scheibe  rund ,  auf  dem  Rücken  aus 
einem  Stücke,  welches  einer  Kreis  einfacher  Rücken- Arme  und  näher 
am  Rande  einen  Kreis  gegabelter  und  vom  4tcn  Gliede  an  gefiederter 
Arme  trägt;  die  ersten  Glieder  derselben  berühren  sich  mit  der  Basis. 
Eine  Art,  lebend. 
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Ph.  Kuropaeus  Blaihv.   (Pentacrlnus  Europaeu»  Thomps.  •). 

26.  Pentacrinus  Mill.  (Pentagonites  Raff.)  Stiel  mehr 
oder  weniger  5kantig,  mit  entfernt  stehenden  Wirtein  einfacher  Äste. 
Die  Scheiben-Arme  an  den  Stiel  befestigt,  jeder  mittelst  eines  keilförmi- 
gen Stückes,  wonach  2  einfache  Täfelchen  folgen,  worauf  sich  die  Arme 
einmal,  später  zum  2ten  Male  gabeln  und  sich  endlich  in  viele  an  dco 
Rändern  gefiederte  Anhänge  theilen.  Die  Eingeweide-Höhle  zwischen 
der  Basis  der  Strahlen  ist  von  oben  mit  vielen  kleinen  Täfelchen  bedeckt. 
Arten:  eine  lebend  und  viele  fossile**)  in  Muschelkalk,  in  Jura-,  Kreide- 
und  Tertiär-Bildungen.  Man  könnte  diejenigen  als  Cladocrinus  be- 
zeichnen, deren  Hülfs-Arme  entfernt  stehende  Wirtel  bilden. 

J.  P.  dublna  Qoldp.  ,           9.  P.  scalaris  Goldp. 

2.  P.  basaltiformis  Mm.  10.  P.  subangularis  Mill. 

3.  P.  Briareu»  Mill.  II.  P.  scriptus  Rom. 

4.  P.  clngulatus  Münst.  12.  P.  subsuleatus  Mürst. 

5.  P.  moniliferusMönsT.  (nicht  Mill.)  13.  P.  subteres  Münst. 

6.  P.  annu latus  Rom.  14.  P.  tuberculatus  Mill. 

7.  P.  pentagonalis  Goldp.  15.  P.  moniliformis  Mill.  (nicht  Mümt.) 

8.  P.  laevis  Mill.  16.  P.  subbasaltiformisMiLL. 

P.  caput  Medusae  Mill.  (lebend.) 

27.  Isocriüus  H.  v.  Mby.  Den  Pentacrincn  sehr  nahe;  der  Stiel 
mit  einfachen  Armen.  Aber  die  ersten  Glieder  der  Scheiben-Strahlen 
bilden  keine  (keilförmige)  Vorsprünge;  dagegen  ist  der  obere *Theil  df* 
Stieles  mehr  entwickelt.    Eine  Art,  fossil,  in  Jura-Kalk. 

I.  J.  pendula*  v.  Mey. 

28.  Encrinus  Guett.    Stiel  rund  und  glatt;  Scheibenstrahlen  an 
ihrer  Basis  gebildet  aus  3  aufeinander  folgenden  einfachen  Gliederuj  M 
deren  letzten  sich  2  Reihen  kleinerer  Glieder  einlenken,  deren  jeder  nocu 
weiterhin  2  gegliederte  und  gefiederte,  auf  ihrer  Basis  bewegliche  Arme 
trägt   Arten  zwei  in  Muschelkalk. 

1.  E.  liliiformis  auctU  2.  E.  Schlotheimii  Qu  esst. 

29.  Apiocrinu« ***)  Mill.  (Asiropoda  Defr. ,  Ceriocrinus  KS» ■  J 
Poroatocrinus  et  Symphytocrinus  Köw.)  Stiel  rund  und  glatt,  aufwärts 
gegen  die  Strahlen  allmählich  verdeckt,  welche  zuerst  aus  je  3  au  fem111 
der  liegenden  Gliedern  in  Wechselstellung  mit  5  vom  Stiel  abSetre"n!" 
Täfelchen  bestehen,  sich  dann  gabeln  und  fiederartig  werden.  #asl 
Stieles  verdickt.   Alle  Arten  fossil  in  Jura-  und  Kreide-Bildungen. 

1.  A.  elongatus  Mill.  6.  A.  obeonicus  G. 

2.  A.  flexuosus  G.  7.  A.  Prattii  Gr. 

S.  A.  incrassatus  Rom.  8.  A.  rosaceus  Sch. 

4.  A.  mespiliformis  Schlot».  9.  A.ellipticusMiLL. 

i.  A.  Miller!  Seit.  ' 

*)  Thompson  sacht  neuerlich  zu  beweisen,  dass  dieses  Thier  nur  die  )a&n  j^ehtn 
von  Comatula  seye,  die  sich  bereits  vom  Stiele  abgelöst  und  mehr  *»  ^ 
aus  den  Armen  getrieben  habe.  Dkfläcb«B 
Da  der  Vf.  den  Charakter  nicht  hauptsächlich  in  die  Zeichnungen  derGeie 
der  Stielglieder  setzt,  so  fallt  die  Art  des  Übergangskalks  weg.  oCri««te* 
••*)  Um  die  ohnehin  langen  Namen  abzukürzen ,  verwandelt  der  Vf. 
Aprtocrinus  u.s.w.  —  Die  zweifelhafteren  Arten  übergeht  er  für  jetzt 
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30.  Eugen  iacrinus  Mill.  (Symphytocrinus  Kim.)  Stiel  rund 
and  nackt,  aus  wenigen,  langen  Gliedern.  Jeder  der  5  (selten  4)  Strah- 
len hat  in  seiner  Basis  ein  starkes ,  verdicktes  Glied ,  das  mit  seinen 
Nachbarn  verschmolzen  ist;  ob  sie  sich  verästeln,  ist  nicht  be- 
kannt (E.  mespiliforinis  Goldf.  aus  Grauwacke  scheint  ein  ande- 
res Genus  zu  bilden).    Alle  Arten  fossil,  in  Jurabildungen. 

I.  E.  caryophyllatus  Goldf.  5.  E.  moniliformis  Maust. 

I.  E.  compressus         „  6.  E.  nutanx  Goldf. 

3.  K.  Hausmann i  Rom.  7   E.  pyriformis  MÜNST. 

4.  £.  Hofer i  Müsst.  8.  E.  quinquangularis  Mill. 

31.  Solacrinus  Goldf.  Scheint  auf  den  ersten  Anblick  vom  vo- 
rigen nur  abzuweichen  durch  besondere  kleine  Glieder  zwischen  der 
Basis  der  Strahlen.  Dennoch  scheint  es  sich  den  Comateln  und  Glcno- 
tremiten  mehr  zu  nähern.  Stiel  sehr  kurz-,  an  seinem  unteren  Ende  ab- 
gerundet, daher  wahrscheinlich  nicht  angewachsen;  auf  seiner  Oberfläche 
mit  Eindrücken  verseheu,  welche  zur  Anheftung  von  Armen,  wie  die  Kücken- 
Aroie  der  Comateln  sind.    Arten  3  fossile,  in  Jura-Gebilden. 

1.  S.  cos  tat  us  Goldf.  3.  S.  Jägeri  Goldf. 

2.  S.scrobiculatus  Mühst. 

32.  Rhodocri  n  us  Mill.  Stiel  gerundet,  Nahrungs-Kanal  5kan- 
tig;  Basis  der  5  Haupt-Strahlen  aus  5  kleinen  Gliedern,  über  denen  sich 
je  2  etwas  grössere  erheben,  worauf  kleinere  und  minder  regelmässige 
Täfelchen  die  Eingeweide-Höhle  von  unten  schliessen,  von  deren  Rande 
6  wie  bei  Pentacrinus  verästelte  Strahlen  cutspringen.  Arten  fossil,  in 
Grauwacke  und  Kohlenkalkstein.  Schlotheims  Rh.  echinatus  mit  ge- 
stacheltem  Stiele  aus  Jurakalk  wird  wohl  ein  besonderes  Geuus  bilden.*) 

1.  Rh.  canaliculatus  Goldf.  4.  Rh.  crenatns  G.  '  ■ 

2.  Rh.gyratusG.  5.  Rh.verusM.  6 

3.  R.qainquepartituft  G.  6.  Rh.  quinquangularis  M. 

33.  Actin  oerinus  Mill.  (Rhodocrinus  Kon.)  Verschieden  vom 
vorigen  durch  einen  runden  Nahrungskanal,  durch  zahlreichere  und  min- 
der regelmässig  gestellte  Täfelchen  an  der  Seite  der  Scheibe.  Arten 
fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalk. 

1.  A.  cingulatua  Goldf.  7.  A.  laevis  M. 

2.  A.  grau nlatus  G.  8.  A.  polydaetylus M. 

3.  A.  moniliformis  Mill.  9.  A.tesseratus  G. 

t  A.  muricatus  G.  10.  A.  tri&eontadactylus  M. 

5.  A.  nodal os us  G.  II.  A.  tesMeracontadactylus M. 
*.  A.  Gothlandieus  O.  , 

34.  Melocrinus  Goldf.  Von  beiden  vorigen  nur  dadurch  ver- 
schieden^  dass  die  Basen  der  5  Hauptstrahlen  mit  5  Täfelchen  am  Ende 
des  Stieles  abwechseln,  und  die  Täfelchen,  welche  die  Eingeweide-Höhle 
oben  schliessen,  grösser  als  jene  sind,  welche  zwischen  der  Basis  der 
Strahlen  stehen.    Arten  fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalkstein. 

I*  M.  gibbosus  G.  2.  M.  laevis  G.  3.  M.  hieroglyphicus  G. 


•)  Er  durfte  dem  Apiocr.  Goldfussii  Voltz  angehören.  Ba. 
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35.  Eucalyptocrinus  Goldf.  Eingeweide-Höhle gerSuraig ;  am 
Gründe  umgeben  von  5  Täfelchen,  welche  mit  3  Reihen  von  lOTäfdchen 
wechseln,  auf  deren  Rand  die  Strahlen  eingefügt  sind.  Eine  Art  ia 
Grauwacke. 

I.  Rrosaceu.  O. 

36.  Poteriocrinus  Mill.  Stiel  rund  mit  rundem  Kanal.  Ein. 
geweide-Höhle  seitlich  mit  3  Wechselreihen  aus  je  5  grossen  6sei(igen 
Täfelchen,  wovon  die  oberen  5  gabelige  Strahlen  aus  verlängerten  Glie- 
dern tragen.    Arten  fossil  in  Kohlenkalk. 

1.  P.  crassus  M.  2.  P.  tenuis  M- 

37.  Platycr  i  n  u  s  Mill.  Basis  der  Strahlen  aus  5  grossen  Tafel- 
chen,  welche  unter  sich  zusammenhängen  und  mit  vom  Ende  des  Stieles 
abgesonderten  Stücken  in  Wechsel  stehen.  Auf  ihrem  Rande  stehen  die 
5  Strahlen,  zwischen  deren  Basen  man  5  kleinere  Täfelclien  unterschei- 
det-, andere  sehr  kleine  schliessen  die  Eingeweid-Höhle  von  ubeu.  Arteo 
fossil  in  Grauwacke  und  Kohlenkalk. 

|.  PI.  veniricosus  G.  5.  PI.  striatus  M. 

2.  PI.  granulatus  M.  6.  PI.  laevia  M. 

3.  PI.  pentau gularis  M.  7.  PI.  tuberculatus  M. 

4.  PI.  rugosus  M.  8.  PI.  depressus  G. 

38.  Cyathocrinus  Mill.  Zwei  Reihen  ( statt  einer ,  wie  bei 
vorigem)  von  grosse  Täfelchen  um  die  Eingeweide- Höhle.  Zwischen 
dem  Grunde  der  Strahlen  ein  kleines  sechsseitiges  Täfelchen.  Stiel 
rund  oder  5kantig,  mit  kleinen  einfachen  Hülfsarmen.  Arten  fossil,  ia 
Grauwacke  und  Kohlenkalk. 

1.  C.  geometricus  G.  5.  C.  planus  M. 

2.  C.  primatusG.  6.  C.  quinquangularis  M. 

3.  C.  rugosus  M.  ,     7.  C.  abbreviatus  M. 

4.  C.  tuberculatusM.  8.  C.  pentagonus  G. 

39.  Sphaeronites  Hisincer  ( Echinosphaerites  Wahlenberg). 
Der  Vf.  kennt  nur  unvollständige  Exemplare.  Das  Genus  steht  Cyatho- 
crinus sehr  nahe.    Arten  fossil,  in  Grauwacke. 

1.  S.  pomum  His.  S.  gnmatuiu  Wahlexb. 

2.  S.  aurantium  Wahlen».  S.  Walilenbergii  Esmar*. 

40.  Caryocrinus  Say.  Eingeweid-Höhle  umgeben  von  viel- 
seitigen Täfelchen,  welche  2  Reihen  von  6  und  eine  von  8  Täfelchen 
bilden,  deren  4  zweiteilige  Strahlen  tragen.  Arten  fossil,  in  Grauwacke. 
i.  C.  ornatus  Say.  „  2.  C.  loricatus  Say. 

41.  Cupressocrinus  Goldf.  Stiel  rund;  Kanal  kreuzförmig; 
an  seinem  Ende  5  verdickte  Stücke,  zwischen  welchen  die  2  ersten  und 
kleinsten  von  der  Ba»is  der  Strahlen  eingelenkt  sind,  auf  denen  sieb 
grössere  in  Form  von  Pyramiden  erheben,  auf  deren  Händern  kleine  be- 
wegliche Anhänge  stehen.  Arten  fossil,  in  Grauwacke  (C.  gracilis  Goldf. 
scheint  eher  ein  Cyathocrinus.) 

C .  crassus  G. 

42.  Pentremites  Say.    Körper  etwas  5kantig;  auf  sehr  kurzem 
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Stiele  erheben  sieb  5  getrennte  Stücke,  über  denen  5  Strahlen  von  Py- 
ramiden-Form ,  wie  die  Zwischenstrahlen-Felder  der  Echiniden  stehen; 
dazwischen  5  Strahlenfelder,  die  au  der  obern  Flache  des  Korpers  sehr 
breit  sind,  und  an  dessen  Spitze  5  grosse  Locher  damit  in  Wechsel 
stehen.  Dieses  Genus  nimmt  mithin  an  den  Charakteren  aller  Echino- 
dermen-Familicu  Statt,  wie  es  eines  der  ältesten  ist. 

1.  P.  Horcal is  S a  v .  4.  P.  py riformis  Say. 

1  P.  ovalis  Say.  5.  P.  elllptlcu*  Sow. 

Ii  P.  Derbyeiwis  Sow.  6.  P.  globosus  Say. 


% 

Becks:  über  das  Vorkommen  fossiler  Knochen  in  dem 
aufgeschwemmten  Boden  des  Münsterlandes  (7iL4Ä8r.  Arch.  f. 
Min.,  1835,  VI  II,  390-417,  Taf.  IV  und  VJ  Das  Diluvial-Land  im 
Mihisterschen,  überall  unmittelbar  auf  Kreide  liegend,  besteht  in  Thon 
und  Sand,  wovon  der  letztere  da,  wo  beide  Gebilde  zusammeu  vorkom- 
men, stets  über  dem  Thone  liegt,  eine  gelbe  oder  eine  schwärzliche 
Farbe  besitzt  und  eine  Mächtigkeit  von  20'— 30'  erreicht,  wesshalb  der 
Thon  nur  da  aufgeschlossen  zu  seyn  pflegt,  wo  Flussbetten  tiefer  ein- 
schneiden, oder  Brunnen  u.  dgl.  gegraben  werdeu.  Der  Thon  allein  ist 
es,  welcher  die  fossilen  Knochen  enthält,  nie  der  Sand ;  wesshalb  diese 
denn  auch  nur  längs  der  Flussbetten  gefunden  zu  werden  pflegen,  wie 
an  der  Lippe,  der  Ems  und  der  Werse.  Am  reichsten  hat  sich  aber 
das  Lippe-Bett  erwiesen,  wo  die  Knochen  von  oberhalb  Lippstä dt  an  ab- 
wärts bis  Dorsten  gefunden  worden  sind:  wohl  desswegen  hauptsächlich, 
weil  die  Schifffahrt  und  die  für  sie  nöthigen  Flussbauten  au  diesem 
Flusse  mehr  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Knochen  pflegen  überall 
nur  einzeln  vorzukommen;  nur  bei  der  Stadt  Gesecke  wurde  1833  auf 
dem  Wege  nach  Büren  ein  ganzes  Elep  harrten  -  Skelett,  aber  in  einem 
völlig  aufgelockerten  und  zerfallenen  Zustande  gefunden.  Alle  Knochen 
mit  Ausnahme  der  Pferde-Gebeine  haben  ihre  sämmtliche  Gallerte  ein- 
gebüsst.  Wenn  sie  im  Trocknen  aufbewahrt  werden,  so  schälen  sich 
allmählich  viele  dünne  Lagen  von  deren  Oberfläche  ab,  bis  der  ganze 
Knochen  zerfallen  ist.  Sie  lassen  sich  nur  dadurch  aufbewahren ,  dass 
mau  sie  mehrmals  mit  Auflösungen  von  Gummi  arabicum  tränkt,  nach 
dem  man  den  entstandenen  Überzug  inzwischen  jedesmal  wieder  trocken 
werden  Hess.  Die  meisten  der  aufgefundenen  Knochen  sind  in  das  Museum 
zu  Münster,  andere  in  das  des  Fürsten  Bentheim  gekommen,  einige  sind 
für  jenes  zu  Bonn  erworben  worden;  einzelne  finden  sich  in  den  Hän- 
den von  Privatleuten.  Alle  unten  genannten  Reste  stehen  in  dem  erste- 
hen beisammen;  alle,  von  welchen  nicht  ein  anderer  Fundort  angegeben 
worden,  stammen  von  der  Lippe»    Es  sind: 

I.  Von  Elep  hauten:  mehrere  Stosszahne  bis  von  7'  Lange;  — 
mehrere  Backenzähue  auf  verschiedenen  Graden  der  Abnutzung,  0«»04 
bis  0mo9  breit,  mit  12  —  15  Lamellen,  alle  von  E.  primigenius  her- 
rührend, —ein  beschädigter  Atlas,  0,16  lang,  —  wie  ein  erster  Rückenwirbel 
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ebenfalls  etwas  beschädigt,  mit  0,07  langem  Korper  und  0,07  weitem 
Kanäle ;  —  mehrere  Rippen,  wovon  eine  vollständige  über  die  Wölbung 
0,87  Länge  zeigt;  —  vom  Becken  das  ungenannte  Bein  mehrmals,  wor- 
unter sich  das  besterhaltene  durch  zwei  Merkmale  von  dem  des  £.  pri- 
mig enius  bei  Cuvier  unterscheidet,  indem  nämlich  die  Pfanne  0,16 
Durchmesser,  das  ovale  Loch  fast  0,14  Länge  und  fast  0,07  Breite  be- 
sitzt, während  Cuvier  bei  letztgenannter  Art  für  die  Pfanne  5"  und  för 
die  Länge  des  ovalen  Loches  6"6'"  umgibt  (Ann.  Mus.  VIII,  256),  und 
indem  zwischen  dem  oberen  Ende  des  Schambeines  und  dem  innern 
Rande  der  Pfanne  eine  fast  kreisförmige  Vertiefung  von  fast  0,05 
Durchmesser  vorkommt,  welche  sich  gegen  das  Schambein  hin  ausebne 
und  in  der  von  Cuvier  gegebenen  Abbildung  nicht  bemerkt  wird,  so  dass 
dieses  Becken  eine  andere  Art  anzudeuten  scheint.  —  Ferner  ein  Ober- 
schenkelbein ,  ohne  Epiphysen  0,83  lang,  mehrere  Oberarmbeine  ,  stets 
ohne  oberu  Kopf,  —  zwei  Elleubogeuröbren  ohne  untere  Enden,  —  eine 
Speiche  ohne  untere  Epiphyse. 

II.  Vom  Rhinozeros:  mehrere  Backenzähne,  ganz  ähnlich  denen 
bei  Cuvier  (Ann.  du  Mus.  VII,  pl.  i,  fig.  1— 3,  und  III,  pl.  in,  fig.  1,5),  — 
einige  nicht  ganz  vollständige  Oberarmbeine,  —  zwei  durchaus  vollstän- 
dige linke  Speichen  von  0,37  Länge  mit  0,12  breiter  oberer  und  0,11 
breiter  unterer  Gelenk-Rolle,  —  ciue  Ellenbogenröhre,  —  einige  Atlasse, 
worunter  einer  dem  bei  Cuvier  (I.  c.  VII,  Tf.  TU,  Fg.  7)  entspricht,  der 
andere  von  einer  abweichenden  Art  ist,  und  welche  der  Vf.  beide  ver- 
gleichuugsweise  abbildet  (Tf.  IV,  Fig.  A  und  B)  und  beschreibt;  er  hat 
un  des  Basis  der  obern  (vordem  ?)  Randes  seiuer  Queerfortsätze  eine  viel  ge- 
ringere Ausschweifung  von  nur  \"  statt  Breite  etc.  Keine  dieser 
xwei  Nashorn-Arten  wird  vom  Vf.  näher  bestimmt. 

III.  Vom  Ochsen,  und  zwar  dem  Lithauischen  Bos  urus  ein 

■ 

Schädel  mit  gewaltigen,  2"  vor  der  Hinterhauptleiste  entspringenden  Horn- 
sapfen  u.  e.  a.  Reste ;  einige  aus  dem  \ Verse  Bett. 

IV.  Von  Hirschen:  Zwei  unvollständige  Schädel,  mehrere  Ge- 
weih-Stücke und  einige  Knochen  der  Extremitäten.  Das  charakteristische 
Schädel-Stück  ist  Taf.  V  (Fig.  1  —  3)  abgebildet ;  auch  ein  dort  vorge- 
fundenes Geweihstück  (Fg.  4),  welches  unten  am  Rosenstock  abgebro- 
chen, unten  etwas  platt  gedrückt,  0,09  dick,  0,38  lang  erhalten,  nach 
oben  schaufelförmig  verflächt,  am  Ende  0,05  dick  und  über  0,15  breit, 
und  durchaus  ohne  Augsprossen  ist,  daher  offenbar  einer  ausgestorbenen 
Art  [dem  Hirsch  mit  dem  Riesengeweih?]  angehört  hat.  Der  zweite 
Kopf  jedoch  scheint  dem  Vf.  nur  geschlechtlich  vom  vorigen  verschieden 
zu  seyn,  da  er  kleiner,  ohne  Geweih-Zapfen,  an  der  Stirne  schmäler 
und  mit  schwächerer  Hinterhauptleiste  versehen  ist.  Vom  gemeinen 
Edel  hirsch,  sind  mehrere  Geweihe  im  Werse-Bett  vorgekommen. 

V.  Vom  Pferde:  Backenzähne  u.  a.  Theile,  ganz  mit  denen  des 
gemeinen  Pferdes  übereinkommend,  auch  durch  ihren  Gehalt  an  Gallerte 
ein  jüngeres  Alter  verratheud,  obschon  sie  in  gleichen  Gegenden  (Lippe) 


» 
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wie  torigt  Arten  gefunden  worden.  Doch  ist  die  Gleichheit  der  Schich- 
ten nirgends  nachgewiesen. 

Der  Vf.  findet  die  Erklärung  schwierig,  wie  der  nordische  Auerochse 
in  demselben  tropischen  Klima  wie  die  Elephanten  und  Nashorne  habe 
leben  können,  und  möchte  daher  vermulhen,  das*,  troU  der  Ähnlichkeit 
in  den  einzelnen  Knochen/die  fossile  Art*  von  der  lebenden  verschieden 
gewesen  seye. 


Deshayhs:  Berichtigte  Bestimmungen  einer  von  Ahdube- 
JowsKian  Boui  geschickten  Sammlung  fossiler  Koncbylien 
Poduliens  (Bullet,  geol.  1835,  VI,  321—32.) 


AXDRzEJOWSKl's 


DE8HAYES' 


Corbula 
gibba 

l'olhynica 
flliptfca 


Utraria 

Mactra 
eyrena 
»riangula 
»triatella 


ifyeia 


»Pelina 
Aophidtsma 


Teilina 
ro»tralina 

Laciaa 
'«egulari« 

«uminularia 


«ivea 
etornea 
cJtkerea 


C  o  r  b  u  I  a  gibba 
n.  sp. 

einzige  Art, 
der  C.  n  uclens 
sehr  nahe. 
Lutraria  ellip- 
tica  var. 


I 


Mactra  n.  sp. 

ist  die  erste  Art. 

M  ä  c  t  r  a  «.  sp. 

> 

Corbula     n.  sp. 
affin.    C.  com. 
plan  atae. 
dieselbe. 

Amphidesma  el- 
liptica. 

TelHna?(juvenllis) 
D  o  n  a  x. 

Lncina  glbbo- 

sula  Lmk. 
Lucina  nuinrau.  j 
laria  )i.  ij). 
a       c  o  1  u  m- 
bellat>«r. 
notabiht. 
m      nivea  n. 
^  sp. 

n  eburnea 
w.  tp. 


Jahrgang  1837. 


Cytherea  chio- 
ne  var.  brevior. 


Cytherea 
erycina 

Venus 

tricuspis 

litlorea 
Astarte 

incrassata 

pulcheila 

» 

senilis 

Puschii 
pseudodysera 

auricularls 

planata 

Cardi'um 
ciliare 

Pallaslanum 
setnialatum 


vtrrucosum 
obliquum 

lithopodolicum 

pusilluni 

quadrangalum 

V  enericardia 
aculeata 


Benennungen. 


Cyt her ea  ?  Er y- 
cina. 

j  Vcm.s  ».  $p. 


Astarte  in- 
crassata. 

Venus  radiata 
jun. 

Cytherea  tnul- 
tilamel.  vor. 
Cytherea  n.  sp, 
Venus  casina. 
„       m  o  d  e- 
s  t  h  Doa. 
M       o  bt  u  8  a 

SED«.  M. 

Cardium  echl. 

natura 

l.K.i  ur.  % 
e  x  i  g  u- 
u  m  Mont. 
obli. 

quuui 

jun. 
it.  tp. 

in.sp.7; 
nlehtC.  obll. 
quutu  Lmk. 
I        C.  praeced. 


V enericardia 

n.  tp, 

Venericardia 
».  tp. 

16 
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Akdrejowski's 


Benennungen. 


Venpricardia 

orbiculurik 
Pectunculu» 

numismali» 

afhnis 

orbiculus 

Plumstedicua 

Tariabili« 
imiforuiis 


gracilis 

Area 
barbata 
minuta 

Nucula 
margaritacea 

1  tocard ia 

C  hama 
pseudogryphina  Lk 


M  y  t  i  1  u  • 
plebejus 

navicula 

marglnata 

Spondylus 
aritediluvianua 

Pecten 
Besser! 

elegnns 
»triatas 
gracilis 
Calyptraea 
Duboisii 

T  u  r  r  i  t  e  1 1  a 
biearinata 

*  ArcJii  media 

fasclata 

Trochui 
patulus 

turgidulus 
crenulalus 
PuschH 

graoulato  striatus 
cellna 

subcarinatus 
Andrzejowskil 

striatus 


Venerl  cardia 
tulcata 

pectunculu«. 

I    n.  »p. 
Peet.  ?glyciuie- 

r  i  s  var. 
Pect.     P 1  u  m  s  t  e- 

d  I  e  n  *  i 
Pect,  cglyciuie- 

r  i  b  var. 
Pect,  zu  obigen»  nu- 

misinalis. 
Pjcet.  gracilis  n. 
tp. 

Area  barbata 
Area  lactea  var. 

Nucula  margari- 
tacea 
unbestimmb.  Kern. 

.Chama  a  s  p  e  r  i  1 1  a 
Lk. 

Chama  unbestimm- 
bar. 

?Modiola  cym- 
baefo  r  mis  Sedg. 
Modiola  uavi- 

c  u  1  a 
Modiola  oiargi- 
uata. 

P  licat  ula. 

Pecten  ?  B  u  r  d  i- 

!<aUii«U  vur. 
Pecten  e  I  e  g  a  n  s 
Pecten  striatus 
Pecten  gracili» 

Patclla 

Turrit.  terebrn 

Turrit.  Archl  m  e- 
d  is. 

Turrit.  Arch  i  m  e- 
d  i  s  var. 

Trochui  patulus 
„  variabi- 
I  is  Sedgw.  M. 
Troclius  •  turgi- 
dulus. 
Troctius  Daude- 

b  a  r  d  1  var. 
Troclius  Puschii 
M        g  r  a  ■  u- 
lato  striatus 
Troclius  celina 
n.  tp. 
A  n  d  r  z  e- 
j  o  w  s  k  1  ij 
Troclius  striatus 
?  c  o  n  u- 
lus  var. 


Andrzejowski's 


DcsKATeY 


Benennungen. 


Turb  o 

Cremenensts 
Bavo  dlctus 
helicoldes 
scobina  ( 

Monodouta 
Araonis 

mamniilla 

Rissoa 
striatula 


semico 
inflata 
turbiuea 

vcostata 
turritella 
retiiulata 

Melanin 
Eichwaldl 

rugutosa 
?  varicosa 
?  melanopsis 

Neritina 
ornatula 

Nati  ca 
?  spadicea 


Namen  können  blei- 
ben. 


Monodonta  eo- 
r  a  1 1  i  n  a 

Monodonta,  bleibt. 

Rissoa  cechlea- 

rella 
Riss,  coatatatwr. 


( 


Namea 
\  bleiben. 

limata. 
bleibt. 


Melania  spira- 
Hssima  Dib. 

Melania] 

acuta. 

bleibt. 

Natica  Gnille 
iu  i  n  i  Payr. 
epiglottiua  Pusch.  Natica  7  D i M w y- 

n  i  I. 

Natica  maculo- 
sa e  affin. 


helicina  Lmr. 

F  u  l  u  I 
acutiformls 
polygonatus 

P 1  e  u  r  o  t  o  m  a 
tuberculata 

suturklis 
glaberrima 
minuta 
gracilis 

C  e  r  i  t  b  i  u  m 
plicatum 

pygmaeum 


Campanicuni 

gibbu»uni 

rubiginosum 

calculosum 

baccatum 

pictum 

I 

coronatum 
Turritella 

Triton 
Eichwaldii 
tancellinus 

M  ur  e  x 
plicatus 
anguiosus 
scabridus 
tortuosu» 


F  u  s  u  s  bleibt. 

subla  la- 
tus Bast. 

Pleurotoma  tu 
berculosa. 

Pleur.     id.  var. 

:  :  ( weib«. 
:    :  \ 

C  e  r  i  t  Ii  i  u  in  «.  *T> 
Ceritb.  i  Latreil- 
|Ü  Pa«. 
i  retieu- 
|  lat  um. 

I       j  bleibt. 

pactum 

var. 

Cerithium  P,c* 

tum  var. 
Cerithium  M- 
Cerithium  ML 

Triton  (bleibt.). 

j  Mure»  n.  tp- 
♦bleibt. 
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A*DRZEJOW«Kl'a 


DesHATes* 


Bulla  . 
Lajonkairiana  var.  Bulla  n.  sp. 

LichWteinü  „  bleibt, 

lignarioidea  .  bleibt. 


Axdrzejowski's 


Cyoloatoma 
Bialozurceuae 
rotundatutn 

i  ■ 

•i 


DesiuyeiT 


Cycto.iomnj  bIcibt. 


•  f 


II,  R.  Güppkht:    über  den  Zustand,  in  welchem  sie  Ii  die 
fossilen  Pflanzen  befinden,  und  über  den  Verstcin  eru  ngs- 
Proccss  insbesondere  CPoggknd.  Attnal.  d.PUys.  1836,  XX  XVIII, 
661-573,  und  XXXtX,  SM»— 223).  Wir  haben  schon  eine  vorläufige 
Nachricht  über  diesen  Gegenstand  mitgethcilt  fJahrb.  1837,  S.  H7.J 
Hipp  das  Ausführlichere.   Verwandlung  durch  Feuer.  Gewöhnlich 
liegen  Pflanzentheile  alterer  Formationen  wie  verkohlt,  höchst  selten  aber 
nor  ge bräunt,    noch  völlig  biegsam  und  wie  getrocknet  zwischen  den 
Schieferplatten.    Doch  hat  der  Vf.  einen  Saamen  der  Art  aus  der  Por- 
pbyrkohlcn-Formation  von  Charlottenbruim  und  eine  neue  Aletbopteris 
in  weisslichem  Thone  der  Steinkohlen-Formation  aus  den  Thoneisenstcin- 
gruben    von   Kreutzburg   in  Oberschlesim  vor  sich.  *)    An  erstereu 
kann  man  die  zellige  Struktur,   an  letztern  die  gestreiften  Gefässc  der 
Blatmervcn,   das  Zellgewebe  des  Parenchyms,  die  netzförmige  Oberhaut 
uud  sogar  die  Stomate  wieder  erkennen.    Nach  dem  Glühen  der  Stein- 
kohlen-Fahren  bleibt,  wie  an  denen  der  Jetztwelt,  ein  aus  Kali  bestehen- 
des Skelett  zurück,   welches  aber  durch  Wasser  bis  auf  einen  kleinen 
kieseligen  Rückstand  sogleich  aufgelöst  wird ,   zum  Beweise,  dass  vor 
oder  während  der  Einschliessung  diese  Pflanzen  in  Thon  das  Wasser  unmög- 
lich lange  auf  dieselben  eingewirkt  haben  könne,  wie  dehn  nuch  Kabsten  bei 
der  chemischen  Zerlegung  des  fossilen  Holzes  und  der  BraunkohJe  kein 
feuerbeständiges  Alkali  erhielt.  —  Bungt  mnn  frische  Fahren,  Dikotyle- 
douen  u.  s.  w.  zwischen  weiche  Thonplatten,  trocknet  diese  im  Schatten 
und  erhitzt  sie  allmählich  bis  zum  Glühen  ,  so  kann   man  den  fossilen 
Pflanzen  täuschend  ähnliche  Produkte  erhalten  :  von  dem  gebräunten  bis 
zum  völlig  verkohlten  Zustande,  selten  jedoch  glänzend  schwarz  auf  der 
Platte  fest  anliegend ;  bei  anhaltendem  Glühen  bis  zur  Zerstörung  alles 
Organischen  bleibt  der  blosse  Abdruck  zurück,  wie  von  den  Pflanzen  in 
der  Schlesiscfwn  Grauwarke,   im  Kohlensandstein  und  von  den  zahlrei- 
chen Dikotyledonenblättern  in  Quadersandstein.  Die  geringe  Menge  von 
Kohlenstoff,  welche  die  Pflanze  liefert,  durchdringt  dabei  die  benachbar- 
ten Thonlager  bis  zu  völliger  Schwärzung ,   woraus  hervorgeht ,  dass 
man  die  schwarze  Farbe  der  Kohlenschiefer   nicht  von  beigemengter' 
Steinkohle  herzuleiten  brauche,    so  wenig  als  die  in  den  fossilen  Ab- 
drucken enthaltene  schwarze  Masse  als  Steinkohlenmasse  zu  erklären 


c)  Derselbe  Fall  tritt  aehr  ausgezeichnet  ein  bei  den  Cycadeen  der  neuen  Ji'ett 
bei  livel.  .  BR. 
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ist.  —  Nichts  an  den  in  Schlesien,  Berlin  und  Prag  untersuchten  Pflan- 
zen der  Steinkohlen-Formation  verrieth  dem  Vf.  die  Spur  einer  durch 
Fäulniss  veranlassten  Destruktion  ,  wesshalb  man  annehmen  kann  ,  das» 
die  Steinkohlen-Formation  ein  vollständiges  Bild  der  damaligen  Vegetation 
liefere ,  und  auf  Lindlky's  Versuche  über  die  verschiedene  Einwirkung 
von  Fäulniss  auf  verschiedene  Pflanzen-Familien  nicht  zu  grosses  Ge- 
wicht legen  darf. 

Ei ii Wirkung  des  Wassers.  Dieser  Resultate  ungeachtet  glaubt 
der  Vf.  doch,  dass  die  Umbildung  der  fossilen  Pflanzen  viel  häufiger 
auf  nassem,  als  auf  trockenem  Wege  erfolgt  seye,  weil  er  sich  sonst 
nicht  die  oft  an  einem  und  demselben  Holzstücke  vorkommende  lagen- 
weise Verwandlung  in  Holz,  Kohle  oder  Stein  genügend  zu  erklären 
wüsste,  welche  schon  im  XVI.  Jahrhundert  Balthasar  Klein  uud 
Mathiolus  (epist.  edU.  Bauhm.  III,  p.  142,  Lugd.  Bat.  1564)  beobachtet 
haben.  Die  Pflanzen-Reste  der  Braunkohle  sind  oft  nicht  verkohlt,  son- 
dern uur  getrocknet  und  von  demjenigen  Holze  wenig  untersebeidbar, 
das  eine  Zeit  lang  in  Wasser  gelegen.  , 

Die  Versteinerung  der  wirklich  versteinerten  Pflanzentheile  Hess 
Agricola  (Hb.  III  de  ortu  et  causis  suhterran.  p.  507;  Hb.  VII  de  »o- 
tura  fussilium  p.  639)  durch  eineu  in  die  Zwischenräume  eindringeuden, 
steinhaltigen  Saft  geschehen.  Scheuchzer,  Walch,  Schulze,  Schroter, 
Wallerius  d.  ä.  kamen  in  der  Ansicht  überein ,  dass  bei  der  Versteine- 
rung gewisse  Theile  durch  Exhalation  —  welche  bei  Pflanzen  durch  Ver- 
erdung,  bei  Thieren  durch  Calcination  bewirkt  werde  —  ausgeschieden 
und  dann  durch  erdige  und  metallische  ersetzt  würden.  Neuer- 
lich hat  Niemand  den  Prozess  durch  Experimente  weiter  verfolgt ,  uud 
Faraday  erklärte  ihn  zu  Anfang  des  Jahrs  1836  für  völlig  unbekannt, 
indem  alle  neueren  angeblichen  Versteinerungen  blosse  Überziehungen 
mit  kieseligen  und  kalkigen  Stoffen  ohne  die  sonst  gewöhnliche  schöne 
Erhaltung  der  organischen  Form  seyen.  (The  Lancett,  1836.  Feb.6  > 
Froriep  Kotitz.,  1836,  Mäi3  XLVIIl,21d—247.)  Inzwischen  geliugt 
der  Versuch  leicht  und  in  unerwartet  kurzer  Zeit  sehr  wohl.  Legt  man 
Pflanzentheile  in  eine  massig  konzentrirte  Auflösung  von  schwefelsaurem 
Eisen  einige  Tage  oder  Wochen  lang,  so  lange  nämlich,  bis  die  Aus- 
scheidung desselben  an  ihren  äusseren  Theileu  eine  hinreichende  Sätti- 
gung andeutet,  trocknet  sie  ab  und  glühet  sie,  bis  sieb  ihr  Volumen 
nicht  mehr  ändert  oder  jede  Spur  organischer  Substanz  verschwunden 
ist,  so  erhält  man  beim  Erkalten  das  hiebei  gebildete  Oxyd  in  Gestalt 
der  Pflanze  wieder.  Vertikal-Schnitte  von  Pinus  sylvestris  zeigten 
noch  dieser  Behandlung  die  punktirten  Gefässe  noch,  Fahren  ihrer  Spo- 
rangien;  Blütenstaub  und  selbst  Pilze  wie  Agaricus  deliciosus  und  Cia- 
varia flava  erhielten  sich  trefflich.  Versuche  mit  Kieselerde  gediehen 
am  besten  bei  Anwendung  der  Kieselfluor-Wasserstoffsäure,  deren  Fluor- 
säure sich  beim  Brennen  verflüchtigt  und  die  Kieselerde  in  Form  der 
Pflanze  zurücklässt.  So  gelangt  man  auch  mit  den  übrigen  Erden  und 
Metallen  zum  Ziele,  wenn  man  Verbindungen  wählt,  deren  Säure  durch 
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die  Hifte  leicht  zersetzt  wird,  wie  essigsaure  Kalk-,  Schwer-  und  Thon. 
Erde,  welche  in  kohfeanre  Verbindungen,  —  salpetersaures'  Silber ,  salz» 
Mure«  Gold  und  Platin,  welche  in  regülinisches  Metall,  —  essig- 
saures Kupfer ,  welches  in  braunes ,  —  essigsaures  Nickel  und  sau- 
res chromsaures  KaH  ,  welches  in  olivengrünes  ,  —  essigsaures 
Blei,  welches  in  gelbes,  —  Mangan,  welches  in  metallisch  glän- 
zendes Oxyd ,  —  Kobalt ,  Wolfram  und  Molybdän ,  welche  ebenfalls  iri 
Oxyde,  mehr  oder  weniger  mit  Beibehaltung  der  organischen  Struktur 
verwandelt  Werden.  Je  mehr  Gelasse  und  je  weniger  Zellgewebe  und 
Kali  ein  Pflanzentbeil  enthält,  desto  besser  gelingen  die  Versuche,'  o.  u. 
Daher  Kraut-artige  Pflanzen  sich  zur  Erhaltung  auf  diesem  Wege  so 
wenig  eignen.  —  Legt  man  das  Präparat  in  Wasser ,  so  löst  sich  das 
noch  vorbaudenc  Kali-Skelett  auf,  und  man  sieht  sodann  deutlicher,  dass 
die  Fasern  ,  Zellen  und  Gelasse  selbst  in  Erde  oder  Metall  verwandelt, 
und  nicht  bloss  damit  erfüllt  oder  überzogen  sind.  Bei  Verwandlungen 
in  regulinisches  Metall  darf  man  das  Glühen  nicht  über  J  Stunde  fort- 
setzen, weil  sonst  das  Metall  zusammensintert  und  hiedurch  die  Struktur 
alterirt  wird.  Enthält  eine  Pflanze  zu  viel  Kali,  so  löst  sich  fast  Alles 
wieder  in  Wasser  auf,  und  es  bleiben  nur  einzelne  auseinanderfallende 
Gelasse  oder  Zellen  zurück.  So  ergibt  sich  von  dieser  Seite  allerdings 
eine  Andeutung  darüber ,  welche  vorweltliche  Pflanzen  ohne  Hinterlas- 
sung einer  Spur  untergegangen  seyn  dürften.  —  Auch  faserige  und 
überhaupt  härtere  thierische  Theile  (Krebs-Muskeln,  Insekten-Flügel  und 
•Fühler,  Infusorien  etc.)  sind  zur  nämlichen  Behandlung  geeignet;  aber 
der  Versuch  misslingt  um  so  mehr,  je  mehr  Fett  diese  Theile  enthalten, 
da  sich  dieses  beim  Glühen  aufblähet  und  das  Ganze  in  eine  formlose 
Hasse  verwandelt.  —  Somit  ergibt  sich,  dass  cer  natürliche  Verstetne- 
roogs-Prozes8  mit  einer  Imprägnation  begann,  wonach  das  Organisehe 
entweder  durch  hohe  Temperatur  ,  oder  auf  nassem  Wege ,  oder  wahr- 
scheinlich durch  allmähliche  stille  Verwesung  entfernt  wurde. 

Pflanzen  eine  Zeit  lang  in  Ktesel-Fluorwassersloff-Säüre  gelegt,  er- 
halte* elricta  bellen  und  durchsichtigen  Chalcedou-Überzug  (wie  HyatithJ 


VntLBT :  ftber  die  Thierfährten  im  Sandstein  von  Hild- 
burghausen  (BuUet  feVl.  1836,  VIII,  290-294.)  V.  will  nur  eine 
Beschreibung  des  Gegenstandes  geben,  ohne  sich  auf  eine  Deutung  der 
Thiere  einzulassen,  von  welchen  diese  Fährten  herstammen;  nur  bemerkt 
er,  dass  die  Netz-förmigen  Figuren  auf  der  Oberfläche  der  Gesteins- 
schicht eine  auf  denjenigen  Flächen  mancher  Sandsteine,  welche *uf  sich 
stärker  zusammenziehenden  thonigen  Schichten  aufliegen,  gewöhnliche 
Erscheinung  seye.  Da  übrigens  der  Vf.  die  nämliche  Platte  vor  sich 
hat,  welche  Kbssler  auf  seiner  I.  Tafel  abgebildet  und  wovon  schon  in 
diesem  Jahrbuche  (l  8  3  7  ,  S.  111)  die  Rede  gewesen,  so  müssen  wir  uns 
sehr  wundern,  durch  diese  nur  zur  Feststellung  der  Thatsacheu  bestimmte 
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Beschreibung,  den  SiCKLfi&'schen  und  KsssLER'schen  Mittheilungen  ge- 
genüber, zu  erfahren:  1)  dass  die  Vorderfüsse  der  grossen  Thiere  (Chi- 
rotberium  majus)  nur  dreizehig  seyen  ;  2)  dass  das  zweite  Thier 
(Cb.  minus)  nur  ein  kleineres  Individuum  des  vorigen  sey;  3)  dass 
beiderlei  Füsse  des  dritten  Thicres  nur  vierzehig  seyen,  4)  dass  es  nur 
5  Schritte  auf  dieser  Steinplatte  gemacht  (Kessler  zeichnet  6  Schritte 
mit  7  Fährten-Paaren)  und  5)  dass  die  Fährten  wie  beim  Hunde  gestellt 
seyen !  Später  (S.  260)  will  er  Croiset's  Ansicht  (s.  nachher)  über  den 
Daumen  nicht  für  unmöglich  halten,  und  gibt  nach  Michelin  an,  dass 
die  zwei  ersten  Individuen  zweien  Arten  angehören  sollen. 


Croizet  eben  darüber  (ibid.  S.  259—260.)  Cr.  hatte  dieselbe 
Platte  mit  Virlet  untersucht,  dieselben  thatsächlichen  Resultate  erhalten,und 
ist  über  den  unorganischen  Ursprung  der  angeblichen  Pflanzeuwurzeln 
mit  ihm  gleicher  Meinung;  leitet  aber  2)  die  Fährten  der  zwei  ersteu 
Thiere  von  einem  Reptile  aus  der  Zeit  jener  Sandsteinbildungen  ab, 
dessen  Füsse  eben  von  denen  unserer  jetzigen  Reptilien  sehr  verschieden 
gewesen  seyen,  hält  jedoch  mit  Laurillard  den  angeblichen  Daumen 
bloss  für  einen  fleischigen  Anhang  ohne  Nagel  unter  der  Ferse,  wodurch 
sich  dessen  nach  aussen  gerichtete  Stellung  erkläre. 


Croizet:  Nachtrag  zum  vorigen  (ibid.  S.  265—266.)  Er  gesteht 
ein ,  sich  überzeugt  zu  haben ,  dass  die  zwei  ersten  Individueu  (Chiro- 
tberien)  auch  an  den  Vorderfüssen  vier  Zehen  besessen,  und,  da  grosse 
Säugethiere  in  der  Bildungszeit  des  bunten  Sandsteines  noch  nicht  ge- 
lebt hätten,  mit  deren  Füssen  diese  Fährten  allerdings  mehr  Ähnlichkeit 
haben  würden,  so  glaubt  er  diese  von  einem  Reptil  ableiten  zu  müssen 
und  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  von  einem  Salamander  ableiten 
zu  können ,  da  auch  die  Salamander  vier  Zehen  an  beiderlei  Extremitä- 
ten und  nackte  (unbeschuppte)  Fusssohlen  besessen  ;  obst  hon  anderseits 
wieder  ihre  Füsse  länger  und  weit  mehr  nach  aussen  gerichtet  seyen. 
Allerdings  deute  ferner  die  Schrittweite  auf  lange  Beine  hin ,  und  kamen 
auch  Beutelthiere  schon  in  den  Oolitben  vor.  Wie  die  Beutelthiere  habe 
jedoch  die  grosse  Thierart  ihre  Füsse  nicht  gestellt.  —  (Virlet  bemerkt, 
dass  bei  Batr achtern  der  Hinter-  und  der  Vorder-Fuss  nicht  so  nahe 
beisammen  stehen  köuntcn.) 


IV.  Verschiedenes. 


Mineralogische  Vorträge  bei  der  Versammlung  Deut- 
scher Naturforscher  und  Ärzte  in  Jena  im  Sept.  1836  (Amtli- 
cher Bericht  darüber,  4°.  Jena  1837.) 

A)   In  den  allgemeinen  Sitzungen  trug  vor 
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1)  Goppbrt:  über  den  Zustand,  in  welchem  sieb  die  fos- 
silen Pflanzen  befinden,  und  über  den  Versteinerungs-Pro- 
zess  insbesondere  S.  49  —  53.  (Wir  thrilten  darüber  den  Auszug 
einer  ausgeführteren  Abhandlung  schon  S.  241  mit.] 

2)  Osann :  über  die  in  Perioden  steigende  und  fal- 
lende Salzquelle  der  Saline  zu  Kissingen  S.  53—57.  *)  Diese 
Quelle  zwischen  den  Gradirhäusern  gelegen,  war  bis  1822  wenig  aus- 
giebig. Kleinschrod  Hess  Bohrvcrsucbe  anstellen,  in  deren  Folge  sie 
aus 298'  Tiefe  unter  dem  Boden  des  26'  tiefen  und  8'  weiten  Bohrschachts 
in  ihrer  jetzigen  Form  und  Reinheit  hervortrat.  Das  Bohrloch, 
in  der  Mitte  jenes  Bodens,  ist  4"  weit  und  liefert  in  jeder 
Minute  40  0*  oder  16  Eimer  Salzwasser  von  3.1°.  Anfänglich  wa- 
ren ihre  Erscheinungen  sehr  unregelmässig:  sie  blieb  halbe ,  ganze  und 
mehrere  Stunden  ,  im  J.  1823  sogar  einmal  18  Stunden  lang  ganz  aus. 
Seit  6—7  Jahren  aber  sind  ihre  Erscheinungen  in  ihrer  Hegelmässigkeit 
gleich  geblieben.  Das  Wasser  beginnt  aus  der  Mündung  des  Bohrloches, 
unter  welche  es  nie  hinabsinkt,  überzusprudeln,  sein  Spiegel  hebt  sich 
im  Schachte  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  bis  einige  Fuss  unter 
dessen  Rand,  wo  noch  etwas  tiefer  eine  seitliche  Abflussröhre  es  ablei- 
tet;  es  wirft  dabei  Wasen  in  Menge,  es  wallet,  wie  im  Sieden  begriffen, 
auf  und  ein  weisser  Schaum  strömt  von  der  Mitte  des  Spiegels  gegen 
dessen  Ränder  hin  ab;  einige  Fuss  hoch  über  dem  Spiegel  bildet  sich 
eine  Schichte  von  kohlensaurem  Gase,  das  man  mit  einem  Hute  davon 
abschöpfen  kann;  man  vernimmt  endlich  dumpfe  ferne  Stösse ,  der  Was- 
serspiegel  wird  ruhiger  und  beginnt  wieder  bis  zur  Mündung  des  Bohr- 
loches zu  sin  kr  n.  die  es  nach  15  Minuten  erreicht  bat.  Dieser  Wechsel 
wiederholt  sich  täglich  mehrmals:  alle  4  Stunden  einmal,  wenn  zugleich 
*wei  der  im  Schachte  steheuden  Saugröhren  dessen  Wasser  zu  den 
Werken  fördern,  und  fast  alle  2  Stunden  einmal,  wenn  sieben  es  thun. 
Auf  den  benachbarten  Wiesen  sind  Stellen,  wo  sich  kohlensaures  Gas 
aus  dem  Boden  entwickelt:  es  wächst  nur  weniges  röthliches  Gras  dar- 
auf und,  wenn  der  Boden  durch  Regen  nass  ist,-  sieht  mait  Luftblasen 
sich  bilden.  O.  erklart  sich  die  Erscheinung  auf  folgende  Weise.  Im 
Innern  der  Erde  entbindet  sich  fortwährend  kohlensaures  Gas,  wahr-, 
scheinlich  durch  Zerlegung  von  vulkanischer  Glühhitze  ausgesetzten 
Kalksteinen.  Die  Nähe  eines  vulkanischen  Heerdes  erkennt  man  aus 
den  alten  Eruptions-Kratern  (z.  B.  zwischen  dem  Euter  und  dem  Pferde- 
topf;  die  zwei  Gleichberge  bei  Rhömhild  etc.)  und  den  Asche»  und  Lava-, 
Anhäufungen  {Pferdekopf)  in  der  benachbarten  Rhone.  Dieses  Gas 
strömt  in  ein  unterirdisches  Gewölbe,  in  welches  aus  andern  Bassins 
auch  Salzwasser  eindringt.  Letzteres  sammelt  sich  zu  unterst,  ersteres 
darüber.  EinewÖffnung  in  der  Nähe  des  Bodens  leitet  aus  diesem  Ge- 
wölbe in  das  Bohrloch.  Im  Verhältniss,  als  das  Gas  sich  unter  dem 
Gewölbe  ansammelt,  treibt  es  das  Wasser,  das  sich  zugleich  damit  an* 
schwängert  und  bei  dem  grossen  mechanischen  Druck  im  Libermaas 


*)  Vergt.  Jahrb.  1834,  S.  124. 

Digitized  by  Google 


-    246  - 

dasselbe  aufnimmt,  in  jene  Öffnung  und  im  Bohrloch  in  die  Höhe,  bis 
es  über  dem  niedergedrückten  Wasserspiegel  selbst  in  die  Öffnung  ein- 
dringen und  im  Bohrloche  emporquellen  kann.  Letzteres  geschieht  der 
Leichtigkeit  des  Gases  wegen  mit  grosserer  Geschwindigkeit,  als  von 
Seiten  des  Wassers,  dem  es  zuvoreilt.  Je  näher  Wasser  und  Gas  der 
Oberfläche  kommen,  desto  mehr  dehnt  sich  das  letztere,  des  verminderten 
Druckes  wegen ,  aus  und  desto  schneller  treibt,  ea  die  noch  darüber 
stehende  Wassersaule  aufwärts,  woraus  sich  das  beschleunigte  Steigen 
des  Spiegels  im  Schachte  erklärt.  Weiter  gegen  Tag  hin  geht  das 
Bohrloch  durch  lockere  Erdschichten,  in  welche  eiu  Theil  des  Gases  ein« 
dringt ,  um  auf  der  Wiese  hervorzutreten ,  und  sodann  einen  NachUftg 
fm  Steigen  des  Spiegels  bewirkt.  So  wie  ein  Theil  des  Gases  entwi- 
chen ist,  kann  der  übrige  die  Wassersäule  nicht  mehr  tragen;  sie  stürzt 
zurück  und  veranlasst  die  dumpfen  Stösse.  Je  mehr  Saugruhren  gleich- 
zeitig im  Schachte  schon  während  des  Ansteigens  an  der  Entfernung 
des  Wassers  arbeiten,  desto  geringer  bleibt  der  Wasserdruck,  desto  freier 
entwickelt  sich  das  minder  kompriroirte  Gas,  desto  kürzer  ist  die  Periode 
des  Steigens.  Die  Elastizität  des  Gases  ist  zweifelsohne  noch  erhöbet 
durch  eine  wärmere  Temperatur,  die  es  im  Innern  der  Erde  hat,  und 
durch  welche  auch  dessen  Kompression  bis  zum  tropfbar-flüssigen  Zu- 
stand mehr  gehindert  wird. 

3)  C,  E.  Hammerschmidt  aus  Wien,  über  artesische  Brun- 
nen und  eine  neue  Methode  zur  Bohrung  derselben. 
S.  65—66,  begleitet  von  Vorlegung  eines  Models. 

4)  Plibninger:  über  die  Resultate  der  bisheriges 
Bohrversuche  auf  Wasser  in  den  verschiedenen  Ge- 
birgs-Formationcn  Württembergs,  S.  66  —  69.  Man  kennt  in 
Württemberg  120  angestellte  Bohrversuche.  1)  Im  bunten  Sand- 
stein einen  zu  Kalw\  er  gab  aus  104'  Tiefe  in  festem  Gestein  ein 
eisenhaltiges,  nun  zu  einer  Badeanstalt  benutztes  Wasser,  dessen  Niveau 
sich  3'  über  dem  Nagold  -  Spiegel  auch  bei  fortgesetztem  Pumpen  kon- 
stant erhält.  —  2)  Alle  17  Bohrungen  in  dem  über  Muschelkalk  zu 
Kanstadt  und  Berg  *)  durch  die  aus  diesem  entspringenden  natürlichen 
Sauerquellen  allmählich  in  40'  Mächtigkeit  und  Meilen-weiter  Erstreckung 
abgesetzten  Süsswasscrkalk  und  eisenschüssigen  Kalktuff  haben  ein  über- 
strömendes Sauerwasser  geliefert,  das  überall  dieselben  Bestandteile  an 
Salzen  und  Kohlensäure,  nur  in  lokal  abweichenden  Verhältnissen  und 
in,  mit  der  Entfernung  von  genanntem  Mittelpunkte  abnehmender  Starke 
des  Gehaltes  zeigt.  Im  Jahre  1777  wurde  der  erste  dieser  Versuche 
veranstaltet  und  lieferte,  statt  der  erwarteten  Soole,  den  heutigen 
Kurbrun  neu  von  Kanstadt;  die  übrigen  fanden  erst  in  den  letzten  6  Jah- 
ren Statt,  ergaben  aber  jedesmal  nicht  nur  selbst  eine  geringere,  son- 
dern auch  die  der  älteren  Bohrlocher  vermindernde  Wassermenge.  Diese 
Bohrlöcher  dringen   bis  auf  oder  in  den  Muschelkalk  ein.    Auch  im 

•)  Yergl.  Jahrb.  1837,  S.  137. 
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Oberamt  Vaihingen  trieb  man  in  solchem  Über  Muschelkalk  rnhendeu  Süss- 
wasserkalk,  um  Aufschlagwasser  für  eine  Mühle  zu  erhalten,  etwa 
20  Bohrlöcher  in  12'  —  30'  Entfernung  *on  einander  auf  30'  —  40'  Tiefe 
nieder,  wovon  die  Hälfte  ein  nur  1' übersteigendes  achwach  mineralisches 
Wasser  lieferte.  Bei  der  Schwefelquelle  des  Bades  Niederau  in  Muschel- 
kalk erhielt  man  eine  im  Schacht  bis  10'  unter  Tag  ansteigende  Quelle, 
welche  reich  an  Kohlensäure  und  ohne  Spur  von  Schwefelwasscrstoffges 
ist  Eine  Viertelmeile  davon  ergrub  man  am  NeckarVtev,  geleitet  durch 
Bodeastellen  ohne  Vegetation,  wo  sich  bei  Regenwetter  Luftblasen  bil-  , 
deren,  in  18'  Teufe  eine  Quelle,  welche  reich  an  Kohlensäure ,  aber  är- 
mer an  iixen  Salzen  ist,  als  die  Kanstadter  sind,  uud  bereits  zum  Ra- 
den benutzt  wird.  Mehrere  andere  Versuche  in  Muschelkalk  lieferten 
anstehendes  Wasser,  oder  misslangeii  nur  durefe  die  Schuld  der  Arbeiter« 
loiGauzen  gaben  von  39  in  Muschelkalk  niedergeschlagenen  Bohrlöchern 
25  ein  überströmendes,  2  ein  anstehendes  Wasser  uud  sind  12  misslun- 
gen;  und  von  7  verschiedenen  Lokalitäten,  wo  diese  Versuche  gemacht 
worden,  gaben  3  ein  günstiges  Resultat.  —  3)  In  der  Keuperformation 
bat  man  an  33  Orten  46  Bohrungen  angestellt,  von  welchen  12  Orte  mit 
23  Bohrlöchern  ein  wenig  überströmendes,  4  Orte  mit  16 -Löchern  ein 
durch  Pumpen  zu  förderndes  Wasser  lieferten,  7  Bohrlöcher  aber  miss- 
langen. In  mehreren  Fällen  leitete  auch  hier  das  Vorkommen  eines 
Süsswasser-TufTs  bei  Auswahl  der  Bohrplätze,  und  einige  bereits  erzielte 
Pampwasser  verloren  sich  wieder  beim  Weiterbohren  in  die  Tiefe.  — 
4)  Im  Lias  hat  man  au  11  Orten  13  Bohrlöcher  getrieben,  wovon  an 
4  Orten  4  Löcher  ein  schwach  überströmendes  etwas  Schwefelwasser* 
stoff-haltiges,  und  2  ein  Putnp-Wusser  gaben.  An  eiuer  Stelle  kommt  eben- 
falls Kalktuff  vor.  —  5)  Im  Jurakalk  stehen  an  13  Orten  18  Bohrlöcher, 
4  im  Donau-  und  im  Brenz-Thale ,  9  auf  der  Höhe  der  Schwäbischen 
Alp.  Jene  4  gaben  Pumpwasser,  diese  9  misslangen  theils  vor  der  Voll- 
endung, thcils  nach  derselben  durch  Versenkung  des  bereits  erhaltenen 
Pump-Wassers  in  grössere  Bohrtiefe.  Erreicht  man  beim  Brunnengraben 
auf  der  Alp  Basalt  oder  Basalt-Tuff,  so  kaun  man  —  eine  schon  alte 
Beobachtung  —  mit  Sicherheit  auf  baldiges  Erscheinen  von  Wasser 
ichliessen.  Ein  reichliches,  bis  zu  12'  Hohe  Übersteigeudes  Wasser  er- 
hielt man  dagegen  kürzlich  zu  Oberdissingen  im  Donau-Thale  mit  3  bis 
zu  101'  Tiefe  durch  den  Süsswasscrkalk  der  Molasse  in  den  Jurakalk 
niedergebrachte  Bohrlöchern. 

5)  Ehrehberg:  über  die  neuesten  Fortschritte  in  der 
Erkenntnis«  der  Infusorien  als  Felsmassen,  S.  69—77.  [Wir 
verweisen  auf  unsere  besondern  Auszüge,  S.  105  und  später.] 

B.   In  der  physikalischen  Sektion  sprach 

1>   Dov*j   über  ein  optisches  Unterscbeidungs-MiUel  recht*  ui!*' 
links  gewundener  Krystalte. 

2)  Magnus:    über  die  Temperatur-Zunahme  in  einem  artesischen 
Brunnen  bei  Magdeburg)  sie  betrag  0°ß  Reaum.  auf  jede  50'  Tiefe. 
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3)  Mitscherlicii:  über  Einfluss  der  Wärme  auf  ungleiche  Ausdeh- 
nung der  Krystalle  mit  entschiedenen  Achsen. 

C.  In  der  physikalisch-chemischen  Sektion 

1)  legte  Döbereinbr  mehrere  in  einem  Hochofen  am  Harze  beim 
Kupferrost  Prozesse  des  Kupferkieses  und  des  arsenik  halt  igen  Schwefel- 
kieses durch  Sublimation  gewonnene,  zu  Drusen  versammelte,  deutlich 
ausgebildete,  aber  .nach  dem  Mittelpunkte  hin  eingesunkene  oktaedrische 
Krystalle  der  arsenigen  Säure  vor. 

2)  Tilbsids  sprach  über  submarine  Vulkane. 

3)  Mitscherlicii  legte  mehrere  ,  verschiedenen  Mineralien  analoge 
Kunstprodukte  vor,  nämlich  Magneteisenstein,  Zinkblende,  Augit  (zu 
Paris  mit  Berthxer  dargestellt),  Chrysolith  in  grossen  und  gut  ausge- 
bildeten Krystallen,  welche  auch  riieksichtlich  der  physikalischen  Eigen- 
schaften mit  den  naturlichen  Individuen  genau  übereinstimmen :  —  ferner 
kunstlichen  einachsigen  Glimmer  beim  Kupferschmelz -Prozesse  entstan- 
den ,  durch  leichte  Schmelzbarkcit  und  einen  Gehalt  von  Eisenoxyd  an 

r 

der  Stelle  der  isomorphen  Thonerde  ausgezeichnet ;  —  Feldspath-Krystalle 
von  der  Sangerhäuser  Kupferhütte  n.  s.  w.  Er  redete  über  Kohlen- 
säure: Entwicklung  aus  der  in  Erdrissc  eingedrungenen  atmosphärischen 
Luft,  —  und  von  einigen  ohne  Schmelzung  vulkanisirten  Terrains  in  der 
Eifel. 

4)  Brandes  redete  vom  Gehalt  der  Mineralquellen  an  Kohlensäure, 
von  deren  Entstehung  und  Ausdehnung. 

5)  Neef  theilte  eine  Notitz  mit  über  Cross's  k un stliche  Bil- 
dung von  Krystallisationen,  insbesondere  von  Quarzkrysfail'B 
aus  Fluorkieselsäure,  durch  jahrelang  fortgesetzte  Wirkung  eines  Elek- 
trometers. Der  Quarz  erschien  zuerst  als  ein  Sechseck  auf  der  Matrix; 
alsdann  strahlten  Linien  vom  Mittelpunkte  aus,  hierauf  bildeten  sich 
neue  Linien,  welche  die  Konturen  der  Säule  bezeichneten,  wodurch 
das  Individuum  immer  dicker  wurde.  Und  indem  ein  zweiter  Krystall 
auf  dem  ersten  entstand,  wurde  das  Wachsthum  des  ersten^  unter- 
brochen. 

D.  In  derSektion  für  Geognosie,  Geographie  undMine- 
ralogie  sprach 

1)   v.  Hopf  über  den  geognostischen  Bau  des  sich  zunächst  an  den 
Thüringer-WaU  anschliessenden  Tliüringenschen  Terrains  im  Gothaische*) 
beschrieb  die  Erscheinungen  der  Oberfläche  und  die  Schichten-Ordnung, 
zeigte  einige  Muschel-Versteinerungen  aus  dem  Keuper,  deren  Ursprung 
aus  dem  Meere  oder  aus  Süsswassern  zweifelhaft  war,  legte  Zeichnun 
gen  von  Pflanzen-Versteinerungen  und  eines  mit  ihnen  vorgekommenen 
grossen  Reptiles  vor  (Plienwger  zeigte  ein  ähnliches  Gestein  mit  arm 
chen  Knochenresten  aus  Württemberg).  In  den  tertiären  [?]  Torflager" 
von  Langensalza  war  ein  Fichtenstamm  mit  Spuren  eines  Sägescnni 
gefunden  worden.    Bei  Tona  hatte  man  mit  Elephanten-Zäbnen  *° 
sammen liegend  auch  Geweihe  von  Cervus  Elaphus  entdeckt;  ef*tere 
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schrieb  v.  Hopp  der  lebenden  Art  zu,  andere  Anwesende'  leiteten  sie  von 

K.  priroigenius  ab. 

2)  Tantscher  über  die  Verrückuug  des  Kupferschiefers  durch  den 
Kupfererzgang  Kronprinz  bei  Kammsdorf. 

3)  Germar  über  die  versteinerten  Insekten  des  Solenhofer  Jura- 
schiefers  ins  Münstkr's  Sammlung;.  Meisteus  sind  es  Süsswasser-Insek- 
teu,  wie  Libellula,  Agrion,  Aeschna,  jedoch  mit  einer  an  Myr- 
melcon  erinnernden  Körperbildung,  A'epa,  Gerris, .  Pygolaiupis. 
Die  übrigen  sind  meisteus  Phyllophagen,  wie  Locusta,  Mautis 
(durch  Springbeine  an  Locus  t  a  angrenzend),  Cercopis,  auchSphynx, 
eiuige  Dipteren,  auch  Hymen opteren.  Alle  diese  Formen  deuten 
luf  ein  warmes,  jedoch  nicht  gerade  tropisches  Klima. 

Die  in  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  befindlichen  und  im  Bon- 
ner Museum  aul bewahrten  Insekten  sind  meistens  Dung-Insekten  [?], 
namentlich  Xyluphageu.  Sie  zeigen  keine  fremden  Gestalten,  und 
wurden  wahrscheinlich  durch  Fäulniss  in  Wasser  defekt. 

4)  Derselbe  zeigt  instruktive  Pflanzcntheile  aus  der  Steinkohlen- 
Formation  vou  Löbejün  und  Wettin  vor,  woraus  sich  ergibt,  dass 
v.  Stermbkk t;  s  Volkmannia  gracilis  (Fase.  V  et  VI,  Tf.  .  .  .,  Fg.  3, 
Dicht  Fg.  1  und  2)  die  Ahr«  von  S p h ae u op  h y Iii t es  Schlotheimii 
Bhongn.  stfye,  und  dass  eiue  andere  grosse  Ähre  wahrscheinlich  einer 
neuen  Art  vou  S  p  h  a e  n  o p h y  1 1 i  t  e s  augehöre.  Exemplare  von  A  .stero- 
pbyllites  equisetiformis  bewiesen  die  Ähnlichkeit  mit  den  Sphae- 
nophylleu,  und  eine  andere  Fu cu s-ähnliche  Pflanze  zeigte  durch  deut- 
liche Adern  und  Fruchtknoten  an  den  Blattspitzen  die  Annäherung  zu 
den  Fahren,  liine  ähnliche  ohne  Früchte  hat  v.  Gutbier  in  seiner  Be- 
schreibung der  Zwickauer  Pflanzen-Abdrücjte  abgebildet. 

5)  Otto:  über  w  i  c  h  t  i  -  p  Schlesisclut  Petrefakten:  a)  aus  dem 
Ubergaugsgebirge, .  worin  2  auch  von  v.  Buch  als  sehr  merkwürdig  be- 
zeichnete Am  m  oiiiten,  Fisch  schuppen,  Fucoideen  (von  Göpphrt 
»chon  in  den  Leopoldiner  Akten  beschrieben)  und  ein  neues  in  der  Regel  Fels- 
spitzen  überziehendes  R  öhren-Korall  vorkommt;  —  b)  aus  dem  Oolith 
des  Muschelkalkes  eine  neue  Avicula  (nach  Münster  ?  A.  inaequi- 
striata  var, )  und  ein  neuer  gelappter  Zoophyt  (eine  ähnliche  Art 
kennt  Münster  aus  Italien) ;  —  c)  aus  dem  Pläner  einige  zu  Callia- 
nassa  antiqua  gerechnete  Krebse;  —  d)  aus  dem  bunten  Sandstein 
von  Ruppersdorf  die  zwei  schon  bekannten  Palaeoniscu  s-Arten  und 
rundliche,  theilweise  aus  Opal  bestehende  Koprolithen. 

6)  General  von  Tscheffktn  zeigt  prachtvolle  Sibirische  Mineralien, 
namentlich  schöne  Gold-  und  Platin-Krystalle  aus  den  Schiefergebirgen, 
die  wegen  ihres  schönen  Erhaltenseyns  nicht  weit  von  ihren  ursprüng- 
lichen Bildungsstätten  entrückt  gewesen  seyn  konnten. 

7)  Beuger  sprach  über  die  Versteinerungen  um  Kobitrg ,  nament- 
lich die  Schuppen  und  Blattspitzen  von  Cycadeen  im  Keupersandstein, 
über  ein  von  Otto  für  ein  F  is  c  h  g  a  u  m  e  u  -  Stück  erklärtes  Fossil  aus  dem 

«  • 

i 

Digitized  by  Google 


-    250  — 

•  * 

unteren  Keuper;  über  ein  von  Münster  dem  Nothosaurns  zuge- 
schriebenes  Schädelstück  von  da. 

8)  Kaufmann  Laspb  zeigte  ein  Stück  des  am  13.  Oktob.  1819  bei 
Gera  gefallenen  ,  2^'  tief  in  den  Boden  geschlagenen  A er o  Ii  theo, 
eine  neue  Pinna  aus  dem  Zechsteinc  von  Gera  u.  m.  a.  vor. 

9)  Von  Gutbier  :  über  die  gegenseitige  sehr  gesonderte  Lagerung 
und  die  gänzlich  von  einander  abweichenden  Pflanzen-Abdrucke  des 
Rothliegenden  und  der  Kohlen-Formation  der  Gegend  von  Zwickau. 

10)  Prof.  Pliening  kr  zeigte  in  Auftrag  des  Prinzen  Paul  v. 
Württemberg  eineu  Schädel  von  Pa  I  a  c  o  m  e  p  h  i  ti  •  Steinhei- 
me n  8  i  s  Jäger  aus  dem  Süsswasscrkalke  von  Steinheim  ;  die  Sprung- 
beine eines  Wiederkäuers  aus  der  Molasse  von  Scheer  und  eiue  Menge 
kleiner  schwarzer  Zähne  in  Gesellschaft  A  1  cy  o  n  ie  D-artiger  Wülste 
(Webstbr)  auf  der  Unterfläche  einer  KonglomeratschicJite  zwischen  Mu- 
schelkalk und  Keuper  bei  Stuttgart. 

11)  Eubenberg  demonstrirte  seine  neuesten  Entdeckungen  der  Infu- 
sorien als  Felsmassen  unter  dem  Mikroskope,  und  legte  vor  von 

12)  Dr.  Pallurdi  in  Franzensbrunnen  eine  Abhandlung  über  die 
Kieseiguhr  im  Franzensbrunner  Torfmoor ,  so  wie  eioe  Probe  dieser 
fast  ganz  aus  Navicula  viridis  bestehenden  Guhr. 

13)  Göpfert  bringt  seine  Monographie  der  fossilen  Fah  ren  aus  den 
Donner  Akten,  so  wie  andere  Abbildungen  von  Petrefakten  zur  Einsicht, 
und  Abschnitte  des  Stammes  einer  noch  lebenden  Pip erace en-Art 
mit  welchen  Cotta's  Calamitea  rücksichtlich  der  innern  Organisation 
die  grösste  Ähnlichkeit  wahrnehmen  lässt.  Cotta  hat  sich  noch  neuer- 
lich überzeugt,  dass  Calamitea  von  Calamitea  nicht  getrennt  wer- 
den dürfe. 

14)  von  Sternberg  legt  Abbildungen  vor,  welche  zum  VII  und  VIII 
Hefte  seiner  yorweltlichen  Flora  bestimmt  sind;  darunter  welche  von 
neuen  Pecopteris-Arten,  von  einem  ganz  runden,  aufrechten  Lepido- 
dendron- Stamme,  der  beim  Zerschlagen  im  Innern  mit  lauter  fremdarti- 
gen Pilanzen- Abdrücken  erfüllt  war,  neue  Equiseten  mit  auffallenden 
Gelenkflächen  (wie  E.  hyemole)  aus  der  Kohlen formation,  Cycadites 
Cordai  als  Abdruck  und  innerlich  doch  aurh  stellenweise  noch  mit 
deutlicher  Struktur,  endlich  Co  n  i  f  eren-Zapfen  aus  der  Böhmischen 
Kreide. 

15)  Reichenbach:  über  einige  der  schönsten  Petrefakten  des  Dres- 
dener Museuros  ,  insbesondere  den  Stamm  eines  Dikotyledonen-ßaumcs, 
Megadendron  Saxonicum  Reichs.,  und  ungemein  grosse  S t aar- 
stein e  ;  —  und  legte  Zeichnungen  dichotom  verästelter  Wulste  vor, 
welche  bei  Welschufen  in  der  Gegend  von  Dippoldiswalde  in  Quader- 
sandstein  gefunden  worden  sind,  ähnlich  den  von  Webster  (Geol* 
Transact.  II,  1814>  als  AI  cy  o  nie  n  abgebildeten  Körpern. 

16)  B.Cotta;  über  Pflanzen- Abdrücke ,  insbesondere  einCred- 
neria-Blatt  und  Haliserites  Reicbii  Sterns.)  aus  dem  unters 
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Quadersandstcin  (  Wealden-Formation  )  von  Niederschöna.  Die  meisten 
Anwesenden  halten  letztern  für  einen  Fucoiden.  (Vy;).  Jahrb.  1836,  S.  584.) 

17)  Y.  Münster  legt  ausgezeichnete,  für  Sternbbrg's  Flora' be- 
stimmte Abbildungen  seiner  neuen  fossilen  Fähren-Gattung  P  h  1  e  b  o  p- 
teris  aus  dem  Keuper  vor.  (Jahrb.  1836,  S.  509.) 

18)  •  Weiss  :  über  das  mit  Gediegen  -  Gold  vorkommende  P  a  1 1  a  d 
von  Tilgerode  am  Harz-,  —  über  die  Fortsetzung  der  HoFFMANN'schen 
geoghostischen  Charte  durch  Dechen  und  Gümpreciit  ;  —  über  das  Vor- 
kommen der  Thier-Fährten  von  Hildburghausen  in  mehreren  übereinander 
liegenden  Schiebten  des  bunten  Sandsteines  (wie  es  auch  zu  Harras  nach 
Berheardi  gesehen  wird)  in  Gesellschaft  eines  Rippenknochens;  —  und 
über  die  sogen,  bienenzelligeri  E  c  h  i  n  i  t  e  n.  Die  Schaale  überzieht 
lieb  innen  zu  erst  mit  Kalkspatb-Krystallen ,  füllt  sich  später  mit  Quarz- 
uasse,  die  bei  endlicher  Zerstörung  der  äusseren  Theile  als  bienenzelli- 
ger  Echinit  übrig  bleibt. 

19)  Göppeht:  Geschichte  der  fossilen  Blüthen.  Ad.  Brongniabt 
fand  zuerst  die  einer  Grasart;  später  einige  andere  in  Braunkohle  und 
Tertiär- Schichten  des  Monte  Bolca.  Keferstein  beschrieb  eine  Vale- 
riana Salzhauscnsis  —  aus  der  Salzhauser  Braunkohle,  welche 
aber  Kunth  für  eine  Amen  t  aceen-Blüthe,  denen  unserer  Alnus* 
Arten  ähnlich  erkannte,  was  Göffert  vollkommen  bestätiget* 

20)  vorr  Humboldt  über  Länder- Aufnahmen ,  geognostisebo  Zeich- 
nungen U.  8.  W. 

21)  C.  Westhoff:  Beitrag  zur  Geogonie. 

22)  Zipser:  Relation  über  Schüler'«  Beiträge  zur  Geologie,  beson- 
ders in  Beziehung  auf  Ungarn  uud  Siebenbürgen. 

23)  von  Strüvb:  schriftlicher  Bericht  über  den  Aerolitben-Hagel 
von  1824  im  Gouvemepient  Orenburg, 

?4)  von  Gboss  ,  Engelhard  und  Bernhardi  erklären  den  Hess  ber- 
ger Sandstein  für  Keuper,  Weiss  bestimmt  für  bunten  Sandstein. 

'  25)  von  Büch  über  die  wesentlichen  Unterschiede  von  Terebr atula, 
Spirifer  und  Ortjns. 

26)  von  Holger  über  Entstehung  und  richtigen  Fundort  des  Gur- 
bofians,  den  er  nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung  für  umge- 
wandelten Serpentin  erklärt,  obschon  von  Buch  der  Ansicht  ist,  ein  ein- 
faches Mineral  könne  nicht  durch  Umwandlung  aus  eiuem  zusammen- 
gesezten  entstehen, 

27)  von  Münster  über  das  Sivatheriuro;  es  sey  nicht  das  erste 
ausgestorben  gefundene  Wiederkäuer-Genus  ,  da  von  Meyer  schon  län- 
ger [?]  das  Geschlecht  Palaeoroeryx  aufgestellt  habe. 

28)  B.  Cotta  über  die  bisherigen  Resultate  der  Behrversuche  bei 
Hohnstein  (Jahrbuch  1837.  S.  1.) 

29)  von  Sternberg  über  den  von  schmalen  Basalt- Gängen  durch- 
setzten Granit  am  Veitsberge  bei  Carlsbad* 

30)  Zbune  über  allmähliche  Senkungen  im  Flutzgebirge  bei  Ulm, 
Naumburg  and  Jena. 
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31)  Gofpbbt  über  die  Struktur  der  Steinkohle.  Er  pflichtet 
Witham'n  bei,  der  darin  die  Struktur  der  Coniferen  entdeckte;  die  Sebie- 
feruug  derselben  leitet  er  von  mechanischem  Drucke  ab  und  zeigt  Ma- 
ster von  Holzstücken  vor,  die  unter  der  Wasserpresse  breit  gequetscht 
wurden,  ohne  darum  hohl  gewesen  zu  seyn. 

32)  Münster  legt  im  Bayreuther  Arbeitshause  gefertigte  sehr 
dünne,  polirte  Schnitten  von  versteinerten  Hölzern  vor,  die  sieb  zur 
mikroskopischen  Untersuchung  eignen. 

33)  Weiss  erläutert  die  gewundenen  Bergkrystalle  durch  natürliche 
Exemplare  und  Modelle  und  weiset  nach  ,  dass  dieses  Phäuomen  im  ge- 
nauesten Zusammenhange  mit  dem  Vorhandenseyn  der  Trapezoidenfläcben 
stein'  uud  durch  eine  während  der  Krystaliisation  konstant  fortwirkende 
Drehkraft  hervorgebracht  seyn  müsse.  Er  folgert  daraus  zugleich:  da*8 
auch  bei  den  Zwillingsblldungen  eine  wirkliche  Drehkraft  auf  die  ein- 
zelnen Individuen  gewirkt  habe. 

34)  von  Eichwald  legt  viele,  zum  Theil  neue  Arten  tertiärer  Zoo- 
phyten  und  Konchylien  Vvllryniens  und  vom  Kaspischen  Meere  vor,  und 
bietet  einen  Tausch  damit  an. 

35)  von  Münster  erläutert  viele  neue.  Gattungen  und  Arten  fossiler 
Körper  durch  Abbildungen  oder  durch  natürliche  Exemplare.  Darunter: 
a)  aus  dem  Kupferschiefer  von  Glucksbrunn  den  Gaumenknochen  eines 
ganz  neuen  Fisches ,  wovon  einen  Theil  Schlotiieim  früher  für  einen 
Trilobiten  gehalten,  und  weichem  ganz  ähnliche  aus  dem M ans ( 'eider 
Kupferschiefer  Otto  bei  Germar  in  Halle  und  im  Dresdener  Natura- 
lienkabinete  gesehen;  —  b)  aus  dem  Aiclistedter  Jurakalkschiefer:  Sepia 
obscura,  S.  linguata,  S.  regularis,  S.  gracilis,  S.  venusta, 
S.  hastiformis,  S.  antiqua,  S.  caudata;  Loligo  subhastata; 
O  nychoteuthis  cochlearis,  0.  speciosa,  0.  1  a  ta,  0.  sagitta'.a, 
O.  tricarinata,  O.  subovata,  0.  angusta,  0.  intermedia, 
O.  Ferussacci  mit  den  Armen  und  allen  feinen  Häkchen  daran;  ße- 
lonostomus  (sonst  Aspidorhyn  chus)  sph  yrenoides,  B.  tenu>* 
rostris,  B.  tabulatus,  B.  ventralis,  B.  braehysomus,  B.  Mün- 
steri »  Undina  penicillata  ;  Pte ro daetylus  longipes.  Aus  ei- 
nem der  Exemplare  von  Onychoteuthis  ergibt  sich,  dass  Beiern- 
nosepia  nierrts  weiter  ist,  als  ein  mit  dem  Alveoli  ten  eines  Belemiu- 
ten  zusammenliegender  Onychoteuthis,  —  c)  aus  dem  ßaireuther 
Keuper  Beste  eines  Sauriers  mit  doppelter  Zahnreihe. 

36)  Wackenroder  erläutert  eine  Gebirgsarten- Suite  aus  der  Ge- 
gend von  Jena. 
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von 

Herrn  A.  v.  Humboldt. 


(Vorgelesen  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 

am  9.  Febr.  1837.) 


Erste  Abhandlung. 

Wenn  Vulkanismus  im  weitesten  Sinne  des  Worts  alle 
Erscheinungen  bezeichnet,  die  von  der  Reaktion  des  inneren 
flüssig  gebliebenen  Theils  eines  Planeten  gegen  seine  oxydirto 
°nd  durch  Wärmestrahlung  erhärtete  Oberfläche  abhängen, 
so  können  wohl  nur  wenige  Gegenden  der  Erde  das  Schau« 
spiel  von  dem  manchfaltigsten  Zusammenwirken  vulkani- 
scher Kräfte  in  einem  gleichgrossen  Maasstabe  darbieten, 
als  das  Hochland  von  Quito.  Was  ich  bei  einem  achtmonat- 
lichen Aufenthalte  in   dieser  Gegend  von  Messungen  und 

wahrscheinlichen  Resultaten  gesammelt,  ist  in  mehreren 
Theilen  meines  Amerikanischen  Reisewerks  zerstreut,  vor- 
züglich in  dem  geognostischen  und  barometrischen  Nivellement 
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der  Andcs-Kette,  in  dem  Buche  über  Schichtung  und  Lage- 
rung der  Gebirgsarten,  und  in  einer  Abhandlung:  Esquiue 
dun  tableau  geolugique  de  lAmerique  meridionale  au  nord 
de  la  rivüre  des  Amaznnes.  Die  einzelnen  topographischen 
Beschreibungen  der  Vulkane ,  gleichsam  Monographie'n  der- 
selben, sind  noch  ungedruckt  geblieben.  Geognostische  Be- 
schreibungen einzelner  Erdräume  beruhen  aber  auf  zwei 
ganz  verschiedenen  Fundamenten ,  von  welchen  die  einen 
abhängig  von  der  Zeit,  von  dem  jedesmaligen  Zustande  un- 
seres fortschreitenden  physikalischen  und  mineralogischen 
Wissens,  die  anderen  durch  Beziehung  auf  bloss  räumliche 
Verhältnisse  (auf  Grosse,  Stellung  oder  Lage)  unveränder- 
lich und ,  wenn  etwa  Natur-Revolutionen  die  Konfiguration 
der  Erdfläche  umgestalten,  um  so  wichtiger  sind,  als  sie  die 
Möglichkeit  einer  numerischen  Vergleichung  in  dem  Resultate 
der  Umgestaltung  gewähren.  Wo  strenge  Unterscheidung 
der  Formationen  nach  zoologischen  Charakteren,  das  ist 
nach  dem  epochenweisen  Zusammenleben  vorweltlicher  Orga- 
nismen, oder  nach  oryktogn ostischen  Charakteren,  das 
ist  nach  der  Natur  der  krystallinischen  Gewebe  einer  Ge- 
birgsart,  erheischt  wird  ,  da  verliert  die  aufgezeichnete 
Beobachtung,  wenn  sie  der  Zeit  und  den  Ansichten  entrückt 
wird,  unter  deren  Einfluss  sie  angestellt  wurde,  von  ihrer 
Bestimmtheit  und  ihrem  wissenschaftlichen  Werthe.  Wer 
ein  reines  und  inniges  Interesse  für  seine  Wissenschaft  hegt, 
klagt  nicht,  wenn  er  je  sich  entschliessen  muss,  einen  Blick 
auf  seine  früheren  Arbeiten  zu  werfen,  über  diese  Wirkung 
der  fortschreitenden  Zeit,  über  ein  Veraltern  des  Stoffes. 
Es  gewährt  ihm,  neben  dem  regen  Wunsche,  das  Halbge- 
sehene noch  einmal  und  mit  neuerem  Wissen  bereichert 
wiederzusehen,  das  frohe  aufrichtende  Gefühl  der  zuneh- 
menden Erweiterung  der  Wissenschaft.  Ein  anderer  Tbeil 
des  Gesammelten,  der  topographische,  räumlich  beschreibende, 
ist  unabhängig  von  der  Epoche  des  Einsammeln«»  Er  be- 
ruht nicht  auf  wechselnden  Ansichten  ,  sondern  auf  den  al- 
ten Grundvesten  mathematischen  Wissens.    Mit  grösserer 
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Vervollkommnung  der  Instrumente  erlnngt  allerdings  auch  die 
Weitstellung  (astronomische  Position),   die  trigonometrische 
oder   barometrische  Höhenbestimmung  (Hypsometrie)  eine 
grössere  Scharfe ,    aber  die  Bedürfnisse  des  geognostischen 
und  orographiscl.en  Wissens  sind  leichter  zu  befriedigen, 
als  die  Bedürfnisse  der  Astronomie,   wenn  diese  den  Stand 
oder  Lauf  der  Himmelskörper  bestimmen,  die  Gestalt  und 
Dichtigkeit  unseres  Planeten  ergründen,  gleichsam  „die  Erde 
messen  und  wiegen«  soll.    Seit  dem  Ende  des  letzten  Jahr- 
handerts  sind  die  astronomischen  und  gäodetischen  Instru- 
mente, deren  Auswahl  dem  Reisenden  zu  Gebote  steht,  voll- 
kommen genug,    um  besonders  durch  geschickte  Benutzung 
feiner  und  dabei  sicherer  Winkelhestimraungen  numerische 
Resultate    zu  erlangen,    deren   Genauigkeit  innerhalb  der 
Granzen  liegt,  welche  dem  Zwecke  der  Untersuchung  geeig- 
net sind.    Dieser  orographische  ,   messende  Theil  der  Beob- 
achtungen gewährt  dazu  den  Vortheil,  dass,  wenn  das  De- 
tail der  Messungen  (wie  immer  geschehen  sollte)  publizirfc 
oder  wenigstens  aufbewahrt  wird,  es  noch  nach  Jahren  das 
Maas  des  Vertrauens  bestimmt,  welches  der  Arbeit  zukommt, 
ja  zu  neueren  und  besseren  Kombinationen  führen  kann. 

Indem  ich  freimüthig  auf  den  Unterschied  aufmerksam 
mache  zwischen   dem  schnell  vernlternden  und  dem  von  der 
Zeit  unabhängigen  Theile  geognostischer  Beobachtungen,  habe 
ich  den  relativen  Unwerth  der  Arbeit  bezeichnet,   die  ich 
Ihnen  heute  vorlege.  Jeder  Reisende,  der  von  Europa  auch 
nnr  drei  oder  vier  Jahre  in  Lagen  entfernt  bleibt,  in  deuen 
er  des  wissenschaftlichen  Verkehrs   mit  der  Heimath  ent- 
behrt, fühlt  schon  am  Tage  seiner  Rückkunft,  wie  sich  mit 
der  raschen  Erweiterung  der  Ansichten  über  die  Bildungs- 
verhältnisse der  Gebirgsmassen  auch  die  jene  Ansichten  be- 
zeichnende Sprache  verändert  hat.    Diese  Entfremdung  nun 
veranlasst  oft  einen  unseeligen  Trieb  des  Anpassens  und  Deu- 
tens; und  da  zu  jeder  Epoche  nur  das  aligemein  gefällt,  was 
dem  herrschenden  Glauben  entspricht,  so  unterliegt  nach  und 
nach  das  einfach  Wahrgenommene  den  Verstandes-Operationen 
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theorlsirender  Deutung.    Eine  solche  Gefahr,  der  es  schwer 
ist     sich  ganz   zu  entziehen ,    da  ein  rühmliches  Bestre- 
ben den  Menschen  antreibt,    den  rohen  empirischen  Stoff 
durch  Ideen  zu  beherrschen ,  wird  um  so  grösser  und  dro- 
hender, als  die  Zahl  der  Jahre  anwächst,  die  uns  von  dem 
Moment  der  wirklichen  Beobachtung  trennt.  Wenn  ich  nun, 
unter  den  bezeichneten  Verhältnissen,  nicht  anstehe  zum  Ge- 
genstand meiner  Abhandlungen  Fragmente  aus  meinen  noch 
ungedruckten  südamerikanischen  Tagebüchern  zu  wählen,  so 
gründet  sich  dieser  Muth  auf  dem  festen  Vorsatz,  dasBeoh- 
achtete  grossentheils  mit  denselben  Worten  wiederzugeben, 
in  denen  es  an  Ort  und  Stelle  niedergeschrieben  wurde,  auch 
das  Beobachtete  von  den  späteren  Deutungen  zu  trennen',  es 
gründet  sich  dieser  Muth  auf  der  Berichtigung  der  Nomen- 
klatur der  Gebirgsarten,  welche  die  oryktognostische  Untersu- 
chung der  freilich  nur^ehr  kleinen  mitgebrachten  Samm- 
lungen gestattet  3  er  gründet  sich  endlich  (und  diess  ist  das 
eigentliche  Motiv  der  Bekanntmachung)  auf  der  Ansicht,  das* 
der  grösste  Theil  meiner  geognostischen  Arbeiten  am  Ab- 
hänge der  Vulkane  von  Quito  vorzugsweise  Raumverhältnisse, 
Gestaltbeschreibungen  der  Oberfläche  und  die  nicht  veral- 
ternde physikalische  Orographie  eines  wundervollen  und  seit- 
dem nirgend  beschriebenen  Landstrichs  berührt. 

In  der  langen,  mauerartig  hingedehnten,  bald  einfachen, 
bald  zwei-  und  dreifach  gereihten,  und  dann  durch  schmale 
aueerjöcher  gegliederten  Andes-Kette  verkündigt  sich  regel- 
mässig und  fast  periodisch  die  Nähe  thätiger  Vulkane,  durch 
das  plötzliche  Auftreten  gewisser  Gebirgsarten  ,  welche  die 
vormals  sogenannten  uranfänglichen,  wie  die  schiefrigen  und 
sandsteinartigen  Übergangs-  und  Flötz-Formationen  trennen 
Ein  so  leicht  zu  beobachtendes  Phänomen  musste  früh  die 
Überzeugung  anregen ,   dass  jene  sporadischen  Gebirgsarter 
der  eigentliche  Sitz  vulkanischer  Erscheinungen  wären,  un< 
dass  sie  die  vulkanischen  Ausbrüche  bedingten.  Was  damal 
(um  unter  einem  eingeschränkteren  Gesichtspunkte  hier  blo* 
an  die  mineralogische  Zusammensetzung  zu  erinnern)»  v 
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Süd-Amerika  als  eine  eigene  Art  quarzloser  Grünsten-  und 
Syenit-Porphyre  beschrieben  ward,  nahm  später  in  Europa 
die  Benennung  Trachyt  an,  einen  Namen,  durch  welchen 
II ai  y  s  Distribution  miner alogique  des  roches  den  älteren 
mehr  charakteristischen  Namen  Do  mit  verdrängte.  Die 
neueste  Zeit  hat  gelehrt,  dass  jene  durchbrechenden  Massen 
(bald  als  kraterlose  Glocken  emporgehoben,  bald  durch  die 
vulkanischen  Mächte  dergestalt  geöffnet,  dass  eine  permanente 
Verbindung  zwischen  dem  Innern  der  Erde  und  dem  Luft- 
kreise gebildet  wird)  unter  verschiedenen  Zonen  nicht  im- 
mer dieselbe  Zusammensetzung  darbieten.  Es  sind  bald 
eigentliche  Trachyte,  welche  der  Feldspath  charakterisirt, 
wie  am  Pic  von  Teneriffa  und  am  Siebengebirge ,  wo  sich 
etwas  Albit  dem  Feldspath  beigesellte,— Feldspath-Trachyte,  die 
als  thäjtige  Vulkane  häufig  Obsidian  und  Bimsstein  erzeugen  5  bald 
„sind  es  Melaphyre,  doleritartige  Gemenge  von  Labrador  und  Au- 
git,  der  Basaltformation  näher  stehend,  wie  am  Ätna,  Stromboli 
und  Chimborazo ;  bald  ist  Albit  mit  Hornblende  vorherrschend, 
wie  in  den  neuerlich  sogenannten  Andesiten  der  Vulkane 
von  Chili)  in  den  prächtigen  als  Diorit-Porphyr  beschriebe- 
nen Säulen  von  Pisoje  bei  Popayan,  am  Fusse  des  Vulkans 
von  Purace  oder  im  mexikanischen  Vulkan  von  Tolucca ;  bald 
sind  es  endlich  Leucitophyre,  Gemenge  von  Leucit  und 
Augit,  wie  in  der  Somma,  der  alten  Wand  des  Erhebungs- 
Kraters  des  Vesuvs.  Über  diese  wichtige  Unterscheidung 
der  Gebirgsmassen,  durch  welche  vulkanische  Ausbrüche  sich 
einen  Weg  gebahnt  haben,  ist  durch  Gustav  Roses  vor- 
treffliche chemische  und  krystallographische  Zergliederung 
der  Feldspath- Gruppe  ein  neues,  einem  Theile  derGeognosie 
wohlthätiges  Licht  verbreitet  worden.  Wenn  ich  in  diesen 
Worten  gleichsam  nur  ein  gewichtvolleres  Urtheil  an  dem- 
selben Orte  ausgesprochen,  das  Urtheil  meines  vieljährigen 
Freundes  Leopold  von  Buch  wiederhole,  so  geschieht  es 
zugleich  9  um  an  ein  neues  Epoche  machendes  und  durch 
viele  Zusätze  bereichertes  Werk  dieses  grossen  Geognosten 
zu  erinnern,   welches  Alles,   was  er  über  die  Natur  der 
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vulkanischen  Erscheinungen  ergründet  hat,  in  lichtvoller  Dar- 
stellung umfasst.  Die  französische  Ausgabe  der  Physika- 
lischen Beschreibung  der  Canarüchen  Inseln,  welche 
so  eben  erschienen  ist,  enthält  unter  der  Abtheilung  „Cen- 
tral- und  Reih e n  -  Vulkane*,  die  lebendigste  und  vollstän- 
digste Schilderung  der  Feuerausbrüche  des  ganzen  Erdkrei- 
ses, so  weit  derselbe  bisher  einer  wissenschaftlichen  Be- 
strebung zugänglich  gewesen  ist. 

Die  Vulkane  des  Hochlandes  von  Quito,  mit  denen  ich 
mich  in  dieser  Abhandlung  beschäftige,  gehören  wegen  der 
trefflichen  geographischen  Arbeiten  von  La  Condawke, 
Bougder  und  Pedro  M aldon  ado  zu  denjenigen  Reihen-Vulkanen, 
deren  Gruppirung  in  zwei ,  durch  ein  schmales  Längenthal 
getrennten  Cordilleren  am  frühesten  richtig  erkannt  worden 
ist.  Es  finden  daher,  mittelst  der  Vergleichung  mit  analogen 
Thatsachen,  meine  eigenen  Beobachtungen  in  der  vorerwähn- 
ten Aufzählung  der  gesammten  Erscheinungen  das,  was  Ver- 
allgemeinerung der  Ideen  immer  gewährt,  erhöhtes  Interesse, 
Berichtigung  der  Ansichten  und  eine  Klarheit ,  die  wie  ans 
fernen  Lichtpunkten  zurückstrahlt. 

Ehe  ich  zu  der  Beschreibung  des  Vulkans  von  Pichincha 
tibergehe,  muss  ich  zu  besserer  Orientirung  und  genauerer 
Erläuterung  der  Lage  der  Hochebene  auf  einige  Resultate 
von  Messungen  aufmerksam  machen,  die,  einzeln  genommen 
und  auf  das  Niveau  der  nahen  Südsee  bezogen,  'freilich  keine 
geognostische  Wichtigkeit  haben  würden,  aber  bei  Betrach- 
tung des  stufenweisen  Zunehmens  der  Bodenhühe  in  an  ein- 
ander gereihten  Längenthülern  manchfaltiges  Interesse  ge- 
währen. Neue  Bestimmungen  waren  hier  um  so  notwen- 
diger, als  die  barometrischen  der  französischen  Astronomen 
zur  Zeit  der  berühmten  Gradmessung,  den  dreifachen  Fehler 
einer  Vernachlässigung  der  Temperatur-Correction,  einer  irri- 
gen Annahme  des  mittlen  Luftdruckes  an  der  Meeresfläche 
und  einer  Nicht-Berücksichtigung  des  Einflusses  der  stünd- 
lichen Variationen  der  Barometer-Höhe  darbieten»  Durch 
*  «fällige  Compensationen   nahen  sich  allerdings  bisweilen 
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La  Coxdamisjsvs  Resultate  den  immer  «ehr  befriedigend  überein- 
stimmenden von  Boussingault  und  mir;  an  den  meisten  anderen 
Punkten  sind  aber  die  Unterschiede  beträchtlich,  bald  posi- 
tiv, bald  negativ ,  und  immer  von  sehr  ungleichem  Werthe, 
so  dass  die  alteren  relativen  Bestimmungen  überall,  wo  von 
dar  ungleich  gehobenen  Bergebene  über  dorn  grossen  vul- 
kanischen Heerde  von  Quito  die  Rede  ist,  nur  wenig  Ver- 
trauen verdienen.  Diese  Mängel  wirken  natürlich  auch  auf 
die  absoluten  Resultate  trigonometrisch  gemessener  flöhen, 
da  bekanntlich  bei  diesen  Operationen  die  Standlinien  (Basen), 
an  deren  Endpunkte  sich  die  Höhen- Winkel  der  Berge  an- 
legen, nicht  in  der  Küsten-Ebene  lagen,  und  daher  jede  sol- 
cher Bergmessungen  in  der  Andes-Kette  nothwendig  aus 
einer  trigonometrischen  und  barometrischen  zusammenge- 
setzt ist. 

•  Wenn  man  einen  Blick  wirft  auf  den  Entwurf  einer 
hypsometrischen  Karte,  in  der  ich,  nach  sorgfältigen  Diskus- 
sionen der  neuesten  astronomischen  Ortsbestimmungen,  zuerst 
versucht  habe  das  Streichen,  die  Mächtigkeit  und  die  manch- 
faltige  Gliederung  der  vorher  auf  allen  Karten  von  Süd- 
Amerika  so  verunstalteten  Andes-Kette  darzustellen  und  alle 
wichtigen  Höhen  Verhältnisse  einzutragen,  die  bis  dahin  (bis 
1831,  also  nach  Pehtland's  Entdeckungen  in  Bolivia)  bekannt 
geworden  waren,  so  sieht  man ,  dass  die  seit  der  französi- 
schen Gradmessung  so  berufene  Bifurkation  der  Kordillere 
nur  von  3°  \  südlicher  bis  2°  20'  nördlicher  Breite  Statt 
findet  zwischen  dem  Bergknoten  von  Lox<i.  der  durch  die 
herrlichen  C hin a- Wälder  seines  östlichen  Abhanges  berühmt 
ist,  und  dem  Bergknoten  der  Quellen  des  grossen  Magdalenen- 
Stromes.  Nördlich  und  südlich  von  dieser  Parallele  der 
äussersten  Bergknoten  von  Peru  und  Neu  -  Granada  (Cundi- 
namarca)  sind  die  Andes  in  drei  minder  gleichlaufende  Zweige 
getheilt.  Die  Breite  der  Bergketten  wurde  sogar  ehemals 
gegen  Osten  aus  Gründen  vermehrt,  die  man  in  einer  wun- 
dersamen Sprach  -  Unwissenheit  suchen  rouss.  Wo  in  der 
Karte  von  La  Cruz  Olmedilla,  dem  Typus  aller  englischen, 
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französischen  and  deutschen  Karten ,  die  40  Jahre  lang 
erschienen  sind,  die  Worte  standen:  „hier  wachst  wilder 
Cacao,  aqui  hay  montes  de  Cacao?  haben  berühmte  Geogra- 
phen Schneeberge  in  ihre  Karte  eingetragen,  weil  sie  das  in 
der  spanischen  Kolonie  allgemein  übliche  Wort  Monte 
(Wald)  für  Berg  (Cerros,  Serranias)  hielten  und  dabei 
vergessen,  dass  Theobroma  Cacao  nur  in  den  heissesten 
Ebenen  bei  einer  mittlen  Temperatur  von  23°  R.  gedeiht. 
Auch  im  reinsten  Europäisch-Spanischen  Dialekt  heisst  monte 
alto  Wald  mit  hohem  Baumwuchs.  Das  grosse  Längentbai, 
das  sich  zwischen  den  beiden  oben  genannten  Bergknoten 
hinzieht,  hat  über  60  geographische  Meilen  (15  auf  1°)  Aus- 
dehnung, aber  nur  eine  mittle  Breite  von  5  Meilen.  Es 
ist  durch  Queerjöcher  in  fünf  kleinere  Becken  getheiit,  deren 
Boden  zu  einer  sehr  ungleichen  Höhe  über  der  Meeresfläche 
sich  erhebt.  Die  Hochebenen ,  welche  diesen  Thalboden 
bilden,  sind :  die  drei  südlicheren,  in  denen  Cuenca,  Tacunga 
und  Quito  liegen,  1350,  1320  und  1340  Toisen  hoch,  merk- 
würdig übereinstimmend;  dann  folgt  die  1582  bis  1650 Toi- 
sen hohe  Ebene  de  los  Paslos,  das  vulkanische  Tübet  von 
Amerika,  doch  noch  355  Toisen  niedriger  als  der  Thalboden 
um  den  von  Pentland,  Meten  und  d'Orbigny  neuerlichst 
besuchten  See  von  Titicaca.  Das  nördlichste  fünfte  Bassin 
von  Almaguer  sinkt  plötzlich  bis  zu  1164  Toisen  herab. 
Von  den  Queerjöchern  ist  nur  eines  wichtig,  der  Pass  von 
Assuay,  mit  Ruinen  von  I  n  c  a -  Schlössern  bedeckt,  dessen 
höchsten  Punkt  ich,  wo  der  Weg  über  die  Ladera  de  Cad- 
lud  führt,  über  14500  Fuss  (2428  Toisen)  hoch  fand.  Nur 
400  Toisen  tiefer  steht  der  Palast  des  Inca  Tupayüpansi 
mit  Resten  von  Bädern,  die  (man  muss  es  hoffen)  mit  war- 
mem Wasser  in  diesem  unwirthlichen  Klima  gefüllt  wurden. 
Da  Pentlands  Messungen  in  der  östlichen  Kordillere  von 
Solivia,  wo  der  Sorala  3948  Toisen  (23688  Par.  Fuss), 
also  nur  440  Toisen  niedriger  als  der  Dhavalagiri  des  Bir 
malaya-Gebirges  und  volle  600  Toisen  höher  als  der  Chim- 
borazo  ist,    zu  der  Meinung  verleitet  hat,   es  müssten  alle 
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Strukturverhältnisse  in  jenen  südlichen  Breiten  kolossaler 
als  in  der  dem  Äquator  nahen  Zone  seyn,  so  mache  ich  hier 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Pass  über  das  Queerjoeh  de« 
Assuay,  wo  die  grosse  Handelsstrasse  von  Quito  nach  Cuenca 
und  Lima  geht,  nur  von  zweien  unter  allen  von  Festland 
gemessenen  Pässen  (und  um  ein  sehr  Geringes)  an  Höhe 
übertroffen  wird.  Der  Pass  über  die  Altos  de  Toledo  ist 
25  und  der  von  Chullunquani  17  T.  höher.  Denn  überall 
verhalten  sich  die  mittlen  Höhen  der  Gebirgsrücken,  deren 
Minima  die  Pässe  uns  kennen  lehren,  nicht  wie  die  einzel- 
nen Gipfel,  wie  die  Kulminations-Punkte  der  Ketten;  Eine 
graphische  Darstellung  derben  unA  Pyrenäen  (die  letzteren 
haben  bekanntlich  einen  sehr  hohen  Rücken  bei  geringer 

Höhe  der  einzelnen  Gipfel)  bekräftigt  diese  Betrachtungen. 

•  • 

■ 

r« '  Da  man  von  dem  Felskamme  des  Vulkans  von  Pichincha 
hinweg  über  die  menschenleeren  und  undurchdringlichen 
Waldungen  der  Yumbos  und  der  Provinz  de  las  Esmeraldas 
in  die  Südsee  hineinblickt,  und  da  schon  westlich  von  den 
Felsinseln  Puna  und  St.  Clara  (le  Amertajado)  bei  sehr  hei- 
terem Werter  der  Chimborazo  auf  der  Schifffarth  von  Lima 
nach  Guayaquil  gesehen  werden  kann,  so  ist  der  Wahre 
Abstand  der  Küste  von  den  westlichen  Kordilleren  ein  Ge- 
genstand ,  mit  dem  ich  mich  besonders  beschäftigen  musste. 
Die  zu  bestimmende  Entfernung  hängt  hauptsächlich  von  der 
Längendifferenz  zwischen  den  Städten  Quito  und  GuayaquÜ, 
von  dem  Azimuth  und  dem  Höhenwinkel  der  Spitze  des 
Ckimborazo,  wie  dieselbe  auf  dem  Littorale  von  Guayaquil 
gesehen  wird,  ab.  Ich  muss  mich  hier  begnügen,  zu  bemer- 
ken, dass  die  Zweifel,  welche  der  Kapitän  Basil  Hall  ge- 
gen die  von  mir  gefundene  Länge  von  Guayaquil  erhoben 
hatte,  durch  die  letzte  grosse  englische  Expedition  in  den 
Schiffen  Adventure  und  Beagle  ( Kapit.  King  ,  Stokes  und 
Pitz  Roy)  zur  Aufnahme  der  Küste  von  West-Patagonien 
bis  Guayaquil  völlig  und  zu  meiner  Zufriedenheit  gelöst  wor- 
den siud.    Nach  den  erst  vor  wenigen  Monaten  von  Sir 
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dition  ist  Guayaquil,  angeachtet  die  Zeit  von  einem  sehr 
fernen  Paukte,  Valparaiso,  übertragen  wurde,  bis  auf  17  Zehv 
Sekunden  mit  meiner  nun  schon  sehr  alten  Längenbestim- 
mung übereinstimmend  gefunden  worden,  ja  für  den  Hafen 
Caüao  de  Lima,  auf  den  ich  Guayaquil  chronometrisch  bezog, 
findet  die  letzte  englische  Expedition,  wie  die  Seefahrer  aus. 
drücklich  bemerken,  ein  mittles  Resultat,  das  nur  um  2  Zeit* 
Sekunden  von  der  Länge  abweicht,  welehe  Oltmanks  aus 
meiner  Beobachtung  des  Durchganges  des  Merkur  auf  der 
Sonnenscheibe  schloss.  Da  bei  so  grossen  Höhen  und  auf 
so  langen  Wegen  (der  Pichincha,  um  weniges  höher  als  der 
Montblanc^  kann  ohne  Refraktion  in  der  Entfernung  von  34, 
der  Chimborazo  in  einer  von  39  geogr.  Meilen  gesehen  werden) 
die  Wahrscheinlichheit  abnimmt,  dass  der  Lichtstrahl  durch 
keine  der  neben  und  über  einander  gelagerten  Wolkenschich- 
ten gehindert  werde,  zu  dem  Auge  zu  gelangen,  so  geniesst 
man  am  Ufer  der  Südsee  selten  des  erfreulichen  Anblicks 
der  majestätischen  AndesAiette.  Ein  Höhenwinkel  des  Chim- 
borazo (nur  1 0  57'  40")*  den  der  gelehrte  spanische  Sec-Offi- 
jsier,  Don  Josep  Espinosa  **)  während  der  MALÄUPNAscheo 
Weltumsegelung  am  Strande  von  Guayaquil  erlangte,  ist  der 
Gegenstand  eines  auf  diesem  Wege  nicht  zu  schlichtenden 
Streits  über  die  wahre  Höhe  des  Chimborazo  geworden,  da 
Refraktion  und  Azimuth,  wie  die  horizontale  Entfernung 
selbst,  nicht  gehörig  erörtert  wurden. 

Ich  habe  noch  einen  anderen  Punkt  zu  berühren,  Her 
sich  auf  die  Position«-  und  Diraensions- Verhältnisse  der  Kor- 
dilleren bezieht.  Leopold  von  Büch  hat  in  seiner  llchtver* 
breitenden  Theorie  des  Hervortretens  von  Gebirgsketten 
durch  Spalten  mehrfach  auf  die  Beziehungen  hingewiesen, 
die  man  zwischen  der  Richtung  der  Gebirgsketten  nnd  naher 
oder  ferner   Küsten   bemerkt.     Das    Phänomen  thätiger, 

*)  Journal  of  the  Royal  Geogr.  Soc.  T,  6,  P.      p.  337. 
••)  Memoria*  de  los  Naoegantes  Kspanole$,  T.  /,  p.  i87. 
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dauernder  Vulkane  ist  in  SM- Amerika  bekanntlich  anf  den 
West-Rand  des  Kontinents  beschränkt,  and  meine  hypsome- 
trische Darstellung  der  ganzen  Andes-Kettc  ,  welche  in  die 
neuesten  Karten  von  Baut  übertragen,  nirgends  aber  rich- 
tiger und  geschmackvoller  wiederholt  worden  ist,  als  in  einer 
leider  noch  immer  nicht  erschienenen  kleinen  Karte  voo 
Berghaus  *),  zeugt  für  den  innigsten  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Form  (dem  Umriss)  des  Kontinents  und  dem 
wechselnden  Streichen  der  Kette.  Der  Wendepunkt  bei 
Arica,  wo  die  Küste  ihr  nordsüdliches  Streichen  plötzlich 
in  ein  nordwestliches  verwandelt,  eine  Einbiegung  unter 
18°  i  südlicher  Breito,  welohe  der  ganz  ahnlichen  Einbie- 
gung der  Westküste  des  pyramidalen  Kontinents  von  Afrika 
(in  4°  £  nördlicher  Breite)  bei  Fernando  Po,  entspricht,  ist 
in  seiner  geologischen  Bedeutsamkeit  schon  mehrmals  von 
mir  an  anderen  Orten  bezeichnet  worden.  Das  plötzlich 
veränderte  Streichen  der  Andes-Kette  im  Parallel  von  Arica 
ist  nicht  auf  die  der  Südsee-Küste  nahe  westliche  Kordillere 
eingeschränkt;  sie  erstreckt  sich  in  eben  dem  Maase  auf  die 
östliche  Kette,  welche  den  frühesten  Sitz  menschlicher  Kul- 
tur in  Süd-Amerika,  die  Hochebenen  von  Titicaca,  begränzt 
und  auf  ihrem  Rücken  die  erst  neuerlichst  bekannt  gewor- 
denen Bergkolosse  des  Sorata  und  Ilimani  trägt.  Der  Pn- 
ndlelismus  der  Kordilleren  unter  sich ,  besonders  zwischen 
5°  südlicher  und  5°  nördlicher  Breite  ist  so  auffallend,  als 
der  Parallelismus  mit  den  Sinuositäten  des  Littorah.  Ein 
einziges  ,  sein  -  Streichen  veränderndes  abscharendes 
Trumm  vereinigt  die  neuere  Gebirgsspalte  der  Anden  von 
Quito  durch  Neu-  Granada,  östlich  von  Bogota,  mit  der  älte- 
ren Gebirgsspalte  der  Küstenketto  von  Caracas. 

Westlich  vom  Hochlande  von  Quito  scheint  die  Rich- 
tung der  Ketten  selbst  zu  beweisen,  dass  ein  Küsten-Ein- 
schnitt, der  Golf  von  Guayaquü,  ein  kleines  zufälliges  Phä- 
nomen späterer  Entstehung  ist,  als  die  der  Ketten-Hebung. 

*)  Karte  des  ganzen  Neuen  Kontinente. 
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Hier  nähert  sich  die  Küste  bis  auf  25  Bogen -Mi nuten  der 
westlichen  Kordillere  in  der  Gegend  von  Cuenca ,  südlich 
von  dem  oben  erwähnten  Queerjoch  des  Assuay,  wo  die  viel 
besuchte  Landstrasse  fast  die  Höhe  des  Montblanc  erreicht. 
Kein  Einfluss  dieser  grösseren  Meeres-Nähe  auf  die  Stel- 
lung der  Vulkane  zeigt  sich  aber  hier.  Schon  zwanzig  geo- 
graphische Meilen  nördlicher,  seit  dem  Parallel  des  Tunguraguo, 
ist  die  lange  Reihe  thätiger  Vulkane  gegen  Süden  geendigt. 
Hindernisse  in  den  Gesteinschichten  haben  vielleicht  hier, 
der  Seeküste  näher,  den  Durebbruch  der  elastischen  Kräfte 
und  eine  permanente  Verbindung  mit  dem  Inneren  gehindert« 
Auffallend  ist  es  sogar,  dass  das  Hinderniss  weniger  gross 
nach  der  von  dem  Littoral  abgekehrten  Seite  gewesen  ist; 
denn  am  Fuss  der  östlichen  Kette  ist  der  Sangay,  oder  Vul- 
kan von  Macas,  einen  vollen  halben  Grad  südlich  vom  Pa- 
rallel des  Tunguragua  in  einer  waldreichen  Ebene,  an  den 
Quellen  des  Bio  Morand ,  ausgebrochen.  Rüppel  gibt  dem 
rauchenden  Kegelberge  in  Kordofan  84  Meilen  Entfernung 
vom  Meere,  während  der  Peschan  in  Inner- Asien,  von  dem 
sich  noch  in  späteren  ganz  historischen  Zeiten  Lavaströme 
ergossen  haben,  und  andere  thätige  Vulkane  der  Kette 
Thiamchan  nach  meiner  Skizze  der  Bergketten  von  Inner- 
Asien drei  Mal  so  weit,  volle  260  geographische  Meilen  von 
allen  Meeren  entfernt  und  keinesweges  von  grossen  Binnen- 
Wassern  umgeben  liegen. 

Wenn  gleich  in  einem  grossen  Theile  der  Welt  das 
Emporsteigen  von  Trachyt-,  Andesit-  und  Dolrit-Massen  die 
höchsten  Gipfel  der  Ketten  oder  Insel-Gruppen  gebildet  hat, 
so  lehren  dagegen  andere  Zonen  (z.  B.  der  Himalaya  und  die 
östliche  Andes-KordiUere  von  Bolivia) ,  dass  dieser  Zusam- 
menhang zwischen  dem  Maximum  der  Erhebung  und  der 
Natur  des  sichtbaren  Gesteins  kein  notwendiger  ist.  In 
Mexiko,  wo  alle  Vulkane  auf  einer,  den  Isthmus  und  die  Aie 
der  Kette  fast  rechtwinkelig  durchschneidenden  Spalte  em- 
porgestiegen sind  (Leopold  von  Buch  vergleicht  diese  unter- 
geordnete Queerspaltung  mit  der  im  Inneren  von  Java),  sind 
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Allerdings  alle  Nevados,  das  h eis st  aUe  Gipfel,  welche  hoch 
über  die  ewige  Schneegränze  hinausreichen  Vulkane  and 
aus  den  eben  genannten  Gebirgsarten  zusammengesetzt.  Eben- 
falls in  dem  Hochlande  von  Quito  liegen  die  .Kulminations- 
punkte der  Kordillere  allerdings  in  Dolerit-Glocken  und  Ke- 
geln; aber  auch  in  eben  dem  Hochlande,  gegenüber  dem 
Chimborazo  und  dem  Vulkan  Tungurogua,  sind  die  hohen 
Nevados  von  Condorasto ,    Cuvillan  und  Collanes  Glimmer- 
schiefer und  Gestellstein.    Die  höchsten  Berge  der  ganzen 
Andes-Ketto,  der  Sorata  oder  Tusubaya  etwas  westlich  von 
der  Mission  Challana,  und  der  Ittmani,    südlich  von  dem 
Missions -Dörfchen  Ocobaya,  zwei  Gipfel,  von  denen  jener 
fast  nur  um  eine  grosse  Thurmhöhe  (78  Toisen)  niedriger 
ist  als  der  zweite  und  einzig  gut  gemessene  Koloss  *)  des 
Iiimalaya,  bestehen  aus  Grauwackenschiefer,  aber  nach  hand- 
schriftlichen Noten  von  Pentland,    die  ich  besitze,  finden 
sich  wenigstens  am  westlichen  Abfalle  des  llimani  Syenit- 
und  Porphyr-Massen,  in  denen,  als  Zeugen  des  Durchbruchs, 
eckige  Stücke    von  Grauwackenschiefer   eingebacken  sind. 
Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  die  absolute  Höhe  ein- 
zelner Gipfel  (ein  Phänomen,   welches  von  jeher  das  popu- 
lärste Interesse  auf  sich  gezogen  hat)  bloss  eine  lokale,  in 
mehr  oder  minder  Widerstand  gegründete  Zufälligkeit  ist, 
geognostisch  unwichtig  in  Vergleich  mit  Richtung  der  Axe, 
Beharrlichkeit  im  Streichen  und  mittler  Höhe  des  Rückens 
einer  Bergkette. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  der  Andes-Kor- 
dilleren  gehe  ich  zu  der  Schilderung  einzelner  Vulkane  der 
Hochebene  von  Quito  über.  Ich  beginne  mit  einem  der  nie- 
drigsten Gipfel,  Pichincha,  weil  er  der  Stadt  am  nächsten 
liegt,  weil  er  eine  von  der  der  meisten  feuerspeienden  Berge 
sehr  abweichende  Form  hat,  und  für  mich  der  Gegenstand 
dreier  Eipeditionen  war*    In  Europa  hat  dieser  Berg  in  der 

Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  grossen,  jetzt  freilich 

-. 

*)  Jawahir  4026  Toisen,  Sorata  3948  Toisen. 
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längst  verhüllten  Rof  gehabt,  da  Bougüer  und  La  CosdaAiiii 
aof  seinem  Rücken  drei  Wochen  lang  eine  Hütte  bewohnten, 
in  der  sie  meteorologische  Beobachtungen  anstellten.  Diese 
Hatte  lag  2430  T.  hoch,  also  nur  180  Foss  tiefer  als  der 
Gipfel  des  Montblanc.  Derjenige  Theil  des  Längenthals  zwi- 
schen der  östlichen  and  westlichen  Kordillcre  oder,  wie  ich 
mich  lieber  ausdrücke,  zwischen  der  Kordillere,  des  Antüana 
und  Cotopaxi  und  der  des  Pichincha  und  Chimborazo,  in 
welchem  die  Stadt  Quito  liegt,  ist  wiederum  durch  eine  nie- 
drige Hügelkette,  die  von  lchimbio  und  Poingasi,  der  Länge 
nach  von  Süden  nach  Norden  in  zwei  Hälften  getheilt. 
Östlich  von  diesen  Hügeln  liegen  die  fruchtbaren  anmuthigen 
Ebenen  von  Puembo  und  Chillo ,  westlich  dem  Vulkan  Pi- 
chincha näher,  die  öderen  Grasflächen  von  Inaquito  und 
Turabamba.  Das  Niveau  beider  Hälften  des  Thals  ist  ver- 
schieden. In  der  östlichen  milderen  ist  der  Thalboden  S040, 
in  der  rauheren  westlichen  ist  er  fast  9000  Fuss  (nach  mir 
1492,  nach  Boussingault  1496  T.)  über  dem  Meeresspiegel 
erhoben.  Die  lateinische  Inschrift,  welche  die  französischen 
Astronomen  in  dem  Jesuiten-Kollegium  aufgestellt  haben, 
ünd  welche  die  Länge  von  Quito  viel  zu  westlich  setzt,  gibt 
auch  die  Höhe  der  Stadt  aus  Gründen,  die  ich  oben  berührt 
habe,  270  Fuss  zu  niedrig  an.  Wenn  man  nun  erwägt,  dass 
Quito  dicht  an  der  Felsmauer  des  Pichincha  erbaut  und  von 
vielen  sehr  tiefen ,  offenen ,  meist  wasserleeren  Spalten, 
Guaycos,  durchschnitten  ist,  die  alle  dem  Vulkan  rechtwinke- 
lig zulaufen  ,  wenn  man  sich  dazu  erinnert,  dass  wir  daselbst 
fast  in  jedem  Monate,  mit  und  ohne  Erdbeben,  ein  schreck- 
haftes unterirdisches  Getöse  ( b  r  a  m  i  d  o  )  unter  unseren  Füssen 
hörten,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  dass  der  dem  Vulkan 
nähere  Thalboden  in  den  Ebenen  von  Inaquito  und  Turubßtnba 
durch  die  noch  heute  wirkenden  vulkanischen  Kräfte  höher 
gehoben  sey,  als  der  Boden  von  Chillo  in  dem  entfernteren 
östlicheren  Theile  des  Thals.  Die  mittle  Wärme  von 
Quito  ist,  nach  meinen  Beobachtungen  von  Maximis  und  Mi- 
nimis  der  Lufttemperatur  in  kaum  vier  Monaten  11°j5R.j 
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nach  Boussing ault,  ans  der  Wärrae  der  troeknen  Erde  ge- 
schlossen.  etwas  höher  =  12°  ,2,  Unterschied  0°,7.  Das  ist 
fast  die  mittlere  Wärme  von  Rom,  aber  auf  der  Höhe  von 
Quito  und  fast  unter  der  Linie  selbst;  welche  Verschieden- 
heit in  der  Verkeilung  der  Wärme!  In  QuÜ9  sind  die 
Extreme  4° ,8  und  17°, 6  R.  Spuren  von  Eis  oder  dünne 
Eisrinden  sieht  man  unendlich  selten  und  nur  als  Wirkung 
der  Wärmestrahlung  gegen  einen  wolkenfreien  Himmel.  Die 
französischen  Akademiker  schildern  das  Klima  milder  als  es 
jetzt  ist  Die  Vergleichung  mit  dem  Thalkessel  von  Caschmir 
scheint  vollends  unpassend.  INach  den  neuesten  Messungen 
ron  Victor  Jaccmjemont  *)  und  Baron  Hügel  **)  liegt  die 
Stadt  Caschemir  volle  3700  Fuss  niedriger  als  Quito.  Von 
dem  grossen  Stadtmarkte  (Plaza  major)  aus  sieht  man  in 
drohender  Nähe  die  stroffen  Abhänge  (faldas)  des  Vulkans 
von  Pickincha,  nicht  die  Reihe  der  Gipfel,  die  wir  bald 
beschreiben  werden ;  man  sieht  auf  einem  kahlen  hervortre- 
tenden  Hügel,  der  freilich  höher  als  der  Pic  von  Teneriffa 
i*t,  das  von  La  Condamine  als  Signal  errichtete  Kreuz  (In 
Cruztie  Pichincha)  und,  was  einen  schönen  Anblick  gewährt, 
westlicher  und  tiefer  den  silberglänzenden  Wasserfall  von 
Cantuna  in  nur  1728  Toisen  Höhe.  Der  Fuss  des  Wasser- 
falls  bleibt  unter  einem  vorspringenden  Felsen  verdeckt. 

P  i  c  h  i  n  c  fa  s. 

Ich  habe  einen  topographischen  Plan  des  Vulkans  und 
«Her  Thal  er ,  die  am  südöstlichen  zugänglicheren  Abhänge 
au  seinem  weit  ausgedehnten  Rücken  führen,  in  Quito  selbst 
entworfen  und  zur  Erläuterung  dieser  Karte  eine  Profil- 
Ansicht  geliefert,  wie  man  sie  bei  heiterer  Luft  unfern 
Chillo  in  der  Grasflur  Cachapamba  geniesst.  Die  Karte  ist 
in  dem  Atlas  von  Süd-Amerika,    der  meinen  Reisebericht 

•  ■ 

*)  Corretpondance  pendant  son  Vayage  dans  finde,  T.  JJ,  p.  58, 74. 
**)  Journal  of  the  Royal  Geogr.  Soc.  T.  VI,  P.  3,  p.  384.  Jacquemont 
gibt  5350,  Hügel  5850  engl.  Fuss;  Mittel  875  Toisen. 
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begleitet,  die  pittoreske  Ansicht  aber  in  den  Vues  des  Cor- 
dilleres  erschienen.    Ansser  den  barometrischen  Messungen 
vieler  einzelner  Gipfel  habe  ich  eine  trigonometrische  Mes- 
sung aller  Gipfel  in  der  Ebene  von  Cachapatnba  vorgenom- 
men, die  vom  Krater  des  Rucupichincha  14,211  Toisen  ent- 
fernt ist.    Da  mir  eine  eigentliche  Triangulation  zwischen 
den  engen  Schluchten  des  Vulkans  am  Abhänge  selbst  un- 
möglich war  und  viele  Wochen  Zeit  erfordert  haben  würde, 
so  ist  die  kürzere  hypsometrische  Methode,    die  sich  der 
Höhenwinkel  und  senkrechten  Standlinien  bedient,  vorgezo- 
gen worden,  eine  Methode,  deren  Genauigkeit  durch  meinen 
Versuch  den  Längenunterschied  von  Mexiko  und  Veracru% 
in  einer  Entfernung  von  drei  Längengraden  hypsometrisch 
su  bestimmen,  empfehlenswerth  scheint.    Aus  den  Winkeln 
hat  sich  dazu  die  Masse  des  ganzen  Vulkans  und  der  ein- 
zelnen Gipfel  ergeben.    Die  Entfernung  des  noch  brennen- 
den Kraters  von  dem  Thurm  de  la  Merced  in  Quito  (ein 
Element ,  das  die  Einwohner  dieser  Stadt  lebhaft  interessirte) 
habe  ich,  von  dem  Hügel  von  Poingasi  aus,  wo  man  zugleich 
den  Thurm  und  die  den  Krater  umgebenden  drei  Felsen 
sieht,  durch  eine  etwas  verwickelte  Triangulation  bestimmt. 
Ich  fand  sie  aus  mehreren  Kombinationen  55S6  T.   Zu  mei- 
ner grossen  Freude  habe  ich  in  Paris,  lange  nachdem  mein 
Plan  gestochen  war,  den  ersten  Entwurf  einer  handschrift- 
lichen Karte  aus  La  Condamiive 's  Nachlass  erhalten ,  deren 
Maasstab  erlaubte,  sich  eines  Abstandes  von  8  bis  10  T.  zu 
versichern.    Diese  Karte  enthält,    ausser  der  Stadt  Quito 
und  dem  Thurme  der  Kirche  de  la  Merced,  vom  Pichincha 
selbst  nur  das  Centrum  des  Kraters.     Die  darauf  graphisch 
gesuchte  Entfernung  war  5520  T. ,   Unterschied  66  T.  oder 
Magnetische  Azimuthe  sind  fast  gar  nicht,  oder  nur  in 
Poingasi  für  sekundäre  Punkte  in  1800  T.  Entfernung  von 
dem  Abhänge  des  Vulkans,  also  an  einem  Orte  benutzt  wor- 
den ,    wo  ich  mittelst  eines  LAMBRRT  schen  vierzehnzölligen 
Deklinatoriums  die  lokale  magnetische  Abweichung  bestimmen 
konnte.     Diese  allgemeine ,    nur   schon    zu  umständliche 
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Ubersicht  der  bei  der  Konstraktion  meiner  Karte  angewandten 
Mittel  soll  die  Richtigkeit  der  Haupt -Dimensionen  eines 
Vulkans  bewähren,  der  in  seiner  Hauptrichtung  von  SW. 
nach  NO.  eine  isolirte,  ununterbrochen  fortlaufende  Wand 
bildet.  Auch  der  Umriss  des  Berges  in  der  pittoresken 
Ansicht  ist  nach  Horizontal-  und  Höhen-Winkeln  gezeichnet, 
die  wiederholt  mit  dem  Sextanten  gemessen  wurden. 

Die  Beschreibungen,  welche  LaCondaminb  an  mehreren 
Stellen  des  Mesure  de  la  Meridienne  von  dem  Vulkan  von 
Pichincha  gibt,  sind  überaus  unbestimmt.  Er  spricht  zwar 
7011  mehreren  Gipfeln,  nennt  deren  aber  nur  drei,  statt  vier. 
Den  höchsten,  südwestlichsten  Gipfel,  aus  dem  allein  die 
grossen  Ausbrüche  erfolgt  sind,  haben  die  französischen 
Akademiker  gar  nicht  gemessen.  Die  einzige  Kuppe,  deren 
in  der  Inschrift  des  Jesuiten- Kollegiums  erwähnt  ist,  und 
die  bloss  als  Cacumen  lapideum  bezeichnet  wird,  ist 
der  dritte  thurmähnliche  Gipfol,  von  S.W.  nach  N.O.  gerech- 
net. Wo  übrigens  die  Hütte  stand,  in  der  die  Beobachter 
mit  so  rühmlicher  Ausdauer  Wochen  lang  schliefen,  ist  nach 
der  angegebenen  Barometerhöhe  und  bei  aller  mangelnden 
Tradition  schwer  zu  ergründen.  Klarheit  kann  man  nur  in 
die  Beschreibung  der  Struktur  des  Berges  bringen ,  wenn 
man  sich  der  indischen,  sehr  bestimmten  Benennungen  der 
Gipfel  bedient. 

Was  zuerst  am  Pichincha  auffüllt,  ist  seine  von  der  ge- 
wöhnlichen Kegelform  der  Vulkane  so  verschiedene  Gestalt. 
Den  gross ten  Kontrast  bietet  der  Pichincha  mit  dem  Coto- 
paxi  dar,  dessen  Schnee-Mantel  die  kleinsten  Unebenheiten 
eines  vollkommenen  Kegels  bedeckt,  und  von  dem  die  spani- 
schen Kreolen  mit  Recht  sagen,  er  sey  wie  von  der  Dreh- 
bank gekommen,  hecho  al  torno  {fait  au  tour)  *).  Der  Pichincha 
bildet  eine  lange  Mauer,  und  diese  Ausdehnung  in  der  Länge 
bei  einer  in  Verhältniss  geringen  Höhe  (kaum  15,000  Fuss) 
vermindert  an  Punkten ,  wo  man  das  ganze  isolirt  stehende 


*)  Man  vergleiche  meine  Vues  des  Cordilleres,  PI,  10  und  Vi. 
Jahrgang  1837.  18 
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Gebirge  mit  einem  Blick  umfassen  kann,  den  majestätischen 

Eindruck  der  Ansicht. 

Pichindia  liegt  auf  dem  Rücken  der  westlichen  Kordil- 
leren, als  ein  Ganzes  betrachtet  allerdings  in  einem  Alig- 
nement,  d.  h.  in  derselben  Axenrichtung  mit  den  Schnee- 
bergen lliniza,  Corazon  und  Cotocachi;  er  bildet  eine  Reihe 
mit  ihnen ,  aber  bei  dem  jähen  Absturz,  den  die  Kordilleren 
gegen  das  Meer  hin  zeigen,  kann  man  sagen,  dass  Pichincha, 
speciell  betrachtet,  die  fortlaufende  Kordülere  wie  mit  einem 
Mauer-Stücke  krönt,   und  dnss  die  Richtung  dieser  Mauer 
von  der  Richtung  der  Basis,  auf  der  sie  ruht  (von  der  all- 
gemeinen Am  der  Kordülere)  um  volle  35»  abweicht.  Die 
Axe  der  westlichen  Kordi/lere  liegt  zwischen  0°  40'  südl. 
und  0»20'  nördl.  Breite,  N.  21»  O.;   die  speciclle  Axe  des 
Vulkans,  durch  seine  Gipfelreihe  gelegt,  liegt  N.  50»  O.  Nach 
neueren  Ansichten  würde  man  daher  sagen,  dass  die  später 
entstandene  Mauer,  die  wir  Pichincha  nennen,  auf  einer  en- 
geren Spalte,  die  mehr  vom  Meridian  gegen  Osten  abweicht, 
hervorgetreten  ist.    Von  diesen  Erscheinungen,  die  den  all- 
gemein'en  untergeordnet  sind,  gibt  auch  die  grosse  Bergebene 
m  Antuana  In  12,600  Fuss  Hohe  ein  merkwürdiges  Beispiel. 
•OerJ  schneebedeckte  runde  Gipfel  des  Berges  erhebt  sieh  in- 
selförmig  in  dieser  Ebene,  aber  gegen  Westen  ist  aus  der- 
selben, in  der  Richtung  von  Norden  gegen  Süden,  eme 
schwarze  Felswand  hervorgestiegen,  der  Chussolongo ,  der 
im  Kleinen  der  Form  nach  an  den  Pichincha  erinnert.  D,r 
letztere  ist  zwar  von  allen  Seiten  isolirt,   doch  »st  er  es 
minder  gegen  den  Coraaon  und  gegen  Jliniza  hin ,   wo  der 
Alacazo  sich  ihm  naht,  als  gegen  Norden,  gegen  d<n  Cetn 
de  Cuicocha  und  den  Nevada  de  Cotocachi  hin ,  wo  in  einer 
weiten  Öffnung  der  Fluss  GuaUabamba  sich  aus  der  Obsidian- 
reichen  Hochebene  von  Quincke  einen  Weg  nach  der  Südsee 
bahnt.    Zu  besserer  Verständigung  des  Folgenden  füge  ff« 
in,  Allgemeinen  noch  hinzu,   dass  die  vier  Gipfel  des  Pi- 
chincha, die  aus  der  Ferne  theils  als  Kegel,  theils  als  Tlmrm- 
spitzen  und  Ruineu  von  Bergschlössern  erscheinen,  vonN.Ü. 
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gegen  S.W.  folgende  Reihe  bilden :     1)   ein  ungenannter 
Kegelberg,  nahe  bei  dem  Rücken  Ingapilca ,  den  ich  nach 
der  Frequenz  der  grossen  Condor-Geyer,  und  weil  gegen  ihn  die 
tiefe  Spalte  von  Cundurguachana  endigt,  durch  welche  Blöcke 
in  die  schöne  Grasebene  (Exido)  von  Inaquito  gekommen 
sind,    den  CWfor-Gipfel  nenne.    2)   Guaguapichincha ,  das 
heisst,  das  Kind  des  alten  Vulkans.    3)  Picacho  de  los  La- 
drillos,    wegen  der  mauerartigen  Spaltung  so  benannt  und 
durch  einen  schmalen  Sattel  mit  einem  anderen  mehr  südlich 
vorliegenden  Kegel,  Tablahuma,  zusammenhangend.    4)  Ru- 
cupichincha,    der  Alte  oder  Vater,   den  Krater  enthaltend, 
und,   da  er  etwas  ausserhalb  der  Reihe  mehr  gegen  ,  die 
Südsee  gerichtet  ist,    von   Chillo  oder  Poingasi  aus  unter 
einem  etwas  kleineren  Höhenwinkel  erscheinend,  als  der  Ka- 
stel-artige Gipfel  des  Guaguapichincha,    Die  kupferfarbigen 
Eingeborenen  nennen  Vulkane,   weil  es  für  sie  gleichsam 
Individuen  (einzelne  Kegel)  sind,  die  ganzen  Berg-Kolosse 
des  Cotopaxi  und  Tungurahua,   aber  am  Pichincha  nennen 
sie  ei  Volcan  bloss  den  südwestlichsten  Theii,  von  dem  sie 
der  Tradition  nach  wissen  ,  dass  in  den  Jahren  1533,  1539, 
1560,  1566,  1577,  1580  und  I6(>0<  so  grosse  Feueraus brücke 
Statt  fanden,    dass  <iie  Stadt  Quito  ganze  Tage  lang  durch 
fallende  Asche  in  tiefe  Finsierniss  gehüllt  war.    Sie  bedie- 
nen sich  sogar,  wenn  sie  für  mehr  lateinisirt  (muy  la- 
tinos),  d.  h;  gebildet  gehalten  werden  wollen,  der  Benen- 
nung Vulkan  für  den  letzten  und  vierten  Gipfel  öfter  als 
der  Benennung  Rucupichincha, 

Erste  Besteigung.  —  Wir  machten  den  ersten 
Versuch,  an  den  Krater  des  Pichincha  zu  gelangen,  an  einem 
heiteren  Morgen  Im  Monat  April  *).  Unsere  Begleitung 
war  zahlreicher,  als  wir  es  gewünscht  hatten,  ein  Übel, 
das  man  bei  keiner  Reise  vermeiden  kann ,  in  welcher  die 
Instrumente,  deren  man  sich  bedient,  die  Neugierde  der 
Einwohner  des  Landes  auf  sich  ziehen.    Da  in  den  Unteren 

^  Den  14.  April  1802.  i  it  j  > 

18* 
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Revieren  des  Vulkans  häufig  gejagt  wird,  auch  die  Indianer 
ein  Gemisch  von  Hagel  und  Schnee,  freilich  nicht  von  dem 
schneebedeckten  Gipfel  des  Kraters,  sondern  aus  tieferen 
Schnee-  und  Eis-Höhlen  zur  Stadt  bringen,  so  rühmten  sich 
alle  unsere  Begleiter,  Weisse  und  Farbige,  der  Gegend  sehr 
kundig  zu  seyn.  Ich  war  gerade  vor  einem  Monat  mit  Hrn. 
Bonpland  und  dem  jungen  Sohne  des  Marquis  de  Selvalb- 
ore,  Carlos  Mo>  tu f ar,  der  uns  nach  dem  Amazonen-Strome 
Lima,  Mexiko  und  Paris  begleitete,  aber  nach  seiner  Zurück- 
kunft  von  Europa  in  dem  edlen  Kampfe  für  die  Freiheit 
seines  Vaterlandes  den  Tod  fand,  auf  dem  Antisana  gewesen« 
Wir  gelangten  dort  auf  einem  Felskamme,  der  über  die 
ewige  Schneegränze  hinausreichte ,  zu  der  Höhe  von  mehr 
als  17,000  F.,  so  dass  die  Erreichung  des  höchsten  Gipfels 
des  Pichincha,  der  den  Montblanc  kaum  um  180  Fuss  über- 
steigt, uns  vergleichungsweise  ein  leicht  auszuführendes  Un- 
ternehmen schien.  Der  Erfolg  hat  gezeigt,  dass  die  spait- 
ähnlichen  tiefen  Tliäler,  welche  die  vier  Hauptgipfeides 
Pichincha  trennen,  an  vielen  Punkten  un  übers  teigliche  Hin- 
dernisse darbieten.  Wir  nahmen  unseren  Weg  von  Quito 
aus  gegen  Nordwesten,  um,  neben  dem  Klostergarten  Rete- 
Iqccion  de  la  Merced  vorbei,  zu  dem  Wasserfall'  Chorto  ie 
la  Cantuna  zu  gelangen.  Die  Becoleccion  liegt  zwischen 
zweien  der  Guaycos  oder  offenen  Spalten  Von  SO  bis  40  Poss 
Breite,  von  denen  ich  oben  sprach,  und  die  alle  dem  Berg- 
gehänge zulaufen.  Beide  Spalten  vereinigen  sich  etwas  {nörd- 
lich von  der  Kirche  de  la  Merced,  wo  eine  Brücke  übert 
geschlagen  ist.  Weiter  hin  nach  dem  Platze  des  heilen 
Franciscus,  werden  die  Guaycos  unsichtbar,  da  hob*  Ge- 
bäude  durch  Wölbungen  sie  verdecken.  Einige'  dieser  Gm- 
COS  gleichen  mächtigen  offenen  Gängen,  60  bis  80  Fustf  nef. 
An  Vielen  Punkten  sind  sie,  in  30  bis  40  Lachter  lönge, 
gar  nicht  nach  oben  geöffnet,  sondern  bilden  natürliche 'Stol- 
len, unterirdische  Weitungen.  Es  ist  ein  Volksglaube  'fo 
Quito ,  dass  die  Stadt  darum  so  wenig  an  ihren  prächtigen 
rtirchen  unA  Rolfen  Vgtfttirn  bei  häufigen  Erdbeben 


Digitized  by  Google 


-    273  — 

weil  diese  in  anderer  Hinsicht  geognostisch  wiohdgen  offenen 
Klüfte  den  (elastischen)  Dämpfen,  ä  los  vapores,  freien  Aus- 
gang gewährten.  Eine  solche,  auch  von  Ulloa  angenommene 
Theorie,  die  mit  der  uralten  römischen  Meinung  vom  Nutzen 
der  Bronnen  bei  Erdstössen    zusammenhängt,    wird  aber 
dnrch  die  Erfahrung  wenig  bestätigt.    Aufmerksame  Beob- 
achter haben  bemerkt,   dass  einige  östlichere  Uuartiere  der 
Stadt  Quito  bei  Santa  Barbara  uiid  Sun  Juan  ficangelüta, 
die  von  keinen  Guaycos  durchschnitten  sind,  minder  leiden, 
als  die  den  Guaycos  näheren.  .Die  wenig  steilen  Abhänge 
(faldas),   die  zum  Wasserfall  führen,    sind  mit  kurzem 
Rasen  von  geselligen  Grasarten  (Podosaemum  debile, 
Gymnothrix  und  Stipa  eminens  Cavan.)  bedeckt.  In 
dem  Rasen  blühen  vereinzelt   einige  Calceolarien.  Der 
Wasserfall  von  Cantuna,  1728  T.  über  dem  Meere  gelegen, 
war  gerade  sehr  dürftig,    und  hatte  in  anderen  Monaten, 
von  der  Plaza  major  aus  gesehen,  unsere  Erwartungen  mehr 
gespannt.  Wir  folgten  weiter  aufwärts  einer  engen  Schlucht, 
durch  die  wir,  das  weit  gesehene  Kreuz  von  LaCokdamine, 
La  Cruz  de  Pichincha,  (2072  T.)  rechts  zur  Seite  lassend, 
in  eine  kleine,    ganz  horizontale  Ebene  {Llano  de  la  Torna 
oder  Llano  de  Palmascuchu)  gelangten.    Die  absolute  Höhe 
dieser  Ebene  ist  2280  T.    Eine  ganz  ähnliche  Ebene,  aber 
fast  zur  Häufte  kleiner,  von  kaum  300  T.  Breite,  Llano  de 
Äliarcuchu ,  liegt  weiter  westlich,  ebenfalls  dicht  an  dem 
ilauptkamni  oder  Rücken  des  Gebirges.    Beide  Ebenen,  al- 
tem Seeboden  ähnlich  ,  bilden  das  Ende  aufsteigender  Thä- 
ler  und  sind  durch  ein  Bergjoch  getrennt,  auf  dessen  Fort- 
setzung  der  groteske,  Gipfel  Guaguapichincha  emporsteigt. 
Auf  der  ,  ersten  nordöstlicher  gelegenen  kleinen  Ebene  von 
Palmascuchu  genossen  wir  eines  herrlichen  Anblickes  auf 
Antisana,  den  sogenannten  Vulkan  von  Ansango,  auf  Cotopaxi 
und  Sinchulahua,    alle  zur  östlichen  Kordillere  gehörig.  Es 
war  Ii  Uhr  Morgens,   und  trotz  der  Höhe  stieg  das  Ther- 
mometer im  Schatten  auf  11°  R.    Guaguapichincha  aus  der 
Ktmie  gesehen,  erscheint  wie  eine  zertrümmerte  hohe  Burg. 
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Wir  glaubten  anfangs,    dass  diese  Burg  aus  gegliederten 
senkrechten  Säulen   bestehe :   als  wir  aber  an  ihr  hinauf- 
klimmten,  fanden  wir  ein  pechsteinähnliches,  schwarzes  Ge- 
stein ,    das  in  ganz  dünne  Schichten  gespalten  war.  Die 
Schichten  hatten  oft  nur  2  bis  3  Zoll  Mächtigkeit;  einige 
Gruppen  waren  12  bis  14  Zoll  dick,    alle  fielen  sehr  regel- 
mässig mit  85°  gegen  Norden.    Ihr  Streichen  war  hör.  6,4 
unseres  deutschen  Gruben -Kompasses.     Querspalten  gaben 
dem  sehr  frischen,  glänzenden,  unverwitterten  Gestein,  bei 
der  fast  seigeren  Schichtung,  in  der  Ferne  einige  Ähnlich- 
keit mit  einem  Fels  von  Porphyrschiefer.    Ich  nannte  das 
Gestein  damals  pechsteinartigen  Trapp-Porphyr.     Wo  ich 
Hornblende  in  dem  Gewebe  vermuthet  hatte,  erkannte  Leo- 
pold von  Buch,    der  meine  damals  etwas  reichhaltigeren 
Sammlungen  bald  nach  meiner  Rückkunft  unter  der  Lupe 
sorgfältig  untersuchte,  deutlich  Augitkrystalle.    Er  fand  diese 
auch  in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Chimborazo.  Nach 
einer  neueren  Untersuchung  meines  Freundes  Gustav  Rose 
enthalt  die  schwarze  pechsteinartige  Grundinasse  von  Gua- 
guapichincha  in  237S  T.  Höhe  ausser  dem  Augit  auch  La- 
brador, nicht  Feldspath,  nicht  Albit,  nicht  Hornblende.  Der 
Glanz  des  Gesteins  ist  geringer  als  beim  eigentlichen  Pect- 
stein;  die  Grundmasse  ist  nur  schimmernd,  an  den  Kanten 
schwach  durchscheinend  und  uneben  im  Bruch.    Vor  dein 
Löthrohr'  sah  sie  Glstav  Rose  (schwierig  und  nur  an  den 
Kanten)  zu  einem  weissen  Glase  schmelzen.    Der  Labrador 
findet  sich  daran  in  Zwillingskrystallen  mit  einspringenden 
Winkeln.    Die  Krystalle  sind  weiss,  stark  durchscheinend, 
auf  dem  Bruche  stark   perlmutterglänzend.    Sie  erscheinen 
nur  klein  und  schmal,  auf  den  Spaltungsflächen  mit  den  ein- 
springenden Winkeln  etwa  zwei  Linien  lang,    und  sind  in 
der  Grundmasse  sehr  häufig  zerstreut.    Die  Augitkrystalle 
sind  schwärzlichgrün,   nur  klein  und  sehr  sparsam  einge- 
wachsen.   Wir  haben  also  am  Vichincha  wieder ,   wie  am 
Ätna,  ein  Dolerit-Gestein  mit  vorwaltendem  Labrador.  Öie 
Umrisse  des  Guaguapichincha  sind  wunderbar  zackig,  was  bei 


Dy  Google 


—    275  — 

vielem  schwarzen  vulkanischen  Gestein  der  Andes  bemerkt 
wird.  Gegen  Südwesten  sahen  wir  Zapfen  und  Zacken,  die, 
bei  kaum  10  Zoll  Dicke,  wohl  8  bis  9  Fuss  Höhe  hatten 
und  senkrecht  aufstiegen.  Die  Zeichnung,  die  ich  bei  SOnia- 
liger  Vergrösserung  von  dem  Uinriss  des  Guaguapichincha 
(aas  der  Ebene  von  Chillo ,  also  in  einer  Entfernung  von 
13,326 T.)  mit  Sorgfalt  gemacht  habe,  lehrt,  dass  Guagua- 
pichincha wohl  das  acutum  et  1  a  p  i  d  e  n  m  c  a  c  u  m  e  n  der 
Jesuiten-Inschrift  von  La  Condamine  ist.  Die  oberste  Spitze 
ist  thurmartig  abgestumpft. 

Wir  hatten  im  Hinaufsteigen  durch  die  enge  Schlucht, 
die  nach  der  kleinen  Ebene  Palmascuchu  an  den  Fuss  des 
Guaguapichincha  führt,  schon  unterhalb  dem  Signal- Kreuze, 
etwa  in  1S00  T.  Höhe,  den  nackten  Felsen  hie  und  da  mit 
Bimsstein  bedeckt  gefunden.  Diese  Lagen  Bimsstein  wurden 
häufiger,  je  höher  wir  stiegen.  Es  wurde  uns  auch  bald 
auffallend,  dass  der  Bimsstein  an  dem  grotesken  Gipfel  von 
Guaguapichincha  sich,  mehr  an  dem  westlichen  und  südwest- 
lichen Abhänge  (also  nach  der  Seite  des  Kraters  von  Euch- 
pickincha  hin),  denn  in  entgegengesetzter  Richtung  fand/ Es 
kontrastirte  sonderbar  seine  weisse,  bisweilen  gelbliche  Furbo 
mit  der  Schwärze  des  Au<nt-Gesteins. 

.  j..     >i"  *■  f»  Vi  r.lül 

Die  Eingebornen,  die  uns  zu  Führern  dienten,  gestan- 
den uns  bald  selbst,  dass  sie  nie  bis  zu  dem  Gebirgskamme 
gelangt  wären:  sie  wussten  keinen  anderen  Rath,  am  za 
dein  dritten.  Gipfel,  Pico  de  los  Ladrillos,  und  so  dem  Kra- 
ter näher  zu  gelangen,  als  uns  erst  in  die  Ebene,  von  P<tl-  , 
mß$cuehu9  und  dann  (das  steile  Bergjoch  von  Loma  Gor  da, 
t^  jzwei  benachbarte  und  ziemlich  parallele  Sj^lten  f  trennt, 
überschreitend)  in  die  Ne^en-Schlucht  von  Altar-  und  Verde~ 
euchu  hinabsteigen  zu  lassen.  Ein  Blick  auf  die  Karte 
p-irfldie  sonderbare,  aber  doch  eigentlich  einförmige  Struktur 
des  Berges  erläutern.  Viele  ,  wasserleere  Thäler  (eigentlich 
Spalten)  ziehen  sich  vom  Kamm  gegen  die  Hochebene  von 
Quito  herab.  Es  sind  die  Spalten  von  Cjundurßuachana,  wel- 
„clleik  wie  wir  bald  erwähnen  werden,  eine  gewisse  Öffnung 
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bei  Guapulo,  dem  Pichincha  gegenüber,  entspricht;  die  Que- 
brada,  die  nach  Palmascuchu  führt;  dann  Verdecuchu  und 
das  breitere  Thal  von  Yuyucha ;  endlich  eine  fünfte  Schlucht, 
welche  aus  der  bimssteinreichen  Ebene  am  Fuss  des  Rucu- 
pichincha  in  das  Thal  von  Lloa  Chiquiio  führt.  Die  Aus- 
mündungen dieser  engen  Schluchten  sind  so  gelegen,  dass 
grosse  Wasserfluthen,  die  der  schmelzende  Schnee  bei  jedem 
vulkanischen  Ausbruch  erregt,  von  der  Stadt  Quito  abge- 
lenkt werden,  und  nach  Lloa  und  in  die  Ebene  der  Turu- 
bamba  gelangen.  Nach  den  Ansichten  der  neueren  Geognosie 
darf  man  auf  dieses  Phänomen  der  Spalten  von  Pichincha 
wohl  einige  Wichtigkeit  legen.  Ihre  Entstehung  hängt  mit 
der  Hebung  des  Berges  zusammen ,  sie  sind  nicht  durch 
Wasser  eingefurcht,  können  aber  später  Wasserbecken  schmel- 
zenden Schnee  s  eingeschlossen  Itaben ,  da, ,  wp  tsie  durch 
Querdfimme  getrennt  w,aren.  In  der  Tbat  glaube  ich,  als 
wir  von  der  kleinen  Ebene  von  Verdecuchu  (2 173  T.)  in  die 
Ebene  von  Allarcuffy  <&§Min9  lünauf^egeq,  dies<M*fc* 
weise  Lage  y^on^Bec^nji ehemaliger  kleiner  AIpen-$een>r.d«fr 
Gebirgsrücken  nahe,  deutlich  ernannt  zu  haben,      ^  ..  £%. 

Statt  auf  dem  fmit  fimaatejp  gaa*,  überschütteten  schma- 
len Kamme,  devßuqgufipic/flnchq,  t  nu>  dem  ^Ptcaeho  de  toi 
Ladrijlos  ^em .^^^^^^H^^t^  fu,  diesem>t«tere» 
«n.  e?Jfn^enV  %««en^un«  die  Indianer  aus,,  d«m  von,  fast  senk- 
reeht  abgestürzten  ^eiswä^en  umgebenen  ß ecken  vop  Al- 
tareuchu  auf  den  Zdegelfarg  gelbst  feigen.  ,,pi«rej[ativ^sen^ 
rechte  Höhe  .betrug  nur  900  Fuss.  J)er  ftip/ei  ^ 
for^e*  ist  eh*  fast  ganz  ,  mit,  Bimsstein  ^edAckte^iiKe^el. 

Diess  Ersteigen  v  er^aerte  %una,  an^  den  .^^sc^anjfegal  (ßl* 
de'azucar)  des  Pic?  von  ZV»^^  Ein  Kranz  von schwar- 
zem pechsteinartigen  Gestein,  in  dünne  senkrechte  Schichten 
gespalten,  hat  den^Njmijn^icp  de  fa^J^ilto^W*^* 
Die  ^ingebprnen  nenneR  ^^^emäuer,  ^ie.ÄinWM* 
mit  dünneu  Basatoftuleij  ist^yon^JEe^ne  gesehen,  sehr  gross., 
Dieser  ^anz  dufich  &* 

sonderbare  Schicht  von  BipssteiB^.  4ie  inselförmfeü  fa*a 
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hegt,  unterbrochen.  Ich  habe  die  Ansieht  des  Kegeis  zwei- 
mal gezeichnet ,  einmai  ganz  nahe  itl  einer  Enfernung  von 
500  T.,  and  dann  durch  das  Fernrohr  von  Chillo  aus.  Beide 
Skizzen  sind  sehr  übereinstimmend,  und  der  inselförmige 
Birassteinflecken  hat  mich  oft  davor  gesichert,  nicht  einen 
Gipfel  mit  dem  andern  bei  Winkelmessungen  zu  verwech- 
seln. Wir  fanden  die  Höhe  des  Pico  de  los  Ladrillos  2402  TV 
Es  war  auf  demselben  Raum  genug,  um  ein  Graphometer 
von  Ramsden  auf  sein  Gestell  zu  schrauben,  und  mittelst  des 
Seitanten,  zur  Begründung  der  Karte  des  Vulkans  und  zur 
Bestimmung  der  relativen  Lage  seiner  einzelnen  Kuppen  ge- 
gen die  benachbarten  Schneeberge,  die  nöthigen  Winkel  zn 
messen.  Die  Kälte  war  sehr  empfindlich,  gegen  3°  R.  Ein- 
zelne Schneemassen  bedeckten  den  Abhang.  In  Westsüd- 
wcsten  erblickten  wir  nun  in  seiner  vollen  Pracht,  aber  lei- 
der durch  Abgründe  von  uns  getrennt,  den  ganz  mit  Schnee 
bedeckten  Rucupichincha.  Wo  der  Krater  sich  geöffnet,  blieb 
uns  damals  noch  unbekannt,  dehn  seit  dem  Junius  1742' war 
Niemand  an  seinen  Rand  gelangt.  Man  wusste  nur  noch, 
dass  er  sich  gegen  das  Südmeer  hin  Öffne. 

'•Nach  eben  dieser  Seite  hin  geniesst  man  von  dem  Gipfel 
des  Pics  de  los  Ladrillos  einen  der  wundervollsten  Anblicke, 
die  sich  mir  je  auf  allen  meinen  Gebirgreiseh  dargeboten 
haben.    Der  südwestliche  Abstürz  des  Pichiricha  ist  Über-  \  ' 
ans  jäh,    Auch  dort  ist  derselbe  in  parallele,  auf  den  Kamm 
senkrecht  zulaufende  Spalten  getheilt.    Wir  erfuhren,  bei  * 
anderen  EAursiorien,   die  Namen  nur  zweier  dieser' Thal-*' 
Klüfte,  der  Quebrada  de  Nina  ürcu,  und,  dem  Rucupichincha 
naher,   die  Quebrada  de  las  minas  de  MeKzaldi;    Ätich  in  , 
diesen  hohen  Einöden  mitten  im  vulkanischen  Gestein  hat 
man  bald  nach  Erzen ,  bald  nach  vergrabenen  Schützen  ge- 
schürft».'  Den  Vordergrund,  nach  dem  unteren  Theile  des 
Abhanges*«,    bildet  die  Waldvegetatibn  von  los  Yumbos,  V 
die  fast  undurchdringlich  sich  bis  an  die  Meeresküste  er- 
streckt  lind  die   weite    heisse   Ebene   erfüllt.     Um  zu 
■versuchen  ,   welcher  Theil  des  Li 1 1 orals  dem  Vulkan  am 
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bot  eine  sonderbare  Erscheinung  dar:  so  lange  wir  nicht 
von  Nebel  umgeben  waren,  zeigte  ein  VoLTAsches  Elektro- 
meter mit  einem  aufgeschrobenen  metallischen  Leiter,  also 
8  Fuss  hoch  über  dem  Felsen,  3  Linien  positiver  ElektricitR 
Es  war  unnöthig,  die  Spitze  mit  rauchendem  Schwämme  zu 
bewaffnen.  So  wie  wir  aber  in  eine  Nebelschicht  traten, 
wurde  plötzlich  die  Elektricitat  negativ ,  etwa  eine  Linie, 
und  ging  dann  abwechselnd  während  des  Nebels  vom  nega- 
tiven zum  positiven  Uber.  Es  war  also  wie  ein  kleiner,  saost 
unbemerkbarer  Gewitterprocess  in  den  Dunstbläschen,  die 
wahrscheinlich  in  abgesonderten  Schichten  gelagert  waren. 

Von  dem  Pico  de  los  Ladrillus ,   auf  dem  wir  standen, 
geht  ein  schmaler  Felskamm,  ganz  mit  Bimsstein  überschüttet, 
zu  der  etwas  niedrigeren  Neben  -  Kuppe  Tablahuma  einem 
vollkommenen  Kegel.     Der  horizontale  Kamm  liegt  46  T. 
niedriger  als  der  Ziegelberg,  34  T.  niedriger  als  Tablahuma. 
Wo  das  Gestein  sichtbar  wird,  ist  es  wieder  dünngeschicli- 
tet,  stark  einfallend,  dem  .Porphyrschiefer  durch  seine  Ab- 
sonderung ähnlich.   Ich  hatte  mir  zu  meiner  Reise  von  dem 
geschickten  Mechaniker  Paul  in  Genf,  ausser  dem  ziemlich 
unvollkommenen  Cyanometer,  den  von  Saussure  gebrauchten 
sehr  schönen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Sie  dp  unkt  es  auf 
grossen  Berghohen    anfertigen   lassen.    Ich,  (benutzte  ,  dts 
BouUlojre  thcrmosc opique  nich*,  wie  nur  zu  oft^on 
neueren  Reisenden  in  Klein- Asien,  P ersten  und  der  Bucharei 
geschehen  ist ,    um  Höhen  nach  einer  schein  17 M)  von  Le 
Monnier  ausgeführten  Methode  zu  bestimmen  ( der  Fehler 
eines  Fabrauheit  'sehen  Grades  in  der  Bestimmung  des  beob- 
achteten Siedpunktes  kann  einen  Fehler  von  310  Fuss  Höhe 
nach  sich  ziehen);   ich  beobachtete  vielmehr  d0n>> Stand  „des 
Barometers,  die  Luft-  und  aueck^ifreivT^mper^iir  aia4^" 
Siedgrad  des  Wassers  so  oft  ich  konnte  gleichzeitig,,  um 
Thatsachen  zur  Berichtigung  der  damals  noch*  8o,«  aehw'sa- 
kenden  Deluc  sehen  Theorie,) von  dorn  .Siedpunkte   zu  sam- 
meln.   Als  der  Apparat  eben  aufgestellt  war,  entdeckten 
wir  mit  Bedauern,  dass  der  Indianer,  der  das  gewöhnliche 
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Feuerzeug  trag,  die  Anhöhe  noch  nicht  erreicht  hatte. 
Glücklicherweise  war  heller  Sonnenschein.  Wir  wussten, 
dass  eine  wollige,  von  uns  zuerst  beschriebene  A/pen-Püanze 
aas  der  Familie  der  Kompositen,  eine  Pflanze,  die  erst  in 
13,500  Fuss  zu  wachsen  anfängt,  Calcitium  rufescens, 
«ehr  leicht  entzündliche,  stets  trockne  Materie  (yesea)  dar- 
bietet. D  ieser  „Frailejon"  von  Puhvicha  ist  nicht  mit  dem 
gleichnamigen  und  eben  so  wolligen  Frailejon  von  Neu-Cra- 
nado,  einer  Espeletia,  zu  verwechseln.  Wir  schröben  das 
Objectiv  aus  einem  grossen  DdLLOND'schen  Fernrohr  ab  und 
zündeten  die  Blattwolle  des  Culcitiums,  die  sich  mit  der 
Oberhaut  wie  ein  Handschuh  abziehen  lässt,  durch  die  Son- 
nenstrahlen an.  Das  Gefftss  mit  Schneewasser  gefüllt,  gab 
den  Siedpufnkt  zu  187°,2  Fahr.,  etwas  unter  69°,0  R.  an. 
Das  Barometer  zeigte  ganz  in  der  Nähe,  auf  den  Nullpunkt 
redücirt,  16  Zoll  4,64  Linien  (altes  französisches  Maas}. 
Professor  Poggendoufi  findet,  dass  meine  Beobachtungen  des 
Siedpunkts,  üHeh  enler  auf  GAY^LteSAc'a  Versuchen  gegrün- 
deten Tafel  von  Aug  übt,  entsprechen  199,4  Par.  Linien,  nach 
der  auf  Dalto^s  Versuchen  gegründeten  Tafel  ton  BiOt  etwa 
anderthalb  Linien  mehr.  200,02  Par.  Linien  (die  Quecksilber- 
säulen immei*  auf  den  Gefrierpunkt  reducirt).  Ich5  las  durch 
Unmittelbare  Beobachtung  auf  dem  Felskamme,  der  den  Zie- 
tjelberg  mit  der  Kuppe  Tablahuma  verbindet,  an  meinem  Ba- 
rometer lM!,64-ff>0r.  Lin.  (auf  0°  reducirt):  der  GXt-LussAC*- 
iftMfflfe'MSm  'Ta'fel  also  näher,  alt  der  DALTON-BiOT'schen ; 
man  vergesse  nicht,  dass  in  diesen  Beobachtungen  ein  Grad 
P*hrenheit^8e1wrtl%,fr  Linien  Barometerhöfie  entspricht.  Wäre 
deW 'jetzigen  Tafeln  und  den  Elasticitäts- Bestimmungen  des 
W^erdäm-pA  ütim*  80°  R.  'kleHr  *!u  trauen,  so  würde  aus 
diesen  Vergleichüngen  folgen y >  dass  icH' dert  Siedpunkt  des  . 
&hndewasse¥a*  In  eine«  Gefäss^y  feus^deh*  nach  Saüssure's 
Vftrsehrift  die  Dämpfe  leicht  entweichen  konitfen^  ' doch  um 
einige  Bruchtheile  zu  hech^gefdn*«' hab^.11'»8  u  »  • 
wiagfep« feuerspeiende  Gipfel  Ihtcupkhineha  war  noch,  wie 
ich  stthon  ob**  b«merk^4^*btr»elitiieher  Bntftrnung,  durch 
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eine  ungeheure  Kluft  von  uns  getrennt.  Des  Weges  un- 
kundig wäre  es  unvorsichtig  gewesen,  da  wir  nur  auf  drei 
Stunden  Tageshelle  rechnen  konnten,  den  Versuch  zu  wagen 
die  Kluft,  oder  vielmehr  das  grosse  Becken  des  Sienega  del 
Vulcan  zu  unigehen.  Ein  zufälliger  Umstand,  so  unwichtig 
er  auch  war,  bewog  meine  Begleiter  auf  eine  sehr  baldige 
Rückkehr  zu  dringen.  Ich  war  eine  Zeit  lang  allein  auf 
dem  Kamm  von  Tablahuma  geblieben,  um  den  Versuch  des 
Siedpunkts  zu  grösserer  Befriedigung  zu  wiederholen.  Er- 
müdung nach  zehnstündiger  Wanderung  zu  Fuss  auf  steilen 
Wegen,  Kälte  und  dichter  Kohlendampf ,  eine  Giuth,  über 
die  ich  mich,  um  sie  genau  zu  beobachten,  unvorsichtig  hin- 
gebeugt (weil,  wie  bekannt,  in  Höhen  von  nur  15  bis  16  Zoll 
Luftdruck  die  Flammen  schwer  zusammenzuhalten  sind)  ver- 
ursachte mir  Schwindel  und  Ohnmacht.  Ich  habe  nie,  bei 
grösserer  Anstrengung  und  viele  Tausend  Fuss  höher,  vorher 
und  nachher  etwas  Ahnliches  erfahren.  Der  Kohlendampf 
wirkte  gewiss  mehr,  als  die  unbeträchtliche  Höhe  von  2356  T. 
Meine  Begleiter,  die  auf  dem  östlichen  Abhänge  standen, 
erkannten  bald  den  Unfall  und  eilten  mich  aufzurichten,  and 
durch  etwas  Wein  zu  stärken.  Wir  stiegen  nun  durch  da* 
Thal  von  Yuyucha  langsam  herab  und  wurden  auf  dem 
Rückwege  durch  den  Anblick  des  vom  Monde  herrlich  er- 
leuchteten Vulkans  Cotopaxi  erfreut.  Unter  allen  Schneeber- 
gen ist  es  der,  welcher  (vielleicht  wegen  seiner  vollkomme- 
nen Kegelform  und  wegen  des  gänzlichen  Mangels  an  Un- 
ebenheiten der  Oberfläche)  am  häufigsten  ganz  wolkenfrei 
bleibt.    Wir  gelangten  schon  um  7  Uhr  Abends  nacli  Quito. 

Die  Gebirgsart  des  Pichincha  ist  in  der  unteren  Region 
von  der  der  oberen  den  Bestandteilen  nach  wahrscheinlich 
wenig  verschieden,  aber  das  minder  feinkörnige  Gemenge 
hat  ein  verschiedenes  Ansehen.  Ein  Steinbruch  (Cantera) 
nahe  bei  dem  Panecillo  (Javirac),  einer  freistehenden  rund- 
lichen Kuppe,  unter  der  die  Incas  einen  Stollen  (Durchgang) 
nach  Turubamba  versucht  haben,  ist  geognostisch  von  vielem 
Interesse.    Das  Gestein  wird  dort  von  dem  Volke  Sand- 
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stein  genannt;  es  ist  ungeschichtet,  meist  grünlichgrau,  in 
einzelnen  Massen  röthlich  und  mit  Blättchen  schwarzen  Glim- 
mers sparsam  gemengt.  Ich  hatte  es  auf  der  Reise  einen 
feinkörnigen  Grünsteinporphyr  genannt.  Nach  Gustav  Ro- 
se's  genauer  und  mehr  wissenschaftlicher  Bestimmung  ist  es 
ebenfalls  ein  Doloritgestein  voll  kleiner  Poren.  In  der 
Gmndmasse  liegen  weisse  Krystalle  von  Labrador  mit  deut- 
lich einspringenden  Winkeln,  und  viele  schwärzlichgrüne 
Krystalle  von  Augit.  Hornblende  ist  nicht  darin  zu  linden. 
In  noch  tieferem  Niveau  habe  ich,  in  dem  Boden  der  Stadt 
Quito  selbst  bei  der  Kirche  San  lioque,  in  einer  Ausgra- 
bung von  15  Fuss  Tiefe  in  einem  Thonlager  S  bis  10  Zoll 
dicke  Streifen  von  Bimsstein  gefunden. 

Am  Schluss  dieser  ersten  Expcditiou  nach  dem  Vulkan 
Pichincha  muss  ich  noch  der  vielen  scharfkantigen  Blöcke 
erwähnen,  welche  am  nordöstlichen  Ende  des  langen  Berges 
in  der  schönen  Grasebene  von  Inaquito  zerstreut  liegen, 
einer  Ebene,  welche  durch  die  daselbst  1546  zwischen  Gon- 
zalo  Pizarro  und  dem  Vice-König  Blasco  Nunez  Vela 
gelieferte  Schlacht  berühmt  geworden  ist.  Die  Blöcke  von 
ungeheurer  Grösse,  scharfkantig  und  nicht  porös,  sind  dem 
pechsteinartigen  Gesteine  von  Guaguapichincha  sehr  ähnlich. 
Die  Einge bornen  nennen  sie  eine  Reventazon,  ein  unbe- 
stimmtes Wort,  mit  dem  sie  die  Folge  einer  vulkanischen 
Erschütterung  wie  auch  Ausbruchphänomene  bezeichnen. 
Die  ßlöcke  liegen  ziemlich  reihenweise  hinter  einander,  aber 
immer  dicht  am  Fuss  des  Vulkans.  Der  Ort  heisst  Rumi- 
pamba.  Ich  glaube,  dass  die  Blöcke  vielleicht  bei  Erhebung 
des  Berges  durch  die  Spalte  Cundurguachana  herabgestossen 
worden  sind.  Sehr  auffallend  war  mir,  dass  in  derselben 
Richtung  die  kleine  Hügelkette,  welche  die  Ebene  von/no- 
quito  oder  Anaquito  östlich  begränzt,  durch  eine  Spalte,  die 
einen  eigenen  Namen  (Boca  de  Nayon)  führt,  durchbro- 
chen ist.  Ich  finde  in  meinem  Tagebuche  die  Worte:  die- 
selbe Kraft  (Ursache),  welche  an  dem  Abhänge  des  Vulkans 
das  enge  Thal  Cundurguachana  aufgerissen  hat,    wird  auch 
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wohl  diese  Spaltöffnung  hervorgebracht  haben.  Die  Boca 
de  Nayon,  ein  natürliches  Thor,  führt  in  einen  kleinen  Kes- 
sel, dessen  Boden  840  Fuss  tiefer  als  die  Ebenen  der  Blöcke 
liegt.  Ein  wohlhabendes  Dorf,  Guapulo,  dessen  schöne  Kirche 
mit  Säulen  dorischer  Ordnung  geziert  ist,  liegt  an  dem  en- 
gen Becken.  Das  Ganze  gleicht  einer  offenen  Gangklnft, 
und  man  kann  sich  kaum  der  Besorgniss  erwehren,  dass  in 
einem  Lande,  welches  so  grossen  Revolutionen  der  Erdober- 
flache noch  immer  ausgesetzt  ist,  die  Bergkluft  sich  einmal 
schliessen,  und  Dorf  und  Kirche  mit  dem  wundertätigsten 
aller  Heiligen-Bilder  von  Quito  spurlos  in  Schutt  vergraben 
werde. 

\ 
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,  Über  •  , 

die  subfossilen  Seethier- Reste  von 
Pozzuoll  bei  Neapel  und  auf  der 

Insel  Ischia, 


Hrn.  Prof.  Dr.  R.  A.  Philippi. 


(Hiezu  Tf.  llf,  Fg.  4,  6,) 


Bei  der  Erweiterung  des  Hospitals  von  Puzzuoli,  wel- 
ches dicht  bei  dem  Thore  nach  Neapel  liegt,  kamen,  als 
man  im  Juli  1832  die  Fundamente  dazu  ausgrub,  eine  Menge 
wohlerhaltener  Konchylien  zum  Vorschein,  deren  Verzeich- 
nis* hier  nachfolgt.  Die  Farben  haben  sie  meistens  verlo- 
ren, .  doch  sind  sie  fest  und  glänzend,  wie  die,  welche  im 
Seiapis-Tempel  angetroffen  worden.  Man  fand  sie  SO  Neap. 
Palmen,  ungefähr  22  Fuss,  unter  dem  Strassenpflaster  in 
einer  Lage  groben  Sandes  vermischt  mit  einer  staubigen 
Erde.  Die  Höhe  des  Fundortes  schätzten  meine  Freunde  Prof. 
Hoffmann  und  Escher  von  der  Linth  auf  mindestens  25  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel.  Es  ist  diess  daher  wiederum  einer 
von  den  vielen  Beweisen ,  dass  die  Küste  bei  Pozzuoli  sich 
gehoben  hat,  denn  auf  eine  andere  Weise  lässt  sich  das 
Vorkommen  von  Muscheln  in  diesem  Niveau  nicht  erklären, 
da  zwar  der  Fundort  nahe  beim  Meer,  aber  in  eüier  solchen 
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Höhe  ist,  wohin  das  Wasser  des  Mittelländischen  Meeres 
nicht  reichen  kann,  wo  bekanntlich  der  Unterschied  zwischen 
Ebbe  und  FJuth  höchst  unbedeutend  ist  und  nur  sechs  Zoll 
bis  höchstens  einen  Fuss  betragen  dürfte.  Ich  bemerke  noch, 
dass  die  Zahl  der  Konchylien  so  gross  war,  dass  ich  von 
manchen  Arten  über  100  Exemplare  gehabt  habe,  und  dass 
sämmtliche  Arten  im  Mittelländischen  Meere  vorkommen,  mit 
alieiniger  Ausnahme  von  Diplodonta  dilatata ,  die  ich  lebend 
nur  nus  dem  Rothen  Meere  kenne,  die  aber  leicht  auch  im 
Mittelländischen  Meer  angetroffen  werden  kann,  ja  vielleicht 
schon  von  Payraüdeau  als  Lucina  lactea  erwähnt  ist. 


Gastrochaena  cuoeata  LiaT. 
Solen  ens i*8  L. 

„     coaretatus  L. 

„     8  t  r  i  g  i  1  a  t  u  s  L. 
Thracia  pubescena  Lbach. 
Mactra  triangula  Rkn. 
Corbula  nucleu «Lam. nicht selten. 
Byssomya  Guerini  Payr. 
Venerupis  decussata  Phil. 
Psamraobia  vespertina  Lam. 
häufig. 

P  8  a  in  m  o  b  i  a  d  i  a  c  o  r  8. 

T  e  1 1  i  n  a  b  a  I  a  u  s  t  i  n  a  L.  Poll 

Tellina  serrata  Broc. 

„       donacinaL.  häufig. 

„       distorta  Poll 

n       nitida  Poll 

„       de  presse  Lam. 
Donax  longa  Brun in . 
Diplodonta  lupinus  Brök n. 

„  di  la  tat  aPM.  häufig;. 

Luciua  pecteu  Lam. 

„       hiatelloides  Bast. 

„       f  r  a  g  i  1  i  s  Ph. 

ii       lactea  Lam. 

„       commutata  Phil. 
Astarte   incrassata    de  la 

Jonk.  häufig. 
CythereaChione  Lam.  häufig. 
„        venetiana  Lam. häu- 
fig:. 

Cytherea  lincta  Lam.  häufig. 
Venus  g  a  1 1  i  u  a  L. 


n 
» 


» 
>» 
»» 

n 


r  a  d  i  a  t  a  Broc. 
d  i  h  C  i  ii  a  Lam. 
Brongniarti  Payr. 
verrucosa  L.  häufig, 
geographica  L. 
c  a  s  i  n  a  L. 


CardiumlaevigatUDiL.  über- 
aus häufig. 
Cardiuro    papillosuni  Pou. 

sehr  häufig. 
Cardium  tuberculatumL. 
e  x  i  g  u  u  m  L. 
s  u  1  c  a  t  u  m  Lam. 
eri  na  ce  un»  Lam. 
Cardita  aculeata  Ph. 
Area  Noae  L.  überaus  häufig. 
„     barbata  L.  sehr  häufig, 
n     lactea  Lam. 
Pectunculus   pilosus  Lam. 

sehr  häufig. 
Pectunculus  violacescem 
Lam. 

Nucula  margaritacea  Lim. 

ff        eoiarginata  Lam. 
Chama  gryphoidesL.  häutig- 

n        unicornu  Lam. 
Modiola  barbata  Lam. 
Avicula  Tareutina  Lam. 
Lima  ■  q  u  a  m  o  s  a  Lam.  häufig 
„      i  n  f  I  a  t  a  Lam. 
„      tenera  Turton. 
Pecteu  hyalin  us  Ph. 

polymorph  us  Broun. 
Jacobaeus  Lam. 
v  ari  u  s  Lam.  sehr häufiff. 
p  e  s  felis  Lam. 
opercularia  L.  klein, 
multistriatus  Ph. 
Spoudylus  gaederopns  L. 
Anoinia  ephippium  L. 

„        scabricula  Ph. 
Patella  aspera  L.  ? 
Emarginula  cancellata  Ph. 

„  elongata  CostE. 

Fissurella  Graeca  Lam. 


» 
n 
n 
n 
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Catyptrac  a  vulgaris  Pm. 
Crepiduta  fornicata  Lam. 
Bulla  striata  Bro. 
Aaricula  conoidea  Fbr. 
Melania  Campanellae  Ph. 
Natica  Guillemini  Payr. 
Haliotis  tubcrculata  L. 
Siliquaria  an^uina  Lam. 
Solarium  «trawinenm  Lam. 
Trochus  magus  L. 

„  zizyphinusL. 

Monodonta  fragarioides  L. 
nicht  selten. 

Turbo  rugosus  L. 
Pbasian  ella  pulla  Payr. 

R  i  s  8  o  a  ventriöosa  Desm. 
„       granulata  Ph. 

Turritella  duplicata  Broc.  ? 
pi  terebra  Broc. 


Cerithium   v  u  1  g  a  t  u  ra  Bro. 

häufig. 

Cerithium  I  i  m  a  Brg. 
Pleurotoma  suturale  Bronn. 

„  Bertraadi  Payr? 

Furüs  lignarius  Lam. 
Murex  erinaceus  L. 

n      cristatus  Broc. 

„      brandarii  L. 
Triton  iura  corugatum  Lam. 
Glien  opus  pes  pelecaui  Ph. 
Cassis  sulcosa  Lam. 
Columbella  rustica  Lam. 
Buccinum  Linnaei  Payr. 
Mitra  cornea  Lam! 
Ovula  spelta  Lam. 
Cypraea  lurida  L. 
Dentaliuni  entalisL.  häufig. 

„  dentalisL. 
Balanua  tulipa  Ranz. 


Ausser  diesen  Konchylien  fand  ich  noch  von  Echinodermen 
die  im  Mittelmeere  häufige  Fibularia  tarentina  Lamk?, 
mehrere  Serpula-Arten ,  unter  denen  sich  Serpula  In- 
fandibulum  und  S.  Cereolus  auszeichnen;  von  Korallen: 


Desmophyllum  stellare  Eh- 

RENBERG. 

Desmophyllum  compres- 
s um  n.  sp. 


Cladocora   calyculata  En- 

RENBBRO.  • 

Cellepora  pumicosa  L.?  ( 
Nullepora. 


In  den  Jahren  1820  und  1S32  habe  ich  Gelegenheit  ge- 
habt, theils  selbst  mit  meinen  obengenannten  Freunden, 
Fr.  Hoffmann  und  Arn.  Escher  von  der  Linth  eine 
Menge  Versteinerungen  auf  lschia  zu  sammeln,  theils 
hat  mir  Herr  Monticelli  in  Neapel  während  meines 
zweiten  Aufenthalts  daselbst  eine  Menge  in  der  Ge- 
gend von  Mezzavia  gesammelter  Arten  zur  Bestimmung 
gütigst  mittet  hei  it.  Diese  letztere  Lokalität  habe  ich  nicht 
selbst  besucht;  sie-muss  sehr  ergiebig  seyn ;  allein  die  Ver- 
steinerungen kommen  dort  meist  nur  im  jugendlichen  Zustand 
oder  zertrümmert  vor.  Ich  bin  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt ^  ein  weit  vollständigeres  Verzeichniss  der  Versteine- 
rungen Ischia's  zu  geben,  als  bisher  geschehen  ist. 

19* 
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Die  Lokalitäten,  an  denen  die  Versteinerungen  vorkom- 
men, sind  hinlänglich  bekannt;  allein  ich  finde  es  nirgends 
bemerkt,  dass  der  Thon,  in  welchem  sie  sich  finden,  und 
der  zu  Töpferwaaren  gebraucht  wird  ,  aus  der  Zersetzung 
vulkanischer  Asche  hervorgegangen  ist;  nicht  selten  schliessl 
er  noch  wohlerhaltene  oder  nur  halb  zersetzte  Bimsstein- 

■ 

stücke  ein. 

Mit  Ausnahme  sehr  weniger  Arten ,  die  Lykll  in  der 
ersten  Ausgabe  seiner  Principlei  of  Geology  anfuhrt,  und  die 
mit  einem  *  bezeichnet  sind,  habe  ich  alle  selbst  gesehen 
und  bestimmt,  mehrere  davon  sind  von  mir  zuerst  in  meiner 
Enutneralio  molluscorum  Siciliae,  Berlin,  1836,  4.  beschrie- 
ben; es  sind  folgende: 


Mollusca. 

Erycina  Renieri  Bronn. 
Corbula  N  u  c  I  e  u  s  Lamk. 
Saxicava    arctica    ( Hiatella 
aucit. 

Teilina  donacina  L. 
Diplodonta  lupinus  Bronn. 
Lucinahiatelloides  Bast. 

raduln  Lank. 
A  s  t  a  r  t  e    incrassata   n»  la 

JONK. 

Cytberea  apicalis  Phil.  t 

n         Veuetiana  Lamk. 
Venus  radiata  Baoc. 

n       verrucosa  L. 
Cardium  sulcatuni  Lamk. 

ru&ticum  Chbmn, 
n  tubcrculatuniL. 

erinaceum  Bruu. 

juven. 

Cardium  papillosum  Pou  (C. 

planatum  Rkn.  Broc.  p.  507.) 
Area  lactea  Lamk.  (uodulosa 

Broc.  p.  478.) 
Nucula  niargaritacea  Lamm. 
Chama  gryphoides  L. 
Modiola  barbata  Lamk. 
Pectunculus  pilosus  Lamk. 

(Area  p.  Broc  p.  487.) 
Pectunculus  violacesccus 

Lamk.  jun. 
Peeteu  varius  Lamk. 

n       opercularis  Lamk. 
w       polymorphus  Bronn. 


PectenTestae   Bivon.  Phtl. 

PectcnDumasii  Payr.  *  Lyell. 

„        Jacobaeus  Lamk.  *  L. 
O  s  t  r,  e  a  e  fragmentnm* 
Anomia  Epbippiuiu  L. 
Terebratula  bipartitaDra.? 
fragm. 

Hyalactridcntata  Lamk. 
n       depressa  Bivon.  (Phil. 

oft.  c.) 

Fissurella  costaria  Desh. 
Pileopsis  hungarica  Lamk. 
Calyptraea  vulgaris  Pb. 
Auricula  conoidea  Feb. 
MelaniaCambessed«si  Peyr. 
n       nitida  Lam. 
„       d  i  s  t  o  r  t  a  Desh. 
Natica  millepunctata  Lamk. 
G  u  i  1 1 1  m  i  o  i  Payr. 
Valenciennesii  Pats. ? 
gl  a  u  ci  n  a  Lamk. 
Tornatclla  fasciata  Lamk. 

n  el  on  gata  n.  ap- 

Siliquaria  anguina  Lamk. 
Dentalium  den  ta  Iis  L.  v*r- 

novemcostatum  Desh. 
Dentalium  entalis   L.  var 

8triatum. 
Trochus  conuloides  Lamk. 
„        crenu  latus  Broc 

p.  354. 
Trochus  striatus  L. 
n       mag  us  L. 


>» 
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Trochus  canaliculatus  Ph., 

nun  Broc. 
Trochus  umbilicaris  L. 
„       rugosui  ( Turbo  L. ) 
idara   pull.   Trochus  solaris 
Broc.  p.  357. 
Monodonta  Couturii  Payr. 
Piiasianella  polla  Payr. 

„  Vieuxii  Payr. 

Rissoa  c  im  ex  Bast.  Turbo  Broc. 

p.  368.  • 
Rissoa  ventricosa  Desm. 
ff      o  b  I  o  n  g  a  Desm. 
„      ßruguicri  Payr. 
Turritella  tcrebra,  Turbo 
T.  Brog. 

Cerithium  vulgaturo  Baue. 

(Murex)  Alucaster  Broc.  p.  438. 
Cerithium  lima  Bruo.  ,  Murex 

seaber  Broc.  p.  448. 
Cerithium  perversum  Lamk. 
Pleurotoma  Bertrandi 

Payr. 

Fusus  lavatus  Bast.? 

n      roatratus  Dbfr.,  var. 
ecarinatus. 
Fusus  lamellosus  Phil. 
Murex  trunculua  L. 

brandarisL. 
£  d  w  a  r  d  s  i  i  Mbnkb. 
c  r  i  a  t  a  t  u  s  Baoc.  var. 
nodulosa. 

Cbenopus      pes  pelecani 
Phil. 

Baccinum  prismaticu m  Broc. 

M  aspcrulum  Broc. 

„  d' Orbig nyi  Payr. 

„         Linnaei  Payr. 
Mitra  cornea  Lamk. 


» 


Mitra  Savigni  Payr, 

n       obaolcta  Bronn. 
Marginella  claudestina  Br. 
Volvaria  t  r  i  t  i  c  e  u  Lamk. 

„  in  i  I  i  a  c  e  a  Lamk. 

Erato  cypraeola  Risa. 
Cypraea  coccinella  Lamk. 

„        1  urida  L.  *  Lybll. 
Conus  Mediterraneua  Brug. 

C  i  r  r  i  p  e  d  i  a. 

Baianus  Tintinnabulum 
Rahz.  ? 

Echiuodermata. 

Echinoueus. 

E  c  b  i  n  u  s  nicht  gut  zu  bestimmen. 
Spataugus  desgleichen. 

Zoophyta. 

Cyathinaturbinatan.  sp. 
Desmophyllum  stellaria 
Ehrbnb. 

Desmophyllum  compressum 
n.  sp. 

C  oral  Ii  um  nobile  Lamk. 
Millepora  truucata  Lamk. 
Polytrema  corallinuro  Rias. 
Cellepora  pumicosa  L. 
Flustra. 

A  n  n  u  1  a  t  a. 

Serputae  plures  species. 

P  !  a  u  t  a  e. 

Nnllipora*) 
Zoster a«  oceanicae 
(Ampbitoites  Dk8h.) 


Am  häufigsten  sind  darunter  Trochus  magus,  Tr. 
crenulatus,  Rissoa  cimex,  Turritella  terebra, 
Cerithium  vulgatum,  Cerithium  lima  und  Bucoi- 
num  prismaticum. 

Unter  den  aufgeführten  92  Arten  von  Mollusken  sind 
nur  drei,  welche  bisher  nicht  im  Mittelmeer  beobachtet  sind  : 


*>  Die  Nulliporen  sind  bisher  bald  fürThiere,  bald  für  Pflanzen,  ja  so- 
gar für  unorganische  Bildungen  gehalten  worden  ;  es  ist  mir  gelungen, 
unter  dem  Mikroskop  ihre  pflanzliche  Struktur  anf  das  Deutlichste 
zu  erkennen,  welche  der  vonCorallina  am  nächatcu  steht;  mehrere 
Arten  sind  sogar  reich  an  Stärkmcbl. 
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Terebratuta  bipartita,  Hyalaea  depressa  und  Tor- 
natella  elongata,  welche  aber  vielleicht  spater  auch  noch 
in  diesem  Meere  aufgefunden  werden.  Allein  selbst  wenn 
diese  Arten  gänzlich  ausgestorben  sind,  so  ergibt  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  lebenden  dennoch,  dass.  die  Erhebung  der 
Insel  Jschia  aus  dem  Meeresgrunde  nicht  nur  um  sehr  viel 
jünger  ist,  als  die  Bildung  der  Subapenninen-Hügel,  sondern 
auch  als  die  der  tertiären  Massen  Siziliens,  unter  deren 
Versteinerungen  doch  mehr,  als  der  fünfte  Theil .  ausgestor- 
benen Arten  angehört.  Sie  muss  demnach  in  die  Periode 
des  Diluviums  fallen. 

Einige  Bemerkungen  über  verschiedene  der  oben  ver- 
zeichneten Arten  mögen  hier  ihren  Platz  finden. 

1.  Cardium  planatum  Ren.  Broch  ist  mit  Car- 
bium papillosum  Poli  identisch.  Brocchi  gibt  p.  507 
Jschia  als  Fundort  an,  und  die  Exemplare,  welche  ich  dort 
gesammelt  habe ,  stimmen  durchaus  mit  Jüngern  Individuen 
der  Poli  sehen  Art  überein,  deren  ausgewachsenen  Exemplare 
allerdings  einige  Verschiedenheiten  zeigen.  Wie  sorgfältig 
man  sich  in  Acht  nehmen  muss,  nicht  auf  Altersverschieden- 
h ei t en  Arten  zu  gründen ,  zeigt  Pectunculus  numma- 
rius,  der  nur  ein  junger  P.  violacescens  ist,  und  Bioo 
cm's  Trochus  solaris,  welcher  der  Jugend -Zustand 
des  Turbo  rugosus  ist,  u.  s.  f.  Auch 

2.  Cardium  erinaceum  ist  im  jugendlichen  Alter 
so  verschieden  von  dem  ausgewachsenen,  dass  ich  im  Begriff 
war,  es  für  eine  neue  Art  zu  erklären,  als  ich  glücklicher 
Weise  ein  etwas  grösseres  unter  meinen  lebenden  fand,  wel- 
ches mich  auf  den  rechten  Weg  brachte.  Das  ausgewachsene 
Cardium  erinaceum  ist  35'"  lang  (im  Linne  sehen  Sinn), 
32'"  breit,  sehr  schief,  hinten  viel  breiter,  fast  abgestutzt; 
hat  40  Rippen,  die  doppelt  so  breit  als  die  Furchen  sind; 
von  diesen  sind  die  vordem  mit  stumpfen  dicken  Hockern 
besetzt,  die  mittlen  haben  eine  nach  der  hintern  Seite  und 
in  die  Qucer  gebogene  Spitze,  die  hintern  einen  beinahe  gera- 
den oder  nach  unten  gebogenen,  langen  Dom.    Das  fossile 

■ 
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Exemplar  bat  keines  dieser  Kennzeichen,  es  ist  10"'  lang, 
jU<"  breit,  beide  Seiten  sind  fast  ganz  gleich,  and  der  Um- 
fang ist  sehr  nahe  ein  Kreissegment ;  es  sind  nur  30  Rippen 
vorhanden  von  der  Breite  der  Zwischenräume,  alle  mit  glei- 
chen kleinen  Dörnchen  besetzt.  —  Zwischen  diesem  ,  wie  man 
sieht ,  sehr  abweichend  gebildeten  Jugendzustand  und  der 
ausgewachsenen  Form  steht  ein  Exemplar,  beide  vermittelnd, 
da,  welches  17"'  Länge,  16,}"'  Breite  hat,  hinten  bereits 
breiter  und  schief,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maase,  wie  bei 
dem  ausgewachsenen  ist.  Es  zeigt  34  Rippen,  weiche  bereits 
breiter  als  die,  Zwischenräume  sind,  allein  nur  eben  die 
Spur  der  zukünftigen  Verschiedenheit  der  Stacheln  zeigen. 

3.  Trochuserenulatus  Brocchi.  Die  einzige  Lo- 
kalität, welche  Brocchi  für  diese  seine  Art  angibt,  ist  grade 
Ischia.  Ich  habe  neun  Exemplare  von  verschiedener  Grösse, 
die  sehr  wohl  erhalten  sind,  und  kann  bestimmt  versichern, 
dass  sie  identisch  mit  der  lebenden  Art  Siziliens  sind,  welche 
wohl  unzweifelhaft  sowohl  Tr.  Matonii  Payr,  als  Tr. 
pyramidalis  Lamk.  ist.  Die  Exemplare  von  Ischia  sind 
nur,  wie  auch  die  BaoccHische  Figur,  weit  kleiner  als  ausge- 
wachsene lebende.  Wenn  Brocchi's  Troch'us  miliaris 
nicht  zu  breit  wäre,  so  wäre  ich  sehr  geneigt,  auch  diese 
Art  für  eine  blosse  Varietät  des  Tr.  crenulatus  zu  hal- 
ten,  wo  der  Gürtel  an  der  Basis  der  Umgänge,  anstatt  durch 
mehrere  feine  Linien  gestreift  zu  seyn,  durch  eine  derselben 
tief  getheilt  ist.  Hin  und  wieder  zeigen  lebende  Exemplare, 
and  selbst  ein  paar  fossile  von  Ischia  schon  eine  Annähe- 
rung an  diese  Bildung. 

4.  Trochus  solaris  Brocchi  ist  als  Art  zu  strei- 
chen, indem  er  nur  ein  sehr  junges  Exemplar  des  Turbo  ■ 
rüg  os  us  ist  *),  der  sehr  grosse  Alters  Verschiedenheiten  zeigt. 
Wenn  die  Schaale  erst  3  oder  4  Umgänge  hat,    so  hat  sie 
einen  gekerbten  Nabel,  ist  oben  glatt,  an  den  Seiten  mit 

•)  Dieselbe  Bemerkuug  hatte  ich  kürzlich  auch  an  Exemplaren  ge- 
macht, welche  aus  dem  Tegel  bei  Wien  stammen.  Ba. 
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einem  doppelten  Kiele  versehen,  von  denen  der  obere  10  — 
12  grosse  dreieckige  etwas  nach  oben  gebogene  Dornen,  der 
untere  eben  so  viel  gewölbte  Schuppen  hat.  Kommen  noch 
ein  paar  Umgänge  dazu,  so  zeigen  diese  Knoten  oben  an 
der  Naht.  Sind  5  —  7  Umgänge  vorhanden,  so  ist  der  Nabel 
in  der  Regel  schon  geschlossen,  und  ausser  den  Dornen,  den 
Knoten  an  der  Naht  und  den  gewölbten  Schuppen  findet 
man  zwischen  den  beiden  Kielen  einen  erhabenen  Gürtel 
und  5 — 6  andere  auf  der  Unterseite,  während  bei  den  Er« 
wachsenen  in  der  Regel  Kiele  und  Dornen  völlig  verschwun- 
den sind. 

5.  Rissoa  cimex  Bast«    Diese  Art  ist  mir  selbst 

i 

nicht  lebend  vorgekommen.  Sie  ähnelt  zwar  meiner  Rissoa 
granulata,  unterscheidet  sich  aber  doch  leicht  ein  Mal 
durch  die  Öffnung,  welche  nnr  §  der  Länge,  bei  R.  gra- 
nulata £  derselben,  erreicht,  so  wie  durch  die  Zahl  der 
Reihen  von  Knötchen ,  deren  man  auf  dem  letzten  Um- 
gang bei  R.  cimex  12,  bei  R.  granulata  nur  8  zählt. 

6.  Tornatella  elonga  t  an.sp.  (Taf.IH,Fg.  4  und5.) 
T.  testa  subturrita;  anfractibns  transversim  sulcatis^  sul- 

cüque  aliquot  hngitudtnalibus  decussatis ;  apertura  ovaia  bü 

*  • 

quintam  totius  longitudinis  partem  occupante. 

Diese  Art  ist  6.V"  lang,  beinahe  thurmformig,  indem  da« 
Verhältnis  der  Breite  zur  Länge  wie  I  zu  2£  ist.  Die 
Windungen,  acht  an  der  Zahl,  sind  schwach  gewölbt,  durch 
deutliche,  ziemlich  tiefe  Nahte  geschieden.  Auf  jedem  Um- 
gang, die  beiden  obersten  ausgenommen,  zählt  man  7 — 8  her- 
vortretende flache  Linien  und  eben  so  viel  gleich  breite  Far- 
chen.  Flache  Längsfurchen,  die  nach  unten  zu  schwächer 
werden,  durchkreutzen  dieselben,  machen  sie  aber  nicht  ge- 
körnt. Die  eiförmige  Öffnung  erreicht  zwei  Fünftel  der 
ganzen  Länge;  die  Spindel  ist  ziemlich  grade  und  oben  mit 
einer  schiefen,  wenig  erhabenen  Falte  versehen.  Die  Spin- 
dellippe ist  äusserst  dünn,  angewachsen,  kaum  durch  grössere 
Glätte  und  Glanz  zu  erkennen;  die  äussere  Lippe  ist  an 
beiden  Exemplaren  abgebrochen. 
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Beschreibung 

einer 

neuen  Art  Nerinea  und  einer 
neuen  fossilen  Art  P  e  c  t  e  n, 

,  von 

Hrn.  Prof.  Dr.  R.  A.  Philippi. 


(Hiezu  Tai.  III,  Fg.  1,  S,  3,  6,  7.) 

/ 


Aas  dem  Coral  rag  des  Lindner-Berges  bei  Hannover 
besitze  ich  zehn  mehr  oder  weniger  vollständige  Exemplare 
einer  neuen  Nerinea,  von  denen  das  grösste  unten  4'"  dick 
und  beinahe  U  Zoll  lang  ist.  Die  Gestalt  ist  sehr  verlän- 
gert kegelförmig,  so  dass  die  Breite  sich  zur  Länge  wie 
1  zu  0  verhält.  Die  einzelnen  Windungen  sind  ganz  flach, 
die  Nähte  weder  vertieft  noch  erhaben,  und  daher  wenig 
bemerklich.  Nur  bei  zwei  Exemplaren  kann  ich  Qu eers t rei- 
fen sehen,  etwa  8  auf  dem  Umgang,  wenig  hervortretend, 
Anwachsstreifen  bei  keinem ;  gewöhnlich  erscheinen  sie  ganz 
glatt.  Das  Verhältniss  der  Höhe  zur  Breite  ist  wie  3  zu  4 ; 
der  letzte  Umgang  geht  mit  einem  ziemlich  scharfen  Winkel 
in  die  Basis  über*  Die  Columella  ist  undurchbohrt  und  zeigt 
eine  massige ,  scharfe  Falte.  Ein  angeschliffenes  Exemplar 
«igt,  dass  ausserdem  noch  zwei  andere  Falten  vorkommen, 
eine  auf  der  vorhergehenden  Windung ,  die  andere  auf  der 
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äussern  Seito  oder  anf  der  äussern  Lippe.    Beide  sind  fast 
gleich  gross  und  stärker,  als  die  Falte  der  Spindel. 

Zahl  nnd  Stellung  der  Falten  haben  unter  den  glatten 
Nerineen  nur  N.  suprajurensis ,  N.  cylindriea  und 
N.  involuta  mit  dieser  Art  gemein *)  ;  N.  suprajurensis 
hat  aber  vertiefte  Umgänge  und  eine  erhübe  Naht,  ist  «uch 
mehr  als  doppelt  so  gross;  N.  cylindriea  hat  schwach 
gewölbte  Umgänge  und  gerandete  Nüthe;  N.  involuta 
endlich  ist  durch  die  sieh  weit  überdeckenden  Umgänge  und 
die  enge  Öffnung  sehr  ausgezeichnet.  Ich  halte  daher  ge- 
genwärtige Art  für  neu,  nenne  sie  Nerinea  Roemeri, 
und  charakterisire  sie  in  der  Kürze  so: 

Nerinea  Roemeri  mihi,  tab.  III,  fig.  1,  2. 

N.  testa  elongalo-turrita ,  anfractibus  plqnissimü^  trans- 
versim  striatis  (laevibus);  aperturae  plicis  tribus,  duabus  m 
columella,  una  in  labro.  **) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  in  den  älteren 
Kalksteinen  Siziliens  ebenfalls  Nerineen  vorkommen.  Was 
die  Bestimmung  ihres  Alters  so  sehr  erschwert,  ist  nicht 
sowohl  ein  gänzlicher  Mangel  an  Versteinerungen,  sondern 
der  Umstand,  dass  die  Versteinerungen  mit  dem  Gestein  aus 
einem  Gusse  sind  und  nur  durch  die  Verwitterung  oder  das 
Anschleifen  derselben  zum  Vorschein  kommen.  Wir  haben 
daher  nur  äusserst  wenig  Versteinerungen  mitbringen  kön- 
nen, namentlich  einige  Ammoniten  und  Beiern niten  von 
Taormina,  welche  Herr  von  Buch  die  Güte  gehabt  hat  n 

*)  Vgl.  Jahrbuch  1836,  S.  551  ff. 

**)  Diese  Art  scheint  nach  dem  übersandten  Exemplare  zu  m-ihcilen, 
die  eine  der  Formen  zu  seya,  welche  von  Robmer  als  N.  f*** 
ciata  bezeichnet  worden  und  von  denen  ich  anhangsweise  zu 
f  a  s  c  i  a  t  a  Voltz  (Jahrb.  1836 ,  S.  555)  gesprochen  habe.  Schoe 
das  Erscheinen  der  Queerstreifen  auf  bloss  2  Exemplaren  deutet  an, 
dass  dieselben  eine  sehr  unvollkommene  Oberfläche  besitzen ;  bes- 
sere Exemplare  würden  wohl  auf  diese  Streifen  auch  noch  die 
Knötchen  haben  erkennen  lassen,  von  welchen  ich  gesprochen 
habe.  Da  übrigens  der  RoBHBB'sche  Name  nicht  beibehalten  wer- 
de« kann,  so  mag  der  neue  einstweilen  gelten.  Bs. 
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bestimmen,  und  welche  zn  Gunsten  der  Meinung  meines 
Freundes  Ho  ff  mann  sprechen ,  dass  .  dieser  Kalkstein  der 
Juraformation  angehöre.  Derselbe  Kalkstein  setzt  grossten- 
thtis  die  Madorde  (-Berge)  zusammen ,  bÜdet  den  sonderbar 
ren  isoJirten  Felsen  von  Cefalü  und  die  hohen  Berge  bei 
Memo  von  Termini  bis  Cap  deüa  Rama.  Auf  einer  Fels- 
wand bei  Cefalü  waren  durch  die  Verwitterung  sahireiche 
Versteinerungen  hervorgetreten,  welche  ich  flüchtig  abge- 
zeichnet habe,  und  welche  wenigstens  eine  Bestimmung  der 
Gattung  zulassen.  Darunter  befindet  sich  auch  eine  deutliche 
Nerinea  mit  einer  Spindelfalte,  welche  ich  Fig.  3  wieder» 
gegeben  habe.  Leider  niusste  die  Zeichnung  zu  unsicher 
bleiben,  als  dass  die  Art  daran  erkannt  werden  könnte.  — » 
Ausser  dieser  Nerinea  fanden  sich  an  der  Felswand  deut- 
lich mehrere  Korallen-Arten,  die  dem  Genus  Lithoden* 
dron  Goldfuss  oder  Cladoeora  Ehrenberq  angehören 
und  im  Habitus  mit  Lithodendron  caespitosum  Goldf., 
Cyath ophy  11  u m  quadrigeminnm,  oder  den  lebenden 
Cladoeora  calyculata  und  C.  caespitos  a  grosse  Ähn- 
lichkeit haben,  so  wie  ein  einzelner  Stern  von  19'"  Durch- 
messer, der  einem  Anthophyllum  angehört  haben  mag. 
Die  Vereinigung  der  Nerinea  mit  den  Korallen  erinnert 
an  den  Coral  rag. 

Den  übrigen  Raum  der  Tafel  habe  ich  benutzt,  um  dar- 
auf eine  merkwürdige  fossile  Pecten-Art  abzubilden. 
Pecten  €hiragra  mihi,  Tab.  III,  fig.  6,  7. 

P.  testa  orbiculari,  obliqua;  auriculis  magnü  inaequalibus  ; 
coslis  quindeeim  rotundaiis,  interstiiiisque  aequalibus  sulcatü; 
cos  Iis  quinque  hinc  inde  valde  elevaiis  et  nodosis. 

Fossil  im  Tertiärgebilde  von  Papantla  bei  Vera  Cruz  in 
Mexico,  von  wo  ihn  Schiede  nach  Kassel  geschickt  hat. 
Einer  meiner  Schüler,  Herr  Wille,  hat  mir  diesen  Pecten 
nebst  einem  unbestimmbaren  Cardium?  von  ebendaher  mit- 
getheilt,  und  er  schien  mir  wegen  seiner  sonderbaren  Bil- 
dung eine  Beschreibung  zu  verdienen.  Ich  besitze  nur  die 
obere  Schaaie,  ihre  Länge  im  LiNNEschen  Sinne  beträgt 
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10%  die  Breite  18£"',  die  grösste  Wölbung  5'".  Die  Ohren 
sind  gross,  schief,  mit  sehr  schwachen  strahlenförmigen  Strei- 
fen versehen.  Die  Rippen,  15  an  der  Zahl,  sind  zugernn- 
det,  mit  den  Zwischenräumen  von  gleicher  Breite,  und  wie 
diese  von  4  bis  5  Längsfurchen  durchzogen,  welche  von  ge- 
drängten ,  feinen ,  aber  deutlichen  Anwachsstreifen  durch- 
kreutzt  werden.  Was  diese  Art  sehr  auszeichnet,  ist,  dass 
5  Rippen  durch  je  2  oder  3  andere  geschieden,  von  Zeit  «u 
Zeit  sich  weit  stärker  erheben  und  starke  Knoten  bilden. 
Das  Gestein  ,  in  welchem  sich  diese  Versteinerung  befindet, 
ist  ein  graulich  weisser  Kalkmergel,  der  durch  Eisenoxyd- 
hydrat stellenweise  gelb  gefärbt  ist,  und  eine  Menge  schwar- 
zer, Obsidian-ähnlicher  Körner  einschliesst.  Auch  befinden 
sich  darin  kleine,  graue,  durchsichtige,  abgerundete  Körnchen, 
die  ich  für  Quarz  ansprechen  möchte. 
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ein  neues  Vorkommen  von  krystallisirtem 
und  derbem  Nickelantimonglanz, 

von 

Hr*  Bcrgamtsvcrwalter  Engelhardt  * 

MB  iS^^Jfl^^(? 


Der  Nickelantimonglanz,  welcher  zeither  hauptsächlich 
auf  mehreren  Graben  im  Nassauischen  in  Begleitung  von 
Spatheisenstein,  Kupferkies  und  Bleiglanz  vorkam:  findet 
•ich  neuerer  Zeit  sehr  ausgezeichnet  ?md  in  ziemlich  bedeu- 
tender Menge  auf  einigen  Spatheisenstein -Gruben  in  der 
Me  von  Lobenstein  im  Fürstenthum  Reuss,  Derselbe  wird 
von  Späth-  und  Braun-Eisenstein,  Kupferkies,  etwas  Bleiglanz 
und  Nickelblüthe  begleitet :  kömmt  demnach  ganz  unter  den- 
selben Verhältnissen  wie  am  Westerwalde ;  aber  in  zwei 
sehr  wesentlich  verschiedenen  Varietäten  vor. 

Die  erstere  dieser  Varietäten  besitzt  eine  silberweisse, 
nur  wenig  ins  Stahlgraue  fallende  Farbe  und  kömmt  sehr 
häufig  krystallisirt  vor.  Die  Hauptkrystall-Gestalt  ist  das 
reguläre  Octaeder  ,  das  durch  Abstumpfung  der  Ecken  zu- 
weilen in  das  Hexaeder  übergeht.  Sowohl  hinsichtlich  der 
färbe,  als  Gruppirung  der  Krystalle,  besitzt  diese  Varietät 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Speiskobalte.  Auf  den  Klüften 
findet  sich  fast  immerwährend  ein  brauner  Anflug. 

Die  zweite  Varietät  hat  eine  bleigraue  Farbe,  die  beim 
Liegen  an  der  Luft  noch  dunkler  wird.  Von  Krystallisation 
konnte  bis  jetzt  nichts  an  ihr  beobachtet  werden :  dieselbe 
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besitzt  jedoch  eine  leichte  Spaltbarkeit  nach  dem  Hexaeder. 
Sie  ist  weniger  hart,  als  die  vorige,  und  der  Anfing  auf  den 
Klüften  ist  bei  ihr  gewöhnlich  schwarz. 

Bei  den  Versuchen,  die  mit  beiden  Varietäten  vor  dem 
Löthrohre  angestellt  wurden,  zeigte  sich  kein  Unterschied, 
der  auf  verschiedene  Bestandteile  hätte  schliessen  lassen; 
allein  bei  der  qualitativen  Untersuchung  auf  nassem  Wege, 
fand  sich  in  der  krystallisirten  Abänderung  ein  nicht  unbe- 
deutender Gehalt  an  Kobalt;  während  die  nicht  krystallisirte 
Varietät  nur  Spuren  von  diesem  Metalle  zeigte. 

Von  grossem  Interesse  dürfte  es  seyn,  wenn  nachgewie- 
sen würde,  ob  der  Kobalt-Gehalt  der  ersten  Varietät:  der- 
selben  nicht  nur  die  leichte  Krystallisirbarkeit  und  lichtere 
Farbe,  sondern  auch  die  bedeutendere  Härte  ertheilte.  Es 
wäre  leicht  möglich,  dass,  da  das  Atomgewicht  des  Nickels, 
dem  des  Kobalts  so  sehr  nahe  kommt,  letzterer  den  ersteren 
theilweise  verträte,  und  dass,  dunklere  Varietät  des 

Minerals  arsenigschwefliges  Schwefelnickel  mit  unterantiino- 
nigsaurem  Schwefehückel  ist,  die  hellere  arsenigschwefliges 
Schwefelnickel  mit  unterantimonigsaurem  Schwefelkobalt  wäre. 

Ich  würde  mich  dieser  Arbeit  selbst  unterzogen  haben, 
%yenn  ich  Zeit  dafür  erübrigen  könnte. 

Sollten  sich  Liebhaber  zu  Exemplaren  beider  Varietäten 
finden,  so  dürfen  sich  dieselben  nur  an  Herrn  Fabriksbesitzer 
Roscher  in  Saalfeld  wenden,  der  jeden  Auftrag  nach  Wunsch 
befriedigen  wird*).  \ 

  » 

*)  In  neuerer  Zeit,  wo  die  Argen tan-Fabrikation  den  Verbrauch  des 
Nickelmetalls  so  sehr  erhöht,  kann  dieses  Mineral,  wo  es  häufig 
vorkommt,  einen  bedeutenden  Gewinn  gewähren.  Da  dasselbe 
jedoch  fast  immer  in. Begleitung  von  Spatheisenstein  einbricht,  von 
dem  es  auf  mechanischem  Wege  nicht  getrennt  werden  kann,  so  int 
die  Darstellung  der  eisen  freien  JSickelspeise  aus  ihm  —  ohne  die 
Anwendung  einiger  hüttenmännischen  Vortheile  —  nicht  leicht. 
Ich  bin  erbötig,  auf  briefliche  Anfragen  Auskunft  über  die  zweck* 
massigste  und  billigste  Darstellung  der  Nickelspeise  aus  diesem 
Minerale  auf  trockenem  Wege  zu  ertheilen. 

i  .  |       0  s  .  •  ... 
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Uber 

•  * 

organische  Gestalten  im  Schlott- 
witzer  Achatgange, 

•  '  ■ 

von 

Hm,  Dr.  Bernhard  Cotta. 


(Hiezu  Taf.  III,  Fig.  8—13.) 


Der  Achat  von  Schlottwitz  in  Sachsen  bildet  einen  20 
bis  30  Fuss  mächtigen  Gang  im  Gneise,  der  schon  von  Char- 
psntier,  Hoffmann,  Werner,  v.  Liebenroth  und  Freiesleben  *) 
^schrieben  worden  ist,  wesshalb  ich  über  seine  mineralogisch 
geognostische  Beschaffenheit   hier  nur  wenig  zu  erinnern 
habe.    Die  ganze  Masse  scheint  zuerst  Bandacliat  gewesen 
und  durch  den  allmählichen  Absatz  dünner  Lagen  von  bei- 
den Salbändern    nach   der  Mitte  zu  entstanden  zu  seyn# 
Spätere  Aufreissungen  und  Erschütterungen  haben  diese  re- 
gelmässige Bandachatmasse  zersprengt  und  theilweise  so  zer- 
stückelt, dass  durch  Verbindung  mittelst  weissem  und  blauem 
Amethyst  und  Chalcedon-ähnlichem  Gesteine  ein  schöner  fester 

*)  Charprntibr  raineral.  Geograph.  S.  143;  Hoffmann  Oryktographie 
S.265  und  286,  und  Bbrcm.  Journ.  1790,  B.  II,  S.  462;  Werner, 
Gangtheorie  S.  73  ,  v.  Likbbnroth  ,  geognostiacbe  Beobachtungen 
179!  ,  S.  70  und  1798  S.  31  und  113;  Frkibslbbbn  Oryktographie 
H.II,  S.  15.^  - 
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Trümmerachat  entstanden  ist.  Auch  dieser  ist  wieder  zer- 
sprengt  und  von  Gängen  durchzogen  ,  welche  meist  aus 
Amethyst  bestehen  und  hie  und  da  Chalcedon  enthalten. 
Amethyst  und  Chalcedon  sind  sonach  hier  die  jüngsten  Bil- 
dungen. 

In  diesen  Zäment-  und  Gang-Gesteinen  des  Trümmer- 
Achates  findet  man  nun  kleine  regelmässige  Bildungen,  deren 
Gestalt  mehr  auf  organischen  als  unorganischen  Ursprung 
hindeutet.  Auf  T.  III  sind  solche  Körper  abgebildet.  Bei 
Fg.  8  ist  A  gewöhnlicher  Trümmer- Achat ,  B.  ein  durch' 
setzender  Amethyst-Gang,  d  reiner  blauer  Amethyst,  c  weisses 
Chalcedon-Gestein  mit  den  fraglichen  Körpern  (Alles  in  na- 
türlicher Grösse).  Die  kleinen  Körper  sind  an  der  Seiten- 
fläche des  Amethyst-Ganges  auf  den  Trümmer-Achat  festge- 
wachsen und  ragen  von  da  aus  2  bis  5  Linien  in  die  Gang- 
masse hinein.  Ihre  Gestalt  ist  im  Allgemeinen  zylindrisch, 
mit  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Einschnürungen  und 
einem  abgerundeten  kugelförmigen  Ende.  Sie  sind  hohl,  jetzt 
aber  natürlich  mit  Chalcedon-Masse  erfüllt,  und  in  der  Mitte 
geht  ein  Stab  oder  eine  Röhre  hindurch.  Jhre  Form  erinnert 
sehr  an  die  von  Coeda  abgebildeten  O Scilla torien  aus 
den  warmen  Quellen  Karlsbads  {Almanach  de  Carkbad,  1836, 
besonders  Fg.  21  und  22) ;  doch  sind  sie  um  Vieles  grösser, 
und  unterscheiden  sich  durch  die  körperliche  Axe. 

In  einigen  Exemplaren,  bei  denen  man  die  hohle  Struk- 
tur und  die  innere  Röhre  weit  deutlicher  erkennt,  b.  B.  bei 
den  unter  Fg.  9  vergrössert  dargestellten,  sind  dagegen  die 
Zylinder-artigen  Einschnürungen  um  so  unregelmässiger.  Diese 
sind  besonders  regelmässig  bei  Fg.  10,  und  vergrössert  bei  a. 

Geht  die  Schnittfläche  des  Steins  senkrecht  durch  die  Axe 
der  kleinen  Körper,  so  sieht  man  nur  einen  kleinen  KreU 
mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  (Fg.  9  und  10).  Gew  öhnlich  ist 
der  kleine  Zylinder  zunächst  von  abwechselnd  mehr  ond 
minder  opaken  Chalcedon-Ringen,  wie  von  einer  Atmosphäre 
umgeben,  und  dann  erst  beginnt  der  Amethyst,  welcher  sich 
konzentrisch  strahlig  um  die  Röhre  herum  anordnet.  Bei 
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Fg.  11  sind  die  Inneren  Theile  dieser  Strahlen  noch  weis« 
und  in  Ringe  .abgesondert,  während  ihre  äussere  Hälfte  in 
blaue  durchsichtige  Krystallspitzen  endigt. 

Es  entsteht  nun  zunächst  die  Frage:  sind  diese  zylin- 
drischen Körnerchen  organischen  Ursprungs ,    oder  nicht  ? 
sind  es  versteinerte  Organismen,  oder  nicht?  —  Ehrenbergs 
neoeste  Arbeiten  haben  dargethan,  dass  man  von  den  klein- 
sten aller  lebenden  Wesen,  von  den  Infusorien  unzählige, 
wohl  erkennbare  fossile  Uberreste  findet,  und  dass  die  Kie- 
selerde es  ist,  welche  vorzugsweise  die  Versteinerung  so 
zarter  Theile  und  so  kleiner  Organismen  zu  bewirken  ver- 
mag. Hier  finden  wir  nun  im  Chalcedon  und  von  Amethyst  um- 
'  schlössen  (die  Körperchen  liegen  nie  unmittelbar  im  Amethyst, 
sondern  stets  in  einer  Chalcedon-Hülle)  kleine  regelmässig  gestal- 
tete Formen,  in  Intervallen  zusammengeschnürte  oder  gegliederte 
hohle  Zylinder,  mit  einer  abgesonderten,  wahrscheinlich  hoh- 
len Axe.  Das  ist  weder  die  Form  eines  Krystalls  noch  über- 
haupt eines  Minerals.  Sicht  man  die  ganze  Suite  von  Schlott- 
wüzer  Achaten,  welche  mein  Vater  zu  dem  Ende  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hat  schleifen  lassen,  so  wird  es  schwer, 
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eine  andere  Idee  zu  fassen,  als  dass  diese  überall  gleichför- 
migen Körperchen    von    lebenden    Organismen  herrühren. 
Warum  sollten  es  auch  nicht  Thiere  seyn,    ähnlich  den 
08cillatorien ,  nur  viel  grösser  und  mit  einer  festen  Axe ? 
Berücksichtigen  wir  die  geologischen  Verhältnisse  ihres  Vor- 
kommens,   so  wird  die  Analogie  noch  grösser.  Chalcedon 
entstand  und  entsteht  noch  jetzt  durch  Absatz  aus  heissen 
Quellen  oder  Dämpfen  :    aus  Quellen  auf  Island,  aus  Dämpfen 
nach  L.  v.  ttucH  auf  den  Canarischen  Inseln.  Nichts  spricht 
gegen  die  Annahme,  dass  der  Achat-Gang  hei  Schlottwitz  auf 
ahnliche  Weise  durch  Absatz  aus  heissen  Quellen  entstanden 
sey.  Leben  nun  die  Oscilla  torie  n  in  den  heissen  Quellen 
Karlsbads,  warum  sollen  nicht  unsero  Chalcedon  -Thierchen 
in  den  heissen  Kieselquellen  von  Schlollwitz   und   in  den 
Klüften  gelebt  haben  können,   aus  denen  dieselben  hervor- 
drangen?    Man  findet  sie  stets  auf  einer  festen  Basis  des 
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altern  Trümmergesteines  aufsitzend,  fast  nie n  allseitig  von 
Chalcedon  und  Amethyst  umgeben.  Sie  hafteten  im  lebenden 
Zustande  stets  an  den  Stellwänden  fest  und  lebten  auf  ih- 
nen gesellschaftlich  beisammen. 

So  sehr  ich  nun  auch  überzeugt  bin,  dass  die  beschrie- 
benen Körper  wirklich  einst  Thieren  angehörten,  so  werde 
ich  doch  noch  nicht  wagen  ihnen  schon  jetzt  einen  systema- 
tischen Namen  beizulegen,  sondern  erlaube  mir  nur,  sie 
einstweilen  „C  halc  e  d  on-Thie  rch  en"  zu  nennen  und  zu 
ihrer  genaueren  Untersuchung  aufzufordern.  Vielleicht  findet 
sich  spater  Gelegenheit,  sie  genauer  und  unter  mehrerlei 
Verhältnissen  kennen  zu  lernen. 

Es  würde  höchst  voreilig  seyn  auf  die  Vermuthung, 
dass  die  beschriebenen  Körper  von  Thieren  herrühren,  ent- 
fernt ähnlich  den  Karlsbader  Oscillatorien,  den  SchJoss 
gründen  zu  wollen ,  dass  die  umschliessenden  Gesteine  von 
heissen  Quellen  abgesetzt  seyn  müssten.  Da  es  aber  ohne- 
hin  für  die  Entstehung  der  Achat-  und  Amethyst-Gänge  kaum 
eine  wahrscheinlichere  Hypothese  gibt,  als  ihre  Erklärung 
durch  warme  kieselhaltige  Quellen,  so  treten  nun  die  physi- 
kalisch-chemischen und  organischen  Erscheinungen  in  ein 
gewisses  Wechselverhültniss,  was  zur  gegenseitigen  Deutung 
wohl  benützt  werden  darf.  Es  würde  wichtig  seyn,  wenn 
Achat-,  Amethyst-  und  selbst  Quarz-Gänge  recht  vieler  Ge- 
genden genau  untersucht  würden.  Organismen  wie  bei 
Schlollwitz  kann  man  zwar  nicht  überall  darin  erwarten, 
und  ihr  Auffinden  hängt  sehr  vom  Zufall  ab  :  aber  das  phy- 
sikalische Verhalten  derselben  kann  auf  manche  interessante 
Schlüsse  führen.  Fast  ,  scheint  es,  als  seyen  in  den  altern 
Schöpfungs- Perioden  die  heissen  und  kieselhaltigen  Quellen 
ungleich  häufiger  und  ergiebiger  gewesen  als  jetzt,  und  die- 
ses Resultat,  wenn  es  sich  erweisen  lässt,  steht  offenbar  in 
erwünschtem  Einklang  mit  den  gangbaren  Ansichten  über 
die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Erde.  Zugleich  scheinen 
die  Produktionen  jener  vorweltlichen  Quellen  von  denen  -der 
"»en  etwas  abzuweichen:  sie  lieferten  mehr  krystallinische 
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Kieselgesteine ,  als  heute.  —  Sonst:  Quarz,  Amethyst  und 
Achat,  dann  Chalcedon,  Opal,  Hyalith  und  Kiesel tuff,  von 
denen  einige  noch  jetzt  entstehen. 

Auch  in  einigen  anderen  Chalcedon- Varietäten  findet  man 
in  den  Sammlungen  häufig  kleine  regelmässige  Gestalten, 
welche  mehr  oder  weniger  an  die  obigen  erinnern.  *Z.  B. 
in  einem  reinen  und  ziemlich  durchscheinenden  Chalcedon : 
blasenförmige  und  längliche  Höhlungen,  wie  aus  einer  we- 
niger durchscheinenden  Haut  gebildet  und  mit  einer  gänzlich 
opaken  Axe  in  der  Mitte  (Fg.  12  in  nat.  Gr.)  Ferner  in 
einem  ähnlichen  Chalcedon:  runde,  sehr  durchsichtige  Zylin- 
der mit  einer  dunkeln  Axe  oder  Röhre  in  der  Mitte,  von 
welcher  von  Zeit  zu  Zeit  kreisförmige  Sprünge  sich  aus- 
breiten, als  würden  dieselben  durch  eine  Art  von  Abgliede- 
rung  des  durchsichtigen  Zylinders  bedingt  (Fg.  13  in  nat.  Gr.) 
Leider  ist  von  beiden  Chalcedon-Stücken,  welche  mein  Vater 
besitzt,  der  Fundort  gänzlich  unbekannt,  und  ich  würde 
daher  auch  der  sehr  problematischen  Erscheinungen  kaum 
erwähnen ,  schienen  sie  nicht  mit  den  oben  beschriebenen 
deutlicheren  in  einiger  Verwandtschaft  zu  stehen. 
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Erste  Notiz 

über 


das    Genus    Ap  t  y  chus, 


von 


Hrn.  General-B  erg-Inspektor  Voltz.  . 


(Au»  einem  Vortrag  bei  der  Strasburger  naturforschenden  Gesellschaft.) 


Die  fossilen  Körper,  welche  von  Schlotheim  mit  dem 
Namen  Tellinites  problematicus  und  T.  solenoides, 
von  Parkinson  als  Trigonellites,  von  Germar  als  Lepa- 
dites,  von  Meyer  als  Aptychus  und  neuerlich  von  Des- 
longch amps  als  Münsteria  bezeichnet  worden  sind,  bieten 
eine  Struktur  dar,  welche  schon  auf  den  ersten  Blick  nicht 
gestattet,  sie  unter  die  Bivalven  zu  stellen,  was  auch  Herr 
von  Meyer  in  seiner  Arbeit  über  diese  fossilen  Körper  rich- 
tig aufgefasst  hat.  In  der  That  sieht  man  daran  Zuwachs- 
streifen immer  im  Innern  der  Klappen,  zuweilen  mit  solchen 
auf  der  äusseren  Seite  (Apt.  elasma).  In  andern  Fällen 
bietet  diese  letzte  übereinanderliegende  Lamellen  dar,  wie 
der  Deckel  der  Neriten  oder  die  Schaale  der  Crassatellen 
und  einiger  Venus-Arten  (A.  imbricatus,  A.  bullatus). 
Noch  andere  Arten  lassen  auf  dieser  nämlichen  Seite  ein 
dickes  zeliigcs  oder  schwammartiges  Gewebe  wahrnehmen 
(A.  laevis).    Von  Meyer   hatte  aus  dieser  Erscheinung 
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geschlossen,  dass  die  Aptychen  Innerliche,  nicht  äusserliche 
Mollusken-Schaalen  seyen. 

Um   sich   eine  richtige  Vorstellung  von  Aptychus 
zu  machen,  muss  man  vom  A.  elasma  ausgehen,  der  offen- 
bar nur  eine  einfache  hornartige  Platte  war,  mehr  oder  we- 
niger herzförmig,  ein-  und  nicht  zwei-klappig,  symmetrisch  aus 
swei  Lappen  gebildet,  welche  auf  der  Mittellinie  durch  einen 
Falz  miteinander  so  verbunden  gewesen,  dass  sie  sich  wie 
Maschein  auseinander  legen  und  zusammenklappen,  aber  beides 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  konnten.    Diese  Bildung 
sieht  man  sehr  deutlich  bei  einem  Exemplar,  das  ich  im  In- 
neren des  Ammonites  opalinus  Rein. (A.  primordialis 
Ziet.)  entdeckte.  Der  Aptychus  liegt  darin  fast  gänzlich  im 
Grunde  der  letzten  von  dem  Thiere  eingenommenen  Kammer, 
noch  jetzt  fast  ganz  symmetrisch,  der  Falz  in  der  Flache 
des  Kiels  der  Schaale,  der  herzförmige  Rand  auf  dem  Rücken 
des  vorletzten  Umganges,  der  konvexe  Rand  gegen  den  Rücken 
der  Schaale,  aber  tiefer  und  nahe  bei  der  letzten  Scheide- 
wand.   Untersucht  man  den  Falz,  so  sieht  man  deutlich, 
dass  er  ungetheilt  ist  und  beide  Lappen  zusammen  nur  ein 
einsiges  Stück  bilden.    Die  Zuwachsstreifen  gehen  vom  mittein 
Theile  des  herzförmig  konkaven  Randes  aus  und  folgen  dann 
den  konvexen  Seitenwinden  der  Schaale. 

Der  Aptychus  elasma  hat  die  einfachste  Form  un- 
ter den  Arten  dieses  Geschlechtes,  welche  man  in  drei  Fa- 
milien trennen  kann,  wovon  die  erste,  die  der  Cornei,  die 
«us  einer  einfachen  hornartigen  Platte  bestehenden,  die  zweite, 
die  der  Irabricati,  diejenigen  Arten  in  sich  begreift,  de- 
ren hornartige  Platte  äusserlich  von  einer  kalkigen  Schichte 
mit  Ziegeldach-artig  übereinanderliegenden  Leisten  bedeckt 
ist  (A.  imbricatus),  —  die  dritte,  Cellulosi,  aussen  an 
der  Schaale  mit  einer  dicken  zelligen  Kalklage  überzogen  ist 
(A.  laevis). 

Alle  Aptychus -Arten  zeigen  im  Inneren  ihrer  Klap- 
pen die  Zuwachsstreifen  der  hornartigen  Platte  oder  wenig- 
stens deren  Abdrücke ;  aber  diese  Platte  selbst  besteht  nicht 
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mehr  bei  allen.  Man  sieht  sie  nur  bei  denjenigen,  die  in 
Schichten  vorkommen,  wo  die  freie  thierische  Materie  nicht 
jcerstört  worden  ist.  Zu  Gundershofen,  wo  das  Gestein  gran, 
und  nicht  weiss  ist  und  noch  Kohlenstoff  in  merklicher 
Menge  enthält,  sind  diese  Aptychen  schwärzlich  braun 
und  ziemlich  wohl  erhalten.  —  Im  Lias  von  Bolly  welcher  dnn- 
kelgrau  ist  und  noch  Sepie  von  Loligo-  und  Belemniten-Arten 
enthält,  sind  d\e  Aptyohus-Arten  der  ersten  Familie  ganz 
schwarz,  während  die  Loligo-  und  Belemniten-Platten  (Lei- 
sten) noch  wie  Horn  aussehen,  weil  sie  nicht  aus  reiner 
thierischer  Materie  bestanden ,  sondern  reichlich  mit  Kalk 
durchdrungen  gewesen.  —  In  den  lithographischen  Schiefern 
von  Solenhofen  ist  alle  reine  thierische  Materie  gänzlich  zer« 
stört  worden.  Man  erkennt  daselbst  noch  gut  die  Form 
des  Dintensacks  der  Sepien  und  der  Kalmars,  aber  die 
Schwärze  ist  verschwunden.  Die  Loligo-  und  Beleraniten- 
Leisten  bestehen  auch  hier  noch ,  aus  dem  Grunde  wie  vor- 
hin. Diese  Schiefer  zeigen  keine  Aptychen  der  ersten  Fa- 
milie;  man  wird  später  sehen,  warum.  Dagegen  sind  die 
Imbricati  und  die  C  e  1 1  u  1  o  s  i  häufig ,  weil  sie  auf  der 
Horn-artige n  Platte  noch  einen  dicken  kalkigen  Überzug  hatten, 
obsehon  diese  Platte  selber  fast  immer  verschwunden  ist,  tfk 
alle  reine  thierische  Materie,  wie  die  Dinte  der  Sepien,  der 
Kaimars  und  der  Belemniten;  aber  ihr  Abdruck  auf  der  in- 
neren Fläche  ist  hinterblieben,  wie  der  des  Dintensacks  des 
Loligo  priscu s  Rüpp.  und  mancher  Sepien  und  Belemniten, 
welche  Graf  Münster,  besitzt.  Doch  hat  das  Strasburger 
Museum  einen  Ammoniten ,  wie  es  scheint,  aus  der  Familie 
der  Macrocephalen  ,  woran  man  einen  Aptychus  laevis  wahr- 
nimmt mit  noch  erhaltener  Horn-Platte,  welche  aber  in  eine11 
weissen  Faserkalk  umgewandelt  ist.  —  Die  kalkigen  Schal- 
len, welche  diese  Hornplatte  bedeckten,  sind  fast  iinmef 
allein  übrig  geblieben  an  diesem  Orte  sowohl  als  in  den 
Kalkschichten  der  Württembergischen  Alp,  die  ebenfalls  keine 
thierische  Materie  mehr  enthalten.  Aber  auf  der  konkaven 
Seite  derselben  sieht  man  gan*  gut  noch  die  Eindrücke, 
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welche  von  den  Zuwachsstreifen  der  Hornplatte  herrühren; 
sie  haben  im  Allgemeinen  dieselbe  Form  und  deuten  die 
nämliche  Art  des  Wachsthums  an,  wie  bei  den  Cornei. 
Überhaupt  gestattet  die  Natur  dieser  kalkigen  Schaalen  nicht 
anzunehmen ,  dass  diese  Streifen  ihnen  eigen  seyen;  denn 
einem  so  grosszelligen  Gewebe,  wie  das  des  A.  1  a  e  v  i  s  ist, 
können  nicht  so  feine  Zuwachsstreifen  entsprechen,  als  diese 
sind.  Dieses  zellige  Gewebe  besteht  aus  ziemlich  starken 
dicht  aufeinander  liegenden  Schichten.  An  einigen  Exem- 
plaren kann  man  Zuwachsstreifen  auf  dessen  äusseren,  kon- 
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Fexen  Seite  wahrnehmen,  und  deutlich  unterscheiden,  dass 
sie  von  denen  der  konkaven  Fläche  abweichend  sind.  — 
Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  A.  imbricatus,  dessen 
inwendigen  Zuwachsstreifen  weder  in  Zahl  noch  in  Form 
den  Leisten  der  konvexen  Oberfläche  entsprechen ,  gerade 
wie  an  den  Nerita-Deckeln  die  Leistchen  der  äusseren  kal- 
kigen Lage  nicht  mit  den  Streifen  der  inwendigen  Horn- 
Platte  .  übereinstimmen. 

In  den  lithographischen  Schiefern  hauptsächlich  sieht 
man  viele  Aptychen,  deren  beide  Klappen  mit  ihrem  gera- 
den Rande  aneinander  und  oft  in  ei  ne  r  Ebene  liegen,  zuweilen 
aber  auch  so,  dass  sie  mit  ihrer  porösen  Seite  eine  starke 
Wölbung,  mit  der  gestreiften  eine  grosse  Vertiefung  bilden. 
Dieses  scheint  auch  die  natürliche  Form ,  ersteres  hur  die 
Wirkung  mechanischen  Druckes  zu  seyn. 

Es  scheint,  dass  die  Aptychen  sich,  wenn  auch  nur 
wenig,  öffnen  und  schliessen  konnten  und  der  Falz  ihnen 
liiebei  gewissermaasen  als  Charniere  diente,  wesshalb  eben 
die  kalkige  Schichte  auf,  der  äusseren  Seite  des  Aptychus 
laevis  und  A.  imbricatus  sich  in  Form  zweier  Schaalen  ab- 
setzen musste,  dass  der  Falz  biegsam  blieb.  Wenn  daher 
auch  diese  kalkigen  Theiie  gewissermaasen  Zweiklapper  dar- 
stellen ,  so  lassen  sich  die  Aptychen  im  Ganzen  genommen 
doch  keineswegs  auf  wirkliche  Muscheln  zurückführen.  Bei 
ihnen  ist  auch  die  Horn-Platte  —  Epidermis  —  im  Innern 
der  Klappen  und  die  Kaikablagerung  äusserlich  darauf.  Bei 
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den  Muscheln  wird  jene  Epidermis  gleich  der  Knlktuasse 
durch  den  Mantel  hervorgebracht,  dessen  Rand  die  Epider- 
mis bildet ,  dessen  Fläche  die  Kalkschaale  absetzt  und  beständig 
verdickt.    Bei  den  Aptychen  dagegen  wurden  die  Hornplatte 
und  die  Kalkschaalen  offenbar  von  zwei  sehr  verschiedenen 
Theilen  des  Körper»  abgesetzt,    die  wahrend  der  Bildung 
übereinander  befindlich  waren.    Bei  den  Muscheln  kommen 
immer  Anheftstelleu  der  Muskeln  auf  der  Kalklage  und  ent- 
fernt vom  Rande  vor.    Bei  Aptychus  sieht  man  die  Anheft- 
stellen für  die  Muskeln  niemals  auf  der  Kalkschaale ,  und 
dieselben  scheinen  wie  bei  den  Schnecken-Deckeln  auf  dem 
Rande  der  Horn-Platte  nach  der  ganzen  Länge   der  An- 
wachsstreifen befestigt  gewesen  zu  seyn. 

Grösser  scheint  die  Ähnlichkeit  der  Aptychen  mit  inner- 
lichen Schaalen.   So  hat  ein  hornartiger  Aptychus  viel  Ana- 
logie mit  der  Horn-Platte  einer  Aplysie,  nur  dass  diese  un- 
symmetrisch gestaltet  ist.    Auch  haben  die  Cornei  Analogie 
mit  den  Hornleisten  der  Kalmar-artigen  Thiere ;  aber  diese 
bestehen  jederzeit  wesentlich  aus  zweierlei  Regionen:  aus 
der  Rücken-  und  der  Hyperbolar-Gegend,  was  man  hier  nicht 
wahrnimmt.    Die  Aptychen  mit  kalkiger  Schaale  aber  haben 
gar  keine  Analogie  mit  den  innerlichen  Kalkschaalen  von 
Cephalopoden,  weil  diese  wesentlich  immer  die  Kalkschaale 
zu  innerst  und  die  Hornplatte  darüber  haben,  welche  selbst 
wieder  durch  eine  zweite  ,    von  einer  andern  Membran  ab- 
gesetzte Kalklage  bedeckt  wird:  so  bei  den  Belemniten, 
den  Sepiostarien,  den  Belopteren  und  sicher  auch 
den  B  e  1  o  s  e  |>  i  e  n.   Auch  sind  die  äusseren  Kalklagen  die- 
ser Schaalen ,  die  Scheide  der  Belemniten  und  der  chagri- 
nirte  Uberzug  der  Sepiostarien,  von  einer  Membran  gebildet 
worden,  welche  Kalkmasse  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  ab- 
setzte ;   während  bei  den  Schneckendeckeln  und  den  Apty- 
chen die  Kalkschichte  sich  nur  vom  Rande  her,   nicht  auf 
der  ganzen  Fläche,  anlegt  und  allmählich  mit  dem  Wachs- 
thum der  Hornplatte  voranschreitet.    Inwendige  Schaalen 
thun   diess  nie,    und   haben   nie   eine  mit  übereinander 
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geschobenen  Leistchen  versehene  Oberfläche,  wie  sie  an  den 
Deckeln  der  Nerita-  und  Natica-Arten  so  deutlich  ist. 

Fragt  man  nun,  welchen  Konchylien  oder  welchen 
Schaalen  die  Aptychen  sich  am  meisten  nähern ,  so  wird 
man  wohl  aus  dem  Gesagten  ersehen,  dass  diess  die  Deckel 
sind.  In  der  That  bietet  die  Mehrzahl  der  Gasteropoden- 
Deckel  dieselbe  Struktur,  wie  die  Aptychen  dar:  insbeson- 
dere die.  von  Turbo,  Trochus,  Nerita,  Fusus,  Cerithium,  Pa- 
lndina, Atlanta  u.  s.  w.  Denn  alle  bestehen  sie  wesentlich 
aus  einer  Eornplatte,  auf  welcher  man  oft  eine  Kalkschichte 
abgesetzt  findet,  welche  zuweilen  übereinander  liegende  Leist- 
chen darbietet;  ihr  Wachsthum  hndet  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  den  Aptychen,  und  auf  ganz  andere  Art  als  bei  den 
flornplatten  Statt.  Zwar  habe  ich  noch  keine  solche  Deckel 
mit  zelliger  Textur  gesehen ,  was  aber  ohne  Zweifel  davon 
herrührt,  dass  sie  alle  kriechenden,  nicht  schwimmenden 
Thieren  angehörten,  für  welche  sie  leichter  seyn  müssen. 

Schorn  1829  behauptete  Rüppell  bei  der  Versammlung 
der  Naturforscher  in  Heidelberg,  dass  die  lmbricati  Deckel 
der  Solenhofer  Planuliten  seyn  müssten,   glaubte  aber  die 
Cellulosi  andern  Mollusken  zuschreiben  zu  müssen.  Damals 
bestritt  ich  diese  Ansicht  heftig,  weil  ich  Aptychus  iinbri- 
citus  nicht  von  A.  Jaevis  trennen  konnte  und  die  Struktur 
der  Schnecken-Deckel  noch  nicht  studirt  hatte.     Erst  als 
ich  beim  Zerbrechen  des  erwähnten  Ammonites  opalinus  von 
Gunder8hofen  den  Aptychus  elasraa  in  fast  natürlicher  Deckel- 
Lage  fand ,   fing  mir  die  Sache  an  glaublicher  zu  werden ; 
ich  studirte  die  Konchylien -Deckel  unseres  Museums  und 
die  Arbeit  von  Duges  {Ann.  d.  scienc.  nat.  XV11I)  und  be- 
griff nun  bald,  dass  Aptychus  ein  wirklicher  Deckel  sey. 
Doch  blieben  noch  gewichtige  Einwendungen  gegen  diese 
Meinung  übrig,  die  man  zuerst  widerlegen  musste,  und  über 
welche  ich  mich  etwas  verbreiten  will. 

Der  Aptychus  elasma  war  in  Ammonites  opalinus  aller- 
dings nicht  ganz,  in  der  natürlichen  Lage  eines  Deckeis, 
»icht  in  der  Nähe  der  Mündung,   sondern  fast  ganz  im 
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Grande  der  letzten  Kammer.    Aber  es  würde  auch  etwas 
ganz  Ausserordentliches  seyn ,  ihn  noch  da  zu  finden,  wo 
das  Thier  seinen  Fuss  hatte;  denn  als  dasselbe  in  Fäuluiss 
gerieth,  musste  die  Entwickelung  von  Gas  ihn  schon  aus 
seiner  Lage  drücken ,    und  als  der  Schlamm ,  welcher  jetzt 
die  letzte  Kammer  des  Ammoniten  ausfüllt,  in  dieselbe  ein- 
drang, musste  er  auch  den  Deckel  wieder  vor  sich  her 
schieben.  Gewöhnlich  findet  man  den  Deckel  noch  an  seiner 
Stelle  nur  bei  denjenigen  Mollusken,  welche  au  der  Luft 
vertrocknen,  nicht  bei  jenen,  welche  im  Wasser  faulen.  Un- 
ter den  vielen  fossilen  Deckel-Konchylien,  welche  ich  schon 
untersucht  habe,  habe  ich  aucli  nicht  eine  noch  wirklich  mit 
ihrem  Deckel  gefunden :  gewöhnlich  ist  dieser  aus  der  Schaale 
herausgefallen.    Es  ist  sogar  sehr  selten»  die  Deckel  selbst 

überhaupt  nur  fossil  zu  linden,  und  es  scheint,  dass  ihre 

i 

Struktur  ihren  Ubergang  in  den  Fossil-Zustand  weniger  be- 
günstigte, als  die  der  Konchylien.  *) 

H.  v.  Meyer  führt  zwei  Aptychus-Arten  (A.  imbricatus 
und  A.  laevis)  an,  die  er  in  derselben  Ammoniten- Art  gefun- 
den habe ,  und  bildet  sie  auch  so  in  seiner  Abhandlung  ab, 
Aber  selbst  wenn  diese  Thatsache  ganz  ausser  Zweifel  ge- 
setzt wäre,  so  würde  sie  keinen  unumstösslichen  Beweis 
gegen  meine  Ansicht  bieten,  da  ja  die  eine  jener  zwei  Arten 
einmal  zufällig,  wie  so  manche  andere  Körper,  in  die  Mün- 
dung eines  fremden  Ammoniten  gespühlt  worden  seyn  könnte. 
Aber  die  zwei  Ammoniten,  welche  H.  v.  Meyer  anführt 
und  abbildet,  sind  unbestimmbar;  der  in  Fig.  12  seiner  Tafel 
abgebildete  könnte  wohl  aus  der  Familie  der  Planulaten,  der 
in  Fig.  5  irgend  ein  Macrocepbaie  seyn.  Das  Strasburger 
Museum  besitzt  einen  Ammoniten,  der  ebenfalls  ein  Macro- 
cephale  zu  seyn  scheint  und  einen  Apt.  laevis  einschliesst.  **) 

°)  Fossile  Deckel  keune  ich  nur  in  tertiären  Bildungen  :  hauptsachlieb 
von  Turbo  rugosus,  kaum  2—3  von  andern  verwandten  Arten; 
dann  von  Paludina  impura  u .  e.  a.  A.  {Figline  cte.) 

Bb. 

•*)  Ich  besitze  einen  Apt.  imbricatus  in  einem  Ammonites  fit- 
xu  os  us  von  Solenhofen  der  Länge  nach  auf  der  Seite  liegend.  Bs. 
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Auch  wendet  man  ein,  es  seye  sich  zu  wandern,  dass 
man  eine  so  grosse  Zahl  Ammoniten-,  nnd  doch  erst  so 
wenige  Aptychtis-Arten  kenne,  die  ihre  Deckel  seyn  sollen. 
Wirklich  hat  man  auch  bisher  nur  etwa  12  Aptychus-Arten 
beschrieben  und  abgebildet,  doch  zweifelsohne  dess wogen, 
weil  man  zu  wenig  Aufmerksamkeit  auf  sie  gerichtet,  und  sie 
nicht  gesammelt  hat.  Denn  seit  der  kurzen  Zeit,  da  ich  auf 
diesen  Gegenstand  aufmerksam  geworden  bin,  habe  ich  allein 
schon  12  neue  Aptychus-Arten  gefunden.  Auch  ist  nicht 
gesagt,  dass  alie  Ammoniten-Arten  Deckel  haben  mussten. 
D'Orbignv  hat  so  eben  in  der  Beschreibung  der  auf  seiner 
Reise  beobachteten  Arten  von  Atlanta,  einem  den  Ammoniten 
mehrfach  verwandten  Geschlecht«,  nachgewiesen,  dass  diese 
Thiere  je  nach  Verschiedenheit  der  Arten  ohne  oder  mit 
einem  Deckel  versehen  sind,  und  dass  sich  derselbe  sogar 
bei  der  nämlichen  Art  nicht  immer  vorfindet,  sondern  leicht 
verloren  zu  gehen  scheint. 

Eine  fernere  Einwendung  ist  daraus  entnommen  worden, 
dass  man  nicht  immer  eine  Beziehung  zwischen  der  Anzahl 
nnd  den  Arten  der  Ammoniten  und  der  Aptychen  einer  Ab- 
lagerung wahrnehmen  und  die  beiderseitigen  Arten  so,  wie 
sie  zusammengehören,  zusammenfinden  könne.    Man  muss  sich 
aber  erinnern,  wie  ich  schon  anführte,  dass  wohl  nicht  alle 
Ammoniten-Arten  mit  Deckeln  versehen  gewesen  seyn  müs- 
sen ;   dass  nicht  alle  diese  Deckel-Arten  durch  ihre  Struktur 
gleich  fähig  waren,  sich  fossil  zu  erhalten,    und  dass  auch 
die  Bedingnisse  des  Überganges  in  den  fossilen  Zustand  nach 
Verschiedenheit  der  Schichten  wechselten.    Schlug  sich  näm- 
lich eine  Schichte  mit  Ammoniten  rasch  nieder  und  ehe  diese 
in  Fäulniss  übergehen  konnten,  so  mussten  die  Deckel  in 
denselben  bleiben;  erfolgte  aber  der  Niederschlag  langsam 
nnd  die  Fäulniss  noch  vor  dem  Einschlüsse  in  den  kalkigen 
Niederschlag,  so  musste  die  leichte,  in  den  Kammern  d.  L 
in  der  Hälfte  ihres 'inneren  Raumes  ungefähr  immer  mit 
Luft  erfüllte,  Schaale  sich  zur  Oberfläche  des  Wassers  erheben 
und  für  immer  aus  der  Schichte  verschwinden,    in  welcher 
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der  herausfällende  schwerere  Deckel  zurückbleiben  konnte. 
So  kann  es  geschehen ,  dass  eine  Schichte  reich  an  Animoniten- 
Deckeln  und  doch  ohne  Animoniten  ist.  Schlug  sich  endlich 
die  Schichte  mässig  langsam  nieder,  so  musste  die  mehr 
derbe  oder  mehr  gallertige  Beschaffenheit  der  verschiedenen 
Arten  einen  wesentlichen  Einüuss  auf  die  weiteren  Vorgänge 
ausüben.  Die  Ammoniten,  welche  ein  derberes,  der  Zer- 
setzung länger  widerstehendes  Fleisch  besessen,  blieben  mit 
Schaale  und  Deckel  auf  dem  Meeresgrunde  in  der  dort  ent- 
stehenden Schichte  zurück,  während  die  Arten  mit  zarterem; 
rascher  faulendem  Fleische  daselbst  nur  ihre  Deckel  hinter- 
liessen.  Sogar  die  verschiedenen  Theile  eines  und  desselben 
Ammoniten  konnten  einer  verschieden  raschen  Zersetzung 
fähig  gewesen  seyn,  und  so  mag  mitunter  die  schon  fast  leer 
gewordene  Ammoniten- Schaale  sich  im  Wasser  gehoben  ha- 
ben, während  der  Deckel  mit  dem  derberen  noch  unzersetE- 
ten  Fusse  auf  dem  Grunde  zurückblieb  und,  in  dem  sich 
bildende  Gesteine  eingeschlossen,  noch  jene  Eindrücke  be- 
wahrte, welche  man  zuweilen  noch  an  A.  laevis  wahr* 
nimmt. 

Bisher  hatte  man  nur  kleine  Deckel  selbst  in  denjenigen 
Schichten  gefunden,  welche  grosse  Ammoniten  bewahren, 
was  sich  zum  Theile  aus  dem  schon  Gesagten  erklären  Jässt. 
Jedoch  habe  ich  kürzlich  durch  die  Herren  Dr.  Hartmann 
und  Grafen  Mandelsloh  auch  mehrere  Aptychen  aus  dem  Lias 
von  Boll  und  Metzingen  erhalten,  welche  alle  sehr  gross 
sind.  So  'besitzt  jeder  Lappen  meines  A.  latifrons 
0m09  Länge  auf  0m033  Breite:  Dimensionen,  welche  den 
Mündungen  gewisser  Ammoniten  in  jenen  Liasschichten  ent- 
sprechen *). 

»)  Vcrgl.  ».  Meyer  unten,  S.  315. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 

Krakow,  11.  Febr.  1837.  . 
Verschiedene  Umstände  hielten  mich  den  vergangenen  Sommer  zu 
Hause:  nur  einige  kleine  Ausflüge  in  der  Umgegend  und  ins  benach- 
barte Oberschlesien  konnte  ich  unternehmen.  Ich  fand  mehrere  Saurier- 
Knochen  im  Muschelkalk;  leider  aber  nirgends  etwas  Deutliches.  Zu 
Drieckowice  an  der  Przemsa  sind  die  Knochen  gut  erhalten  und  voll- 
ständig,  die  von  Jaworzno  gewöhnlich  zerbrochen,  die  Xheile  halten 
lusamraen,  aber  ein  schwacher  Schlag  sprengt  die  Stöcke  auseinander. 
Im  nahen  Dorfe  Szczakowa  sind  Knochen  eine  Seltenheit.  Bei  Königs- 
kiitte  um  Taniow/te  kommen  die  Knochenreste  in  kolossalerem  Maas- 
stabe vor;  Vieles  hat  Hr.  Meintzel  gesammelt,  und  wir  erwarten  in 
Kurzem  seine  Beschreibung.  Was  die  Lagerungs-Verhältnisse  des  T#r- 
Mtüitzer  Muschelkalks  betrifft,  so  finde  ich  sie  den  Polnischen  vollkom- 
men entsprechend.  Grauer  Kalkstein,  der  oft  mergelig  wird  und  dann 
Neigung  zum  St  hie  fr  igen  bat,  mit  charakterischen  Petrefakten  des  Ge- 
Steins,  wie  Ammonites  nodosus,  Encrinites  liliiformis,  Lin- 
g  u  1  a  tenuissima,  Plagiostoma  striatum,  Mytulites  socia- 
les bildet  die  Unterlage.  Darauf  folgt  die  Erzlage,  welche  in  Tarno- 
v>Uz  nur  aus  Bleiglanz  besteht;  in  Polen  ist  das  Bleiglanzlager  unter- 
geordnet und  gewöhnlich  sehr  dünu  oder  im  kohlensauren  Zinklager 
eingesprengt.  Die  Bleierze  sah  ich  stets  im  untersten  Lager.  Das 
Bleiglanzlager  von  Tarnowitz ,  einige  Zoll  mächtig,  verfliesst  in  den 
aufgelagerten  körnigen  Dolomit;  in  Polen  bedeckt  Dolomit  das  Galniai- 
Lager. 

Zkuschner. 
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Berlin,  23.  April  1837. 
Herr  Professor  Weiss  beklagte  sich  gegen  mich  über  den  Schluss 
meines  Aufsatzes  im  lsten  Hefte  Ihres  Jahrbuchs  für  1837  (S.  9).  Eg 
ist  dieser  Schluss,  wie  Sie  aus  einer  Randbemerkung  des  Manuskriptes 
ersehen  haben  werden ,  allerdings  ein  späterer  Zusatz  zu  dem  von  mir 
in  Jena  gehaltenen  Vortrage,  und  Hr.  Pr.  Weiss  hat  daher  in  Jena  nicht 
Gelegenheit  gehabt,  dagegen  zu  sprechen;  er  betrachtet  nämlich  die  Phä- 
nomene von  Zscheila  als  ganz  unabhängig  von  denen  von  Huhnstein  und 
Weinböhla  ,  über  welche  letztere  er  seine  Ansichten  nie  verändert  hat. 

;  Bernhard  Cotta. 


Mittheilungen ,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt,  4.  April  1837. 

Verflossenen  Spätherbst  hielt  ich  mich  ein  paar  Wochen  in  Bayreuth 
auf,  um  in  den  Reichthümern  der  Sammlungen  des  Herrn  Grafen  zu 
Münster  und  der  Regierung  des  Obermainkveises  zu  schwelgen.  Solche 
Sammlungen  sollten  in  allen  Kreisen  Bayerns  bestehen.    Dieses  Land 
umfasst  beinahe  die  ganze  Manchfaltigkeit,  mit  der  die  Geologie  ausge- 
stattet ist.    Welche  Annehmlichkeit  wären  daher  diese  Sammlungen  für 
den  Geologen,  und  welcher  Gewinn  für  Land  und  Wissenschaft!  Sie 
wären  einer  Zentral-Sammlung,  aus  dem  ganzen  Lande  an  einen  Ort  zu- 
sammengeführt, weit  vorzuziehen.  Dem  Herrn  Präsidenten  vonAndbiaN 
und  dem  Herrn  Grafen  zu  Münster  verdankt  der  Obermainkreis  die 
Errichtung  und  fortwährende  Vervollständigung  einer  ausgezeichneten 
Kreissammlung,  welche  besonders  an  Versteinerungen  reich  ist. 

Der  Hauptzweck  meiner  Reise  nach  Bayreuth  war,  die  Schätze  an 
fossilen  Knochen  von  Sauriern,    welche  dort  aus   dem  Muschelkalk 
angehäuft  sind,  und  vom  Herrn  Grafen  zu  Münster  und  mir  gemeinschaftlich 
veröffentlicht  werden,  näher  kennen  zu  lernen.  Daneben  habe  ich  manche 
andere  Notitz  gesammelt.    Mein  Eryon  Hartmanni  scheint  für  den 
Lias  sehr  bezeichnend;  er  liegt  nicht  nur  in  der  Nähe  von  Göppingen, 
woraus  ich  das  prachtvolle  Exemplar  beschrieben ,  sondern  ,   nach  den 
Bayreuther  Sammlungen  auch  im  Ahoritthal  bei  Rabenstein  -und  bei  Banz 
im  Lias.    Da  ich  der  Krebse  gedacht  habe,  so  will  ich  Ihnen  auch  mit- 
theilen ,  dass  ich  in  diesen  Sammlungen  eiue  dritte  Species  meines  Ge- 
nus Prosopon  aus  den  Mergelschichten  des  untern  Coralrags,  dem  so- 
genannten Scyphien-Kalke ,  bei  Streitberg  gefunden  habe  ;    sie  scheint 
nicht  sehr  selten  zu  seyn ,  ich  nenne  sie  Pr.  simple*.    Auch  besitzt 
Graf  zu  Münster  meine  Glyphea  pustulosa  aus  dem  Coralrag  von 
Derneburg  und  von  Wendhausen  bei  Hildesheim,   und   aus  erstcrem 
noch  Fragmente  eiuer  Glyphea,  welche  von  der  Gl.  Dressier  i  nicht 
verschieden  zu  seyn  scheint.  Ein  ganz  ähnlicher  Cephalothorax  wie  der, 
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welchen  Herr4  Graf  Miwdblsloh  mir  aus  dem  Farrenberg  bei  Mönsingen 
zuerst  mit getheilt ,  und  woraus  ich  die  Species  Glypliea  Mandel s- 
lohii  bildete,  liegt  in  der  Kreissammlung  in  Bayreuth  aus  dem  Oxford- 
thoo  von  Rabenstein  und  Thurnau  ;  aus  demselben  Gebilde  rührt  auch 
ein  Fragment  her,  welches  entweder  der  Glyphea  ventrosa  oder 
eioer  dieser  sehr  nahe  stehenden  Species  angehört;  das  Fragment  ist 
iu  unvollständig,  um  darüber  gewjsser  zu  entscheiden.  Die  Beiträge, 
welche  ich  fortwährend  für  die  Genera  fossiler  Krebse  erhalte,  mit  de- 
nen ich  mich  zu  beschäftigen  begonnen ,  hielten  mich  bisher  von  deren 
Publikation  ab.  Erst  kürzlich  noch  theilte  mir  Herr  Bergrath  von  Al- 
iKMi  einen  Crustoceen  aus  der  untern  Abtheiiung  des  Lias  von  Tritt- 
Ungen  bei  Rottweil  mit,  welcher  auch  zu  meinem  Genus  Glyphea  ge- 
hört und  die  grösste  Species  bildet,  welche  mir  bis  jetzt  davon  vorge- 
kommen ist,  wesshalb  ich  sie  auch  Gl.  grandis  benannt  habe;  esistdiess 
.nun  die  zweite  Glypheen-Species  aus  dem  Lias.  Sie  sehen  hieraus,  wie 
zahlreich,  wie  verbreitet  und  wie  bezeichnend  dieses  Genus  ist.  An  den 
Specien  ist  nicht  zu  zweifelu.  Bei  ihrer  Errichtung  habe  ich  es  mir  , 
besonders  angelegen  seyn  lassen  ,  alle  die  Täuschungen  zu  beseitigen, 
*a  welchen  die  Kruste  solcher  Thiere  im  versteinerten  Zustande  verlei- 
ten könnte  (Lethaa  S.  478). 

Im  „Institut"  werden  Sie  das  Ausführliche  über  die  Ansicht  gelesen 
haben,  welche  unser  verehrter  Freund  Voltz  von  meinem  Genus  Aptychus 
Ich  werde  Ihnen  demnächst  für  das  Jahrbuch  Einiges  mittheilen, 
was  sich  der  Annahme  entgegenstellt ,  dass  diese  Versteinerungen  die 
Deckel  von  Ammoniten  sind,  und  das  hauptsächlich  auf  der  grossen  An-  # 
zahl  von  Exemplaren  beruht,  welche  die  MüNSTEn'sche  Sammlung  besitzt. 

Zu  meinem  Isocrinus  scheiuen  Sie  kein  rechtes  Vertrauen  zu  be- 
sitzen, weil  Sie  iu  Ihrer  trefflichen  Lethäa  (S.  268)  ihn  dem  Penta- 
crinus  cingulatus  einverleibt  haben**).  M^ean  irgend  ein  Crinoidcn- 
Genns  selbsständjg  ist,  so  ist  es  Isocrinus.  Ich  habe  mich  wahrend 
meines  letzten  Aufenthaltes  in  Bayreuth  in  den  Materialien  der  dortigen 
Sammlungen,  auf  denen  die  Errichtung  der  beiden  genannten  Pentacrinen  t 
beruht,  überzeugt,  dass  von  denselben  bis  jetzt  keiue  Kronentheile  vorliegen, 
sondern  nur  Stielglieder,  welche  vielleicht  eher  dem  Isocrinus  als  dem 
Pentacrinus  angehören.  Von  der  Trüglichkeit  der  Schlüsse  aus  Stiel- 
gliedern auf  das  Genus  sind  Sie  in  Ihren  Forschungen  über  die  Crinoi- 
den-Reste  aus  dem  Muschelkalk  (Jahrb.  1837,  S.  30)  selbst  Überzeugt. 
&  gehören  wirklich  die  fünfeckigen  oder  füufblätterigen  Stielglieder  eben 
«o  wenig  ausschliesslich  dem  Genus  Pentacrinus  an,  als  die  runden  dem 
Encrinus  ;  die  verschiedensten  Crinoideen  können  grosse  Ähnlichkeit, 
"nd  ein  und  dasselbe  Genus  in  seinen  Spezien  grosse  Verschiedenheit  iu 

*)  Vgl.  s.  3M.  „  .  v 

**)  Der  Grund' der  Anführung  unter  Pentacr.  cingulatus  Ia£  In  der  a.  a.  O 
angedeuteten  Ansieht  von  Voltz  In  einer  Zeit,  wo  ich  selbst  von  diesem  Thier« 
nur  den  Namen  kannte.  Denn  den  angeführten  Brief  (  Jahrb.  1836,  57  )  hatte  ich 
erst  während  des  Abdruckes  diese  Stelle  der  Lethaa  erhalten  und  daher  keinen 
weitem  Gebrauch  mehr  davon  maehen  können,  als  darauf  zu  verweisen.  B*. 
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Betreff  der  Form  und  Zeichnung  der  Stielgliedcr  darbieten.  Als  ich 
Quenitedt's  Abhandlung  über  die  Encriniten  des  Muschelkalks  durch- 
nahm, um  den  Encrinites  Schlotheimii  mit  dem  Isocrinus  zu  vergleichen, 
überzeugte  ich  mich,  dass  erstere  Form  kein  wirklicher  Encrinus  iit. 
Sie  gehört  einem  neuen  Genus  an,  das  ich  C  h  e  1  o  c  r  i  n  u  s  nenne; 
diese  Form  ist  Chelocrinus  Schlotheimii.  In  dasselbe  Genus 
gehört  auch  Ihr  Encrinus  pentactinus,  der  eine  zweite  Specie?, 
Ch.  pentactinus,  bildet.  Im  Chelocrinus  sitzen  nämlich  dem  letzten 
der  drei  Glieder,  welche  die  fünf  Strahlen  um  den  Stiel  herum  bilden, 
zwei  Reihen  kleinerer  Glieder  auf,  und  erst  das  letzte  dieser  Glieder 
tragt  die  zwei  Heiben  Endstrahlen ,  deren  Glieder  bei  weiterer  Entfer- 
nung vom  Zentrum  durch  allmählichen  Übergaug  zweizeilig  werden; 
während  im  Encrinus  diese  eigentümlichen  Eudstrahlcn  unmittelbar  in 
das  letzte  der  drei  Glieder,  welche  die  fünf  Strahlen  um  den  Stiel  herum 
bilden,  einlenken.  Ersterer  Typus  des  Chelocrinus ,  in  ihrem  Eucrinus 
pentactinus  rein  entwickelt  und  im  Encrinus  Schlotheimii  vorherr- 
schend %  ist  also  verschieden  von  dem,  nach  welchem  die  Krone  des  Eu- 
crinus gebildet  ist.  Eine  weiter  durchgeführte  Vcrgleichung  soll  meine 
Beschreibung  des  Isocrinus  enthalten. 

Herr  Dr.  Engelhardt  in  Nürnberg  brachte  zur  Versammlung  der 
Naturforscher  in  Stuttgart  einige  Knochen  von  einem'  Riesentbier  aus 
einem  Breccien-artigen  Sandstein  des  obern  Keupcrs  'Keiner  Gegend.  Der- 
selbe hatte  die  Gefälligkeit,  mir  alle  Knochen,  welche  aus  diesem  Ge- 
bilde herrühren ,  initzutheilen.  Ich  habe  sie  bereits  untersucht  und  die 
besten  davon,  welche  in  fast  vollständigen  langen  Gliedmassenkuochen 
und  in  Wirbeln  bestehen,  abgebildet.  Dieser  Fund  ist  von  grossem  In- 
teresse. Die  Knochen  rühren  von  einem  der  riesenmassigsten  Saurier 
her,  welcher  zufolge  der  Schwere  und  Hohlheit  seiner  Gliedmasscnkno- 
chen  dem  Jguanodon  und  Mcgalosaurus  verwandt  ist,  und  in  die  zweite 
Abtheilung  meines  Systems  der  Saurier  gehören  wird.  Keiner  seiner 
Verwandten  war  bisher  so  tief  im  Europäischen  Kontinent  und  aus 
einem  so  alten  Gebilde  bekannt.  Diese  Reste  gehören  einem  neuen 
Genus  an,  das  ich  Plateosaurua  nenne;  die  Species  ist  PI.  Engel- 
hardt!. Das  Ausführliche  darüber  werde  ich  später  bekannt  machen. 

Noch  muss  ich  Ihnen  mitthcilen,  dass  ich  bei  Untersuchung  vieler 
vereinzelten  Knochen  von  Pterodactylus  aus  dem  Lias  der  Gegend 
von  Bayreuth  entdeckt  habe,  dass  einige  derselben  mit  Luftlöchern  ver- 
seben sind,  wie  gewisse  Vögelknochcn ,  wodurch  eine  neue  Seite  der 
Annäherung  zu  diesen  gegeben,  aber  auch  eine  Verwechselung  mit  Vö- 
gelknochen noch  leichter  möglich  ist. 

Herm.  v.  Meyer. 

  -  f 

•)  Vorherrschend  doch  wohl  nicht,  da  von  9.  Armen  des  Ch.  Schlotheimii  immer 
nur  einer  »ich  wieder  unterabtheilt.  An  diesem  würde  also  abwechselnd  einer  der 
zehn  Arme  zu  Encrinus,  der  andere  zu  Chelocrinus  gehören  ?  und  seine  Stellung 
in  eines  der  zwei  Genera  ganz  willkührlich  seyn  ,  wenn  man  nicht  dennoeh  die 
Säule  als  generisches  Merkmal  zu  Hülfe  nehmen  will.  Br. 
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Paris,  11.  Febr.  1837.  .  . 
Geschäfts- Überhäufung  hat  mich  abgehalten,  Ihnen  nocb  vor  meiner 
Versetzung  bieher  als  tnspecteur  general  adjoint  au  corps  royal  dea 
nunes  zu  achreiben;  doch  werden  Sie  die  drei  Tafeln  erhalten  haben, 
welche  zu  meiner  Arbeit  über  die  Ceph  alopo  den  -  Schaalen  gehören, 
die  nächstens  nachfolgen  wird.  Auch  einen  Aufsatz  über  Aptychua 
werde  ich  Ihnen  in  Kurzem  senden.  —  Die  fünfte  Lieferung  dea  Me- 
moire* de  la  Societe  d'hitUnre  natureUe  ist  ihrer  Vollendung  nahe.  In 
palSontologiscber  Hinsicht  enthält  sie  eine  Abhandlung  von  Duvbrivoy  über 
einen  fossilen  Du  gong  in  der  Molasse  von  Rädersdorf  im  Oberrhein- 
Dept.,  —  die  Arbeit,  von  H.  v.  Meyer  über  die  fossilen  Saurier  dea 
bunten  Sandsteina  von  Sulzbad,  —  eine  Notitz  von  mir  über  denselben 
Sindstein ;  —  im  botanischen  Theile  derselben  wird  Scuimper  gar  deut- 
lich nachweisen ,  dass  der  Schieferthon  dieses  Gebildes  das  Produkt  der 
meteorologischen  Phänomene  des  Frühlings,  der  Sandstein  selbst  aber 
derjenigen  des  Winters  ist,  was  wohl  in  Sandsteinbildungen  ziemlich  all- 
gemein seyn  dürfte.  Daher  mag  es  auch  wohl  kommen,  dass  in  den 
Steinkohlen  -  Schiefern  die  Filiciten  so  selten  Fruktifikationen  zeigen. 
Wohl  haben  schon  mehrere  Geognostrtu  dieses  gesagt,  aber  noch  nie  hat 
stell  die  Sache  so  evident  dargestellt,  wie  im  bunten  Sandstein  von 
Sulzbnd. 

Aus   der  Umgegend  von  Neuchätel  in  der  Sehweite  und  von  Com-  • 
nerey  iro  Maas-Dept.  habe  ich  wieder  mehrere  neue  Nerin ea- Arten  er- 
halten, nämlich  V  turritella,  N.  aubdepressa,  N.  scalata,  N. 
turris  und  N.  perforata. 

VoLTZ. 


Cassel,  23.  Febr.  L837. 
Hiebet  erhalten  Sie  einige  Versteinerungen  von  Helgoland,  wo  die 
Kurze  meines  Aufenthaltes  mir  nicht  gestattete,  mehr  zu  sammeln.  Es 
befindet  sich  eine  Terebratula  darunter,  die  ich  für  T.  depressa  halte*). 


*)  Diese  Art  hat  sich  nicht  vorgefunden.  Die  erhaltenen  Verfeinerungen,  abgesehen 
von  einigen  mir  völlig  unbestimmbaren  Stücken  ,  bilden  einen  Nachtrag  tu  den  im 
Jahrb.  1832,  S.  173  und  1835  S.  416  und  419  bereit»  gelieferten  Bestimmungen  D  t 
Bei  e  in  ii  i  t  e  n  sind  auch  diessmal  sehr  abgerollt,  doch  nicht  ganz  undeutlich  ge- 
worden. Einer  ist  nach  Form,  Alveole,  Spalt  und  zwei  seitlichen  Depressionen  an 
der  ihm  entgegengesetzten  Seite  der  B.  mucronatus  der  Kreide ;  ein  anderer 
gleich  über  der  Alveole  abgebrochener  ohneSpalt  und  Rinne  besitzt  auf  jeder  Seite 
eine  Doppellinie  ,  welche  Ihrer  ganzen  Länge  nach  um  den  vollen  Halbmesser  von 
einander  entfernt  bleiben,  wie  bei  einer  dem  Actinocamax  fusiformia  nahe  stehen- 
den  Art  der  Kreide  bei  ( Ciutellane  HtuttM  Jtpet ) ;  —  zwei  andere ,  deren 
gross ter  3"  4"'  lang  und  6  "  dick  ,  an  der  bis  ttt  1/3  Länge  hinaufreichen- 
den Alveole  zusammen,  gegen  die  Spitze  flach  gedrückt  ist,  zeigen  eine  flache, 
breite  Rinne  von  der  Spitze  bis  in  die  AlveolenGegend,  wo  sich  dieselbe  verliert;  — 
dann  ein  A  m  m  o  n  i  t ,  dem  A.navicularis  Sow.  aus  der  Kreide  ähnlich,  der  ganz 
erhalten  A"  Durchmesser,  ll/V'  Dicke,  einen  fast  kreisrunden  Queerschnitt  der  Um- 
gänge und  einfache,  etwas  scharfe,  ganz  um  die  Umgänge  herumziehende  Kippen 
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Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen  ,  Ihnen  ein  hüb- 
sches Vorkommen  von  Schwefelkies  mitzutheilen.  Bei  einem  meiner  Helgo- 
lander Bei cmni teil  sind  nämlich  mehrere  Scheidewände  des  Alveoliten 
in  dieses  Mineral  verwandelt  und  sehen  aus,  wie  das  feinste  Messing- 
blech. Ihre  obere  Fläche  ist  vollkommen  glatt  und  polirt ,  die  untere 
rauher,  und  den  sehr  feinen  Sipho  kann  man  deutlich  sehen.  Die  gaoz 
abgeschlossene  Spitze  des  Alveoliten  enthielt  Blätter  von  2'"  im  Durch* 
messer  und  darüber  von  schwärzlich  stahlgrauer  Blende,  wie  eine  Unter- 
auchung  meines  Freundes,  des  Professors  Wohj.br,  ausser  Zweifel  setzte. 
Auch  in  andern  Exemplaren  fand  ich  einzelne  Blättchen  von  Blende  oft 
noch  festsitzend.  Beide  Schwefelmetalle  haben  sich  wohl  unstreitig  aus 
schwefelsauren  Salzen  vermittelst  der  Reduktion  derselben  durch  die 
übrig  gebliebene  animalische  Substauz  des  Belemniten  gebildet. 

R.  A.  Philippi. 


Krakow,  12.  März  1837. 

Meine  Terebrateln  konnte  ich  erst  jetzt  an  Sie  abschicken,  da  eine 
schwere  Krankheit  mich  2  Monate*  lang  zur  Arbeit  unfähig  machte.  - 
Im  verflossenen  Sommer  besuchte  ich  von  Neuem  Sanka  und  überzeugte 
mich,  dass  die  grosse,  früher  für  Pecten  bestimmte  Versteinerung 
Lima  proboscidea  ist.  Sie  findet  sich  als  schmale  und  als  runde 
Varietät,  diese  zuweilen  von  1'  Durchmesser.  Neben  ihr  liegen  eine 
Menge  der  langen  Fortsätze ,  welche  nicht  hohl ,  sondern  mit  gelbem 
feinkörnigem  Kalkstein  ausgefüllt  sind. 

Auf  einer  meiner  letzten  Karpathen-Reisen  habe  ich  auch  die  Ver- 
steinerungen -  führenden  Schichten  von  Szaflary  und  Rogoznik  an  der 
Tatra  wieder  besucht  und  sehr  viele  Versteinerungen,  besonders  A  in- 
moniten  gesammelt,  welche  ohne  allen  Zweifel  Arten  der  Oolithe, 
nicht  der  Kreide  sind,  wornach  denn  auch  der  Karpathen-Sandstein  nicht 
als  Glied  des  Grünsandes  angesehen  werden  darf,  wie  allgemein  ge- 
schehen war.  Welche  Stelle  aber  der  Karpathen-Sandstein  in  der  Ooli- 
then  -  Reihe  einnehme,  konnte  ich  noch  nicht  ermitteln.  Viele  der  von 
mir  gesammelten  Ammoniten  gehören  der  untern  Schichte  derselben,  und 
zwar  dem  Inferior-Oolithe  an. 

Zeuschner. 


Paris,  21.  März  1837. 
Ich  bin  von  der  Reise  nach  Ilussland  und  der  Türkei,    die  ich 
vorigen  Sommer  unternommen,  zurückgekehrt,  und  habe  über  meine 

  |  .  _  _ 

mit  minien  breiteren  Zwischenfnrchen  besitzt;  Bruchstücke  von  2  —  3  andern 
Artrn  ;  —  Eisenstein-Kerne  einer  ?  R o  st  e  1  I  a r  i  a  uud  eine  grosse  NucuU< 
N.  myoiden  Mükst.  oder  N.  Hamm  er  i  Defr.  aus  Unteroolitli  und  Lias. 

Brom. 
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Beobachtungen  in  der  Krimm  eine  Verlesung  bei  der  geologischen  Sozietät 
gehalten,  welche  demnächst  gedruckt  werden  wird.  Ich  habe  viele  fos- 
sile Reste  in  den  neuesten  tertiären  Bildungen  gesammelt,  welche  die 
Steppen  Süd- Russlands  von  der  Mündung  der  Donau  au  bis  zum  Kaspi- 
schen  Meere  bilden.  Viele  dieser  Arten  sind  neu ;  Deshayes  befasst  sich 
mit  ihrer  Beschreibung  und  wird  diese  meiner  Abhandlung  anechliessen  ; 
die  wichtigsten  Arten  werden  abgebildet  werden.  Ich  bin  jetzt  gänzlich 
mit  dem  Studium  der  Übergangs-Formationen  beschäftiget ,  und  werde 
nächsten  Sommer  nach  Deutschland  kommen,  um  solche  auch  dort  näher 
kennen  zu  lernen.  Später  gehe  ich  nach  Amerika,  um  solche  in  beiden 
Hemisphären  zu  vergleichen.  —  D'Orbigny  ist  jetzt  an  seiner  ausführ- 
licheren Arbeit  über  die  mikroskopischen  Polythalamien,  so  wie  an  einer 
indem  über  die  Krinoideen,  worin  er  alle  bisherigen  Leistungen  dar- 
über zu  erschöpfen  beabsichtiget ;  er  besitzt  mehrere  neue  Arten,  und 
schöne  Exemplare  von  Apiocriniten.  «—  Deshayes  wird  nach  Belgien 
reisen  und  die  vielen  neuen  Arten  aus  der  Kreide  dieses  Laudes  zeich- 
nen lassen ,  um  sie  später  bekannt  zu  machen.  Das  wird  ein  schönes 
Werk  geben ,  dessen  Erscheinen  sich  aber  noch  lange  hinausziehen  kann.  — 
Bouk  will  gegen  Ende  Aprils  in  die  Türkei  zurückkehren ,  er  wird  die 
ostliche  Bulgare*  besuchen,  den  Balkan  von  Sophia  bis  zum  schwar- 
zen Meere  und  die  Ufer  des  Bosphorus  bereisen.  , 

Ed.  de  Vbrneuil. 
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Taf.  HL 

1S35,  VIII,  H. 

J.  de  Charpentier  :  iNotitz  über  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Fort- 
bewegung der  Felsblöcke  in  der  Sehweite,  S.  219—236. 

Dufrknoy:  der  Dreelit,  eine  neue  Mineral-Art,  S.  237  —  242  [Jahrb. 
1836,  S.  214.] 

Dufrknoy:  Beschreibung  des  Blei-Gummi's  der  Grube  la  Nussiete  bei 
Beaujeu  (Rhöne)  S.  243—246.   [Jahrb.  1836.  S,  216.] 


*>  Ks  war  ein  unglückliches  Zusammentreffen  verschiedener  Verhältnisse  ,  welche  eidige 

Monate  lang,  aller  unserer  Requisitionen  ungeachtet,  das  Ausbleiben  fast  aller  von 
uns  bezogenen  Journale  veranlassten,  wesshalb  wir  nunmehr,  wie  schon  im  vori- 
gen Hefte,  zu  Nachholtingen  genöthigt  sind.  Auch  jetzt  fehlen  uns  noch  V  tth 
VI  und  VII  dieser  Annalen.  D.  R- 
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Jarikoff  :  Notitz  über  das  Kreide-Gebirge  des  Gonvts.  Simbirsk  in 
Russland ;  aus  deai  Russischen  Berg  -  Journal  übers,  von  Tbploff. 
S.  303—316. 

A.  Toulmodchb  :  Versuch  einer  geologischen  und  mineralogischen  Be- 
Schreibung  des  Depts.  Ile-et-  Vilaine,  S.  337—368. 

1835,  VIII,  m. 

Düfbenoy  :  über  Kry  stallisaüon  und  Zusammensetzung  des  L  a  u  ni  o  n  i  t  s, 
S.  603—514,  Tf.IX  (vgl.  S.  332). 

1836,  IX,  i. 

Dltrlnoy's  Note  über  ein  Tripel-Schwefel-Hydrat  von  Eisen,  Alaunerde 
und  Kali  aus  der  Solfatara  bei  Neapel,  S.  165  —  170  (vgl.  S.  820). 

 Note  über  den  Apophyllit  des  Puy-de-la~Piquette  in  Aucergne, 

S.  171—172. 

.  L.  Eue  de  Beaumont  :  Untersuchungen  über  die  Struktur  und  die  Ent- 
*     stehung  des  Mnd's.  Erster  Tfaeil,  S.  175—216,  Tf.  I— V. 

1836,  IX,  iu 

IiBmvRB :  geologische  Notitz  über  einige  Punkte  des  Dept.  des  Landes, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Dünen  von  Cascogne,  S.  245—272. 

Combbs:  Abhandlung  über  die  Salinen  in  Schwaben,  S.  391—  415,  F.  t 

Alluaüd  d.  Ä. :  Notitz  über  das  Quecksilber  vou  Peyrat,  Haute  Vienne, 
S.  415—420.  [Jahrb.  1836,  S.  608.] 

1836,  IX,  in. 

C  Giraud:  Abhandlung  über  die  Ausbeutung  der  Anthrazit- Grube  La 

Rivoire,  S.  427— 448.  0 
Combbs:  über  die  schwäbischen  Salinen  (Schluss  zu  S.  415),  S.  443— 474. 

Eue  de  Beauiyiont:    über  den  Ätna,    zweiter  Tbeil  (zu  S.  216). 
S.  575—630. 

1836,  X,  i. 

Blüm  :  Notitz  über  die  Goldgruben  von  Berezowka  und  Miask  in  Russ- 
in ml  S.  87— 93. 

Tabelle  über  das  jährliche  Erzeugniss  Russlands  an  edlen  Metallen  von 

1827-1834,  S.  94. 
E-Tkirrja:  über  das  Jura-Kreide-Gebirge  der  Franche  Comtt,  S.  95— 146. 

Mänbs:  geognostische  und  statistische  Abhandlung  über  die  lvjhle- füh- 
renden Sandstein-Gebirge,   welche   in    den  Aveyron-  und  Tarn- 
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'  Departementes  den  westlichen  Abhang  des  primitiven  Plateau's  vön 

Mittel-Frankreich  bedecken,  S.  147-19«,  Tf.  IV,  V. 

1836,  X,  Ii. 

MiBiAivo  E.  Rivbro  :    geologische  Notitz  über   Santiago  de  Chile, 
S.  279—288. 

L.  Elib  db  Bbaumont:    über  den  Ätna,   dritter  Theil  (zu  IX,  630). 
S.  351—370. 

Dufrbnoy:  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  und  die  Krystalli- 
sation  des  Bournonites,  S.  371-380,  Tf.  X  (vgl.  S.  326). 


Digitized  by  Google 


Auszüge. 


L  Mineralogie,  Kristallographie,  Mineralchemie. 

Malaguti:  über  den  Ozocerit  (Vlnstit.  1837, 86).  Al.  Brongniart 
hatte  die  Untersuchung  veranlasst,  ob  das  fossile  Wachs  von  Zietrisika 
in  der  Moldau  übereinstimmte  mit  jenem,  welches  Magnus  1833  und 
Schrötter  1836  studirt  haben.  Malaguti  nun  fand  eine  ähnliche  quali- 
tative Zusammensetzung,  aber  ein  etwas  abweichendes  Verhalten  wohl 
in  Folge  kleiner  quantitativen  Differenzen.  So  schmilzt  das  fossile  Wachs 
von  Zietrisika  bei  +  84°  C  (statt  +  82),  kocht  bei  +  300°  (statt 
210°)  und  hat  eine  Dichte  von  0,946  bei  +  20°,5  Temperatur  (statt  von 
0,933  bei  15°).  Bei  der  Zersetzung  durch  Hitze  liefert  es  eine  sehr 
reichliche  Menge  von  Paraffine  und  eine  geringe  Menge  einer  anders 
damit  verwandten  Substanz,  welche  M.  Wachs  des  Ozocerits  nennt. 


P.  Ltchkell:  Untersuchung  des  Agalmatolithes  (Kongl.  Vetensk. 
Akad.  Mandl,  für  1834,  S.  101—102). 


P.  Lychnkll  :  Untersuchung  des  Specksteins  (Kongl,  Vetensk.  Akad. 
Band*,  für  1834,  S.  97-100). 


L.  F.  Swanbero:  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  Amerikanischen  Platin- Erze  (Kongl.  Vetensk. 
Akad.  Uandl.  für  ±834,  S.  84-88). 


CG.  Ehrenberg  :  über  mikroskopische  neu e  Charaktere  er- 
diger und  derber  Mineralien.  (Poogend.  ,  Ann.  d.  Pbys.  XXXIX, 
S.  101  ff.)  Aller  Quarz,  auch  der  wahre  Bergkrystall ,  zeigt  unter  dem 
Mikroskop  in  seinen  reinsten  Fragmenten  dicht  aneinander  gedrängte  kleine 
Kügelchen,  welche  bis  ^0TS  Linie  im  Üurchmesser  haben  und  sehr 
gleichförmig  sind.  Ähnliche  Elementar-Theile  lässt  der  Glimmer  wahr- 
nehmen, wenn  er  erhitzt  und  dadurch  mit  Verlust  der  Flusssäure 
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undurchsichtig:  geworden.  Meerschaum,  vieles  Steinmark,  Bergseife  und 
dergl.  bestehen  aus  gegliederten  Stäbchen,  oder  aus  reihenweise  verbun- 
denen gleichartigen  Elementar  -Theilen  *).  Bergleder  ist  ein  loekerer 
Filz  solcher  Kiesel-Glieder-Fäden.  Dichter  Kaolin  besteht  aus  platten, 
bis  3'(1  Linie  grossen,  oft  kleineren,  scheibenförmigen  Körpern,  welche  in 
konzentrische  Ringe  oder  Schaalen  zerfallen.  Kohlensaurer  Kalk,  aus 
absichtlichen  chemischen  Niederschlägen ,  unter  dem  Mikroskop  betrach- 
tet, zeigt  ovale  Körner  von  yjn  bis  ÖJÖ  Linie  Grösse,  und  dies s  sind 
ziemlich  deutliche,  kleine,  stumpf  doppelt  zugespitzte  Krystalle.  Berg- 
milch besteht  aus  steifen ,  einfachen  ,  geraden  ,  jfeinen  Gliederstäbchen. 
Weisse  Kreide  von  Rügen  ,  die  an  den  Dänischen  Inseln,  und  die  gelbe 
Kreide  von  Puskaresz  zeigen  elliptische ,  sehr  kleine  platte  Kurpereben. 
welche  nur  aus  wenigen  konzentrischen  Ringen  bestehen. 


Dufbenov:  Krysta  1 1-Formen  und  chemische  Zusammen- 
setzung des  Bournonits.  (  Ann.  des  Mines.  3.  Scr.  X9  p.  371 
etc.)  Die  vor  wenigen  Jahren  im  Kohlen-Sandstein  der  Grube  de  Cen- 
dras  hei  Alois  im  Depart.  du  Qard  gefundenen  Krystalle  lieferten  den  Beweis, 
dass  die  Grundform  der  Gattung  keine  quadratische,  sondern  eine  gerade rek- 
tanguläre  Säule  ist.  Krystalle  aus  Comwall,  Kapnick  und  Pontgibaud  in 
Auvergne,  von  Servo%  im  Chamouny -Thale  und  aus  Preussen  bestätigen  diese 
Überzeugung;  die  unter  dem  Namen  Nadelerz  bekannteu  Krystalle  sind 
Zwillinge.  Mexiko  lieferte  sehr  grosse  Krystalle ;  sie  ähneln  am  meisten 
denen  aus  Vornwall.  Von  allen,  durch  D.  untersuchten  Krystallen  zeigt 
keiner  Blätter-Gefüge.  Eigenschwere : 

Bournonit  aus  CornwaU   =  57,90 
„       von  Alois  =  58,29 

n      aus  Mexiko      =  58,45 
„      von  Servoz       =  57,10 
Resultate  der  chemischen  Analyse: 

Bournonit 
von  Älais  aus  Mexiko. 

Blei                                                                    38,9  .  .  40,2 

Kupfer                                                              12,3  .  .  13,3 

Antimon  29,4  *  .  28,3 

Schwefel         .......       19,4  .  .  17,8_ 

100,0  »9,6 


Thomson:  Zerlegung  des  Raphilits.  (Outt.  of.  Min.  I,  i53j 
Fundort  Perlh  in  Ober-Canada.  Hol.yikk  in  Montreal  hat  das  Mineral 
früher  beschrieben.  Farbe  weiss  ins  bläulicbgrüue.  Die  Massen  beste- 
hen aus  nadeiförmigen  Krystallen,  welche  alle  gegen  einen  Mittelpunkt 
konvergiren.    Eigenschwere  =  3,75.  Härte  =  2,85.  Analyse: 


*)  Verfälschten  Meerschaum  kann  man  durchs  Mikroskop  sogleich  erkennen ;  er  ent- 
hält  »wischen  seineu  regelmäßigen  Gliederfädea  unregelmäßige  (Sand)  Kör- 
perchen. 
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Kiese.erde 

•  • 

56,478 

Kalkerde 

14,750 

Kau        .  •     .  . 

10,533 

1  alkerde          •  . 

t  ici 
.  5,4ol 

.1  honerde          •  . 

Eisen-Protoxyd 

5,389 

Mangan-Protoxyd 

0,447 

Feuchtigkeit    •  . 

0,500 

99,708 

I 

J.  Kitdkbn Atsch :   Untersuchung  des  Zinnkicscs  aus  Corn- 
waU  (Poqgendorff  Ann.  d.  Pbys.  XXXIX,  146  flf.) 

Schwefel  .  .  29,64 
Zinn  .  .  .  25,55 
Kupfer  .        .  29,39 

Eisen  .  .  12,44 
Zink  .  .  .  1,77 
Bergart        .        .  1,02 

90,81 

>   

P.  Bbethif.il:  über  Kaolin  und  Tbone.  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Pkys.  LXll,  295 etc.)  Kaolin  von  Limo g es  besteht,  nach  einer  altern 
Analyse  des  Verf.,  aus: 

Kieselerde  .  .  0,468 
Thonerde  .       .  0,373 

Kali  .       .       .  0,025 

Wasser     .      .      .  0,130 

0,996  • 

Die  Gegenwart  des  Kalis  schien ,  ungeachtet  der  Homogenität  der 
Substanz,  einige  mengte  Feldspath-Theile  anzudeuten.  Seitdem  erkannte 
B.  in  jenem  Kaolin  auch  ^alkerde  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge ;  diess 
veranlasste  neue  Untersuchungen  des  fraglichen  Minerals  und  zugleich 
über  die  Art  des  Verhaltens  vom  Thune  gegen  Schwefelsäure  und  gegen 
Kaolin.  Ein  Thon  aus  dem  Siegenschen,  so  weiss  wie  Kaolin,  aber  um 
Vieles  weicher  anzufühlen,  gab  : 

Kieselerde      .        .  0,468 

Thonerde        .        .  0,372 

Talkerde        .        .  0,008 

Wasser  .        .  0,142 

0,990 

Eine,  im  vulkanischen  Gebirge  desselben  Landes  an  vielen  Stellen 
vorkommende  thonige  Substanz,  wie  vermuthet  wird,  aus  Zersetzung 
von  Basalten  entstehend,  und  als  Wackc  bezeichnet  —  dicht,  weich, 
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0,382 


0,045 


NBA  anzufühlen,  grwlicbweiss  und  hin  und  wieder  mit  nradlicbcn. 
rem  weissen  Punkten  —  enthält : 

Kieselerde 

Tbonerde 

Kali  und  Natron 

Eisen-Peroxyd  . 

Wasser  .       „        .  0,164 

0,996 

Resultat  der  Untersuchungen  war,  dass  der  Kaolin  von  Limoges 
allerdings  mit  zersetztem  Feldspath  gemengt  und  seine  Zusammensetzung 
folgende  sey : 

0,3625 
0,3335 
0,0240 , 
0,1200 
0,1084  J 
0,0306  f 

0,0054/  FeWspath 
0,0156/ 


Kieselerde 

Thonerde 

Talkerde 

Wasser 

Kieselerde 

Thonerde 

Talkerde 


thoniger  Theil 


0,8400 


0,1600 


1,0006 


1,0000 


Andere  zerlegte  Kaoline  zeigten  Übereinstimmung  mit  gewöhnlichem 
Thone,  was  ihre  chemische  Natur  betrifft,  und  enthalten  nur  wenig  Wasser. 


W.J.Jordan:  Zerlegung  eines  Kupfer- Antimon- Ar*e- 
nik-Fahlerzes  (sog.  gemeines  Fahlerz)  von  S.  Andreasberg*  (Erd- 
mann  und  Schweiggbr-Seidel,  Journ.  f.  prakt.  Chem.  IX,  92  ff.)  Bericht 
auf  der  Grube  £.  Andreaskreut»  in  einem  Gange  mit  Kalkspath, 
Quarz,  Bleiglan^,  Kupferkies,  mit  Spuren  von  Blende,  selten  mit  Roth- 
gultigerz,  öfter  mit'  Gediegen-Silber.  Mit  Bleiglanz  zeigt  sich  das  Fahl- 
erz  so  innig  gemengt,  dass  es  nicht  möglich  ist,  solches  ganz  davon  zu 
trennen.   Sp.  Schw.  =  4,61.  Gehalt: 

Schwefel  .  .  »4,5804 

Kupfer  .  .  39,39^6 

Antimon  ,  .  34,7483 

Silber    .  .  .  1,1955 

Arsenik  .  .  1,5356 

Ei*ei>     •  .  .  1,5466 

100,000 


Thomson:  Analyse  des  Eisensp athes.  (Outlines of Min.  1,  290.) 
Vorkommen  in  den  Laven  der  Somma,  begleitet  von  Nepbelin  und  Mejonit. 
Graulichweiss  ins  Gelbe.  Durchscheinend.  Glasglänzend.  Die  Krystalle 
haben  ein  schiefes  rhombisches  Prisma  mit  Winkeln  von  120°  40'  zur 
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Kernform.  Eigenschwere  ss  2,436.  Härte  =  3,0.  Schmilzt  vor  dem 
Löthrobr  schwierig  zu  balbdarcbsicbtigem  Glase.    Chemischer  Bestand: 


XV1CBC1CIUO  . 

Thonerde 

24,09 

Kali 

0,03 

Kalkerde 

0,94 

Eisen-Peroxyd 

0,92 

Wasser 

0,37 

99,88 

Derselbe:  Zerlegung  des  Leeliths.  (loc.  cit  p.  300.)  Eigen- 
schwere  =  2,606.  Härte  =  6,25.   Bestandteile : 


Kieselerde       .  .  81,91 

Kali       .        .  .  8,88 

Thonerde        .  .  6,55 

Eisen-Protoxyd  .  6,42 


103,76 


Dufresoy:  über  ein  gewässertes  Tripel  -  Sulphat  von 
Eisen,  Thonerde  und  Kali.  Ann.  des  Mines,  3.  Serie.  IX, 
V-  iB5  etc.)  Der  Grund  des  Circus  der  Solfatara  bei  Neapel  wird  von 
tboniger  Erde  gebildet,  entstanden  durch  Zersetzung  der  trachytiscben 
Gesteine,  welche  die  Ränder  der  geräumigen  Vertiefung  ausmachen. 
Dieschwefeligen  Dämpfe,  welche  ohne  üutcrlass  dem  Berge  entsteigen, 
«etzen  Schwefel  in  grosser  Menge  inmitten  jener  thonigen  Erden  ab; 
die  Substanz  ist  ziemlich  regelmässig  darin  verbreitet,  so  dass  man  die 
ganze  Masse  durch  kleine  Schächte  von  ungefähr  45'  Tiefe  gewinnt 
Weiter  abwärts  ist,  der  sehr  zunehmenden  Temperatur  wegen,  keiue 
Gewinnung  möglich.  —  Die  mit  Schwefel  untermengten  Erden  werden 
is  Sandstein- Vasen  der  Destillation  ausgesetzt,  und  man  trifft  nach 
Beendigung  des  Prozesses  zuweilen  in  der  Mitte  des  Rückstandes  eine 
Masse  sehr  zierlicher  Krystalle,  regelmässige  Oktaeder,  theils  entkantet, 
auch  entoktaeterscheitelt.  Farbe :  sehr  dunkel-bonteillengrün  ;  starkglän- 
zend. Leidet  nicht  durch  Einfluss  der  Luft  \  in  Wasser  schwierig  lösbar. 
Ergebniss  der  Analyse : 


Schwefelsäure 

45,67 

Eisen-Protoxyd 

28,69 

Kali  . 

5,47 

Thonerde 

3,27 

Wasser 

15,77 

Unlösbarer  Rückstand 

0,46 

Verlust 

0,68 

* 

100,00 
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Zur  Destillation  des  Schwefels  ist  eine  Hitze  hoher  als  400°  not- 
wendig.   Die  Gegenwart  des  Wassers  in  so  starkem  Verhältnisse,  in 
einem  Salze  bei  sehr  hoher  Temperatur  erzeugt,  scheint  eine  denkwür- 
dige Tbatsache.    Der  Verf.  erachtet  sie  als  das  einzige,  bis  jetzt  be- 
kannte Beispiel,  wo  es  gelungen,  das  Wasser  auf  trockenem  Wege  zu 
verbinden.    Bis  zu  gewissem  Grade  kann  man  dadurch  die  Gegenwart 
mancher  Wasser-haltigcn  Silikate,  wie  die  Zeolithe  es  sind,  in  der  Mitte 
vulkanischer  Gesteine  begreifen  lernen.    Ziemlich  allgemein  nimmt  man 
zwar  an ,  es  seyen  jene  Mineralien  nach  dem  Festwerden  der  sie  um- 
schliessenden  Felsarten  entstanden.   Eine  solche  Hypothese  vertragt  sich 
wenig  mit  der  bekannten  Art  uöd  Weise,  wie  die  Zeolithe  vorkommen*). 
Übrigens  steht  das  Beispiel  keineswegs  isolirt ;  die  Fumarolen  gewäh- 
ren  ein    anderes   und  weit   grossartigeres.    Woher  kommt  das  Was- 
ser,   welches  oft   nach   Verlauf   ganzer  Monate   aus   Lava  hervor- 
dringt, die  längst  aufgehört  hat  mit  dem  Innern  eines  Vulkans  in  Verbin- 
dung zu  stehen?    Niemand  dürfte  der  Meinung  seyn,   dass  es  aus  dem 
Boden  stamme,  über  welchen  die  Lava  sich  verbreitet  hat.    Wäre  der 
wässerige  Dampf  frei  inmitten  der  Lava,  so  würde  derselbe  bald  durch 
den  Druck,  welchen  er  zu  leiden  hat,  ausgetrieben  werden.    Es  muss 
.folglich  das  Wasser    in    Verbindung  mit  der  Lava  seyn ;    ja  man  ist 
berechtigt  zu  glauben,  dass  es  deren  Schmclzbarkeit  sehr  vermehrt,  denn 
das  Erstarren  derselben  folgt  fast  unmittelbar  auf  das  Erlöschen  der 
Fumarolen. 

♦ 

-  - 

G.  Rose:  fernere  Bemerkungen  über  den  Rb.odi.zit 
(Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XXXIX,  321  ff.)  Der  früher  beschriebene  Rhodizü 
(a.  a.  0.  XXXIII,  253  und  daraus  im  Jahrb.  1835  ,  S.  81  ff.) 
stammt  nicht  von  Schaitansk,  sondern  von  Sarapulsk  bei  Alursinsk. 
Aber  das  Mineral  findet  sich  auch  am  erstgenannten  Orte,  wo  seine 
Krystalle  theils  auf  Quarz  auf-,  theils  im  Turmalin  ein-gewachsen  sind, 
theils  in  Thon  liegen,  der  sich  in  kleinen  Höhlungen  zwischen  Gemeng- 
theilen  des  Granits  findet.  Krystall  -  Dodekaeder,  an  den  abwechselnden 
dreiflächigen  Ecken  durch  die  Fläche  eines  Tetraeders  abgestumpft. 
Graulich-  oder  gelblich- weiss :  Glasglanz  in  Diamantglanz  übergehend. 
Ritzt  Topas,  Sp.  Schw.  =  3,415.  Durch  Temperatur  -  Veränderung 
werden  die  Krystalle  sehr  stark  polarisch-elektrisch.  —  Es  ist  möglich, 
dass  der  Rhodizit  nichts  scy,  als  ein  Kalk-Bora zit,  wie  der  gewöhn- 
liche Borazit  ein  Talk-Borazit  ist. 


J.  C.  Jobdan:  über  deh  Rammelsberger  muscheligen  und 
erdigen  Och  er.    Erdmann  und  Scmweigger-Seidei»  ,  Journ.  f.  prakt. 

*)  Es  scy  mir  erlaubt,  an  dasjenige  zu  erinnern,  was  über  diesen  Gegenstand  in  nie« 
nen  „Basalt-Gebilden",  Tb.  I,  S.  206  ff.  gesagt  worden.  Leonhard. 
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Chcm.  IX,  95  ff.)   Der  Rammelst) er g  fuhrt  in  seinen  Lagen  eine  bedeu- 
tende Manchfaltigkeit  von  Metallen:  Gold.  Silber,  Kupfer,  Blei,  Eisen, 
Zink,  Arsenik,  Antimon,  Kobalt  und  Nickel..  Alle  sind  durch  Schwefel 
oder  Selen  vererzt.    Selen  ,  vom  Verf.  erst  vor  mehreren  Jahren  ent- 
deckt, kommt  in  sehr  unbedeutender  Menge  vor.    Durch  anhaltenden 
Eergbau  von  mehreren  Jahrhunderten,  insbesondere  durch  das  Feuer- 
setzen, sind  in  den  Erz-Lagerslätten  des  Bammelsberges  grosse  Räume 
gebildet  und  wieder  ausgefüllt  worden.  Hierdurch  ist  der  Luft  und  dem 
Wasser,  neben  der  in  den  Gruben  duroh  Feuersetzen  erregten  Wärme, 
die  Einwirkung  auf  die  Erze  erleichtert ,    so  dass  deren  Zersetzung  an 
vielen  Stellen  ungemein  beschleunigt  wird.    Die  Salze,  welche  sich  bei 
diesen  Zerlegungen  bilden,  werden  durch  die  Tagewasser  gelöst  und 
damit  zum  grosseu  Theile  durch  Abführungs-Stollen  aus  den  Gruben- 
Gebäuden  geleitet.    Die  Salze  der  Lösung  zersetzen  sich  auf  ihrem 
Wege  durch  Einfluss  des  Sauerstoffes  der  Luft  wieder,  und  fallen  theil- 
weise  in  basischer  Beschaffenheit  zu  Boden.  Besonders  an  schwefelsaurem 
Eisen-Oxydul  wird  diese  Veränderung  auffallend  wahrgenommen.   Es  senkt 
bei  seinem  Absätze  noch  andere  basische  Salze,  obgleich  nur  in  geringer 
Menge,  mit  sich  zu  Boden,  und  setzt  fo  im  Grunde  des  Stollens,  zu- 
mal aber  in  und  vor  dem  Muudloche  desselben,  das  Gebilde  ab,  welches 
der  Verf.  als   mu  schiigen  Ocher    bezeichnet.    Später,  wenn  das 
Graben-Wasser  länger  in  Sümpfen  vor  dem  Stollen-Mundloche  an  der 
Luft  messt,    so  ändert  sich  der  Absatz,  er  wird  locker,   loser  und  er- 
hält die  bekannte  ochergelbe  Farbe,  aber  zugleich  auch  einen  abgeänder- 
ten Bestand.   Der  m uschiige  Ocher  zwischen  leber-  und  sewärzlich- 
braun  ist  derb,  meist  mit  sehr  dünnen  Lagen  erdigen  Ocher s  durch- 
zogen, starkglänzend,  im  Bruche  vollkommen  muscblig,  ungemein  spröde 
und  durch  Kalkspath  leicht  ritzbar.    Der  erdige  Ocher  hat  eine  schöne 
ochergelbe  Farbe.    Zerlegung  :  1 


Muschliger  Ocher. 

Erdiger  Ocher. 

Eisenoxyd  ...... 

63,854 

68,750 

Schwefelsäure  

13,585 

9,796 

1,232 

1,293 

Thon  und  Kiesel  mit  einer  Kohlenstoff- 

Spur  (Thonschiefer)  ... 

2,000 

4,137 

i 

Kupferoxyd  mit  einer  Kobalt-  und  Nickel- 

0,875 

0,500 

Wasser  und  Verlust  . 

* 

18,454 

15,524 

100,000 

100,000 

Thomson:  über  den  Rhodalit.  (  OuUines  of  Mb».  I,.  334  etc. ) 
Vorkommen  in  Irland  in  einem  Mandelstein.  Rosen-,  auch  Fieisch-roth : 
besteht  aus  Zusammenhäufungen  rechtwinkeliger  Prismen.  Spez.  Schw. 
ungefähr  =  2.  Härte  =  2.  Chem.  Bestand: 
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Kieselerde 

55,9 

Eisen-Peroxyd 

IM 

Thonerde 

8,8 

Kalkerde  . 

1,1 

Talkerde 

0,6 

Wasser 

22,0 

99,3 

Derselbe:  über  den  Dysulit,  (loq.  cit.  p-  220.)  Entdeckt  von 
Keating  zu  Sterling  in  New- Jersey.  Vorkommen  in  [körnigem?]  Kalk, 
begleitet  von  Magneteisen.  Gelbbraun;  undurchsichtig;  glasglänzend; 
regelmässiges  Oktaeder:  Gefiige  blätterig.  Spz.  Schw.  =  4,55.  Härte 
=  4,5.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar,  nur  mit  Borax  in  FIuss  kom- 
mend.   Cbem.  Bestand: 

Thonerde       .  .  50,490 

Zink-Oxyd      .  .  16.800 

Eisen-Protoxyd  .  41,954 

Mangan-Protoxyd  .  7,600 

.  Kieselerde       .  .  2,960 

Feuchtigkeit    •  .  0,400 

100,190 


Derselbe:  über  das  vanadinsaure  Blei.  (loc.  cit.  p.  573.) 
Aus  einer  verlassenen  Grube  in  der  irländischen  Grafschaft  Wicklow. 
Klein-nierenförmige  und  traubige,  mit  kleinen  Krystall-Spitzen  (angeblich 
regelmässigen  sechsseitigen  Säulen)  besetzte  Masse,  oder  Überzug  auf 
phosphorsaurem  und  arseniksaurem  Blei.  Lichte  gelblichbraun :  harz- 
glänzend;  undurchsichtig;  Bruch  muschlig.  Eigeuschwere  =  6,663. 
Härte  =  2,75.  Vor  dem  Löthrohr  zur  schwarzen  Schlacke ;  mit  Natron 
Bleikörner  gebend,  der  Rest  zu  schwarzer  Schlacke;  mit  Phosphorsalf 
zu  smaragdgrünem  Glase.    Cheni.  Bestand: 

Chlor  .         .        .  .  2,446 

Blei  .  •    .      '  7,063 

Bleioxyd  ,  66,326 

Vanadinsäure  .  .  23,456 

Eisen-Peroxyd  und  Kieselerde  0,163 

99,434 


Dufreivot:  über  Kryst allisation  und  chemische  Zusam- 
mensetzung des  Laumonits.  (Ami.  des  Mines,  3.  Ser.  T.  Villi 
p.  603  etc.)  Deutliche,  wohlerhaltene  Krystalle  von  Phippsbitrg  im 
Staate  Maine  iu  N.Amerika,   schmale  Gänge  in  Gneisse  bildend  und 
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begleitet  von  Quarz  und  Kalkspath,  ferner  Krvstalle  der  Substanz  roa 
Huelgoat  und  von  Cormayeur  im  Mont-Blanc-Gtb\r%e ,  woselbst  das 
Mineral  auf  Gängen  in  einem  talkigen  Gneit.se  vorkommt,  ergaben  den 
Winkel,  welchen  die  M- Flachen  der  Kern  form,  einer  seiliefen  rhombischen 
Säule,  mit eiuauder  machen,  =  95°3o'  und  jenen  von  PaufM=  114*54' 
Die  £igenschwere  wurde  zwischen  2,330  uud  2,410  schi 
den.  Die  Resultate  der  vorgenommenen  Analyse  waren: 

beim  Laura  ontlt 
Ton  Phipptburg,  vc 

Kieselerde 
Thon erde 
Kalkerde 
Wasser  , 


Aus  dieser 


50,38 
21.43 
11,14 
16,15 

99,10 


leitet  der  Verf.  folgende  Formeln  ab: 

C3  S2  +  AI»  S6  +  12  H; 

oder,       CS2  -f  3  AS2  +  4  Aq. 

Die  angehängten  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der  Dimen- 
sionen der  Primitiv-Gestalt  und  über  die  Ableitungs-Gesetcc  sekudärer 
Flächen  eignen  sich  nicht  zu  einem  Auszuge. 


,  \  •  •  •      .  . 

II.    Geologie  und  Geognosie. 

■  . 

Ar,.  Caldclbitgh :  Bericht  über  das  grosse  Erdbeben  in 
Cfctit  am  20.  Febr.  183  5,  nebst  einer  Karte  {Land.  Philos.  Trans» 
<M,  1836,  I,  21—26).  Die  heftigen  Erschütterungeil  der  Erde  in  Süd» 
Qtntrika  halten  keine  bestimmten  Perioden  ein  und  kehren  in  sehr  kur- 
zen Zeiträumen  wieder.  So  kennt  man  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
die  von  Caracas  1812,  von  Coftiafjo  1818,  von  Santiago  1822,  von 
Rnpta  1827,  von  Santiago  1829,  von  Uuasco  1832. 

Unter  den  mancherlei  angeblichen  Vorzeichen  verdienen  einige  eine 
fortgesetzte  Prüfung.  Wenige  Stunden  vor  dem  Erdbeben  von  1822  und 
1835  sah  man  grosse  Flüge  von  Seevögeln  von  der  Küste  uach  den 
Kordilleren  ziehen,  uud  am  Morgen  vor  der  letzteren  Katastrophe  ver- 
schwanden alle  Hunde  aus  Talcahnano.  Der  Sommer  war  in  Chili  käl- 
ler  als  in  vorigen  Jahren :  der  mittle  Thermometer-Stand  im  Januar  und 
Februar  betrug  zu  Santiago  in  2000'  Seehöhe  =  72  0  F. ,  der  mittle  Ba- 
rometer-Stand =  28^,25,  d.  i.  0",i  unter  dem  gewöhnlichen  in  dieser 
Zeit-,  noch  beträchtlich  tiefer  war  der  Stand  des  letzteren,  wenn  man 
ibn  nur  vom  1.  Febr.  an  berechnet;  am  14.  Febr.,  wo  man  eine  leichte 
Erdschwingung  von  20  Sekunden  gewahrte ,  war  er  28"1,  am  20.  Febr. 

Jahrgang  1837.  22 
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:=28",17,  der  Thermometer  =  76°  bei  «ehr  schönem  Wetter;  wogegen 
zu  Valdivia  am  16.  Febr.  sich  der  erste  auf  29"ö2  gehoben  hatte.  Wäh- 
rend des  Erdbebens  selbst  pflegt  der  Barometer  vor  jedem  beträchtlichen 
Stosse  zu  fallen  und  sich  dann  allmählich  wieder  auf  seinen  Mittelstand 
zu  heben.  Bei  dem  nicht  unbeträchtlichen  Erdbeben  vom  26.  Septbr. 
1829  fiel  unniniittelbar  nach  jedem  Stosse  ein  starker  Regenstroai,  der 
dann  bis  zum  nächsten  Stosse  wieder  langsam  nachliess. 

Die  Feuerschlüude  der  ganzen  Korditiere  waren  vor  und  während 
dem  letzten  Erdbeben  in  grosser  Thätigkeit,  von  dem  flach  abgestutzten 
Vulkan  im  Augesicht  der  Insel  Chiloe  an  bis  zu  der  hohen  Andes-WtWit 
in  Mittel- Amerika  hin.  Der  Vulkan  von  Osomo,  N.O.  von  Chiloe,  brach 
•m  20.  Januar  mit  unbegreiflicher  Wuth  aus,  und  des  Nachts  sah  man 
seine  Lava  sich  von  dem  3900'  hohen  Krater  herabwälzen.  Von  den 
Ebenen  von  Talca ,  80  Stunden  südlich  von  der  Hauptstadt,  sah  mao 
einige  Tage  nach  dem  20.  Febr.  zwei  Vulkane  in  gresster  Thätigkeit 
beim  See  von  Mondaca ,  25  Stunden  0.  von  der  Korditiere.  Eine  an- 
dere  neue  Feueresse  sah  man  von  der  Küsten  an  Cerro  Colorado  genannt, 
rechts  von  der  Quelle  des  AJtfwte-Flusses.  Auch  der  Vulkan  von  Peturoa 
und  ein  anderer  in  dessen  Nähe,  welchem  ein  Asphalt-Strom  entfliegt, 
10  wie  der  von  JUaipu  und  Aconchagna  waren  einige  Monate  lang  activ. 
Gegen  Ende  Januars  wurde  der  von  Coscguina  in  Zentral- Amerika  sebr 
thätig  und  warf  eine  Laven-Masse  aus ,  welche  eine  Fläche  von  8  Stun- 
den Umfang  3\  Yards  (zu  3  Fuss)  tief  bedeckte  und  Häuser,  und  Vieh 
verschüttete;  der  Aschen-Regen  währte  5  Tage  lang  und  erreichte  Ent- 
fernungen von  300  Stunden. 

Am  20.  Febr.  um  11  Uhr  Morgens  spurte  man  zu  Santiago  die  erste 
leichte  Erschütterung,  worauf  binnen  2^  Minuten  zwei  sehr  heftige  WeU 
lenbewegungen  aus  S.W.  nach  N.O.  folgten.  Zu  Talca,  80  Stunden  S., 
waren  die  Erscheinungen  heftiger  und  nicht  durch  ein  vorhergehendes 
Rumpeln  angekündigt.  Zu  Conce^ion  war  die  Erschütterung  sehr  hef- 
tig, uud  es  war  die  zweite  Wellenbewegung,  wodurch  die  Gebäude  »eis 
stört  wurden ;  vor  diesem  und  vielen  anderen  der  nachfolgenden  Stosse 
hörte  man  von  S.  her  einen  Knall,  wie  von  einem  Vulkan.  Alle  Häuser 
von  Talcßhuano,  welche  in  der  Tiefe  lagen,  wurden  zu  Boden  gestürzt, 
und  als  die  Einwohner  {  Stunde  nachher  von  den  Höhen  und  offenen 
Plätzen  zurückkehrten,  war  die  See  so  weit  zurückgewichen,  das*  &He 
Felsen  in  der  Bay  sichtbar  waren,  und  die  im  Hafen  geankerten  Schiffe 
trocken  lagen.  Dann  aber  kehrte  eine  ungeheure  Woge  langsam  zurück, 
von  der  ttoca  Chica  her:  die  Einwohner  hatten  Zeit  zu  entfliehen  und 
sahen  von  der  Höhe  den  ganzen  Ort  durch  dieselbe  überflutbet  bis  zu  üs' 
über, die  Hochwasser-Grenze.  Ein  fast  zum  Auslau feu  vollendeter  Schoo- 
ner von  80  Tonnen  ward  über  die  Reste  der  Walle  hinweg  300  Yards 
weit  fortgeschleudert.  Der  Rückfluss  dieser  Woge  risa  Alles  mit  «ich 
ins  Meer...  Auf  sie  folgte  eine  zweite  noch  stärkere  und  ein«  dritte ,  welche 
aber  die  Ruinen  von  Talcahuano  verschonte  und  die  Insel  äel  Rey  ver- 
wüstete.  Eine  vierte  schwächere  machte  den  Schlug« ,  fand  aber  nicht* 

« 
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mehr  zu  zerstören.    Während  dieser  Bewegungen  sah  man  zwei  dichte 
Rauchmassen  aus  dem  Meere  brechen  :  eine  in  Form  eines  hohen  Thurmes 
in  der  Ausfahrt  [aus  dem  Häven?],   die  andere  in  der  kleinen  Bay  von 
San  Vicentf  ;  nach  ihrem  Verschwinden  entstund  ein  Wasserwirbel  in- 
dem sich  ein  tiefer  Trichter  bildete,  als  ob  das  Meer  in  eine  Öffnung 
hinabstürzte.     Überall  in  dieser  Bay  sowohl  als  zu  Talcahuano  stiegen 
grosse  Luftblasen  in  die  Höhe  ,    welche  das  Seewasser  schwarz  färbten 
und  einen  stinkenden  Schwefelgeruch  verbreiteten.    Zu  San  Tome  an 
der  andern  Seite  der  Bay  that  die  Woge  Ungeheuern  Schaden,  und  auf 
der  Insel  Quiriquina  stürzte  das  Rindvieh  vor  Schrecken  von  den  Klip- 
prn  herab;  die  Wogen  beschädigten  Gebäude,  welche  sich  40'  über  dem 
jetzigen  Hochwasserstande  befinden,  und  während  der  3  folgenden  Tage 
kamen  Ebbe  und  Fluth  nur   unregelmässig.    In  der  Bay  von  Concepcion 
ragen  <»e  anstehenden  Thongchiefer-Schichten  ,    wie  man  insbesondere 
deutlich  an  einem  Felsen  am  Landungsplatze  sehen  kann,  jetzt  3'— 4' 
höher  aus  dem  Wasser  hervor  als  früher,    und  die  Boje  (schwimmende 
Merkzeichen  vorhandener  Untiefen)  der  Helen  Hank  haben  4'  weniger 
Wasser  als  vorher.    Ein  vor  Anker  gelegenes  Schiff  hatte  nach  dem 
Erdstoss  1  Faden  Wasser  verloren,  was  aber  auch  von  einem  Unbemerk- 
ten Orts-Werl) sei  herrühren  könnte.    Im  Häven  von  San  Vicente  etwas 
tödlich  von  Talcahuano  hat  sich  das  Land  l£'hoch  gehoben,  und  längs 
der  Küste  der  letzteren  Bay  sieht  man  Schichten  von  todten  Muscheln, 
die  ausser  dem  Wasser  geblieben.    Südlich  vom  Eingang  der  Bay  von 
Concepcion  ist  eine  kleine  Insel  Santa  Maria  von  7  Engl.  Meil.  Länge 
und  2  Meil.  Breite.  Schiffskapitän  Fitz  Ror  untersuchte  ganz  genau  die  ganze 
Ufer-Linie  im  südlichen  Häven  so  wie  an  der  Nordküste  der  Insel ,  und 
nach  den  Schichten  todtcr  Mollusken  -  Reste ,    nach  seinen  Sondirungcn 
und  nach  unbefangenen  mündlichen  Zeugnissen  scheint  es  über  jeden 
Schatten  von  Zweifel  gewiss,  dass  an  letzterer  Stelle  die  Emporhebung 
des  Landes  nicht  über  10' ,    in  der  Mitte  der  Insel  9'  und  im  südlichen 
Häven  8'  betrage.     Rings    um  die  Insel  zeigt  das  Senkblei  Faden 
weniger  Tiefe;    die  150'  —  200'  hohen  Uferklippen  sind  in  allen  Rich- 
^ngen  zerborsten,  und  grosse  Massen  davon  sind  ins  Meer  gestürzt. 
Kapitän  Frrz-Ror  und  Kapt.  Simpson  sind  beide  der  Meinung,  dass  die 
Emporhebung  zur  Zeit  des  Erdbebens  noch  beträchtlicher  gewesen  seye, 
dass  aber  bei  späteren  schwachen  Erschütterungen  wieder  ein  Niedersetzen 
Statt  gefunden  habe.    Zu  Subul,  etwas  S.O.  von  Santa  Maria,  scheint 
«  Hebung   der   Schichten   6'  zu  betragen.    —   Zu  Naevo  Bilbao, 
dem  Häven  des  Ttfai/te-Flusses,  70  Stunden  N.  von  Concepcion  fluthete 
1|  Stunden  nach  dem  Stosse  das  Meer  über  das  gewöhnliche  Wasserzei- 
chen und  hielt  sich  \  Stunde  lang  in  dieser  Höhe,  ehe  der  Rnckfluss 
begann.    Fünfzig  Minuten  später  wogte  das  Meer  in  grosser  Bewegung' 
Iäl>g8  der  Küste  und  dem  Flusse  und  stieg  12'  hoch  über  das  Wasser- 
eichen;  bei  seinem  letzten  Andränge  riss  es  zwei  Scbooner  von  den 
Ankern  Jos  und  warf  sie  150  Yards  weit  vom  Ufer  ins  Gebüsche.  Noch 
(Stunde  später  erfolgte  ein  drittes  Anschwellen  des  Meeres  bis  zu 
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0'  Höbe,  und  noch  48  Stunden  lang  kamen  immer  erneute  Wogen  ,  doch 
mit  nachlassender  Stärke.  In  dieser  Gegend  hat  man  keine  Emporhebung; 
der  Röste  bemeikt;  aber  an  der  Mündung  des  Flusses  findet  man  jetzt 
2'  Wasser  mehr.  —  Zu  VTalparaiso  kam  und  ging  das  Meer  zu  wieder* 
holten  Malen,  jedoch  langsam  und  ohne  Heftigkeit. 

In  den  südlichen  Provinzen  von  CUM  haben  diese  Erschütterungen 
unermesslichen  Schaden  an  Häusern  u.  s.  w.  veranlasst.  Südlich  von 
Talca  ist  kaum  eine  Mauer  stehen  geblieben.  Durch  die  Provinzen 
Cttnqueues  und  Cuncepcion  ist  die  ganze  Erdrinde  in  allen  Richtungen 
geborsten  ;  Spalten  von  einigen  Fussen  Breite  uud  Tiefe  ziehen  auf 
grosse  Erstreckungen  fort  Bei  Chitlan,  30  Stunden  von  der  Küste  ist 
aus  den  Spalten  schlammiges  Salzwasser  hervorgebrochen,  welch« 
grosse  Massen  eines  grauen  pulverigen  Tuffs  abgesetzt  hat;  kreisrunde 
Vertiefungen  sind  mit  Salzwasser  erfüllt  geblieben  und  einige  warne 
Quellen  sind  hervorgekommen.  Stellenweise  ist  der  Grund  zu  einer 
grossen  Blase  aufgeschwollen,  aus  der,  wenn  sie  zerbirst,  ein  schwarzes 
und  sehr  stinkiges  Wasser  hervorkommt. 

Die  Sehwiugungen  des  Bodens  reichten  bis  Coquimbo  im  Norden  und 
bis  Mendux,a  am  östlichen  Zuge  der  grossen  Andrs-Kette*  Schiffe  «pur* 
ten  den  Stoss  im  Stillen  Meere  100  »eil.  von  der  Küste.    Die  Barke 
Glenmalia  ward  95  Meil.  vom  Ufer  dem  Maule-Fluss  gegenüber  plöte* 
lieh  so  sehr  in  ihrem  Laufe  aufgehalten,  dass  sie  nur  noch  einen  Kno- 
ten statt  sieben  lief  und  man  glaubte ,    sie  streife  über  eine  Sandbank 
hin  ,  während  das  Meer  sehr  bewegt  und  das  Schiff  20   hoch  zu  heben 
schien.  —   Die  Insel  Jouan  Fernandez ,  eine  Basaltmasse  360  Meilen 
von  der  Küste,  verspürte  das  Erdbeben  in  schwächerem  Grade  :  die  See 
stieg  zur  Höhe  des  Walles,  zog  sich  dann  zurück,  so  dass  die  Cutnber- 
land-llay  auf  einige  Ersti  eckung  von  der  Küste  hin  trocken  lag,  und  schwoll 
darauf  15'  hoch  über  die  gewöhnliche  Höhe  an.  Zu  dieser  Zeit  bemerkte 
der  Gouverneur  Sutclifpb  eine  dichte  Bauchsäule,   welche  eine  Meile 
von  der  Landspitze  Dacalao  entfernt  von  der  See  aufstieg  und  bis  2  Uhr 
Morgens  anhielt,    wo  eine  unermessliche  Explosion  Statt  fand,  durch 
welche  das  Wasser  nach  allen  Richtungen   fortgetrieben  wurde;  den 
übrigen  Theil  der  Nacht  hindurch  biachen  grosse  Flammen  von  dieser 
Stelle  aus,  so  dass  die  Insel  davou   beleuchtet  wurde.    Kapt.  Simf$05 
konnte  einen  Monat  später  in  dieser  Gegend  nirgends  Grund  finden  iß 
weniger  als  06  Faden  Tiefe.    Als  am  24.  May  1751  Concepcion  durch 
Erdbeben  und  Wasserwogen  auf  ahnliche  Art  heimgesucht  wurde,  ward 
auch  die  damals  im  Entstehen  begriffene  Kolonie  Jouan  Fernande*  über- 
schwemmt, uud  der  Gouverneur  mit  seiner  Familie  und  35  Personen 
kamen  um.  ,  .  ,  ■ 

Nach  dem  Erdbeben  erfolgten  die  gewöhnlichen  atmosphärischen  Be- 
wegungen :  furchtbare  Stürme  und  gewaltige  Regengüsse,  wie  sie  zu 
dieser  Jahreszeit  ganz  ungewöhnlich  sind.  Die  Temperatur  der  warn»1 
Quellen  von  Canuueues  sank  von  118°  auf  92*  F. ,  wie  auch  i.  J.  UM 
eine  Temperatur-Erniedrigung  eintrat,  und  hob  sieh  nach  kurzer  Zeit  wieder. 
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Al.  Ca  ldcleigh  :  Bericht  über  den  vulkanischen  Auf- 
bruch des  Coseguina  in  der  Bay  von  Fonseca,  gewöhnlich  Con~ 
chagtta-Bay  genannt,  anderWestküste von  Mittel- Amerika (Lond. 
philos.  Transnet.  1836,  II,  97—30  und  Lond.  a.  Edinb.  Philo*.  M  tgaz* 
1836,  VIII,  414— 415).  Der  Cuseguina-Berg  hat  nur  etwa  500'  Seehöhe  und 
liegt  in  13°  N.  Br.  und  07°  3  W.L.  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umgeben. 
Er  hatte  Ausbräche  in  deu  Jahren  1709  und  1809.  Nach  26jähriger 
Rahe  begann  er  am  19.  Jänner  1835  aufs  Neue  seine  Thätigkeit  in  einer 
Weise,  die  durch  den  starken  und  fortdauernden  Aschenfall  ausgezeichnet 
war.  Zuerst  eiu  schwaches  Getöse  mit  Rauch;  am  folgenden  Tag  eine 
hohe,  die  Farbe  wechselnde  und  von  Flammen  durchbrochene  Rauch- 
wolke sich  über  seinen  Krater  erhebend  und  in  der  Höhe  sich  ausbreitend; 
dann  ein  mehrere  Tage  bis  zum  24.  währender  Aschenfall  ,  wobei  man 
selbst  zurTageszeit  die  Hand  nicht  vor  den  Augen  sah,  —  Detonationen 
u.  8.  w.  Die  Asche  bedeckte  zu  San  Antonio,  16  Stunden  sudlich,  den 
Boden  2"  dick  zuerst  mit  schwarzer,  dann  graulicher,  endlich  weisser 
Farbe.  Die  Asche  fiel  aber  bis  Chiapa,  400  Standen  nordwärts :  in  der 
Richtung,  von  wo  der  Wind  wehte.  —  Zu  St  Anne  iu  Jamaika,  in 
700  Meil.  Entfernung,  fiel  sie  am  24.  und  25.  Jänner,  und  muss  daher 
taglich  170  Meil.  weit  getrieben  worden  seyn  ;  —  und  das  Schiff  C  o  n  w ay 
segelte  in  7°  26  N.  Br.  und  104°  45  L.,  1100  Meilen  vom  Vulkane,  vierzig 
Meilen  weit  durch  schwimmenden  Bimsstein  ,  zum  Theil  in  grösseren 
Stöcken.  In  der  Hacienda  von  Coseguina,  8  Stunden  S.  vom  Krater,  lag 
die  Asche  3j  Yard  tief:  die  Wälder  zerstörend.  Am  Vorgebirge  selbst 
hat  sie  die  Küstenlinie  800'  weiter  hinaus  gerückt,  und  in  der  Bay  von 
Fonseca,  2  Meil.  vom  Vulkan,  sollen  zwei  Inseln  von  200'  300'  Länge 
durch  den  Schlacken-Fall  entstanden  seyn.  —  Rinder  und  Wild  kamen 
N  Tausenden  um,  und  die  Oberfläche  des  Körpers  deren,  die  am  Leben 
blieben ,  war  grossentheils  mit  Beulen  bedeckt ;  die  Flüsse  warfen  un- 
zählige todte  Fische  ans  Ufer.  —  Am  3.  März  war  der  Vulkan  noch 
tbätig,  aber  warf  keine  Asche  mehr  aus. 

Diese  Erscheinungen  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Ausbruche 
des  Tomboro  in  Sumbaya  vom  Jahr  1815,  den  Raffles  beschrieben  bat. 


Ch.  Lyell:  über  die  Beweise  einer  allmählichen  He- 
bung des  Landes  in  einigen  Theilen  Schwedens  {Philos. 
Transact.  1835.  I,  p.t—38,  pl.  I  u.  II).  Eine  sehr  lesenswerthe  Ab- 
handlung, woraus  wir  die  Resultate  bereits  früher  (1836,  S.  372)  mitge- 
teilt haben.  Der  Anhang  enthält  eine  Liste  der  Konchylien  der  Ostsee, 
welche  sich  an  deu  neu  gehobenen  Stellen  fossil  finden.  Die  vollständig« 
Französische  Übersetzung  in  der  Mem.  d.  Neuchätel,  1836,  I,  habeo  wir 
bereit»  angegeben. 

- 

Kkilhau:  Thatsachen  fiber  die  Hebung  Skandinaviens  in  Dauern 
Perioden  (? Maga%.  for  Naturvtdenskaberne ,  Ute  Reihe,  .  .  •  > 

» 

I 

Digitized  by  Google 


—    338  - 

Jamrb.  Edinb.  lt.  phüos.  Journ.  i836,  XX,  495—498).   Der  Vf.  hatte 
•    schon  in  dem  angeführten  Magazine,  Bd.  I,  eine  alte,  vom  DroiUheimer 
Golf  früher  gebildete  Küstenlinie  am  Kusse  einer  Sandbank  bei  Steenkjor, 
20'  über  dem  Fjord,   80  wie  auch  die  horizontalen  Rinnen  beschrieben, 
welche  der  alte  Meeresspiegel  in  der  Prüfe  ktur  Nordland  und  in  Fwi- 
tnark  50'— 100'  fiber  seinem  jetzigen  Stande  im  losen  Boden  sowohl, 
als  in  harten  Felsen  hinterlassen  hat.     Schivb  hat  bei  Sandmoor  An- 
bäufungen  von  Rollblöckeu  in  parallelen  Linien  am  Mecresrande  wahr- 
genommen ,  die  er  nächstens  beschreiben  will.    Die  von  Buch,  Brongniart 
und  Hjsinger  bekannt  gemachten  Thatsachen  wieder  anzuführen ,  ist  nicht 
nöthig.  Dazu  gesellen  sich  nun  des  Vfs.  und  Professor  Boschs  Beobach- 
tungen, welche  sie  im  letzten  Sommer  in  der  Pi  äfektur  Smaalenene  [io  ATor- 
wegen?]  u.  a.  gesammelt  haben.    Auch  bei  Uellesaaen,  S  Stunden  wd 
der  Küste  und  430'  über  dem  Meeresspiegel  haben  sie  B  a  1  a  n  e  n-Reste 
an  Felsflächen  hängen  sehen ,  wie  Brongniart  früher  zu  Uddewalia  in 
Schweden  in  200'  Seehöhe.    Auch  den  Muschel-Kies  mit  sehr  wobl  er- 
haltenen Überresten  von  noch  in  dortigen  Meeren  lebenden,  mitunter 
sehr  zerbrechlichen  Konchylien  haben  sie  in  grosser  Ausdehnung  ver- 
folgt,   und  sämmtliche  Lager  von  Ziegelthon,    welche  eine  grosse  Er* 
Streckung  und  im  S.O.  Norwegens  bis  100'  Mächtigkeit  besitzen,  schei- 
nen mit  ihm  von  gleichem  Alter  zu  seyn.     Dkshaves  bat  aus  beiden 
Gebilden  50  Konchylien-Arten  untersucht,  und  alle  mit  noch  lebenden  Arten 
der  Nordsee  übereinstimmend  gefunden,  wie  es  auch  alle  von  Hisincbb 
neuerlich  aufgeführten  Arten  sind.    Im  J.  1682  hat  man  im  Thone  vom 
Fistedal  bei  Frederikshaid  ein  Wal-Gerippe  gefunden,  und  ein  anderes 
im  Stordal  /  einige  Fisch-Reste  und  fichiniden  sind  in  erhärtetem 
Thone  von  Romsdal  und  Nordmoor  entdeckt  worden.   Der  Seegewächs- 
Reste  im  Torfe  von  Oreland  hat  schon  Fabricius  erwähnt.    Aus  diesen 
Beobachtungen  zieht  der  Vf.  die  Folgerungen :  1)  der  Norwegische  Zie- 
gelthon, der  Muschelsand  und  der  Torf  von  Zoffera  deuten  durch  die 
verschiedene  Höhe,  worin  ihre  Massen  abgelagert  sind,  wiederholte  Em- 
porhebungen  des  Landes  an;   2)  die  Thon  -  Niederschläge  insbesondere 
bilden  Terrassen  in  verschiedenen  Höhen,  bis  zu  600'  über  dem  Meere; 
3)  der  Muschelsand  insbesondere  dehnt  sich  von  Nord-Schweden  bia 
Finmark  aus   und   liefert    Anzeigen,    dass  wenigstens    einzelne  der 
kleinen  aber  oft  wiederkehrenden  Hebungs-Akte  in  eben  so  grosser  Er- 
Streckung  Statt  gefunden.  —  Zu  diesen  Beobachtungen  gesellt  sich  die  in- 
teressante Thatsache,  dass  in  den  Gebirgen  die  obere  Grenze  der  Holz- 
Vegetation  einst  höher  hinauf  gereicht  habe.    Man  findet  Baumwurzeln 
noch  in  Höhen ,  wo  jetzt  kaum  noch  Sträucher  wachsen  ;  Kiefernwaldungen 
sind  längs  ihrer  obern  Grenze  durch  Strecken  von  abgestorbenen  Bäumen 
begrenzt,    welche  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  in  aufrechter  Stellung 
^    geblieben  sind,  —  und  so  zwar  nicht  allein  in  Schweden,  sondern  auch 
in  Norwegen,  welches  keiner  ähnlichen  Hebung,  wie  der  östliche  Tbeil 
der  Halbinsel  ausgesetzt  zu  seyn  scheint.    Folgendes  ist  die  Liste  der 
im  Muschelsand  aufgefundenen  Konchylien  nach  den  Bestimmungen 
Dbshayes  und  Dbslongchamps  : 
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Corbula  nucleus  Lk.,  C  pisiformis,  Mya  trancttl,  Lutraria 
Boyati,  Amphidesma  n.  $p.9  Saxicava  rjigosa  Lk.,  S*  arctica 
Desh.,  S.  pholadis  Lk.,  Teil  i  na  n.  ip.9  Lutraria  radula,  Venus 
radiata  Bhocchi  ,  Aattrte  itn.  spp.  3,  Cypriua  Islaudica,  Car- 
dium  edule  var.,  Cardin  m  eehi natura,  Area  n.  ap.9  Nucula  r  o- 
atrata  Lk.,  N.  m  a  r  pari  tace  a  La. ,  AT.  ji.  sp. ,  Mytilus  umbili- 
calis Penn.,  M.  edulis,  Pecten  pae  u  d  a  10  u  si  u  m  Chemn.  ,  P.  Ia- 

Uudicua,  Oatrea  margarit acea  Lk.,  0  ,  Auoioia  ephip- 

pium  Lk,,  Deutaliuni  entalia,  D.  deutatie,  Patella...., 
Emargiiiula  fiaaura,  Rimula  n.  sp. ,  Bulla  lignaria, 
Natica  clauaa  Lyell,  Turritella  terebra,  Turbo  Ii  da- 
raus La.,  Trocb  us  ci  nerariua,  C  e  r  i  t  h  i  u  m  r  e  t  i  c  u  I  a  t  u  m, 
Fuaua  corneua,  F.  Peruvianua,  Roatellaria  pespelecani 
Buccinum  uudatum,  B.  r  e  t  i  c  u  1  a  t  u  m  ,  Balaiiua  sulcatus, 
B. . ..,  B  ,  Serpula. S  ;  —  Nullipora  poly- 
morph a. 

■ 

Pingel  ;  Notiiz  über  einige  T  b  atatebon,  welche  die 
allmähliche  Senkung  eines  Theilea  der  Westküste 
Grönlands  beweisen.  (Geolog.  Soc.  1815,  18.  Nov.  >  Land, 
a.  Edinb.  philos.  Magaz.  1836',  Vllt,  73.)  Schon  Arctahder  hat 
Ewischen  1777  and  1779  die  Beobachtung  gemacht,  dass  eine  kleine 
Felsen-Insel  im  Meerbusen  Igallico  in  60°43'  N.,  einen  Kanonenschusa 
weit  von  der  Küste  gelegen,  bei  Springfiuthen  fast  ganz  tiberschwemmt 
werde,  obschon  darauf  noch  die  Mauern  eines  Hauses  von  52'  Länge, 
30'  Breite,.  5'  Dicke  und  6'  Höhe  aufrecht  stehen;  —  ala  Pirioaa  ein 
halbes  Jahrhundert  später  dieae  Stelle  besuchte,  ragten  nur  noch  diese 
Ruinen  allein  aus  dem  Wasser  hervor.  ~  Im  nämlichen  Busen  wurde 
1776  die  Kolonie  Jutianahaab  und  an  einem  Felsen ,  das  Kastel  genannt, 
ihr  Vorrathshaus  errichtet,  welches  jetzt  nur  bei  sehr  niederem  Wasser- 
stand trocken  steht.  -  In  der  Nähe  der  Kolonie  Frederikehaab  (62°  N.) 
waren  einst  Grönländer  angesiedelt  ,  von  deren  Wohnungen  aber  man 
nichts  mehr  als  einen  Steinhaufen  sieht,  über  welchen  das  Meer  bei 
hohem  Stande  hinwegströmt.  —  Bei  dem  Gletscher,  welcher  die  Distrikte 
Frederikehaab  und  Fiskenäss  trennt,  ist  eine  Gruppe  kleiner  Inseln, 
Falluartalik  genannt,  welche  nun  verlassen  sind;  doch  stehen  an  der 
Käste  noch  Ruinen  von  Winterwohnungen,  die  oft  überfluthet  werden.  — 
Eine  halbe  Meile  W.  vom  Dorf  Fiskenäss  (63°  4'  N.)  gründeten  die  Mäh- 
rischen Brüder  [Moravians]  die  Niederlassung  Lichtenfeld ;  waren  jedoch 
binnen  30— 4a  Jahren  ein-,  wo  nicht  zwei  mal  genöthigt,  die  Pfahle  zu- 
rückzusetzen, auf  die  sie  ihre  grossen  Boote,  „Uroiak  oder  Frauenboote" 
genannt,  au  stellen  pflegten.  Noch  stehen  dieae  Pfähle  ala  stille  Zeugen 
da,  doch  unter  Waaser.  —  Im  N.O.  der  Mutter-Kolonie  Godihaab  (64° 

19'  N.)  ist  eine  Landspitze  Vildmanns  näss  vou  St.  Eesoa  genannt,  au 
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dessen  Zeit  i.  J.  1721—1736  sie  von  einigen  Grönländer -Familien  be- 
wohnt war,  deren  Wioter- Wohnungen  aber  nun  verlassen  und  zerfallen 
sind,  da  das  Meer  bei  hoher  Flut h  in  sie  eindringt ;  kein  eingeboruer  Grön- 
länder wurde  sein  Haus  so  nahe  an  den  Rand  des  Wassers  gebaut  ha- 
ben. Die  bis  jetzt  angeführten  Stellen  hat  Pincel  selbst  besucht;  aber 
erführtauch  noch  die. Angabe  eines  glaubwürdigen  Landsmannes  an, 
dass  zu  Sapparst,ky  10  Dän.  (45  Engl  )  Meil.  von  Ky-Sukkertop  (65* 
20' N.)  bei  niederem  Wasserstand  die  Ruinen  alt  Grönländischer  Winter- 
Wohnungen  sichtbar  werden.  Nördlicher  sind  ihm  zwar  keine  weiteres 
Beobachtungen  bekannt,  doch  vermuthet  er,  dass  die  angedeutete  Erschei- 
nung wenigstens  bis  Disco-Boy  (69°  N.)  Statt  rinden  dürfe. 


Cautley:  über  die  in  den  to^/A'-Bergen  gefundenen 
Saugethier  -  Reste  (Lond.  a.  Edinb.  philos.  Mag.  1836,  VIII, 
575—677).  Wir  haben  über  diesen  Gegenstand  schon  zwei  Auszüge 
mitgetheilt  (Jahrb.  1837,  S.  98)  oder  noch  zu  geben.  Gegenwärtige  Abhand- 
lung berichtet  mehr  über  die  geognostischen  Beziehungen.  Diese  Bergkette 
erstreckt  sirh  vom  SuUuj  bis  zum  Burhantpooter  im  Bezirke  Cooch 
Behar  ,  anfänglich  aus  N.W.  nach  S.O.,  später  aus  W.  nach  0.,  längs 
dem  Uimalaya,  bald  im  Zusammenhang  mit  ihm,  bald  durch  .3—10  MeiL 
breite  Thäler  von  demselben  getrennt ,  unter  welchen  das  D^rvi-Thal 
zwischen  dem  Ganges  und  Jumna,  das  Kearda-  und  das  Piw/orf-Thal 
zwischen  dem  Jumna-  und  dem  Sutlitj  die  bedeutendsten  sind.  Die  Kette 
bat  6—8  Meil.  Breite  und  2000'— 2500'  mittle  Höhe  über  dem  Meere, 
oder  500'— 1000'  über  den  benachbarten  Ebenen.  Ihre  höchsten  Gipfel 
ubersteigen  3000'  Seehöhe  nicht.  Kein  Weg  führt  durch  dieselbe,  all 
längs  den  tief  eingeschnittenen  Flussbetten.  Da  sie  keinen  besondere 
Namen  besitzt,  so  hat  Cautley  den  oben  gebrauchten  vorgeschlagen,  in- 
dem SewaUk,  aus  ShibwaUa  (die  Wohnung  von  Shib)  verstümmelt,  ehe- 
dem der  Bezirk  zwischen  Jumna  und  Gangrs  hiess. 

Zwischen  dem  Ganges  und  Suiiuj  besteht  diese  Kette  aus  Wechsel- 
lagerungen  von  Konglomerat,  Sandstein,  Mergel  und  Thon,  deren  Schichten 
unter  N^*  15°  bis  35°  einsrhiessen.  Mergel  waltet  im  W.,  Konglomerat 
(Indisch  Shingle)  im  0.  des  Jumna  vor.  Letztres  hat  eine  ungeheure 
Mächtigkeit  und  besteht  aus  Stücken  von  Granit,  Gneias,  Glimmerschie- 
fer, Hornblendeschiefer,  Trapp,  welche  offenbar  vom  Uimalaya  herabge- 
kommen und  entweder  nur  lose  zusammengehäuft,  oder  durch  Thon  uud 
Kalk-Zäment  verbunden  sind.  Der  Sandstein  besteht  aus,  durch  Eisen- 
oxyd oder  Kalk-Karbonat  verbundenen  Quarzkörnchen  und  Glimmer- 
•chuppen,  hat  manchmal  ein  krystallinisches  Ansehen,  ist  verschiedenartig 
roth  und  grün  und  enthält  viele  koblige  Materie:  bald  Bruchstücke 
dikotyledoner  Gewächse,  bald  Körner  in  fast  gleicher  Menge  mit  dem 
Sand.  Auch  kommt  kohlige  Materie  im  Mergel  und  im  Konglomerat 
vor,    aber  nie  in  einer  zur  Nutzung  geeigneten  Weise.   Das  Thon- 
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Konglomerat  besteht  aus  Stöcken  erhärteten  Thunes,  welche  durch  Thon, 
Sand  und  Kalk-Zäment  verkittet  sind ,  und  es  widersteht  der  Zerstöruug 
durch  Messendes  Wasser  mehr ,  als  die  übrigen  Schichten.  Trapp  steht 
bei  ATaAtf»  an.    Soda  blühet  aus  Konglomerat   und  Sandstein  aus. 

Selenit  kommt  im  Thon  vor.  In  dieseu  Schichten  bat  man  folgende 

Fossil-Reste  gefunden,  meistens  beim  Kaluwala-Vassc.  • 

Konglomerat  (Shingle) :  Lignit. , 

Sandstein:  sehr  viele  D  i  k  o  t  y  1  e  d  o  n  en -Stämme,  Lignit,  Repti- 
lien-Knochen. 

Mergel  (Thon)  :  Pachydermen:  Anthracotherium,  Zähne 

und  Knochen. 
Carnivoren:  einige  Zähne  wie  beim  Bären,  u.  a. 
Nager:  Ratten;  kleiuer  Biber. 
Wiederkäuer;  Hirsch,  mehrere  Arten. 
Pferde:  Zähne. 

Gavial  und  Krokodil:  Zähne  und  Knochen  in 

Menge. 

E  m  y  s  und  T  r  i  o  n  yx :  Bruchstücke. 

Fische:  Wirbel  und  Schuppen. 

Konchylien:  aus  Süsswasser-Geschlechtern. 
Zwischen  dem  Sutluj  und  Jumna  bietet  sich  dieselbe  Reibenfolge 
von  Gesteinen  dar,  aber  die  Konglomerate  stehen  mehr  zurück  und  sind 
mehr  aus  Thon  schiefer-  und  Quarz-Stücken  zusammengesetzt ;  der  Mer- 
gel geht  nur  zu  Nuhnn  zu  Tage ,  wo  er  dieselbeu  FossiUReste  wie  am 
A'flAui/.vi///-Pass  enthält.    Von  Xahun  bis  zu   den  Ebenen   folgen  sich 
Sandsteine  und  Thoue  mit  einem  N  Schichtenfall  von  20°.     Die  Thone 
enthalten  mehr  T  e  1 1  a  z  e  e  n- ,  die  Sandsteine  S  ä  u  g  e  t  h  i  e  r  -  Reste. 
Letztere  hat  Cautley  theils  an  ihrer  ursprünglichen  Lagerstelle ,  theils  ' 
da  aufgesammelt ,   wo  die  Sandstein- Wände  zusammengestürzt  waren» 
Sie  rühren  her  von  Mas  todon ,  Elephas,  Rhinoceros,  Hippo- 
po  tarn  us,  Schweinen,    Pferden,  Ochsen,    Elenn,  H  i  r- 
« che  n  ,  Hunde-  und  Katzen-  artigen  Raubthieren,  Krokodil  e.n, 
Gavialen,    Emys,  Trionyx,  Fischen    und  unbeschriebenen 
Säuge  th  i  ere  n.    Nur  die  P  f  e  r  d  e-  und  R  a  u  b  t  h  i  e  r- Reste  dar- 
unter sind  selten,  die  Kopf-Theile  am  besten  erhalten.   Der  Vf.  hält  mit 
Filconbr  dieses  Gebirge  für  gleich*  alt  mit  jenem  von  Prome  am  Ira~ 
worin  Crawfurd  ähnliche  Gebeine  gefunden  hat. 

Er  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Mastodon  elephan- 
toides  und  M.  latidens  vereinigt  werden  müssen,  indem  er  Kinn- 
laden gefunden  hat,  worin  vorn  der  Backenzahn  von  M.  latidens 
und  hinten  der  von  M.  elepbantoides  gesessen. 


Coquant  meldet  die  Entdeckung  von  Paläotherien-  und  R  u  m  > 
na  Uten-Resten  mit  Cerithium  lapidum  im  Gypse  von  Aix  in 

i 
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Provence  und  will  daraus  die  Gleichzeitigkeit  mit  den  Pariser  Gyps« 
folgern.  CBuUet.  geolog.  1836,  VI,  1*1.) 

Dufrbnoy  erinnert,  daaa  die  P  a  1  ä  o  t  b  e  r  i  e  n  -  Art  nicbt  bestimmt 
aeye ;  daaa  eine  Art  auch  zu  La  Grave  bei  Libourne  in  der  Muscbel- 
Molasse  vorkomme;  daas  der  Gypa  von  Aix  wahrscheinlich  wie  zu 
Sijean  in  den  Ost- Pyrenäen  auf  derselben  Muschel-Mol asse  ruhe  ,  wfclchc 
dem  oberen  Niederachlage  der  Pariser  Tertiär-Gebirge  und  nicbt  dem 
dortigen  Gypse  entspreche.  Das  angebliche  Cerithium  lapidum 
könnte  eine  der  Potamiden  der  Süsswasserkalke  seyo  (ibidj. 


D kh h aybs  halt  die  gg.  C  y  t  h  e  r  e  e  n-Schichte  über  dem  Pariser 
Gypae  für  eine  Susswasser-Bildung  (Bull.  ffiaL  1836,  VII,  MO). 
Die  darin  ao  häufigen  Muschel-Eindrücke,  welche  man  von  Cythereeo 
abgeleitet,  dürften  vom  Genus  Glauconomya  Gray  herrühren,  wel- 
ches in  den  Flüssen  Indiens  lebt,  indem  das  Schloss,  wie  in  diesem, 
drei  Zähne  darbiete  und  auch  mit  dem  von  Sows&by's  Pullastra 
Ähnlichkeit  habe.  Es  sind  zwei  Arten.  —  So  kömmt  in  den  Tertiär- 
Schichten  von  Paris  auchjlas  Genus  Cyrenella  Dbsh.  vor,  welches 
jetzt  noch  in  den  Susswassern  vom  Senegal  einheimisch  ist.  Auch  die 
kleinen  Krustazeen  in  jener  Schichte  sind  nicht  Meereabewobner. 
(Collum  hat  unbestimmbare  Pflanzen-Reste  darin  entdeckt.) 


Bei  Gelegenheit,  wo  DArchiac  in  "einer  Abhandlung  über  „du 
Kreide-Formation  im  S.W.  von  Frankreich"  ihres  Übergangs  in  die 
Tertiärbildungen  gedenkt,  drückt  Deshayes  seine  Versicherung  aus,  das» 
er  noch  keine  fossile  Art  kenne ,  welche  in  beiderlei  Formationen  zugleich 
vorkommen ;  daaa  auch  Neritina  conoidea  und  Crasaatella  ta- 
rn ida,  welche  Dufrbnoy  angegeben,  seh  wer  lieh  in  einer  wirklichen 
Kreide-Schichte  und  mit  Kreide- Versteinerungen  vorgekommen  seyu  dürf- 
ten, und  daaa  die  Alveolinacretacea  wohl  verschieden  seye  von 
der  tertiären  A.  o  b  1  o  n  |  a  (I.  c.  S.  200).  DArchiac  besteht  nicbt  auf 
der  Behauptung  einer  wirklichen  Vermischung  der  Fossil-Arteu  beider 
Formationen,  sondern  bemerkt,  daaa  er  nur  von  einem  Übergang  durch 
gegenseitige  Annäherung  in  der  Beschaffenheit  dea  Gesteins  ,  wie  üu 
Geaamrot  -  Charakter  der  fossilen  Arten  sprechen  wolle,  {ib.  S.  201.)  - 
(Die  Fortsetzung  dieser  Disknsaion  am  Ende  dea  folgenden  Aufsatzes.) 


D'Archiac:  über  eine  Gr  obkalk  -  Bank  zwischen 
Topferthon  und  Kreide  bei  Meudon.  (ibid.  273  —  275.)  Bio 
Durchschnitt  dea  Bodens  hat  zu  les  JMolineaux  am  Berga  bei  Meudon 
folgende  Schichteoordaung  ergeben: 
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1)  Grobkalk 

5)  Rother,  grauer  und  weisser  Töpfertbon  .      .  I»5« 

3)  Graue,  grünliche  und  weissbunte  Fausseglaise    .  160 

4)  Grobkolk.Bank  1  40 

•    5)      „         „   ,  härter  als  vorige  0  40 

6)  C  a  i  1 1  a  8  8  e  ,  erste  Kreide-Scbicbte,  durchlöchert        •       1  50 

7)  Weisse  Kreide  mit  Feuersteinen 

Die  obere  der  zwei  Grobkalk-Bänke  ist  gelblich,  fest,  auch  erdig,  zu- 
weilen oolithisch ,    in  ihrem  oberen  Theile  durchzogen  von  dünnen ,  oft 
unterbrochenen  Lagen  grauschwärzlichen  Thones,    und  selbst  reich  an 
tboniger  Materie.     Zuweijen  wird  sie  2m  mächtig«    Sie  ist  reich  an 
Konchylien  -  Abdrucken  ,  insbesondere  von  einer  L  u  c  i  n  a ,  sehr  ähn- 
lich der   L.  saxorum,     von  Corbis  lamellosa,  Crassa- 
tella  turoida  v.ir.  b.  ,    von  einem  Cardium,    einer  Veneri- 
cardia,  Mod  iola  cor  data,  zwei  L  i  m  a-Arten  ,  welche  der  L. 
mnricata  und  L.  granulata  der  Kreide  ähnlicher  sind,  als  denen 
des  Grobkalkes,  vonTurrüella  imbricataria  oder  T.  ?hybrida 
von  Cerithium,   Fusus,    Pileopsis,   ?Cypraea,  Milioli- 
tes,  dann  von  Cid  a  r  i  tes-Staclieln,  Aste  r  i  e  n-GIiedern,  Dentalien 
und  einer  Turbinolia:  Geschlechtern,  welche  meistenteils  im  unteren 
und  mittlen  Grobkalke  vorkommen.  Die  zweite  Bank  ist  weniger  mächtig, 
aber  regelmässiger,  von  dichterer  Textur,  gelblich  weisser  Farbe,  ent- 
hält dieselben  Fossil-Arten  und  verliert  sich  gegen  Osten  hin.  —  Unmit-  .  , 
telbar  darunter  liegt,  durch  deutliche  AuflagerungsHächen  geschieden, 
die  erste  Kreideschichte,    die  sg.  Cai Ilasse,    bezeichnet  durch  den 
Mangel  an  Feuersteinen,  durch  ihre  Härte  (die  grösser  als  bei  der  wei- 
chen Kreide  ist),  durch  ihren  eckigen  und  unebenen  Bruch,  ihre  gelbe 
bis  weissliche  Farbe,  und  durch  eine  Menge  ästiger,  sie  in  allen  Rich- 
tungen durchziehender  Röhren  von  einigen  Linien  bis  2"  Weite,  welch« 
zuweilen  stumpf,  gewöhnlich  aber  fein  auslaufen.    Sie  enthält  Östren 
reticularis  und  Ananchytes  ovata,  doch  selten.  Baongniaat 
und  Cüviba  hatten  eine  analoge  Schichte  hinter  der  Glasfabrik  von 
Sevret  angegeben  und  jene  Röhren  von  Gas-Entwicklungen  abgeleitet 
Die  Caillasse  enthält  keinen  der  Eindrücke  der  Grobkalk-Bänke.  D'Aa- 
chiac  hält  gleichwohl  diese  letztern  für  das  Analogon  der  narege/tmäasi- 
geo,  von  Elie  da  Bkaumont  bei  Bvugivai,  Porl  Marly  und  Vigny  an- 
gegebenen Kreideschichten  mit  gemischten  Konchylien ,   bemerkt  jedoch, 
dass  diese,  wie  vorige,   da  die  Konchylien  nicht  wirklich  gemischt  in 
einer  und  derselben  Schichte  durch  einander  liegen,  vielmehr  dem  Grob- 
kalk zu  verbiuden  seyn  würde.  —  Elie  de  Bkaumont  erkennt  die  Rich- 
tigkeit der  von  D'Aachiac  angegebenen  Thatsachen  an.,  vertheidigt  je- 
doch seine  frühere  Verbindung  der  in  den  genanutea  Gegenden  bezeich- 
neten Schichten  mit  der  Kreide,  statt  mit  dem  Grobkalk,   worin  ihm 
Dbsrates,  de  Roissy  und  D'Aachiac  aus  zoologischen  Gründen  wider- 
sprechen.   Deshaves  bemerkt  noch ,  dass  selbst  'in  den  jugendlichsten 
Kreide-Schichten  Belgiens  keine  Vermischung  de  /  Arten,  kein  Übergang 
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einer  Art  in  die  andere  Formation  Statt  finde.  (Die  Fortsetzung  der 
Diakussion  in  der  Note  zum  folgenden  Auszuge.) 


Pisolitb-Kalk. 


Ch*  D'Orbigny:  über  das  neuerlich  bei  Mrudon  entdeckte 
Gebirge  (ibid.  980—991)»  Der  Vf.  will  nur  Ergänzungen  zum  Vo- 
rigen liefern ,  und  bezeichnet  die  Schichten  folge  von  Meudon  auf  fol- 
gende Weise: 

r    hb  lir      I  Unterer,  mittler  und  oberer  Grobkalk       .  14." 
Urobkalk.     j  Glauconie^fuhrender  Sand  '.      ...  0.06 

Rother  und  grauer  Thon     .      .      .       2  "»-8. 
Weisser  Mergel  mit  Kalk-Nieren        .       .  0.35 
Lignite  mit  grossen  Paludinen  und 
-Anodonten    .       .       .       .       .       .  O.40 

Tdpfertbon.   (  Blätteriger  Thon  mit  Gyps-Krystallen, 

£isen-Sandstein  etc.         ....  O.20 

Konglomerat  mit  Knochen  von  Säuge- 
thieren,  Reptilien,  Fischen-  und  FIuss- 

Muscheln   0.45 

Gelber  Grobkalk ,  mit  mehr  als  30  Ter* 

tiar-  Arten  IM 

)  Blätteriger  Mergel  mit  Pecten     .       •       4  0.0$ 
Grobkalk  mit  vielen  tertiären  Fossilien  •       •  0.40 

I Gelbliche   harte    Kreide,    mit  vielen 
Kreide-Versteinerungen  :  Hamites  ro- 
tundus,  Belemiiites  mucronatus  etc.       .  1.50 
Weisse,  weiche  Kreide 

I.  Kreide.  Die  weisse  Kreide  hat  dem  Vf.  einige  grosse  Kro- 
kodil-Zähne,  ein  Fisch-Fragment  und  eine  Seeschildkröte  von 
etwa  15"  Länge  geliefert.  In  der  gelben  harten  Kreide  hat  er  allerdings 
auch  Feuersteine  gefunden,  aber  nur  einzeln,  nicht  lagenweise  geordnet, 
meist  sehr  gebändert,  ihre  Versteinerungen  sind:  Ananchytes  ovata, 
Cardium  Hillanum,  Area,  Lima,  Pecten  5costatus,  Pectun- 
eulus,  Ca  tili  UN  Cuvieri,  Terebratula  carnea,  T.  octoplicata 
und  plicatilis,  Ostrea  vesicularis,  Trochus  Basteroti, 
Turritella,  Pleurotoma ria  oder  Solarium,  Belemnites  mu- 
cronatus und  Hamites  rotundus. 

II.  Der  neue  Meereskalk  wird  stellenweise  durch  eine  Menge 

t 

von  Pisolith-Körnern  bezeichnet  und  ist  zuweilen  sehr  reich  an  Polyparien- 
undRadiarien-Trümmern.  Seine  fossilen  Arten,  meistens  nach  Dbshatss' 
Bestimmungen,  sind  O  r  b  i  t  o  1  i  t  e  s  plana,  Turbinolia,  Flustra, 
Eschara;  —  Spatangua  (eine  Art  wie  im  Grobkalk  von  Grig*o»\ 
Cidarites-Stachefu,  Asterien-Glieder;  —  Dentalium,  Serpula;- 
Tassatella  tui.nida  tw.  B.  Lam.  ,  C o r b n  1  a ,  Co r b i s  lamel- 
losa Lam.,  Lucina  grata  Dbvr.,  L.  contorta  Dbpr.  ,  Cytherea 
oblique  Desh.,  Venus  oblique  Lam.,   Corbula  gallica  Lau» 
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Venericardia :  Cardtum  porolosuro,  C.  grinalo mm,  C.  ob* 
liqauro,  Cucullaea  crassatina  Lam k.    (welche  Db  l a  Bbchb  u. 
A.  mit  Unrecht  der  Kreide  zugeschrieben) ,    Area  bianguia  Law., 
A  rudis  Desh.  ,    A.  ?barbatula  Law.,  A.  filigran  a  Dksk., 
Cham»,  Modiola  cordata  Lam.,  Lima  in f lata,  Lima  it. 
Solen,  Hipponyx  cornueopiae,  C  a  I  y  p  t  r  e  a  ?  t  r  o  c  h  i  f  o  r- 
tnis,  Naticapatula  Dbsh.,  Dalphinula  an  Turbo,  Sola- 
rium patulum  Lam.,  Trochus  subcarinatua?,  Turritella 
imbricataria  Lau.  rar.  c,  Cerithiuw  ■  e  in  i  c  os  t  a  t  u  m  Dksh., 
Fusus,  Cypraea,  Nautilus,  Miliolites ,  —  und  au  Vigny:  Ceri- 
tbiom  giganteum,  Nerita  angistoma,  Oliva  ?brandaris;  — 
Hai-Zähne.  —  Alle  diese  Versteinerungen  deuten  daher  einen  Grobkalk, 
aber  keine  Kreide  an.    Dieser  neue  Kalk,  bezeichnet  durch  seine  Lage- 
rung und  seine  Fossil-Reste  in  Verbindung  mit  seiner  pisolithischen  Tex- 
tur, aus  welcher  D'O.  deu  Namen  Pisolithea-Kalk  zu  entnehmen  vor- 
schlägt, findet  sich  nicht  allein  zu  Meildon,  sondern  auch  zu  Bougivai, 
Vurt  Murly  und  Vigny,  wie  schon  Elib  db  Bbaumont  angegeben,  indem 
er  ihn  hier  mit  der  Mastrichter  Kreide  verglich  *);  —  zu  huversine 
bei  Beauvais  (Oise) ,  wo  er  in  abweichender  Lagerung  unmittelbar  auf 
Kreide  ruht,  undedeckt  von  anderm  Gebirge;  —  in  einem  Brunnen  zu 
AutritÜ,  welcher  vor  12 — 15  Jahren  bis  auf  die  Kreide  ausgegraben 
worden ,  und  aus  welchem  Bkcquerbl  damals  belehrende  pisoiithische 
Hand  st  ticke,  zwischen  Kreide  und  plastischem  Thon  entnommen,  an  Com- 
»IHR  gegeben  hatte.    Wahrscheinlich  liegt  daher  dieser  Pisolith  im  gan- 
zeu  Pariser  Becken  zwischen  Kreide  und  plastischem  Thone. 


•)  El«  pe  Beaumoht  wiederholt,  dass  er  zuerst  diese  neuen  Zwischenschichten  mit 
gemischten  Konchyl -  Arten  (von  dieser  Behauptung  geht  er  nicht  ab),  die 
Schichten  unter  dem  plastischen  Thon  zwar  mit  einigen  Tertinr-Konchv  I  i<  n  ,  aber 
aus  niedriger  Meeresbedeckung  mit  Ufer-Konchylien  als  noch  in  der  Kreide-Periode 
nnd  vor  der  heftigen  Bewegung  der  neuen  Meereswogen,  welche  die  früheren  Schieb» 
ten  aufwühlten  und  durch  ihre  Zerstörungen  den  Anlang  der  tertiären  Periode  bezeich- 
neten, abgesetzt  angesehen  habe.  Wolle  man  diese  Zwischenschichten  mit  der  Kreide 
durchaus  nicht  vereinigen,  so  möge  man  einen  besondern  Abschnitt  vor  den  Tertiär-Bil- 
dungen dafür  annehmen,  nur  nicht  tie  mit  dem  Gr  obkalk  verbinden  Diese  Zwischen- 
schichten finden  sich  zu  Meudon  am  Wege  de  In  Prineesse  nach  Bm/givat,  am 
Port  Marly,    zu  Vigny,   zu  St.  Germnin  Lnvenine  {Bullet.  1834  und  1835);  — 
dann  in  Süd-frunireich  und  zu'Dieppe ,   wo  eine  Kreiden-Breccie  und  darüber 
ein  Pudding  sich  einlagern ;  —  auf  Wight,    wo  der  sg.  Chalk  marl  von  mehreren 
Fuss  Mächtigkeit  vorkommt;  —  und  an   mehreren  andern  Orten  Europa'*.  — 
Deshayes'  erklärt,  er  wolle  sich  um  das  Wort  Grobkalk  nicht  streiten,  wenn  dieses 
Eue  de  Beavmcnt  zur  Bezeichnung  der  neuen  Schichten  nicht  gefalle;   er  wolle 
nur  feststellen,  dass  I)  diese  neueu  Schichten  den  Anfang  der  Tertiär-Periode  be- 
zeichnen, und  2)  dass  Kreide  und  Tertiär- Schichten  überall  scharf  von  einander 
geschieden  seyen ,  und  nirgend  einen  Übergang  der  Fossil-Arten  ans  dem  einen  in 
das  andere  wahrnehmen  Hessen.    Jedermann  kenne  im  8oiuomtu  den  tertiären 
Sand  mit  vielen  Grobkalk-Konchylien  unter  dem  plastischen  Thon,  der  dann  durch 
de  BEiuMOflT'a  Ansicht  auch   mit  der  Kreide  vereinigt  werden    müsste.  (I.e. 
S.  291-293.) 
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weissen  Kreide  ;  er  enthalt  Schichten  von  Feuers tein  ,  wi*  diese,  doch 
weist  in  zusammenhängenden  Lagern  und  oft  in  einer  zur  allgemeinen 
Schichtuugs  -  Fläche  diagoualen  Richtung.  Die  Koucbylien-  Arten  von 
Faxöe  haben  nur  ihre  Abdrücke  Iiiuteriassen ;  man  fiudet  solche  von 
Cypraea,  Conus,  Mitra,  Voluta,  von  eiueni  Auiuooiteo, 
von  Patella,  Fusus  uud  eiueni  C  e  r  i  t  h  i  u  m.  Die  Sammlung  des 
Prinzen  Christian  enthält  im  Ganzen  132  Konchylien  -  Arten  aus  den 
FaflCÖV-Schichten,  worunter  nach  Beck  26  mit  denen  der  Kreide  identisch, 
die  übrigen  zwar  verschieden,  doch  auch  uicht  mit  tertiären  Arten  über» 
einstimmend  sind. 

j 

Die  weissen  Uferklippen  von  Moen  zeigen  ZOO'  —  400'  Mächtigkeit, 
und  bestehen  aus  Kreide  Und  parallelen  Lagen  von  Feuerstein-Nieren, 
sind  aber  gekrümmt,  oft  vertikal  und  mehr  durcheinander  geworfen,  als 
die  Kreide  von  Purbeck  uud  Wight.  Weite  Klüfte  sind  dazwischen 
bis  zum  Boden  herab  mit  tertiären  Massen  ausgefüllt ;  ja  die  Kreide 
wechsellagcrt  in  eiueni  grosseu  Maasstabe  mit  ungleichförmig  lagernden 
Schichten  von  Thon  uud  Saud ,  die  in  Folge  mächtiger  Verschiebungen 
unregelmässig  eingeschaltet  sind. 

Dieser  gestörte  Kalk  kommt  auch  im  Süden  von  Seeland  vor,  und 
der  JfVixötf-Kalkstein  auf  Mors,  eiuer  Insel  des  JLym-Fiord. 


Beck  :  Notitzen  über  die  Geologie  Dänemarks  (Lond.  a. 
Edinb.  philos.  Mag.  1836,  VIII,  553  —  556).  1.  Alle  Formationen 
bietet  nur  die  Insel  Hornholm  dar:  Granit  und  Gneiss  den  Skandinavi- 
schen ähnlich  im  N.O. ,  Gesteine  des  Sibirischen  Systemes  im  S.  undWij 
Kreide-Schichten  sieht  man  an  der  Ostseite;  alle  Zwischenbildungen  feh- 
Jen.  Diese  Kreidescbichten  enthalten  viele  Kohle  und  Fabren- Abdrücke, 
wesshalb  sie  bald  der  eigentlichen  Steinkohlen  Formation,  bald  de u  tertiä- 
ren Ligniteu,  von  Al.  Brongniart  dem  Lias,  von  Pin  gel  dem  Eisen- 
sand,  von  Beck  aber  den  Hastiugs-  und  unteren  Grüusand-Schichten  zu- 
geschrieben werden.  Eine  oft  vorkommende  mouokotyledone  pflanzen- 
Frucht,  nach  Beck  aus  der  Familie  der  Restiaceeu,  ist  von  Mahtei* 
auch  zu  Ueaih/ield  in  Snssex  gefunden  worden.  Die  wenigen  mit  den 
Fahreu  vorkommenden  Kouchylien  stammen  von  Meeresbewohnern  ab, 
daher  diese  Bildung  in  einiger  Entfernung  von  der  Mündung  eines 
Flusses  entstanden  seyn  muss.  Südlich  von  diesen  Kohlen  -  führenden 
Schichten  sind  andere  aus  Quarz-  und  Kalk-Sand,  welche  30—40  Kon- 
chylien-Arten  enthalten,  wie  sie  aueb  im  oberen  Ginnsand  England* 
vorkommen ,  und  bei  Arnager  ist  eine  kleine  Stelle  grau  lieh- weisser 
Kreide  mit  sehr  wenigen  Feuersteinen,  und  einer  Menge  von  Fossil- 
Arten,  welche  mit  denen  der  weissen  Kreide  ohne  Feuersteine  zu  Soit- 
therham  bei  Lewes  übereinkommen. 

II.  Im  eigentlichen  Dänemark  gehören  die  ältesten  Schichten  1)  der 
Kreide  an,    sind  aber  jünger  als  die  auf  Bornholm.    Die  untersten 
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Schichten  sind  in  Seeland,  Jutland  und  auf  Moe'n  eine  rein  weisse, 
weiche  Kreide  mit  vielen  Lagen  schwarzer  Feuerstein-Knollen,  und  ent- 
halten über  30p  Fossil-Arten,   unter  welchen  Ainmoniten  sehr  selten, 
Mars  u  pi  t  »mi   unbekannt  sind  und  von  Fischen  fast  nur  einige  H  a  i- 
Zäline  vorkommen;  dagegen  sind  kleine  Zoo  phy  teil  und  mikroskopi- 
sche Polythalamien  sehr  häutig;  in  Feuerstein  verwandelte  Sponffien 
bilden  ganze  Schichten.    Auf  Moen  haben  sieh  noch  in  Folge  spaterer 
Störungen  Massen  von  Kies  und  Sand  zwischen  gewisse  Theile  dieses 
Kreide-Gebildes  eingelagert.  —  2)  Darauf  ruhen  in  Seeland  und  ander- 
wärts die  Faxue- Schichten  ,  meistens  aus  gelblichem  Politur-fähigem  Kalk- 
steiü  bestehend.    Sie  ^enthalten  unter  einigen  bezeichnenden  Fossilien 
des  weissen  Kalkes  andere,  die  ihnen  eigenthümlich  sind  aus  den  Ge- 
schlechtem  Area,  Modiola,  Venus,  Trochus,  Fusus,Voluta, 
Oliva,  Cypraea,  Nautilus  etc.,    während  sie  in  den  Brüchen  von 
Faxue  so  reichlich  aus  Zoophyten  zusammengesetzt  sind,  dass  sie  als 
ein  Korallenriff  betrachtet  werden  müssen  ,    und  dort  über  40'  Mächtig- 
keit erreichen.    Zu  Sterensklint  dagegen  haben  sie  nur  2' — 4'  Dicke  und 
können  so  3  — 4  Meilen  weit  über  den  weissen  Kalk  verfolgt  werden.  Auch 
iu  einigen  Gegenden  Jit  Hunds,  wie  auf  der  Insel  Mors,  an  den  Ufer- 
Felsen  bei  Grenqa  u.  s.  w.  findet  man  sie.    Sie  haben  mehr  Ähnlichkeit 
mit  den  Schichten  von  Kiinrath  bei  Liittich^  als  mit  denen  von  Mustricht, 
und  besitzen  mit  jenen  gemeinsam:  Baculites  Faujasii,  Nautilus 
fricator  13. ,    Fusus  elongatus  B.   und  Terebratula  subgi- 
gaotea  Schlotii.    Nautilus  Danirus  ist  keineswegs  mit  dem  N. 
aganiticus  des  Lias  identisch,  wie  Büch  geglaubt,  und  keine  einzige 
Fossil- Art  stimmt  mit  denen  der  Oolithe  oder  der  Gösau  überein.  — 
3)  Zu  Sterensktint  liegt  darüber  eine  weissliche  und  hürtliehe  Kreide, 
die  manchmal  ganz  aus  verkleinerten  und  selbst  pu!\ erisirteu  Zoophyten 
zusammengesetzt  ist.    Die  Bivalven  und  Echinodermen  sind  meist  die 
nämlichen  wie  in  der  weissen  Kreide;  dagegen  fehlen  die  in  den  Faxoe»  • 
Schichten  so  häufigen  Univalvcn  gänzlich,  wogegen  einige  kleine  Koi al- 
len beiden  gemeinsam  sind.    Der  Feuerstein  bil.Iet  bald  zusammenhän- 
gende Lagen,  wie  zu  Sterensklint,  bald  nur  Nieren,  ist  mehr  opak  und 
ha!  einen   weniger  muscheligen  Bruch,  als  der  in  der  weissen  Kreide. 
Manchmal  wird  er  durch  einen  bläulich  -  grauen  Stein  aus  Kiesel-  und 
Kalk-Erde   bestehend  ersetzt,   den  man  im  Dänischen  „Bieger"  nennt. 
Den  fossilen  Resten  nach  gehören  die  Kreide  von  Saltholm,   die  Ufer- 
felsen in  Jutland  von  Ragaard,  Dangbjerg  und  Mönsted  bis  Hjerm,  die 
Kreide  im   S.  von  Thyholm ,   die   über  der  weissen  Kreide   auf  einem 
Theile  von  Mors  und  im  Norden  von  Thy  und  die  Kreide  der  Ufervvände 
von  Bulbjerg  und  deY  kleinen  Insel  Skttrreklit  zur  nämlichen  Formation. 
—  4)  In  einigen  Gegenden  Dänemarks  wird  die  Kreide  noch  von  einer 
Brepcie  überlagert,    welche  aus  scharfkantigen  Kreide-  und  Feuerstein- 
Bruchstücken   und  einem  Zäment  aus  kohlensaurem  Kalke  besteht.  — 
Die  Kreide^erge  bieten  dieselben  gerundeten  ebenen  Formen  wie  in 
England  dar,   uur  dass  gewöhnlich  noch  kleine  Hügelcben  von  Kies1 
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Sand  und  Felsblöcken  darauf  stehen,  welcher  Sand  zuweilen  Kouchylien 
enthält,  wie  sie  noch  im  Dänischen  Meere  leben,  zum  Beweisse,  das» 
die  Hebung  dieser  Kreide-Berge  neuen  Urspruugs  ist. 

III.    lu  der  Mitte  von  Jutland  findet  man  eine  tertiäre  Kohlen-For- 
mation von  einigen  Hundert  Fuss  Mächtigkeit,  älter  als  die  Zerstreuung 
der  Felsblöcke  ist.    Sie  besteht  an  einigen  Orten  aus  weissem  gliruwe- 
rigem  Sande  mit  Spuren  von  Braunkohlen,  welche  bei  Skanderberg  be« 
trächtlicbe  Lagen  darin  bildet.  Anderwärts  besteht  sie  aus  gliramerigem 
Thone  mit  Hachen  Massen  hydraulischen  Kalkes ,    wie  die  Septaria  des 
London tlions,  und  mit  Fisch-Schuppen  wahrscheinlich  aus  der  Cypriuideo- 
Familie,  Flügeldecken  von  Käfern,  Gehäusen  von  Phrygane  n  -  Larven 
und  einem  Insekte  aus  der  Hymenopteren- Ordnung ,    welches  der  Vf. 
Cleptis  Stenstrupii    nennt.    Zu  Thye  bei  Tisted ,    im  Nordeu  von 
Mors  und  auf  der  Insel  Fuur  beobachtete  er  183t  Schichten-Störungen) 
welche  disse  Tertiär-Schichten  und  die  Kreide  zugleich  betreffen.  —  2)  lu  die 
tertiäre  Periode  gehören  auch  die  Gesteius-Schichten ,  welche  Forch- 
hammer auf  der  Insel  Splt  an  den  Westküsten  von  Holstein  gefunden; 
einige  der  in   ihnen  vorkommenden  Konchylien  stimmen  mit  denen  dei 
Londouthons  überein,   andere  mit  solchen  aus  dem  Crag,  wie  VoluU 
Lamberti.    In  diese  nämliche  ältere  Abtheilung  möchte  der  Vf.  dio 
Schichten  von  Segeberg  mit  Valvaten  und  Gyrogoniten  und  die 
Ablagerung  zwischen  Altona  und  Geuchstad  rechnen,  worin  Lyell  eiue 
Cardita  gefunden.  —  3)  Jünger  als  beide  vorigen  siud  die  oft  mehrere 
Hundert  Fuss  mächtigen  Kies-,  Sand-  und  Lehm- Lager,   welche  haupt- 
sächlich den  Boden  Dänemarks  bilden  ,  und  in  und  auf  welchen  die  so 
häufig  zerstreuten  Felsblöcke  Dänemarks  zuerst  erscheinen,  iu  denen 
man  die  gewöhnlichen  Skandinavischen  Varietäten  von  Gneiss  und  Grauit* 
Schiefer,  —   bei  Kopenhagen  auch  Übergaugs-Kalk  ,    Basalt  mit  Olivin 
und  den  wohlbekannten  Sekundär-Sandsteiq  von  Hör,  so  wie  im  Norden 
von  Jütland  den  Elfdaler  Porphyr  und  deu  blauen  Zirkon-Syenit  von 
Frederiksvärn  in  Korwegen  wiedererkennt.   Wenn  iu  diesen  Schichten 
Konchylien  vorkommen,  was  selten,  so  stimmen  sie  oft  ganz  mit  leben- 
den Arten  überein.  Doch  hat  der  Vf.  auf  Moe'n  ein  Pleurotoma  und-iu 
Himlingoie  Exemplare  einer  Turritella  gefunden  ,  die  man  bis  jetzt 
nicht  unter  den  lebenden  kennj.  —  Die  Zerstreuung  der  Felsblöcke  bätte 
nach  dem  Vf.  nach  dem  Anfang  der  tertiären  Periode  begonnen  und 
während  der  Absetzung  des  blauen  Mergels  und  Sandes,  worin  über  100 
im  Deutschen  Ozean  lebende  Konchylien-Arten  vorkommen,  fortgewährt; 
er  behält  sich  auf  eine  spätere  Gelegenheit  vor  zu  beweisen ,  dass  der 
Transport  dieser  Blöcke  an  der  Küste  von  Jütland  noch  jetzt  fortdauert 
4)  Endlich  kommen  einige  kleine  Süsswasser-Forma^ionen  im  Innern  von 
Jütland  und  auf  Moen\ov>  welche  Limnea,  Physa,  tfelix  etc.  enthal- 
ten, —  so  wie  eine  ausgedehmte  Formation  von  durch  Eisenoxyd  verkit- 
tetem Sande. 
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A.  Ci'>'m>cham :    über  die  physikalische  und  geologische 
Struktur  der  Gegend  im  Westen  der  Gebirgsscheide  zwi- 
schen II  unters  Biver  und  Moretun  Bay  (32°  —  27°  S.),  mit  Bein  er. 
kungen  über  die  Geologie  von  Moreton  Bay  und  Brisbrane  Biver 
in  Neu-Süd-  Wales  (Lond.  a.  Edinb.  Philos.  Mag.  1835,  VI,  146  -  149). 
Fitton  hat  diese  Abhandlung  am  17.  Dez.  1834  bei  der  geolog.  Soziriät 
in  London  vorgetragen ,  in  der  er  selbst  die  geognostiscben  Bestimmtin* 
geo  nach  den  von  C.  eingesandten  und  von  ihm  ebenfalls  vorgezeigten 
Handstucken  in  dieselbe  aufgenommen  hatte.    Der  Wingert  oder  bren- 
nende Berg  liegt  auf  der  S.O.Seite  der  Gebirgsscheide.    Da,  wo  der 
Vf.  die  Höbe  der  letzten  selbst  passirt^    besteht  das  Gebirge  aus  Grün- 
stein-Scbiefer,  und  die  Basis  aus  Quarz-Konglomerat,  die  darauf  folgen- 
den niedrigen   Berge  auf  der  O.Seite  von  Livery/ool^Plains  aus  dem* 
selben;  die  im  N.  aus  sehr  feinkörnigem  Granit.    Zwischen  30°  und  31° 
Br.  erhebt  sich  die  Gegend  von  den  L.  Plains  oder  840'  allmählich  auf 
2000'  Seehöhe  und  stellt  eine  zerrissene  Oberfläche  dar,  die  oft  von  nie- 
drigen Schieferthon  -  Hügeln  dufchzogen  ist.    Nördlich  von  30°  Br.  ge- 
langte man  in  ein  fruchtbares  Thal,  StoddarVs  Valley,  worin  am  Fusse 
der  Gebirge  Serpentin ,    an  den  Seiten  und  Höhen  derselben  Hornstein, 
sm  Ende  des  Thaies  Tbonschiefer  zu  Tage  gehen.    Im  Bette  von  Peels 
River,   der  das  N.Ende  des  Thaies  durchkreutzt ,    ruhet  ein  dünnes, 
horizontales  Lager  kalkigen  Sandsteins  zwischen  Schichten  von  Schiffer 
Iboo.  —  50  Meil.  nördlich  von  diesem  Flusse  ist  die  Gegend  etwas  wel- 
lenförmig und  stellenweise  mit  Trümmern  zelligen  Trapps  bedeckt  ;  die 
Berge   längs    des  Weges  im  W.  bestehen  bis   zu  29°  10'  aus  einem 
rütblichen  grobkörnigen  Sandstein  in  fast  söhliger  Schichtung.  Den  Weg 
nich  N.O.  bis  über  den  29°  Br.  fortsetzend,  gelangte  man  zum  Moga 
Creek,  dessen  Ufer  von  grobem,  zerreiblichem  Sandsteine  gebildet  wer- 
den; noch  weiter  in  der  nämlichen  Richtung,  40  M.  weit,    zeigte  die 
unebene  Gegend  Sandstein  und  Thonschiefer  vorherrschend;    auf  den 
Kucken  der  Berge  aber  bildete  Quarz -Konglomerat  niedrige  Terrassen. 
In  einem  kleinen  Flusse  in  28°26'  Br.  und  151°  O.  L.  kam  eiu  hartes 
Schiefergesteiii  vor,  und  in  den  Wasser-Rinnen  umher  ging  Feuerstein- 
Schiefer  (flinty  slate)  zu  Tage.    Durch  eine  fruchtbare  Gegend  erreichte 
man  den  Fuss  der  Gebirgsscheide  wieder  im  28°  Br. ,  wo  Basalt  mit 
Olivin  vorkommt;  in  1877'  Seehöhe  fand  man  Marfdelstein  und  auf  dem 
Gipfel  in  4100'  einen  ziegelrothen  zelligen  Trapp,  dessen  Zellen  laug  lieh 
und  gleichlaufend  sind. 

Auf  einem  mehr  östlich  ziehenden  Wege  ging  C.  nun  wieder  gegen 
den  Hunters  River  zurück,  und  fand  auf  der  ersten  Tagereise  in  einer 
gebirgigen  Gegend  grauen  Granit  als  herrschendes  Gestein.  Von  diesen 
Gebirgen  aus  S.W.-wärts  kam  man  in  einen  minder  hohen  Landstrich 
ans  Thonschiefer  bestehend,  den  man  im  29°  Br.  anch  in  einem  tiefen 
Flussbette  anstehend  in  Gesellschaft  von  Granit-Blöcken  fand.  Auf  den 
nächsten  40  Meilen  sah  man  nur  röthlichen  Granit  und  Basalt-Trümmer. 
In  290  20'  kamen  grosse  Quarzkodglomerat-Massen  vor,  dergleichen  auch 
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später  über  die  Gegend  umhergestreut  war.  Die  Gebirge  im  Wilmots 
Tlialc  waren  feinkörniger  grauer  Granit,  die  an  dessen  Endein  30°ll' Breite 
bräunlicher  Porphyr  mit  Quarzkörnern. 

Die  Mure  tun  Bay  besuchte  C.  1828.  Ihre  Westküste  von  der  Müs* 
dung  des  Himn stein  -  Flusses  an  bis  Red  Cliff  Point  ist  von  einer  Sand- 
bank begleitet,  in  der  man  bei  niedrigem  Wasser  ein  Chalcedoo- La- 
ger erkennt.  Dem  Brisbrune  River  folgend  kam  man  zurrst  auf 
Talk-  oder  Chlorit  -  Schiefer ;  16  Mejl.  über  seiner  Mündung  ist 
ein  Bruch  in  nelkcubrauuem  Thoustein-Porphyr ;  noch  weiter  hinauf 
steht  Serpentin  an  von  Asbest-  und  Mngru  tt  isen  -  Gängen  durchsetzt; 
60  Meil.  von  der  Küste  gehen  Hornstein  -  Lagen  an  den  Ufern  und  eine 
beträchtliche  Kohlen -Schichte  im  Bette  zu  Tage,  in  deren  Nahe  man 
einen  fossilen  Stamm  mit  konzentrisch-faserigen  Streiten  und  einer  der 
Länge  nach  blätterigen  Struktur  (rechtwinkelig  zu  jenen)  fand.  Von 
der  „Kalkstein-Stution"  am  Brenner- Flusse ,  der  in  den  Brisbrane  fällt, 
brachte  C.  gelblichen  Hornstein,  erhärteten  weissen  Mergel,  gewisser 
harter  Kreide  ähnlich  und  voll  schwarzer  Feuersteine,  blaulich  -  grauen 
Chalcedon  und  gelblichen  sandigen  Kalkstein  mit;  ein  Kohlenlager  setzt 
von  Brisbrane  an  nach  dem  Brenner  fort.  Im  Süden  von  jener  Station 
ist  ein  bemerkenswei  ther  Trapp-Berg,  Muunt  Farben  genannt;  50  M. 
südlich  von  der  Sti  äflings-Niederlassuug  am  Brisbrane  ist  die  Birmw- 
Kette  mit  dichtem  Quarzfels;  der  Berg  Lindlay  im  S.  des  Britto** 
bat  Granit. 

Kapt.  Stfrt  hat  von  einem  Ausflüge  von  Bathurst  nach  den  Marschen 
des  Macquarie  -  Flusses  und  zum  Darling  Rirer  kohlensaures  Kupfer 
von  einer  weissen  thonigen  Felswand  bei  Mitling  Piain,  Stalaktiteu  vom 
Bette  des  Macquarie,  nelkeiibraunen  Thon  (pink  clay)  vom  Wasserfalle 
unter  Wellington  Valley.  Porphyr  von  Mount  Harris,  harten,  körnigea 
Quarzfels  souOxley's  Table  Land  und  Muunt  Hellrellin,  Granit  von  A<* 
y^eir's  Creek,  ein  quarziges  Konglomerat,  Porphyr,  Sandstein,  weisseu 
Thon,  Selenit  vom  Darling  River,  dichten  kohlenhaltigen  Kalkstein  von 
einer  Kalkstein-Kette,  16  Meil.  N.  von  Bathurst  mitgebracht. 

i 
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III.  Petrefaktenkunde. 

De  Blainvillb  und  Geoffroy  St.  Hilaire  j  Bericht  an  die  Akademie 
über  Dkshayks'  Allgemeine  Betrachtungen^über  das  Genus 
Belemuites  (Plnstit.  1636,  IV,  406).  Wir  heben  aus  diesem  Beruhte 
über  genannte  Abhandlung  (nachträglich  zum  früheren,  Jahrb.  1836, 
741)  noch  aus:  dass  Deshayes  die  Sepienknochen  aus  drei  Th eilen  be- 
stehen lässt,    aus  der  hohlen  Spitze  oder  dem  kleinen  Kegel,   aus  dem 
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Schilde  am  vorderen  Rande  des  ersten,'  und  aus  deut  Flügeln  seit- 
lich zwischen  beiden ;  —  dass  nach  ihm  der  Belemnit  ein  solcher  inne* 
rer  Knochen  mit  übereinanderlagernden  Schichten  ist,  woran  der  Kegel 
sehr  vergrössert,  Flügel  und  Schild  (nach  der  von  Agas;<iz  gemeldeten 
Entdeckung)  ersetzt  sind  durch  den  unmittelbar  von  des  letzten  Mündung 
fortsei /.enden  Theil,  welchen  Zietbin  als  Kalmars-Leiste  abgebildet  hatte, 
und  wo  das  Innere  des  Kegels  mehr  oder  weniger  angefüllt  ist  durch 
eine  Reihe  Chiglas-ähnliclier  und  mit  einem  Siphon  versehener  Scheide* 
wände  [also  ohne  seibstständige  äussere  Wand],  die  mau  als  ein  Ganzes 
betrachtet  und  Belemniten  -  Alveole  genannt  hat;  —  dass  es  nach  Dks- 
haybs'n  eine  unzweifelhafte  Sache  seye,  dass  auch  die  Belopteren  im 
Inneren  ihres  Kegels  Scheidewände  besitzen ;  —  dass  die  Scheidewände 
des  Beletunites  plenus  (Actinocamax)  wohl  häutig  oder  knorpelig  gewesen 
diu)  an  die  mehr  oder  minder  regelmässigen  Riefen  an  dessen  Basis  be- 
festigt gewesen  seyen,  welche  Sowkrby  und  Münster  als  Zeichen  erlit- 
tener Beschädigung  betrachtet  haben.  Das  Thier  scheint  ihm  demnach 
einen  breiten  Rücken ,  eine  Schwimmhaut  in  seinem  gauzen  Umfang, 
eine  aus  der  der  Sepien  und  Mautilen  kombinirte  Bildung  der  Bewe- 
gungs-  und  Erfassungs-Organe  (Arme)  und  eine  zehufache  Anzahl  der 
letzteren  besessen  zu  haben. 

Die  Berichterstatter  hatten  diese  Folgeruugeu  zu  hypothetisch  ge- 
funden, um  darüber,  ohne  die  Akademie  zu  kompromittiren,  ein  Gutachten 
abgeben  zu  können,  besonders  da  Desiiayes  die  von  Agasbiz  bezeichneten 
oder  ähnliche  Exemplare  nicht  selbst  gesehen  hätte.  Nachdem  Blain- 
viub'n  später  die  BuCKLAND'schen  Abbildungen  der  letztern  zugekommen, 
erkennt  er  daran  zwar  bestimmte  Spuren  einer  häutigen  letzten  Kammer, 
welche  das  Thier  aufgenommen,  so  wie  selbst  eines  Dintensacks,  —  aber 
nichts,  was  nach  der  von  Desiiayes  gegebenen  idealen  Zeichnung  analog 
wäre  der  knorpelige  Scheide  der  Kalmar's  oder  dem  Knochen  der  Sepien. 


K.  v.  Sternberg:  über  zwei  Geweihe  vom  Riese  n  gewei  Ii- 
Hirsch  im  Böhmischen  vaterländischen  Museum  (Verhandl.  d.  Gesellsch. 
d.Vaterl.  Mus.  in  Böhmen,  in  der  12ten  allgemein.  Versamml.,  Prag  1834, 
S.44— 50  und  S.  72—75,  Tf.  1  und  IL)  Das  erste  und  schönste  dieser 
Geweihe ,  beide  Stangen  fast  unversehrt  noch  am  Schädel  sitzend  y  ist 
im  Rhein  bei  Kölln  gefunden  und  durch  den  Grafen  Stbrnbeho  von 
Meinertshagen  für  jenes  Museum  erkauft  und  hier  auf  Taf.  I  abgebil- 
det worden;  S.  72  —  75  gibt  die  detaillirten  Ausmessungen  verglichen 
mit  denen  der  lebenden  Elenn-Art.  Dieser  Hirsch  unterscheidet  sich  ■ 
nach  Cuvier  von  dem  Elenn  ,  wovon  er  kein  fossiles  Exemplar  kannte, 
durch  die  aufrechte,  nicht  horizontale  Richtung  des  Geweihes  und  durch 
das  Vorhandenseyn  des  Augsprossens  an  demselben.  Übrigens  sind 
beiderlei  Geweihe  vielem  Wechsel  unterworfen,  und  selbst  die  beiden 
Stangen  des  vorliegenden  Exemplares  weichen  bedeutend  von  einander 
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ib.  Herm.  v.  Meyer  hat  jedoch  kürzlich  auch  vier  fossile  Geweihe  des 
Elenns  nachgewiesen  *) ,  welche  sich  in  den  Museen  zu  Leiden,  Bonn, 
Frankfurt  (aus  Ita lieh)  und  Würzhur y  (vou  Gr afenr ein feld  bei  Schwein- 
fürt  mit  Knochen  anderer  vorweltlichen  Thiere)  befinden.  Das  fossile 
Elf  im  scheint  von  dem  noch  lebenden,  wenn  auch  etwas  abweichend, 
doch  nicht  spezifisch  verschieden.  Inzwischen  ergibt  sich  aus  diesen 
Anführungen  die  einstige  weite  Verbreitung  des  Elenas,  Cervus  alcea, 
des  Elch's  der  Niebclungen  (bis  nach  Italien)  und  die  Existenz  desselben 
mit  vielen  jetzt  ausgestorbenen  Thier -Arten  und  insbesondere  mit  dem 
Riesengeweih's  Hirsch  (C  c  rv  u  8  eurycerus,  Bob  cervi  figuraCiEB. 
bell.  (/all.  VI,  cap.  25),  dem  grimmen  Scheich  der  Niebelungen. 

Von  Sterisberg  äussert  jedoch  einige  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit 
der  Ansicht  Hibbert's  über  das  so  sehr  spate  Verschwinden  des  C 
eui  vre  i  us  Aldrovand's.  Er  könne  zwar  Hiebert's  Urschrift  nicht- 
vergleichen  ;  —  wäre  jedoch  das  Geweihe  gemeiut,  welches  der  Brittische 
Arzt  Ca  jus  an  Gesisbr  geschickt  und  welches  Aldrovand  (de  quadrup. 
p.  857)  abgebildet,  so  wird  einesteils  nirgends  gesagt,  dass  dasselbe 
nicht  etwa  ein  fossiles  gewesen ,  anderntheils  ist  es  den  Abbildungen 
beiCuvjER  und  Goldfuss  ganz  unähnlich,  insbesondere  mangelt  ihm  der 
Augsprossen,  die  Sprossen  haben  überhaupt  eine  andere  Richtung,  und 
die  Zeichnung  ist  vielleicht  gar  nicht  nach  der  Natur  gemacht,  was  um- 
gekehrt bei  Albovand's  Cervus  tarandus  und  bei  Münster's  Cer- 
vus ulces  ganz  gewiss  der  Fall  ist.  —  Das  Präger  Museum  besitzt 
noch  ein  Exemplar,  wovon  zwar  der  Augsprosse  abgebrochen,  dagegen 
die  gleichzeitige  Beglaubigung  beigefügt  ist,  dass  es  bei  Seb.  im  Jabr 
1566,  anderthalb  Mann  tief  im  Boden  gefunden  worden.  Zwei  andere 
Exemplare  befinden  sich  im  k.  k.  Naturalieu-Kabinet  in  Wien,  wovon 
das  eine  mrt  dem  Schädel  erhaltene  demjenigen  sehr  ähnlich  ist,  welches 
Cuvier  (088.  foss.)  auf  Tab.  VIII,  Tg.  2  aus  dem  Collegio  Romano  ab- 
gebildet hat,  —  das  andere  aber  [Taf.  II  abgebildet]  im  Banate  unfern 
dem  Eisernen  Thore  in  der  Donau  gefunden  worden ,  und  an  dessen 
einzig  erhaltener  Stange  sich  eine  slavische  Inschrift  anscheinend  aus 
dem  XIV.  Jahrhundert  schon  eingegraben  fand,  welche  ausdrückt  „in 
der  Sündfluth  untergegangen",  ein  Beweiss  also,  dass  diese  Art  [?]  schou 
im  XIV.  Jahrhundert  in  Ungarn  nicht  mehr  existirt  habe.  Selbst  die 
auf  Johnston's  und  Münster's  Beschreibungen  und  auf  die  von  Hiebest 
in  Rom  aufgefundene  Abbildung  gestützte  Behauptung  Marcel  db 
Serres',  dass  wenigstens  die  Römer  noch  den  Cervus  eurycerus  ge- 
kannt, scheint  dem  Vf.  nicht  ausser  Zweifel  zu  seyn,  da  er  bei  Muhstba 
nur  dieselbe  Abbildung  wiedergefunden ,  welche  Aldrovand  nach  oben 
erwähntem  Geweihe  [wie  aber  mit  der  Figur  des  ganzen  Thiers?]  von 
Cajus  geliefert  hat.  (Die  nachstehenden  Maas-Angaben  des  fossilen  Ge- 
weihes aus  dem  Rheine  und  eines  Geweihes  vom  lebenden  Elenn  sind 
iu  Metern  ausgedrückt.) 


*)  Nov.  Act.  Ifmt.  Curios.  XVI,  II,  463,  tb.  xxxii,  xxxm,  xxxvii. 
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Riesen  -  OewelhHIrcch.  Lebend.  Elen*. 

Umfang  des  Rosenstocks         .       .       .  0,255  .  .  0,235 

ff      der  Stangen,  wo  sie  am  dünnsten  0,190  .  .  0,153 
Abstand  der  Spitzen  der  vordersten  Enden 

beider  Seiten        .       .       .       .       .  0,410  .  .  0,430 
Abstand   der   Spitzen  der   mittlen  Enden 

(grösste  Weite  des  Geweihes)      •       .  1,410  1,018 

Abstand  der  Spitzen  der  hintersten  Enden  1,160  .  •  0,758 

„      beider  Rosen  stocke,  oben          •  0,170  .  ,  0*200 

„         n  n         j  "nten         •  0,240 

Grösster  schiefer  Durchmesser  der  Schaufel 

rechts  (beschädigt)       ....       0,695     .     .  0,490 

links   0,565      .     .  0,590 

Dmgl.  über  die  Krümmung  der  Schaufel 

gemessen  rechts  1,012 

links  0,790 

Von  der  untern  Seite  des  Rosenstocks  bis 

zur  aussei  sten  Spitze,  rechts      .       ,  0,660 

links  .  .  0,750 
Die  auffallendste  Maas  -  Verschiedenheit  ist  demnach  bei  der  viel 
beträchtlicheren  Grösse  des  fossilen  Geweihes,  der  viel  geringere  Ab- 
stand der  Rosenstöcke  von  einander  und  selbst  noch  der  untersten  resp» 
vordersten  Sprossen.  Das  fossile  Geweihe  hat  9  Sprossen  an  jeder 
Stange,  wenn  nicht  noch  einige  abgebrochen  sind:  sie  gehen  strahlen- 
förmig  vou  der  breiten  Schaufel  aus.  Die  Stangen  der  lebenden  Art 
haben  8  Sprossen  ,  wovou  an  der  rechten  Schaufel  zwei  nur  sehr  klein 
sind.  Jede  Schaufel  ist  durch  einen  tiefen  Einschnitt  zwischen  dem 
4ten  und  5ten  Sprossen  in  einen  hintern  grösseren  ,  mehr  horizontalen 
und  nach  hinten  gerichteten,  und  in  eiueu  vorderen  kleineren  Ast  getheilt, 
dessen  Sprossen  kürzer  sind,  und  mehr  aufwärts  streben. 


Ch.  Leveille:  Beschreibung  einiger  neuen  fossilen  Kon- 
chylien  im  Dept.  der  Voralpen,  (Mem.  soc.  geulog.  de  France ,  1836, 
H,  li,  313  —  31,5,  Taf.  XX//,  XXI II).  Es  sind  4  Am  moneen- Arten, 
welche  der  Vf.  beschreibt  und  in  natürlicher  Grösse  abbildet ,  aus  der 
Gegend  von  Castellane,  wo  sie  durch  die  Hrn.  K.mbric  zu  Castellaue  und 
Duval  an  Kollegium  zu  Grosse  in  der  unteren  Abtheiluug  der  Kreide- 
Formation  und  (eine  Art)  im  Oxfordthon  (Rozet)  entdeckt  worden.  Drei 
derselben  bilden  ein  neues  Genus ,  das  sich  durch  die  getreunten  Um- 
gänge seines  Gewindes  auszeichnet. 

I  Crioceratites,  Widderhorn:  testa  diseoidea  spiralis,  anfracti- 
bus  spirae  nw  contiguia ;  aeptorttm  lobis  et  sellis  compositia  /  «*- 
ptione  dorsal i. 

I.  Cb.  Duvalii,  TT.  XXII,  Fg.  lab.  Scbaale  zusammengedrückt, 
Mündung  länglich;   die  Seiten  mit  entferntstchenden  einfachen  Rippen, 
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welche  über  den  Hucken  fortsetzen  und  jederseits  nächst  der  Mittellinie 
desselben  einen  spitzen  Höcker  tragen,  und  mit  [je  12 — 1.5]  sehr  feinen, 
bognigen,  einfachen  und  ebenfalls  über  den  Rücken  ziehenden  Streifen  in 
den  ungleichen  Zwischenräumen  zwischen  den  ersten  ;  Bauch  etwas  kon- 
kav,  mit  nach  vorn  konvexen  Querstreifeu.  Ein  Exemplar  von  etwa 
aj"  Durchmesser  aus  Oxfurdthon  von  Cheiron,  im  N.W.  von  Castcllane. 

2.  Cr.  Honoratii,  Taf.  XXII,  Fg.  2  a  b.  ist  dem  vorigen  ähnlich. 
Doch  sind  die  Streiten  dicker,  kantig,  fast  gerade;  die  Streiten  erheben 
sich  erst  gegen  den  Rücken  hin,  aber  ohne  einen  *  Hocker  zu  bilden 
[der  Rücken  scheint  gekielt],  die  Mündung  verlängert  oval,  der  schmale 
Bauch  ist  ebenfalls  konkav  und  mit  nach  vorn  konvexer  Queerstreilung 
versehen.  In  Kreideschichten  über  Grünsand  am  Berge  Drstourbrs,  S.W. 
von  Castellane  von  Embric  gefunden.  Das  Exemplar  besitzt  nach  der 
Abbildung  0nii4  Durchmesser.  [Hr.  Puzos  hat  mir  so  eben  den  Gyps- 
Abguss  eines  andern  Exemplars  von  da  gesendet,  das  2,1  Umgänge  and 
0»"44  oder  16^"  Durchmesser  hat.  Der  letzte  Umgang  ist  0™  10  dick  und 
Om12  hoch. 

3.  Cr.  Embricii,  Taf.  XX11I.  Fg.  1  ab.  Seiten  flach,  gegen  den  Rücken 
und  den  Bauch  sich  gleichmassig  abrundend ;  die  dicken  Rippen  einander 
etwas  genähert,  jede  drei  Höcker  auf  der  Seite,  gegen  den  Rücken  und  den 
Bauch  tragend,  so  dass  dieselben  jederseits  drei  Reihen  bilden;  zwischen  ihnen 
je  drei  deutliche,  etwas  kantige,  einfache,  sehr  bognige,  über  den  flachen 
schmalen  Rücken  fortsetzende  Streifen.  Der  Bauch  breiter  als  bei  von» 
gen,  konkav,  queergestreift ,  indem  die  Rippen  sich  über  denselben  hin 
in  Streifen  auflösen.  Mit  vorigem.  Emeric  und  Dival  besitzen  jeder 
ein  Exemplar.    Das  abgebildete  hat  On>13  Durchmesser. 

(Wären  diese  Exemplare  vollständig,  so  würden  sie  wahrscheinlich 
ein  gerade  ausgehendes  ungekammertes  Ende  haben,  wie  die  folgende.  Ba.) 

4.  Seaphites  Puzosi  it.  sp.  Tf.  XX1H,  Fg.  2.  Exemplar  undeutlich, 
im  Anfang  mit  2— 3  Umgängen,  deren  letzter  schnell  an  Dicke  zunimmt, 
dann  gerade  ausgehet.  Oberfläche  mit  feinen  Queerstreifen  bedeckt, 
zwischen  welchen  von  Strecke  zu  Strecke  sich  eine  stärkere  Rippe  er- 
hebt, welche  auf  der  Mitte  der  Seiten  und  gegen  den  Rücken  hin  zwei 
Höcker  trägt.  Streifen  und  Rippen  eingetheilt.  —  Mit  vorigen.  [Durch- 
messer des  Gewindes  0,m23,  der  gerade  Thcil  0,IU25,  die  Umgänge 
scheinen  aneinanderliegend  gewesen  zu  seyu]. 

» 


Lartet  :  über  die  Süss w asser-Bildung  von  Sansan,  Gert} 
und  die  darin  vorkommenden  Vierfüsser-Knochen.  (tiutttL 
geol.  1836,  VII,  2t7-220).  Der  Vf.  hat  im  Ctenr-Dept.  seine  früher 
bei  Simorre  begonnenen  Nachgrabungen  auch  an  andern  Punkten  mit 
Erfolg  fortgesetzt,  und  namentlich  in  Sand  und  Molasse  und  darunter 
liegenden  Süsswasserkalken  bei  Sansan  eine  Menge  fossiler  Tbiere  ent- 
deckt, von  welcher  er  hier  folgende  Liste  raittheilt. 
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I.  M-astodon. 

1.  M.  tapiroides  Cuv.,  unsere  grösste  Art,  Zähne  fast  wie  bei'm 
Ohio-Thier. 

2.  M.  tapiroides  minus:  Zahne  um  J  Meiner. 

3.  M'.  angustidens,  wie  zu  Simorre. 

4.  M.  an  -  ii  stidens  rninu  .v,  Zähne  um  \  kleiner. 

5.  M.  rninu  t  us :  die  mittein  Zahne  mit  6  Spitzen  sind  nur  0«"  04  lang 
und  on»03  breit,  mithin  wohl  noch  kleiner,  als  bei  der  von  Caoizet  und 
Jobkrt  in  Auvergne  gefundenen  Art. 

6.  M  wenige  Reste  deuten  eine  sechste  Art  an. 

IL  Dinotherium:  Knochen  nicht  selten,  aber  fast  stets  zersetzt* 

7.  D.  _i  gante  um  Kaup;    1  Mahlzahn  und  1  Stück  Schulterblatt 
hat  der  Vf.  ans  Partner  Museum  gesendet;  desgl.  von 

8.  D.  secuu  dar  iura  Kaup;  einige  Mahlzähne  und  einen  ?  untern 
Schneidezahn. 

III. *  Rhinoceros. 

9.  \ 

■  • 

10.  )  in  Sand  und  Molasse:  nur  einige  Backenzähne  von  3  Artcu; 

11.  ) 

aas  dem  Süsswasserkalk  darunter  stammt  eine  weit  grössere  Menge 
Knochen  von  3  andern  Arten;  der  Vf.  hofft,  dem  Museum  zu  Paris  bald 
hinreichendes  Material  zusenden  zu  können,  um  die  Skelette,  zweier 
Arten  davon  fast  ganz  und  das  des  dritten  grössteutheils  zusammenzu- 
setzen. , 

12.  Rh.  tetradactylus  longimaxillaris:  Vorderfüsse  mit  vier 
Zehen ,  von  .weichet)  aber  der  vierte,  wie  beim  Tapir,  den  Boden  nicht 
erreicht;  Hiuterfüsse  mit  3  Zehen;  untere  Schneidezähne  2,  breit,  spitz, 
dreikantig,  unten  gerundet  und  gleich  den  Eckzähnen  ohne  deutliche 
Wurzel;  Backenzähne  länger  als  bei  der  folgenden  Art;  die  oberen 
Backenzähne  auch  abweichend  gebildet.  Wahrscheinlich  nur  1  Horn. 
So  gross  wie  die.  einhörnige  Art  von  Java,  (Cuvibb,  hatte  seinem  eben 
sogrossen  Rh.  incisivus  zwei  Horner  zugeschrieben.) 

13.  Rh.  tetradactylus  brevim axillaris:  Zehiyi  wie  bei  vori- 
gem; die  Grösse  minder  beträchtlich,  die  Glieder  schlanker;  die  Kinn- 
laden auffallend  kurz  ;  Schneidezähne  unten  auch  nur  2  und  dreikantig, 
aber  kurz,  stumpf  und  ohne  besondere  Wurzel. 

14.  Rh.  —  —  ist  kleiner,  als  die  2  vorigen;  die  Backenzähne  ste- 
hen rucksichtlich  ihrer  Länge  zwischen  diesen  in  der  Mitte  ;  die  oberen 
sind  auch  abweichend  gebildet;  die  Vorderfüsse  unbekaunt. 

IV.  Palaeotherium. 

15.  P.  equinum:  verschieden  von  der  Art  von  Paris;  verwandter 
jener  von  Orleans ;  nähert  sich  dem  Pferde  durch  seine  Extremitäten. 

V.  Anoplotherium.  „ 
*  J  zwei  Arted. 

< 

Digitized  by  (M 


—    358  — 

WL  Sus:  einige  Schwein-artige  Thiere,  wovon  aber  nur  wenig 
Knochen  vorgekommen  sind. 

VII.  Cervus. 

19.  j 

20.  § 

21.  \  Die  grösste  Art  so  gross,  als  der  Edelhirsch. 

22.  ( 

23.  ) 

24.  C.  pygmaeus:  nur  von  den  Dimensionen  der  kleinsten  An- 
tilopen. 

VIII.  Amphicyon:  ein  neues  Geschlecht  sehr  grosser  Raubtbiere, 
wovon  der  Vf.  dem  Museum  zwei  halbe  Kinnladen  und  einige  Knochen 
gesendet  hat.  Seine  Schneidezähne  sind  einlappig ,  seine  Eckzähne  zu- 
sammengedrückt (die  ersten  Backenzähne  ohne  abgesonderten  Fortsalz), 
alles  fast  wie  beim  Waschbären;  der  Fleischzahn  und  die  zwei  ersteo 
Höckerzähne  wie  beim  Hunde.  Wodurch  aber  dieses  Thier  sich  voo 
allen  andern  Raubtbieren  zu  unterscheiden  scheint,  das  ist  rin  dritter 
Höckerzahn  im  Oberkiefer. 

IX.  Nager:  mehrere  Arten. 

X.  Schildkröten. 

XI.  Vögel. 

Damit  rinden  sich  Cyclostoma  elegans,  Bulimus  labricu«, 
Limnea  ?stagnalis  und  2  andere  Arten ;  Hclix:  6  Arten,  von  wei- 
chen mindestens  2  neu  sind,  eine  Po t a mide s -  oder  Melania- Art, 
welche  den  Mund  links  bat;  3  Planerben,  2Pupen,  1—2  A  ft  c  y  1  u  s-Arten, 
eine  Testacella? 

Der  Vf.  gesteht  übrigens  ein,  dass  er  in  dieser  Art  von  Untersu- 
chungen ein  Neuling  seye.  Doch  bat  er  sich  mit  Blainville  desswegeo 
bereits  in  Verbindung  gesetzt. 

i 


L artet:  über  die  fossilen  Knochen  des  Gers-DepL  (Beriebt 
an  die  Akademie  1837,  16.  Jänner,  VInstit.  1837,  V,  18—19).  Die  Zahl 
der  bekanut  gewordenen  Säugethier-Arten  beläuft  sich  schon  auf  30. 

Die  wichtigsten  Gebeine,  welche  man  entdeckt,  Sollen  an  das  Pa 
riser  Museum  abgeliefert  werden,  und  De  Bl-unvillb  sie  untersuebeo. 
Der  obere  Süsswasser-  Sand  und  -Sandstein  von  Simorre,  Tournon, 
liQmbez  u.  s.  w.  haben  Dinotherium  giganteum,  D.  secunda- 
rium,  —  gegen  5  Mastodon- Arten  ,  worunter  eine  neue  kleine,— 
3  Rhinoceros- Arten,  —  Backenzähne  eines  kleinen  Schwein-artigen 
Thiers,  —  Geweihe- Stücke  eines  kleinen  Hirsches,  und  einen  grossen 
Wiederkäuer,  wohl  einen  Ochsen,  von  6'  Höhe  geliefert 

In  der  Süsswasserbildung  von  Sansan  fehlen  die  Dinotherien; 

- 
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Mastodonten  sind  selten;  —  Rhinocerosse  sind  dagegen  i<ehr 
häufig,  drei  Arten,  welche  von  den  obigen  abweichen  in  der  Grc  sse, 
durch  die  Form  ihrer  Schneidezähne,  die  Länge  ihrer  Kieferbeine;  sie 
haben  vier  Zehen  vorn  (den  kleinen  Zehen  mehr,  als  die  lebenden  Ar- 
ten) und  scheinen  kein  Horn  auf  der  Nase  besessen  zu  haben ,  da  die 
Nasenbeine  sehr  dünne  sind  und  auch  im  spätesten  Alter  nicht  mite  inan- 
der verwachsen ;  dabei  kommt  1  Palacotherium  vor,  etwas  grosser 
als  das  P.  medium  von  Montmartre ,  in  der  Zahnbiidung  aber  dem 
P.  Aureliane  nse  nahe  stehend;  seine  Extremitäten  sind  deueu  des 
Pferdes  auffallend  ähnlich;  —  auch  eine  Anoplotherium- Art  ,  so 
gross  als  ein  mittelmässigcs  Rhinoceros,  —  und  noch  ein  kleiner  Wie- 
derkäuer mit  Backenzähnen  wie  bei  An  t  h  r  aco  t  he  ri  u  m.  —  Drei 
Hirsche,  welche  alle  beständig  gabelförmige  Geweihe  besitzen,  wovon 
dieEnden  nach  vorn  und  hinten  gekehrt  sind  und  auf  einer  senkrechten, 
nach  Verschiedenheit  der  Arten  mehr  oder  weniger  hohen  Stange  ste  hen. 
Die  „grosse  Art"  hatte  5'  6"  am  Widerriss,  und  ihre  oberen  Baokcu- 
*ähue  sind  tuwendig  an  der  Basis  verdickt;  die  „zierliche"  Art  war  et- 
was grösser,  als  unser  Reh,  und  durch  ihre  leichte  Form  auszeichnet; 
die  „schwerfällige"  Art  dagegen  besass  bei  einem  Kopfe,  etwa  so  gross 
wie  bei  voriger,  nur  kurze  Beine  und  nur  18" — 20''  Höhe,  beim  Männ- 
chen eine  längere  Geweihstange  und  Eckzähne.  Die  Backcnzähue  wei- 
chen fast  generisch  von  denen  der  vorigen  ab,  um  sich  denen  der  Dick- 
häuter zu*  nähern,  und  die  Fussröhre  (Mittelhand)  besteht  in  der  Jugend 
aus  2  getrennten  Knochen,  welche  später  miteinander  verwachsen,  sodass 
ausserlich  nur  ihr  unteres  Drittheil  ganz,  und  die  innerlichen  Markruhren 
auch  oben  stets  durch  eine  doppelte  Knochenwand  getrennt  bleiben  ;  der 
Tarsus  besitzt  ein  Knöchelchen  weniger,  als  bei  andern  Wiedel  käuern, 
indem  das  Keilbein  durch  einen  Yorsprung  der  innern  Hälfte  der  Fuss- 
rohre ersetzt  wird,  deren  Kopf  mithin  sich  unmittelbar  dem  Kahnbein 
verbindet.  Aus  diesem  Grunde  muss  die  äussere  Hälfte  der  Fussröhre 
weiter  hinabreichen,  als  die  innere,  und  das  Thier  nöthigen,  seine 
Beine  auswärts  zu  setzen  und  die  Leichtigkeit  seiner  Bewegungen  ver- 
mindern. Hinter  dem  oberen  Kopfe  dieser  Fussröhre  bemerkt  man  Spu- 
ren zweier  anderen  Zehen.  —  Ferner  findet  sich  eine  Antilope,  die 
*icb  durch  die  Gestalt  und  Richtung  der  Knochenkerne  ihrer  Hörner  der 
Gemse  der  Pyrenäen  nähert.  —  Endlich  hat  L.  einen  kleinen  Wieder- 
käuer von  12" — 13"  Höhe  gefunden,  dessen  vorderen  Backenzähne  ganz 
mit  denen  der  gleichzeitigen  Hirsche  übereinstimmen,  während  die  hin- 
tern gänzlich  von  denen  der  Hirsche  abweichen.  Er  glaubt,  dass  biezu 
&Qch  ein  Schädclstück  mit  dem  Knochenkerne  eines  Hornes  gehöre,  wel- 
cher 10"'  Länge,  3"'  Dicke  besitzt,  wie  beim  Ochsen  hohl  ist  und  eine 
seitliche  Biegung  besessen  haben  mag.  —  Vom  Geschlechte  A  mp  hi  cy  on 
kommen  Reste  mehr  als  einer  Art  vor ;  sie  sind  begleitet  von  denen 
eines  wirklichen  Hundes,  einer  grossen  Katze,  eiues  mit  der  Ge- 
nette verwandten  Thieres  von  der  Grösse  unseres  Fuchses.  —  Unter 
<feo  zahlreichen  Nagethieren  ist  bis  jetzt  nur  ein  kleiner  Hase  von 
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der  Grösse  einer  Ratte  bestimmt  worden.  —  Vor  £  deuteten  atuss  eine 
sehr  grosse  Art  hier  gelebt  haben.  Sie  bat  Klauen-Glieder  der  Fiisse 
hinterlassen,  ähnlich  demjenigen  von  W~  .v,  welches  Covieb  einem  Rie- 
sen-Pangolin  [Raup  dem  Dinotheriu  m]  zugeschrieben;  sie  sind  eben- 
falls vorn  gespalten  und  ohne  Knochenscheide  zur  Aufnahme  der  Basis 
der  Klaue ,  aber  verhältnissmässig  höher,  kürzer  und  dünner,  als  das 
obige.  Dieses  Thier  hat  auch  Backenzahne  besessen  ,  wodurch  es  von 
den  Pangolinen  abweicht ;  sie  bestehen  aos  einer  nicht  sehr  dichten  El- 
fenbein-Masse ,  sind  ohne  Schmelz  und  ohne  Wurzel;  sie  ragten  nur 
wenig  aus  der  Alveole  hervor  und  konnten  höchstens  zum  Zerdrücken, 
nicht  zum  Zerkäuen  der  Nahrungsmittel  dienen .  welche  demnach  wohl 
animaler  Art  gewesen  seyn  müssen ,  wenn  sich  nicht  Früchte  dazu  ge- 
sellten. Die  Füsse  waren  sonderbar  gebildet:  jede  erste  Finger- Phalanx 
nimmt,  wenn  sie  ausgestreckt  liegt,  den  Kopf  des  entsprechenden  Mittel- 
handknochens ,  statt  dass  beide  sonst  mit  den  Enden  aneinanderstoßen, 
in  eine  rundliche  nach  hinten  sehr  erweiterte  Vertiefung  der  obeieo 
Seite  auf,  welche  Vertiefung  mitten  au  ihrem  hintereu  Rande  einen  Aus- 
«chnitt  besitzt,  in  welchem  sich  die  mittle  Kante  bewegt,  die  sich 
am  Kopf  des  Mittelhandknochens  befindet.  Hiedutch  wird  dem  auf  dem 
ersten  Phalangen  ruhenden  Körper  -  Gewichte  eine  hinreichende  Unter- 
stützung geboten ,  um  den  Gang  bei  den  grossen  und  wohl  nach  innen 
ungeschlagen  gewesenen  Klauen  zu  erleichtern. 

Der  wichtigste  und  neueste  Fund  Lartet's  bestellt  aber  in  einem 
Unterkiefer  mit  allen  seinen  Zähnen:  4  Schneide-,  2  Eck-,  4  Lücken- 
und  6  Backen-Zahnen,  deren  mithin  16  im  Ganzen  sind,  welche  in  un- 
unterbrochener Reihe  stehen ,  gerade  wie  beim  Menschen  und  einigen 
Affen.  Die  Schneidezähne  sind  von  denen  des  Mensehen  nur  wenig 
verschieden  ;  doc  b  etwas  mehr  nach  vorn  liegend ;  der  Eckzahn  ist  spiU 
und  vorstehend  ,  doch  weniger,  als  bei  den  meisten  Affen.  Der  erste 
Lückenzahn  hat  nur  einen  starken  Höcker,  statt  der  zwei  beim  Men- 
schen ;  der  zweite  aber  hat  deren  zwei ,  wie  hier.  Die  drei  Backen- 
zähne sind  wie  beim  Menschen  beschaffen,  nur  dass  der  hinterste  etwas 
länger  ist;  sie  haben  alle  vier  im  Quadrat  stehende  Höckerchen,  find 
in  dem  Verhältnisse  abgenutzt  wie  bei  einem  etwa  40jährigen  Menschen, 
aber  nur  von  deren  halber  natürlicher  Grösse.    Die  Ausmessungen  ergeben: 

Länge  der  5  Backenzähne  zusammen  0,029 

Höhe  des  Kiefer-Astes  in  seiner  Mitte  ....  ,0014 

Erhebung  der  Eckzähne  über  die  ersten  Lückenzähne         .  0,004 

Diese  Kinnlade  lag  mit  einer  nicht  dazu  gehörigen  Phalanx,  mit 
Hirsch-.  Anoplotherium  und  Pal a eoth e riu m-Resten  zusammen 
in  einem  Mergel,  den  eine  regelmässige  Kalkstein-Bank  bedeckte.  Sie 
rührt  daher  von  einem  Affen  von  einigen  und  30"  Höbe  aus  der  Zeit 
der  Paläotherien  her. 
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Labtet  hat  nach  einem  späteren  Berichte  am  17.  April  1837  (VInstit 
1837,  126)  der  Akademie  eine  Zeichnung  der  Kinnlade  übersandt,  die 
ihn  von  einem  Gibbon  herzurühren  scheint.  Andere  Qu  ad  rumanen- 
Reate  sind :  ein  oberer  Backenzahn  mit  4  etwas  ungewöhnlich  gestellten 
Tuberkeln ;  eine  Phalanx  des  kleinen  Fingers,  2  Oberhälften  vom  Femur, 
2  Cuboid- Beine  des  Tarsus,  und  ein  Uutei  kieferstück  mit  3  Paaren 
Schneidezähnen  und  sehr  starken  Eckzähnen,  das  er  eiuem  Maki  zu- 
schreiben  möchte. 

Auch  hat  er  einige  Vögel- Reste  gefunden,  zum  Theil  von  kleine- 
ren Arten,  als  jetzt  in  denselben  Kliuiaten  leben;  dabei  ein  Ey,  dessen 
laueres  in  Kalkspath  verwandelt  ist,  von  nicht  ganz  2"'  grössten  Durch- 
messers. 

Von  Insektivoren  ein  halber  Unterkiefer  einer  Fledermaus, 
mit  mehr  Lückenzähiien  als  gewöhnlich  und  mit  nur  rudimentären  Schneide- 
zähnen :  und  ein  Kieferstück  von  der  Grösse  und  vielleicht  Beschaffen- 
heit, wie  bei  der  Spitzmaus. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  normale  Schneidezahn  eines  Riesen-Säuge- 
thiers, nämlich  von  Meisel-Form  mit  einer  unterschiedenen  Wurzel,  und 
welcher  andere  ähnliche  neben  sich  gehabt  haben  muss;  —  jedoch  ist 
die  zylindrische  Wurzel  unten  abgebrochen,  und  die.  Krone,  von  welcher 
nur  wenig  am  Ende  mangelt,  hat  nicht  weniger  als  11"  Länge  auf 
3."' grösster  Breite  ;  die  sein*  dichte  Elfenbein-Substanz  liegt  in  horizon- 
talen Schichten  'senkrecht  übereinander,  ist  auf  dem  Queerschnitte  matt 
und  ohne  alle  Streifung,  wie  man  sie  an  Eiephanten  -  Zähnen  bemerken 
würde;  eine  deutlicli  unterschiedene  0,001  dicke  Lage  von  Schmelz  umgibt 
den  Kern,  welcher  aber  nicht  die  nadelähnliche  Struktur  des  gewöhnlichen 
Schmelzes  besitzt  und,  ausser  der  Richtung  der  Fasern,  viele  Ähnlich- 
keit mit  der  Elfenheiu-Substauz  des  Zahnes  hat. 


De  Blainville  :  über  den  Schädel  des  Dinotherium  gigan- 
teum  (l'Instit.  1837,  S.  93  —  94).  Die  französisch*  Akademie  hatte 
bekanntlich  die  Kosten  bewilligt,  um  den  Dinotherium-Schädel  nach 
Paris  kommen  zu  lassen.  Blainvillc  theilte  dann  nach  dessen  Unter- 
suchung der  Akademie  (20.  März)  seine  Ansichten  mit.  Er  hält  das  Di- 
notherium für  ein  Gesehlecht ,  welches  mit  dem  Dugong  und  Laman- 
tin die  Familie  seiner  Wasser-Gra  vigrade  n  ausmacht;  der  Elephant,  * 
das  Mastodon  und  Tetraucnulodon  bilden  die  Lnnd-Gravigraden.  —  Es 
wurde  daher  nach  seiner  Meinung  den  Tapiren,  womit  es  Cuvier 
verbunden,  viel  näher  bleiben,  als  den  Eden  taten,  welchen  es  Kauf 
zugesellen  will. 

Die  Backen-Zähne  haben  eine  Form,  wie  beim  Lamantin,  Tapir, 
Lophiodon  und  Känguruh.  Ihre  Zahl  ist  5.  Die  Lücken-  und  die  Eck- 
zahne mangeln  ■  gänzlich ,  so  dass  vor  den  Backenzähnen  eine  grosse 
Lücke  entsteht,  wie  unter  den  eben  genauuten  Geschlechtern  nur  beim 
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Lamantin.  Auch  sind  die  Schneidezahne,  wie  bei  diesem  und  den  Ele- 
phanten,  Stosszabn-artig,  nur  dass  sie  im  Unterkiefer  stehen.  Der  b«. 
schädigte  Vorderrand  des  Oberkiefers  lässt  nicht  entscheiden,  ob  derglei- 
chen  auch  in  diesem  vorhauden  seyen ;  aber  die  breite  und  dicke  Ge- 
stalt eines  dem  Vorderende  angehörenden,  einige  Jahre  früher  gefunde- 
nen Bruchstückes  lässt  vernjuthen,  dass  solche  auch  oben  vorhanden  ge- 
wesen,  aber  kleiner,  und  vielleicht  nur  als  Rudimente. 

Am  Schädel  sind  die  Gelenk  köpfe  ganz  hinten  am  Ende  und 
horizontal  gerichtet,    wie  bei  den  Lamantinen  und  zahnlosen  Cetaceen. 
Die  Hinterhauptfläche  ist  breit,  fast  senkrecht,  sogar  von  vor* 
nach  hinten  geneigt,    in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Grube  zur  Insertios 
eines  starken  Nackenbandes  oder  mächtiger  Aufrichte-Muskeln  des  Kopfes, 
und  der  Grundtheil  des  Schädels  ist  schmal,  die  Sy  ncipito-Frontal- 
Gegend  aber  flach  und  sehr  breit,    wie  bei  den  Lamantinen  und  Du- 
gongs.  —  Die  Schläfe ngf  übe  ist  sehr  tief  und  breit,  was  auf  unge- 
heure Aufhebe-Muskeln  des  Unterkiefers  nicht  allein  zum  Kauen,  sondern 
auch  zum  anderweitigen  Gebrauche  seiner  hakenförmigen  Stosszähne  deutet. 
Mit  dieser  grossen  Grube  ist  ein  breiter,  diefcer,  vollständiger  Jochbo- 
ge n,    wie  man  noch    aus  der  Gelenkfläche  der  ihm  entsprechenden 
Knochen  schliessen  kann  (denn  er  fehlt  jetzt),  vollkommen  in  Einklang 
gestanden,  gerade  wie  bei  den  Lamantinen,  aber  vielleicht  war  er  ohne 
dereiy  grosse  Ausbreitung  des  Jochfortsatzes  des  Schläfenbeins.   —  Die 
Augenhöhle  ist,  wie  bei  diesen  Thieren,  sehr  klein  und  seitlich,  aber 
breit  in  die  zygomatisehe  Grube  geöffnet.  Das  Ohr  loch  ist  klein,  eng, 
etwas  schief  von  unten  nach  oben.  —  Das  Antlitz  ist  breit,  platt, 
und  wird  nach  vorn  noch  etwas  breiter,  wie  bei  den  Cetaceen  ;  in  seiuer 
Mitte  besitzt  es  eine  sehr  grosse  Öffnung,   ganz  analog,  obschon  viel 
grösser  und  breiter,  wie  beim  Dugong.  Die  hintere  Nasen  Öffnung 
aber  ist  sehr  enge.   Das  Suborbital-Loch  ist  beträchtlich,  doch  viel- 
leicht nicht  so  sehr,  wie  am  Dugong. 

Der  Unterkiefer  hat  mit  dem  des  Dugongs  ebenfalls  die  grösste 
Analogie  in  der  Art  ,  wie  seine  Äste  im. vorderen  Drittheil  ihrer  Länge 
nach  unten  gekrümmt  sind.  Aber  da  dieser  Kiefer  vorn  die  mächtigen 
zurückgekrümmten  Stosszähne  zu  "tragen  hat,  so  ist  hinten  sein  Gelenk- 
kopf queer  zylindrisch,  wie  bei  den  Raubthieren,  damit  er  sich  nicht  an- 
ders, als  senkrecht  auf  und  ab  bewegen  könne. 

Diess  Thier  war  daher  ein  Dugong  mit  Stosszahn-formigen  Schneide- 
zähnen. Man  muss  daher  auch  weiter  annehmen  ,  dass  es  nur  vorn  ein 
Paar  Extremitäten  mit  5  Zehen  besessen.  Die  grosse  vordere  Nasen- 
öffnung, die  breiten  sie  umgebenden  Flächen,  die  Weite  des  Loches  für 
den  Suborbital -Nerven  haben  zwar  auf  einen  Rüssel  schliessen  lassen; 
vielleicht  deuten  sie  aber  noch  eher  auf  eine  starke  Entwicklung  der 
Oberlippe  und  die  einem  Wasserthiere ,  wie  eben  auch"  dem  Dugong, 
nöthige  Modifikation  der  Naseulöcher  hin.  Die  Oberlippe  mag  die  Uu- 
terlippe  und  die  Basis  der  Stosszähne  umfasst  haben  ;  die  untere  mag 
Our  klein  seyu,  da  die  Kinulöcher  nur  klein  sind. 
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Bl.  glaubt  nicht,  das«  der  bekannte,  von  Cuvier  einem  Manis  zn- 
geschriebene  Krallen-Phalanx,  welchen  Kaup  dem  Dinotherium  gegeben, 
wirklich  diesem  gehöre,  da  Lartbt  eben  solche  Phalangen  in  Gesell- 
schaft eines  Zahu-Bruchstückea  gefunden  bat,  welches  offenbar  von  einem 
Manis  abstammt 


Dumsrxl  ( I.  c.  p.  94)  bestätigt  die  Ansichten  Blaikvillb's  ,  macht 
Dochmal  insbesondere  auf  die  Form  des  Unterkiefergelenkes  aufmerk- 
sam ,  und  bedauert ,  dass  der  Jochbogen  fehle ,  dessen  Vergleichung 
mit  dem  des  Megatherium  interessant  gewesen  seyn  würde.  Die  Kral- 
len-Phalangen  der  Lamantine  sind  weit  abweichend  von  der  oben  er- 
zürnten, welche  offenbar  denen  der  Faultbiere  analog  ist. 


E.  Robert  meldet  in  einer  spätem  Sitzung  (27.  März,  L  c.  p.  101), 
dass ,  da  er  vor  einiger  Zeit  Lamantine  habe  im  Senegal  fischen  sehen, 
15—18  Stunden  über  dessen  Mündung,  auch  das  Vorkommen  jenes 
fossilen  Wasser-Gravigraden  so  weit  landeinwärts,  mitten  zwischen  Land- 
tieren und  unter  Süsswasser-  und  Mecres-Bildungen  nichts  Befremdendes 
mehr  habe.  Das  Dinotherium  möge  den  Rhein  hinaufgestiegen  seyn  zu 
einer  Zeit,  wo  solcher  vielleicht  noch  breiter  gewesen  und  noch  nicht 
so  weit  bis  zum  Meer  hatte.  - 


Dr.  Kaup  meldet  der  Akademie  (VJnstit  p.  109),  dass  er  von  seiner 
Ansicht  rücksichtlich  des  Dinotherium  nicht  abgehen  könne,  und  es 
daher  fortwährend  mit  Laurillard  zu  den  Pachy  der  nie  n ,  und  zwar 
neuerlich  ueben  Hippopotamus  stelle;  dass  ea  ciu  Wasserthier  sey, 
damit  sey  er  einverstanden. 


Strauss  meldet  (ibid.) ,  dass  er  von  ganz  andern  Basen  als  Blain- 
viilb,  nämlich  vou  der  Betrachtung  des  Schädels  ausgehend,  zum  nämli- 
chen Resultate,  wie  dieser,  rücksichtlich  der  systematischen  Stellung  des 
Dinotherium  gelaugt  seye. 


.D.  Williams:  über  die  Knochen  gewisser  Thiere,  welche 
neuerlich  in  der  Magnesia nkalk-Breccie  von  Durdham-Dawn 
bei  Bristol  gefunden  worden.  (  Lond.  a  Edinb.  philos.  Journ.  ±835, 
VI,  149—150).  Dieses  Konglomerat  hat  bisher  fast  gar  keine  fossile 
Reste  geliefert,  weil  seine  Eutstehung  in  bewegtem  Gewässer  deren 
Erhaltung  nicht  günstig  gewesen  seyn  mag.  Doch  sind  in  genannter 
Gegend  neuerlich  Knochen  vorgekommen,  welche  Dr.  Riley  und  Stuchburv 
ala  solche  von  Sauriern  erkanut  haben.   Sie  sind  scharfkantig,  wie 
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die  Kalkstücke  des  Konglomerats  selbst,  und  mit  diesen  so  innig  ver- 
bunden, dass  sie  eine  Knochen-Brcccie  darstellen.  Der  Vf.  selbst  schreibt 
sie  wenigstens  drei  Thier-Arten  zu,  deren  Grösse  von  der  der  Dra- 
caena  Lacbp.  bis  zu  den  kleineren  Formen  der  Monitoren  wechselt. 
Er  selbst  besitzt  ein  kleines  Kieferbein  mit  6  getrennten  Zahnhöhlen, 
deren  eine  einen  jungen  Zahn  enthalt,  dessen  Spitze  bis  zum  Oberrande 
des  Kiefers  reicht.  Er  ist  vom  Grunde  bis  zur  Spitze  hohl  und  besteht 
aus  einer  dünnen  Elfenbein-Lage  in  einer  noch  dünneren  Schmelz-Scheide. 
Er  ist  dreieckig,  die  Spitze  scharf,  der  Körper  angeschwollen,  der  Rand 
auf  jeder  Seite  der  Spitze  abwärts  regelmässig  gekerbt.  Dieses  Kiefer- 
bein  scheint  dem  Vf.  einem  Thiere  angehört  zu  haben,  das  die  Krokodile 
mit  den  Eydechsen  verband. 

< 

- 

H.  R im: v  und  Stutchbury  Beschreibung  einiger  Fossil- 
Reste  von  drei  S  aurier- Arten ,  welche  im  Herbste  1834  im 
Magnesian-Konglomerat  von  Durdham-Down  bei  Bristol  ge- 
funden worden.  (Luntl.  a  Edinb.  philos.  ßlayz.  1836,  VIII,  577-579) 
(Vergleiche  Seite  363.)  Das  Konglomerat  liegt  auf  dem  Ausgehenden  der 
geneigten  Schichten  des  Bergkalkes  ,  lullt  die  Vertiefungen  seiner  Ober- 
fläche aus,  besteht  aus  eckigen  Bruchstücken  von  Kalkstein  in  eine  do- 
lomi tische  Masse  eingekittet.  vDa,-  wo  es  die  fossilen  Knochen  enthält, 
hat  es  nicht  über  20'  Mächtigkeit.    Diese  deuten  3  ThTerarten  an. 

Zwei  davon  gehören  dem  neuen  Genus  Palaeosaurus,  dessen 
Zähne  sich  durch  seitliche  Knoten  auszeiehnen,  welche  rechtwinkelig  zur 
Achse  sägezähnig  sind.  Kleinere  Verschiedenheiten  in  den  Zähnen,  welche 
sich  von  denen  aller  den  Vfn.  bekannten  Saurier  unterscheiden,  bestim- 
men sie  zur  Annahme  zweier  Arten,  des  P.  cylindricum  und  P. 
p  1  a  t  y  o  d  o  n. 

Die  dritte  Art,  das  Genus  Thecodontosaurus  bildend ,  hat  die 
Zähne  in  getrennten  Alveolen.  Das  Museum  des  Bristoler  Instituts 
besitzt  unter  Anderem  hievon  den  rechten  Ast  eines  Unterkiefers  von 
Z\"  Länge  und  lj"  grösster  Höhe  bis  zur  Spitze  der  Zähne,  und  besteht 
aus  dem  Dental-Bein  mit  21  Zähnen  und  aus  Theiien  der  Subangular- 
und  Complementar-Beine.  Die  Alveolar-Grube  wird  gebildet  durch  zwei 
Leisten  von  fast  gleicher  Höhe,  zwischen  welchen  die  Zähne  bis  zu  fast 
der  Hälfte  ihrer  Höhe  in  getrennten  Alveolen  stecken.  Sie  ähneln  ihrer 
Form  nach  etwas  einer  chirurgischen  Abscess-Lanzette,  sind  scharf  zuge- 
spitzt und  zusammengedrückt,  am  Vorderrande  konkav  gebogen,  scharf  ge- 
zähnelt,  die  Zähnchen  gegen  die  Spitze  des  Zahnes  gerichtet.  Der  mittle 
Zahn  ist  am  grössten  und  steht  \u  hoch  hervor.  Alle  enthalten  eine 
kegelförmige  Höhle,  und  an  einem  Zahne  sieht  man  in  dieser  einen  jun- 
gen Zahn  stecken,  woraus  die  Vf.  eben  folgern,  dass  diese  Theile  von 
einem  Saurier,  aber  nicht  von  eigentlichen  Lacerten  herrühren,  wie  schon 
durch  die  gleiche  Beschaffenheit  bei  den  Zahnleisten  ausgedrückt  ist. 
Auch  von  denen  der  Krokodile  unterscheiden  sie  Form  . und  Befestigung 

■ 
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der  Zähne.   Die  Monitoren  haben  nicht  die  hohe  innere  Zahnleiste ,  die 

getrennten  Alveolen,  die  höhlt  n  /ahne,  die  Bildung  juuger  Zähne  in  den 
Höhlen  der  alten,  noch  die  grosse  Anzahl  derselben;  die  Iguane  wid 
Scinke  nicht  die  getrennten  Alveolen,  die  innere  Zahnleiste,  die  Spitze 
und  den  sägeartigen  Rand  der  Zähne. 

Mit  diesen  Resten  zusammen-  sind  viele  andere  gefunden  worden, 
von  denen  sich  aber  nicht  angeben  lässt,  zu  welchen  von  beiden  Ge- 
schlechtern sie  einzeln  gehöre».  Ausführlicher  werden  beschrieben : 
Wirbel,  welche  sich  sogleich  dadurch  unterscheiden,  dass  ihr  senk- 
rechter und  queerer  Durchmesser  in  der  Mitte  ihrer  Länge  auf  die 
Hälfte  vermindert  ist,  wodurch  sie  die  Gestalt  einer  Sanduhr  erlangen, 
und  dadurch  dass  die  Endflächen  des  Wirbelkörpers  sehr  konkav  und 
dass  die  Fortsätze  mit  dem  ringförmigen  Theile  oder  dem  Körper  des 
Wirbels  durch  Nähte  verbunden  sind.  Ein  fast  vollständiges  Gabelbein 
von  einem  Wirbel;  —  Rippen:  die  einen  flach  und  unvollständig,  die 
ander«  stielrund  mit  doppeltem  Kopfe  nnd  tiefer  Zwischenrippengrube ; 

—  ein  Schlüsselbein;  *—  Theile  vom  Rabensehnabel ;  —  eiu  Oberarm- 
bein, dessen  Gelenk -Enden  fast  3mal  so  breit  als  die  Mitte  des  Kno- 
chens sind;  —  ein  anderes,  welches  7"  lang,  oben  2"  und  am  untern 
Ende  \\"  breit  ist;  —  zwei  Oberschenkelbeine,  wovon  eines,  fast  voll- 
standig  ,   tO"  Länge  besitzt ;   —  Theile  eines  Ischiuro ;  —  eine  Tibia  \m 

-  eine  Fibula ;  —  Mittelhand-  und  Mittelfuss  -  Knochen,  mit  vorletzten 
und  Klauen-Phalangen  dabei. 

%  ii  ii 

Joly  :  Notitz  über  eine  neue  Knochen-Höhle  bei  Nabrigas 
(Bibl.  unh>ers.  1835,  Sc.  et  Art»,  hVlll^  34.9-3.94).  Herr  Julie  hat 
diese  Höhl**  zwei  Stunden  von  Megrueis  im  Lozere-Dept.  entdeckt,  und 
Marcel  de  Serres  bereits  eine  Notitz  darüber  im  Echo  du  munde  sa- 
vant,  Nro  29  und  im  Memorial  encyclopedique,  Nro  47  mitgetheilr.  Von 
Meyrueis  nach  Nabrigas  kommt  mau  durch  das  von  der  Ju-nte  durch- 
strömte Thal  ,  dessen  Wände  von  steil  gegeneinander  cinschiessenden 
Flachen  aus  Jurakalkstein  gebildet  werden,  über  welchen  sich  zerrissene 
Dolomit-Massen  in  Form  von  Piks  und  von  Ruinen  erheben.  Der  Vf. 
erklärt  es  für  eiu  Trennungs-Thal  nach  Bicklanp.  Die  Hohle  befindet 
sich  zwischen  Jalzas  und  Meprueis  auf  der  Ostseite  des  Causse-Rtejean, 
300">  über  dem  Spiegel  der  Junte  im  Dolomit ,  welcher  oft  Sandstein- 
artig wird  und  beim  leichtesten  Stosse  in  viele  kleine  Körnchen  zerfällt. 
Der  Eingang  hat  die  Form  eines  Bogens  von  8m,  einem  Radius  von  3m 
entsprechend,  und  ist  nicht  weit  von  einer  Quelle  entfernt.  Unweit  des- 
selben sir.-d  die  Dolomit -Wände  einige  Dezimeter  über  dem  Boden  glatt 
und  glänzend,  wie  von  einer  oft  wiederholten  Reibung.  D*r  vordere 
Theil  der  Höhle  hat  dep  Bewohnern  der  Gegend  oft  gedieut,  ihre  Heer- 
den  bei  schlechten  Wetter  unterzubringen,  welche  eine  ij»  hohe  Mauer 
hinderte ,  sich  in  den  hintern  Theil  derselben  zu  verlieren.    Die  Höhle 
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besteht  aus  einem  grossen,  etwa  300«  langen  Hauptgange,  von  welchem 
in  verschieden  grossen  Abstanden  auf  jeder  Seite  sechs  divergirende 
Arme  abgehen ,  welche  zwar  weniger  lang  als  der  erste ,  aber  alle  bi« 
auf  einen  hoch  genug  sind  ,  dass  man  aufrecht  darin  gehen  kann.  Die 
Decke  des  Hauptganges  senkt  sich  nach  hinten  immer  tiefer  herab,  ist 
russig  schwarz  und  lässt  an  einigen  Stellen  Wasser  herabträufeln,  .wor- 
aus sich  einige  meistens  dunkelfarbige  Stalaktiten  absetzen.  Auch  der 
Lehm  am  Boden  hat  eine  schwarze  Farbe,  welche  in  den  feuchteren 
Seiten-Armen  einen  Firniss-aitig  glänzenden  Überzug  zu  bilden  scheint, 
gegen  welchen  an  einigen  Stellen  doch  die  weissen  Stalagmiten  abste- 
chen. Der  Boden  ist  15™  vom  Eingang  entfernt  mit  einer  ungeheuere 
Menge  wahrscheinlich  von  der  Decke  gefallener  und  durch  Verwitterung, 
rundkantiger  Dolomit-Blöcke  bedeckt,  unter  welche  sich  viele  Knochen- 
Reste  mengen ,  was  mau  tiefer  im  Innern  sich  noch  oft  wiederholeo 
•iebt.  Doch  sind  die  an  der  Oberfläche  gelegenen  Knochen  gebräunt 
und  mit  einer  dünnen  Sandschichte  lose  überzogen  ,  während  die  im 
Boden  eingeschlossenen  eine  schmutzig-gelbe  Farbe  haben.  In  einem 
der  Neben- Arme  muss  man  sich  kriechend  voranbewegen  ,  so  dass  man 
annehmen  darf,  der  Boden  seye  hier  noch  unverritzt:  auch  hier  liegen, 
wie  überall,  sehr  viele  Bären-Knochen  in  und  auf  ihm,  in  Gesellschaft 
von  Dolomit-Blöcken;  doch  nirgends  sieht  man  jene  an  die  Decke  befe- 
stigt ;  nirgends  Geschiebe  im  Boden  5  die  Knochen-führende  Erde  ist  un- 
ter ihrer  schwarzglänzenden  Oberfläche  röthlich-braun,  hat  die  Konsisteni 
feuchten  Thones  und  scheint  mächtig  hier  zu  lagern ;  bis  auf  Ii«  Tiefe 
war  eine  Schichtung  in  ihr  nicht  zu  finden.  —  Die  vom  Vf.  gesammelten 
Knochen  sind  1)  vou  Bären:  ein  Schädel  des  Li.  ?arctoideus*);  — 
3  ausgewachsene  linke  und  1  solcher  rechter  Unterkiefer;  —  eine  Menge 
Zähne  von  Individuen  jeden  Alters;  —  4  Schulterblätter  ,  wovon  einen 
nur  0,064  lang,  mithin  vielleicht  von  einem  Fötus;  —  1  ausgebildeter 
Humerus,  mit  wenig  angegriffenen  Enden;  —  3Kubitus;  —  2  ausgebildete 
Tibien  ;  — 1  3  solche  Oberschenkelbeine;  —  4  solche  Speichen  ;  — mehrere 
Phalangen  ;  —  zwei  junge  Schädel,  wovon  einer  unvollständig,  in  seine 
Beine  zerlegt  an  der  Oberfläche  des  Bodens  gefunden  worden,  mit  ganx 
frischen  Suturen  riugs  an  diesen  Beinen ;  —  5  sehr  junge  Unterkiefer  mit 
2—3  Alveolen  vor  dem  vorderen  Mahlzahne;  —  4  junge  Oberarmbeine 
noch  mit  Epiphysen ;  2  Kubital-Beine  und  2  Peroneen  eben  so :  alle  etwa» 
kleiner  als  vom  Höhlenbären.  —  2)  von  Schafen:  2  rechte  Unter- 
kinnladen;  1  Oberarmbein,  1  Kubitus,  1  Calcaneum  u.  s.  w.  —  3)  Eine 
Menge  V  ö  gel  -  Knochen  ,  anscheinend  von  Nachtvögeln,  besonder« 
Eulen.  —  Ausserdem  fand  sich  4)  ein  sehr  grob  mit  den  Fingern  ge- 
arbeitetes und  nur  an  der  Sonne  getrocknetes  Bruchstück  von  Töpferwaare 
von  0,»145  Breite,   in  dessen  0*007— omoog  dicken  Wandungen  von 

"  m 
•J  Seine  Dimensionen  sind :  tob  den  Condylen  bis  zum  Sckneidezahnrand  0  ftt 

▼on  einem  Jochbogeo  zum  andern     .      .      0  tSI 

Schädelhölie  0  IM 

r 

1 

1 

'  •  » 

,  /  Digitized  by  Google 


—   367  - 

i 

braunem  porösem  Thone  Kalkspath-Krystalle  zerstreut  Hegen.  Es  lag 
zum  Theil  über  dem  Boden,  und  dieser  Theil  war  inkrustirt.  —  Die  mei- 
sten Knochen  lagen  längs  der  Wände  der  Höhle,  gewöhnlich  horizontal; 
sie  hängen  stark  an  die  Zunge  und  sind  weniger  gut  erhalten  und  leichter 
als  jene  aus  der  Höhle  von  Mialet.  Die  Bären  -  Knochen  lagen  theils 
in,  theils  auf  dem  Boden;  die  Schaf-Knochen  aber  scheinen  gleich  den 
Vogel- Gebeinen  nie  in  grosser  Tiefe  vorzukommen.  Ob  diese  Schaf- 
Gebeine  eine  besondere  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Mufflon  besitzen, 
konnte  nicht  ermittelt  werden.  Marcel  db  Serres  hat  angegeben  (a.  a. 
0  ),  man  habe  aus  dieser  Hoble  auch  Mensch e  n- Knochen  erhalten; 
allein  der  Unterkiefer,  welchen  er  angeblich  von  da  besitzt,  ist  mit  ei- 
ner Kalk-Kruste  überzogen,  nach  Form  und  Farbe  ganz  so,  wie  an  den 
Knochen  von  Mialet  beschaffen ;  auch  hat  der  Verf.  sich  selbst  an  Ort 
und  Stelle  keine  Menschen  -  Reste  verschaffen  können.    Er  gelangt  nun 

zu  einigen  allgemeinen  Folgerungen;  nemlich: 

« 

1.  Die  Bären,  deren  Knochen. wir  finden,  sind  in  der  Höhle  selbst 
umgekommen,  so  auch  die  Vögel,  vielleicht  auch  die  Schafe. 

2.  Eiu  Theil  des  Lehm-Bodens  ist  erst  dann  in  die  Höhe  gelangt, 
als  die  meisten  jener  Thier-Knochen  schon  in  ihr  umherlagen. 

3.  Nun  erst  ist  noch  eine  weitre  Anzahl  Bären  darin  gestorbene 

4.  Diese  Knochen  waren  meistens  noch  mit  ihren  weichen  Tbeilen 
bedeckt,  als  das  Wasser  sie  verschüttete. 

5.  Sie  haben  ausserhalb  der  Höhle  keine  Abrundung  erlitten;  sie 
sind  nicht  gerollt. 

■ 

6.  Der  Mensch  war  vielleicht  ein  Zeitgenosse  noch  eines  Theiles 
dieser  Thiere. 

Eine  andere  benachbarte  Höhle  ist  die  Baume-claire  mit  einem  un- 
geheuer grossen  Eingange ,  auf  den  sich  ihr  Name  bezieht ;  sie  hat 
dem  Verf.  den  Lendenwirbel  und  das  Calcaneum  eines  Ochseu,  und 
einige  Unterkieferbeine  von  Schafen  und  Ziegen  geliefert;  doch 
bat  er  nicht  viel  unter  der  Stalagmiten-Lage  nachsuchen  könuen,  womit 
der  Boden  dort  fast  überall  bedeckt  ist. 

Die  Baume  -  obscure  uud  die  Baume  -  rousse ,  wie  Julie  sie  nennt, 
haben  ebenfalls  nur  wenige  Gebeine  von  ganz  jugendlichem  Alter  dar- 
geboten. 


S.  G.  Morton:  über  die  fossilen  Fisch-Zähne  der  Kreide, 
den  Galt  in  Alabama,  und  eine  neue  Eintheilung  der  Kreide 
in  den  Vereinten  Staaten  (Sillim.  Amer.  Journ.  1835,  XXVIII,  276^ 
278).  Nach  den  Untersuchungen  von  Agahsiz  euthalten  die  XL  und  XIL 
Ta fcl  der  Synopsis  of  the  Organic  remains  of  the  American  Cretaceou* 
Group  folgende  Arten: 
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t  a r  c n  a r i a s poiygyrus 

Tf.  XII,  Fg.  2.  1 

r 

Aue  auch  in  Europa 

2. 

n          i Anceoiatus 

v  3,5.] 

,  in  Kreide  voi  kommend, 

3. 

M          ra  e g a I o Ii 8 

w  » 

14,  o  und  8  in  Kreide 

* 

4. 

ualeus  pristoaonlus 

„  XI 

»  6« 

'von  Lewes  in  ibuasex 

5. 

Lttmna  plicata 

>}  » 

„   2,  3. 

i  mit  Sa  urocephalus 

6. 

„       M  a  ii  t  e  1 1  i 

1  a  n  c  i  f  o  r  ni  i  8  und  S. 

7. 

n       I  a  n  c  c  o  I  a  t  a 

n  » 

0 

Leaoua  der  FerW/i- 

8. 

„  acuniinata 

»11.  ( 

fen  Staaten. 

Conrad  fand  zu  Ert>  in  Alabama  kürzlich  den  Galt  in  Form  eines 
sehr  thonigen  Klay's  auf;  er  ist  wie  in  England  beschaffen  und  enthält 
einen  Inoceramus  unbestimmbarer  Art,  wie  der  Englische  durch  den  L 
sulcat  us  bezeichnet  wird. 

M.  bringt  die  Amerikanische  Kreide-Gruppe  nun  in  3  Abteilungen, 
nemüch : 

1.  Obre  Abtheilung,  allein  von  Conrad  beobachtet,  von  Monks 
Corner ,  30  Meil.  N.  von  Charleston  in  S.C.,  bis  Charleston  selbst 
nnd  nördlich  von  Vance's  ferry ;  sie  wird  bezeichnet  dorch  Pec- 
ten  membranosns,  Terebratula  lacryma,  Ostrea  cre- 
tacea,  0.  panda,  Echinus  infulatus.  Diese  Ablheilung  ist 
sehr  aufgeschlossen  in  einigen  Theilen  West  -  Florida'*  und  im 
südlichen  Alabama ,  wo  sie  den  Nummuliten  -  Kalk  von  Ciaibm 
bis  St  Stephens  in  sich  begreift,  und  zumal  durch  Plagiostoma 
dumo8um,  Pecten  perplanus,  P.  Poulsoni,  Nummulites 
Mantel  Ii  und  Scutella  Rogcrsr  charakterisirt  wird.  Der 
Kalk  hat  helle  Farben,  ist  porös,  zuweilen  zetreiblich. 

2.  Mittle  Abt  h  eilung,  bekannt  in  den  Grafschaften  Cloucedtf 
und  Burlington  in  N.  J.,  und  hei  Wilmington,  NJrd- Carolina.  Oft 
strohgelb,  hart,  dicht  oder  zerreiblich,  auch  krystalliniseh.  Sie  wird 
durch  Spatangns  parastatus,  Ananchytes  fimbriatus. 
A.  cinetus,  Nncleolites  crueifer,  Belemnites  ?ambi- 
guus,  Scalariaannnlata  undCidarites  diatretum  kenntlich. 

3.  Die  untre  Abtheilung,  der  Grün  -  oder  Eisen  -  Sana1 ,  ist  am 
verbreitetsten,  bekanntesten,  reicht  von  Nerv-Jers-ep  durch  die  gan- 
zen südlichen  Staaten,  ist  in  Arkansaw  und  Missouri  und  enthält 
hauptsächlich  die  in  Mürtoin-'s  Werk  beschriebenen  Versteinerungen- 


Ph.  Grey  Egbrton:  Weitere  Notitz  über  gewisse  Eigen 
thümlichkeiten  in  der  Nack e n - G e gen d  des  Ichthyosaurus 
(Lond.  a.  Edinb.  philos.  Maga%.  1836,  JX,  500).  Der  Verf.  hat  früher 
einen  Knochen  beschrieben,  durch  welchen  eine  festre  Verbindung  unten 
zwischen  Atlas  und  Axis  bewirkt  werde  (Jahrbuch  183(5,  S.  626).  & 
hat  nun  gefunden  ,  dass  l.  beide  Wirbel  bei  den  verschiedenen  bis  jetot 

entdeckten  Artea  schon  von  frühestem  Alter  an,  bei  J"  bis  zu  7i" 

* 
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1/ircnmcBser  aieser  Kiiocnen,  resi  mit  einanaer  VTrwacrisen  sind,  vrefftt 
eleith  aussertich  erne  scharfe  Linie  ihre  Grenze  hezeichireV,      AVss  fter 
Knetten,  wie  obiger  ist,  -drei  vorhanden  sind,  «hier  kör  Ergänzung 
der  Hohle  de«  Atlas  (iUftfnfal  Socket) ,  der  zweite  dem  Atlas  um)  Axis 
gfioeiniaro,  ein  dritter  an  Form  ähnlicher,  aber  kleinerer  an  der  untern 
Fliehe  des  dritten  Wirbels,  und  er  schlägt  vor,  alle  threi  Subvettebral- 
Keilbeine  iWedge  bones)  zu  nennen;  —  3.  tlass  die  Wirbelsäule,  vom 
nicht  mittlen  Rückenwirbel  an  bis  zum  Atlas,  sondern  nur  bin  zum  fünf- 
ten Halswirbel  an  Durchmesser  ab-,  von  da  aber  bis  zum  Hinterhaupt-  ' 
betoe  sehr  schnell  wieder  zu-nehme ,  indem  der  Durchmesser  des  Atlas 
Bin  \  breiter,  als  der  des  fünften  Wirbels  ist*,  4.  dass  oft  einzelnen 
Halswirbel  von  einander  unterschieden  werden  können:  der  Atlas  an 
seiner  Verbin  dang  mit  dem  Axis,  an  der  Gestalt  der  Vordem  Höhle  zur 
Mnahme  der  Basilar- Fortsätze  des  Hinterhauptheines,  an  Äer  Ahrun- 
dnng  des  äusseren  Randes,  und  an  einer  dreieckigen  Üelenlcflaehe  des 
unteren  Theiles  des  Umfange«  für  den  ersten  jener  Ergänzungs-Knochen  \ 
der  Axis  an  seiner  Verbindung  mit  dem  Atlas,  an  seiner  untern  Gelenk- 
flache  für  das  zweite  Hülfsbeinchcn ;  der  dritte  Halswirbel  an  der  Ge- 
lenkfläche  für  das  dritte  nur  kleine  Knöchelchen.    Die  Zwischenwirbel- 
aöhlen  des  4ten  und  5ten  Halswirbels  sind  kleiner,  als  an  den  Brüst- 
ung Schwanz -Wirbeln,  und  die  vordre  jedesmal  viel  ebener  als  die 
hiotre. 


fcäftitfiR:  zwei  neue  fossile  Kofallefc- Arten  (N.  k(b.  Leo- 
pöld  Xm,  885—399,  Taf.  xxvin).    Es  sind : 

1.  Lithodendro n  stellariaeformfe  Ztm*.  //.  rafnosuYn ,  dp- 
Kndricitni,  striatnm,  laeve,  cetlulis  plerumqne  6;  singutae  Irn  ttiarfietrö 
tr ans cer sali  subobvordatis  *).  Am  Speckbring  am  ttneiste*  btei  Han- 
nover ganze  Bänke  bildend,  wo  aus  einem  aschgraubläuliched  Lias- 
Ralk  die,  gewöhnlich  etwas  abgerundeten  Enden  frei  hervorragen.  Dicke 
1'"— 3'"  Par.  Die  ursprüngliche  Korallenmasse  ist  durch  einen  rauch- 
braunen Kalkspath  ersetzt,  die  Zellenräume  sind  mit  heller  Liaskalk- 
toasae  ausgefüllt.  Der  Querschnitt  hat  demnach  Ähnlichkeit  mit  einer 
(selten  5-)  blätterigen  Stellarien-Blume,  da  nur  6  ganze  bis  zur  Mitte 
gehende  und  ft  alteruirende  kürzere  Stern  -  Lamellen  vorhanden  sind. 
Ähnlich  mitLith.  granttlosum  Goldf.,  doch  die  LSngsstreirung  nicht 
gekörnelt,  und  die  Lamellenzahl  ist  verschieden  **). 

i.  Syringites  Zknk.  not?,  gen,  Familie  Tubuliporae  Zehr. 
Massa  (colonia)  regularis,  syringiformis ,  plana,  utrinque  deorsum  re- 
gulariter  sulcata,  versus  apicem  suhdilatata ,  basi  coaretata ,  costis 


*)  Der  Verf.  nennt  Zellen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Sternlamellen  der  Endi- 

gütigen,  welche  man  sonst  gewöhnlieh  Zellen  nennt. 
**)  Vergl .  Lithod.  sociale  Rom  . 
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(angulia)  rotundatis  tubis  suhcylindricis  perpendicularibus,  dissepimentis 
connectivis  haud  conjunctis,  basi  hamatis  in  cristam  communem  parvam 
connatis.  —  Syringites  imbricatus  Zbnk.  costis  obtusis,  imbri- 
catis  a cutis sirnis  paraUelis,  laiere punctato  striattilis.  In  wahrscheinlich  aus 
Kreide  stammenden  Chalcedon-Geschicben  bei  Uävre.  Mit  Calaraopora, 
Eunomia  und  Microsolena  verwandt.  Das  Fragment  hat  ungefähr 
einzöllige  Dimensionen.  An  den  Seiten  laufen  je  1"'  breite,  senk- 
rechte Rippen,  wie  die  Röhren  einer  Pans-Pfeife,  deren  Zwischenfurchen 
punktirt-liniirt  sind,  und  welche  Rippen  gebildet  scheinen  aus  deo  rei- 
henweise und  dicht  übereinander  liegenden,  abwärtsgekehrten,  lang  zu- 
laufenden und  zum  Theil  hakenförmig  eingebogenen  Spitzen  (5  in  jeder 
Reihe)  röhriger  Zellen,  von  welchen  der  Zeichnung  zufolge  die  unter* 
sten  sich  zwischen  die  höher  beginnenden  hindurchzudrängen  und  daher 
an  einem  höher  genommenen  Queerschnitte  mit  kleineren,  mehr  oder  we- 
niger queergedrückten  Mündungen  auszugehen  scheinen.  [Der  Bau  die- 
ses Korallenstückes  tritt  nicht  sehr  klär  hervor.] 


A.  Q Tenstedt  i  Bericht  über  die  Leistungen  im  Felde  der 
Versteinerungskunde  während  des  Jahres  1835  (Wies*. 
Arch.  1836,  II,  398 —  36t).  Wir  haben  aus  diesem  kurzen  Berichte, 
einige  Notitzen  ausgenommen ,  dem  Inhalte  unseres  Jahrbuches  nichts 
beizufügen.  Vieles  ist  daraus  selbst  geschöpft.  Manche  Angahe  hätte  jedoeb 
▼ollständiger  und,  ohne  Nachtheil  für  die  Kürze,  wenigstens  richtiger 
seyn  dürfen.  Warum  ist  z.  B.  unter  den  Charakteren  von  Actinoce-' 
ras  und  Conoceras  nicht  auch  die  Abrundung  der  dicken  Spitze  mit 
bemerkt  worden  ,  wodurch  sich  diese  Formen  so  rasch  von  allen  Ortho- 
ceratiten  unterscheiden?  Warum  bei  dem  zweiten  Geschlechte  nicht 
die  konvexe  Beschaffenheit  der  Scheidewäude  bemerkt,  weiche  kein 
Orthoceratit  hat?  —  Auch  habe  ich  nirgend  gesagt,  dass  ich  den 
Kamen  und  resp.  das  Geschlecht  Mono  t  ts  nicht  mehr  beibehalten  wolle, 
(S.  340);  nur  sehe  ich  die  Arten  Monotis  decussata  und  M.  siib- 
striata  Münster  schon  längre  Zeit  nicht  mehr  als  Glieder  dieses  Ge- 
schlechtes an.  Dass  meine  Vereinigung  von  Terebr.  Grafiana  Bich 
mit  T.  iar.uno8a  nicht  anerkannt  werden  könne,  ist  ebenfalls  eine 
su  flüchtige  Bemerkung  (S.  345).  —  Auch  ist  Congeria  spatbn- 
lata  Partsch  gewiss  nicht  Mytilus  polymorph us  Palj«,  wie  mit 
Partsch  verrauthet  wird  (S.  341).  Endlich  ist  mir  neu,  dass  ich  die 
Lethäa  ursprünglich  nur  für  Anfänger  bestimmt  hatte  (S.  333);  der 
Prospectus  widerlegt  schon  diese  Behauptung.  Er. 


Ehrenberg:  weitre  Nachrichten  über  fossile  Infusorien 
(Berlin.  Äkadem.  1836,  18.  Aug.  >  l Institut  1837,  V,  33  -34. 
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Dann  bei  der  Versammlung  in  Jena,  1836,  21.  Sept.  >  Amtlicher  Be- 
richt, Jena,  4° ;  S.  69—70).  Wir  theilen  hier  und  insbesondere  aus  der 
zweiten  genannten  Quelle  nur  dasjenige  mit ,  was  nicht  schon  aus  frü- 
hern Nachrichten  bekannt  ist.  —  Auch  im  Polirschiefer  von  Planitz  er- 
kennt man  fossile  Infusorien,  insbesondere  Trümmer  der  ?GaillonelIa 
distans  im  nämlichen  Zustünde,  wie  in  jenem  von  Bit  in. 

Der  von  Cassel  enthält  ausser  Fisch-Eindrücken,  die  sich  auf  Leu- 
ciscus  papyraceus  bezichen  lassen:  1.  Gaillonella  varians  als 
charakteristische  Form,  2.  Navicula  viridis,  3.  N.  ?striatula, 
4.  N.  ?f ulva  juv.,  5.  N.  crux  n.  sp.,  6.  N.  ?gracilis,  7.  N.  Cari 
».  tp. 

Eine  Reise  A.  v.  Humboldt's  nach  Bilm  hat  ergeben,  dass  der 
Polirschiefer  am  Tripelberge  (nicht  Kritschelberge) ,  die  obre  Schichte 
voq  14'  Mächtigkeit,  auf  einer  Thon -Bank  ruhe,  wie  diese  auf  einem 
Kreide- artigen  Mergel.    Tiefer  steht  Gneiss,  seitwärts  Grobkalk  und 
Basalt  ao.     In  und  über  dem  Polirschiefer  lagern  Saugschiefer  und 
Halbopale,  die  mit  ihm  nur  eine  Formation  ausmachen  und  zuweilen 
ordnungslos   mit  einander  wechsellagern.    Auch  dieser  Saugschiefer  ist 
bloss  aus  den  Kiesel-Gerippen  der  Infusorien  zusammengesetzt,  welche  aber  . 
hier  durch  das  Eindringen  eines  auflössenden  Stoffes  aus  der  Kiesel- 
oder Opal-Masse  theils  in  kleinere  Theile  zerlegt,  theils  an  den  anfäng- 
lichen Kanten  abgerundet  worden  sind.    Viele  derselbe  sind  der  Art 
nach  kenntlich,  aber  alle  durch  eine  gestaltlose  Kieselmasse  erfüllt  und  stark 
verkittet.  —  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  auch  selbst  mit  den  härtesten 
und  Feuerstein  ähnlichen  Opalen;  durch  einen  Schlag  erzeugt  man  kleine 
Hisse  darin  ,    die  mau  nach  dem  Einlegen  in  warmes  Wasser  deutlicher 
erkennt,  und  welche  Formen  wariiehmen  lassen,  die  theils  den  Kieselna- 
deln der  Spongien  des  Polirschiefers  entsprechen,  theils  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  als  Gaillonella  zu  betrachten  sind.    Diese  Körper 
werden  von  einer  formlosen,  durchscheinenden  Kieselmasse  umhüllt,  die 
w»  der  Auflösung  der  kleinsten  organischen,  Theile  des  Polirschiefers 
entstanden  oder  vermehrt  worden  ist,  und  die  grösseren  Kiesel-Skellete 
ausgefüllt  und  umwickelt  zu  haben  scheint.    Oft  erkennt  man  auch  die 
borizontalen  Lagen  des  Polirschiefers  noch  unverändert  darin,  so  dass 
sie  eiuen   sehr  ruhigen  und  langsamen  Prozess  anzudeuten  scheinen, 
etwa  wie  wenn  Wasser  in  Mehl  eindringt,  und  das  Gähren  des  Teiges 
in  diesem  immer  weiter  um  sich  greift.  Im  Opale  von  Bilin  und  Luschit* 
hat  man  bis  jetzt  erkannt:   Gaillonella  distans,  G.  varians,  G. 
ferruginea  und  Kieselnadeln  von  Spongien.    Die  gelbbraune  Fär- 
bnng  einiger  Opale  scheint  hauptsächlich  der  Gaill.  ferruginea  zu- 
geschrieben werden  zu  müssen.     Durch  die  Hitze  werden  die  Opale 
ockerroth,  und  da  die  blosse  Einwirkung  der  Atmosphäre  ihre  jetzige 
gelbe  Farbe  genügend  erklärt,  so  scheint  die  Annahme  einer  Einwir- 
kung des  Feuers  bei  ihrer  Bildung  nicht  nöthig. 

Auch  die  Opale  von  Qhampigny ,  von  Saint  Ouen,  die  der  Stein- 
heimer  Dolerite ,  der  Kosewitzer  Serpentine,  der  unteren  Bank  der 
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edeln  Opale  des  Porpbyres  von  Koschan  und  die  Feuersteine  der  Kreide 
scheinen  dem  Verf.  aus  mikroskopischen  Organismen  gebildet  zu  seyn, 
welche  vielleicht  dem  Geschlechtc  Pyxidicula  angehören.  Insbesondere 
in  den  Feuersteinen  der  Kreide  erkennt  man  die  organischen  Formen, 
Kieselnadeln  von  Spongien  und  den  Pyxidiculae  vergleichbare  In- 
fusorien ,  am  besten  bei  Untersuchung  der  sogenannten  uureiFen  Feuer- 
steine, der  weisslichcn  uud  gelblichen  opaken  Geschiebe  der  Mark  bei 
Berlin,  so  wie  der  weissen  mehlartigen  Rinde  und  Spalt-Ausfüllungen  der 
Feuerstein-Nieren,  welche  Materie  nämlich  keineswegs  für  Kreide  ange- 
sehen werden  darf,  da  sie  von  Säuren  ungclösst  bleibt,  und  wohl  eher 
als  Primitiv-Zustand  der  Feuerstein-Masse  zu  betrachten  ist. 

Nach  diesen  und  den  früher  mitgeteilten  Beobachtungen  bestehen 
gewiss  unter  den 

neuesten  Formationen :    Bergmehl  und  Kicselguhr, 
Tertiärbilduugen:  Polirschiefer ,  Saugschiefer  und  dessen  Halb- 

opalc, 

wahrscheinlich  unter  den 

neuesten  Gesteinen:       Gelberde  und  Raseneisenstein, 
Sekundär-Erzeugoissen:  die  Feuersteine  der  Kreide, 

idie  Halbopale  des  Dolerits ,  die  Halbopale, 
edeln  und  gemeinen  Opale  des  Porpbyri 
und  gewisse  Arten  Steinmark* 
aus  solchen  Schalen  der  Panzer-Infusorien. 

Nach  seinem  Vortrage  in  Berlin  erst  hatte  E.  auch  die  unter  der 
Dammerde  bei  seiner  Vaterstadt  Delitzsch  und  deren  Umgegend  häufig 
vorkommenden,  mit  Kreide  - E ch i n  i d e n  vergesellschafteten,  über  einer 
Ijehmschichte  voll  Quarz,  Achat  uud  Chalcedon  und  tiefer  wahrschein- 
lich Thonporphyr  ruhenden  Feuersteine  untersucht  und  gefunden,  dass 
auch  sie  ,  welcher  Farbe  und  Gestalt  sie  seyn  mögen ,  eine  Menge  von 
Infusorien-Panzern  enthalten,  die  von  noch  lebenden  Geschlechtern  und 
selbst  Arten  abzustammen  scheinen ,  theils  aus  dem  ausgezeichneten 
Xan  thidi  u  m-Geschlechte,  welches,  wie  alle  bisher  bekannt  gewordenen 
fossilen  Infusorien,  noch  zur  Bacillarien-Familie  gehört,  theils  aus  der 
bis  jetzt  noch  nicht  fossil  beobachteten  Peridi nee n -Familie  und  zwar 
dem  Genus  Peridiuium  selbst;  nemlich 

L  Xanthidiu«.  1.  furcatum    J  ^  fa  SBMWtmr  bei 

8.  aculeatun,  fl 
„  3.  In r su tum  ] 

„  4.  J)  e  I  i  t  i  e  n  s  e  ,  nur  fossil ,  mit  tneferfacb  verästel- 

ten Stacheln. 

II.   Peridinium:  1.  pyrophorum  w.  sp.,  vielleicht  P*  Michaeli* 

der  Ostsee. 

„  2.  priscum  ? n.  sp>  ,  mit  zelligeni  Panzer,  dessen 

Queerfurche  einen  Stachel  und  dessen  Hinter- 
oder Vorder-Tlieil  eine  kurze  Spitae  bat. 
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Auch  das  Geschiebe  der  Mark,  welches  Kloden  1834  in  seinen 
geognostischen  Beiträgen  als  Schwimmstein  bezeichnet  hat,  besteht  aus 
denselben  freiliegenden  Kieselspindeln  und  Panzer-Resten,  wie  die  Feuer- 
steine der  Mark,  gehört  daher  wohl  der  Kreide  an,  und  verhält  sich  zu 
dem  Feuerstein,  wie  der  Polirschiefer  zum  Halbopal. 

Endlich  liess  ein  von  Rione  in  Auvergne  stammender  PolirschieFer 
andeutlich  zusammengehäufte  Theilc  von  Kieselspindeln  und  Reste  von 
Infusorien,  wohl  einer  neuen  langgestreckten  Gai  Hone  IIa -Art  er- 
kennen, an  welcher  aber  die  charakteristischen  Offnungen  nicht  deut- 
lich sichtbar  waren,  deren  jedoch  manchmal  viele  (mehr  als  4)  vorzu- 
kommen scheinen. 

,  Ehrenberg's  weitere  Entdeckungen,  der  Akademie  am  12. 
Dez.  1836  vorgelegt  (VInstit  1837 ,  p.  138).  Ausser  der  Pixidicula 
in  den  Feuersteinen  der  Mark  hat  Ehreiveerg  in  denen  von  Delitzsch 
zwei  Peridinien,  P.  pyrophorum  und  Delitiense,  welche  oft 
deren  Hauptmasse  bilden,  mit  Spicuiac  und  einer  ausgestorbenen  und  3  le- 
benden Xanthidium-Arten,  nemlich  X.  ramosum,  —  X.  furcatum, 
X.  acul'eatum  und  X.  pilosum  gefunden*).  —  Er  übergibt  der  Akade- 
mie eine  Sammlung  von  mehr  als  hundert  zoll  grosser  und  kleinerer  an- 
geschliffener Feuerstein  -,  Halbopal-  und  Pplirsehiefer-Täfetehen,  welche 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  kryptogamisehen  Pflanzentheilen  er- 
kennen lassen.  Zwar  im  Halbopal  und  Polirschiefer  konnte  er  bisher 
nur  wenige  Reste  von  Spongien  und  Spongillen  und  vielleicht  K  o n- 
fervoiden  entdecken.  Im  Feuerstein  aber  konnte  er  II  — 12  Fucoi d en- 
Arten  (in  Ad.  Brokgniart's  Sinne)  von  4  verschiedenen  Formen  erken- 
nen, die  man  aber,  weil  diese  Vegetabilien  im  frischen  Zustande  noch 
nicht  genugsam  mikroskopisch  untersucht  worden  sind,  nicht  wohl  auf 
die  bestehenden  Geschlechter  zurückführen  kann. 

1.  Fucuidesfistulosi:  Stiel  drehrund,  innen  wellig  und  hohl. 
Vier  Arten. 

2.  Fucoides  alati:  Stiel  geflügelt,  innen  zellig,  hohl.  Eine  Art. 

3.  Fucoides  cellulosi;  Stiel  nicht  geflügelt,  innen  zellig  und 
flicht  hohl  ,  die  Zellen  unter  sich  gleich  und  in  konzentrischen  Kreisen 
nm  eine  Mittelzelle  geordnet.    2  —  4  Arten. 

Fucoides  stcllati:  Stiel  innen  voll,  zellig,  aus  vielen  sternför- 
migen und  aneinanderliegenden  Zellen,  ohne  Mittclzelle. 

Auch  Reste  von  Flüstern  und  Escharen  sind  damit  vorge- 
kommen. 


A.  Connell  :  Analyse  fossiler  Fisch-Schuppen  im  Old 
ed  sandstone  zu  Ciasbenny  in  Perstshire  (James.  Edinb.  Journ, 

*)  Dieser  Bericht  scheint  sich  znm.Thei!  auf  denselben  Vortrag  zu  bezieben  wie  das 
Ende  des  vorigen,  gibt  aber  einige  andere  Namen.  D.  R. 
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1837,  XXII,  281—285).  Robison  theilte  dem  Verf.  Schuppen-Stucke  von 
genanntem  Fundorte  mit,  Theile  einer  grossen,  wenigstens  l"  langen, 
J"  breiten ,  |"  dicken  rhomboidischen  Schuppe,  dergleichen  einen  am 
nämlichen  Orte  fossil  gefundenen  Fisch  bedecken.  Die  Masse  derselben 
war  nicht  hart,  die  Oberfläche  matt  (nicht  glänzend),  die  Farbe  weiss. 
Die  organische  Materie  ist  daraus  verschwundeu ,  aber  nicht  durch  kie- 
selige Masse  ersetzt.  Sie  enthalten,  mit  der  Zusammensetzung  der 
früher  analysirten  Schuppen  (Jahrb.  1836,  S.  622)  verglichen,  viel  mehr 
phosphorsauren,  gegen  den  kohlensauren  Kalk,  =  13  :  1  statt  4  :  1 
(Tab.  c),  und  stimmen  daher  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  nahe  tiber- 
ein mit  den  Schuppen  der  AoAssiz'schen  Ctenoiden,  wovon  Chevreui 
die  fossilen  Schuppen  aus  zwei  Geschlechtern  analysirt  hat  (a ,  b),  wie 
besonders  erhellt,  wenn  man  annimmt,  dass  aus  der  fossilen  Schuppe 
etwas  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  an  organischer  Materie  ver- 
schwunden  seyc  (d). 

Frische  Schuppen  nnch  Fossile  Schuppen  nach 


Chevrevil 


CoNK  ELL 


Phosphors.  Kalk  .  . 
Kohlens.  Kalk     .  . 
Thier-Materie  .    .  . 
Phosphors.  Magnesia 
Kohlens.  Natron  .  . 
Wasser  ...... 

Sandstein-Theile .  . 


a. 

von  Perca 
labr ax 

0,3780 
,0306 
,5540 
,0090 
.0090 


Chaetodon  unorganische 


0^4200 
,0368 


.5152 


,0090 
,0010 


>rg.* 

Theile 

0,9142  *; 

,0705 
Spur 
Spur 

,0097 
.0238 


d. 

die  orgao. 
Theile  mit 
berechnet. 

0,4 160 
,0320 
,5520 


0,9806        1,0000  1,0209  1,000 

Da  der  analysirten  Schuppe  der  Schmelz -Überzug  der  übrigen  Gl- 

noiden  fehlt,  und  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  so  sehr  von  den  Ga- 
noiden-Schuppen  abweicht,  so  vermuthet  C ,  dass  sie  wohl  von  einem 
Ctenoiden  abstammen  könne,  obschon  diese  Ordnung  nach  Agassiz  sonst 
in  so  alter  Formation  nicht  vorkomme.  Der  Verf.  rügt  schliesslich  einige 
Stellen  in  Buckland  s  Bridgewater -  Buch ,  wornach  „hornartige  Schup- 
pen von  Fischen  mit  Dermal  -  Knochen  (Schuppen)  von  Krokodilen  und 
Gebeinen  von  Ichthyosauren  iu  Lias  beisammen  vorkommen  sollen," 
oder  wo  „hornartige  Schuppen  lebender  Fische'4  und  selbst  „von  Eidecb- 
aen"  erwähnt  werden ,  da  dergleichen  „hornartige"  Theile  weder  durch 
irgend  eine  Analyse  nachgewiesen  seyen,  noch  sich  fossil  zu  erhalten 
anders  geeignet  seyn  dürften,  als  indem  die  hornartigen  Elemente  [ge- 
ronnenes Eyweiss]  durch  minerale  Theile,  Kieselerde  u.  dgl.  enetxt 
würden.  Anders  verhalte  es  sich  mit  den  gekielten  Rücken  -  Schoppen 
der  Krokodile,  welche  einen  knöchernen  Kern  besitzen,  wahrend  die 
übrigen  Schuppen  der  nämlichen  Thiere  ganz  aus  vergänglicher  Tbierr 
materic  bestehen. 


*)  Mit  etwas  Calcium-Fluorid. 
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IV.  Verschiedenes. 


L.  Oberlm  und  A.  Buchner  jun. :  Versuch  einer  chemischen 
Geschichte  des  Torfes,  nebst  einer  neuen  Analyse  der 
Torfs  sehe  (Buchiv.  Repert.  d.  Pharmaz.  1833,  XLVI ,  185  —  919). 
Die  Vff.  durchgehen  zuerst  die  Arbeiten  früherer  Schriftsteller  über  den 
Torf,  wie :  Achards  Analyse  des  Torfes  bei  Berlin  (Crell,  Annal.  1786, 
II,  391);  Lampadius'  Zerlegung  VUsener  Torfes  (dess.  Samml.  prakt. 
ehem.  Abhandl.,  1795:  1,  57);  Buchholz's  Untersuchung  von  vier  Torf- 
irlen  vom  Eichsfelde  (Schkrer,  Journ.  Chem.  1802;  VIII,  579),  womit 
eiue  Prüfung  ihrer  Heitzkraft  verbunden  war;  Einhof's  Prüfung  zweier 
Torfarten  mit  Rücksicht  auf  die  Dungkraft  der  Asche  (Gehlen,  Journ. 
Chem.  1804;  III,  400);  Proust's  Vergleichung  des  Torfes  von  Dax  mit 
den  Steinkohleu  (ib.  III,  349);  Thomson's  Arbeit  über  die  beim  Verbren- 
nen verschiedener  Torte  entweichenden  Gasarten  (Gilbert  ,  Annal.  d. 
Pnys.,  1807  ;  XXXIV,  417);  von  Chamisso's,  Fr.  Hoffmann's  und  Pog- 
gbndorff's  Betrachtung  des  Torfmoores  von  Linum  und  Analyse  dreier 
leiner  Schichten  (Karst.  Arch.  1822:  V,  271);  Pfapf's  Erfahrungen 
ober  die  Holstein9 sehen  Torf- Arten  (Handb.  d.  Analyt.  Chem.  II,  175); 
Bbrgsma's  Abhandlung  über  die  Niederländischen  Inkrustationen  (—ganz 
feinem  Torf:  „Hesponsio  de  incrust  indigertis,  Lttgd.  Bat.  1823 ;  >  Rep. 
d.  Pharm.  XXI,  496);  Sprbngel's  Entdeckungen  über  die  Humussäure 
(Kastn.  Aich.  1826  ;  VIII,  145;  dann  später  Erdmann's  Journ.  VIII, 
285);  Zehneck's  Untersuchung  des  Pechtorfes  (Poggend. ,  Annal.,  XI, 
217);  Lampadius'  spätere  Zerlegungen  mehrerer  Torf-  und  Steinkohlen- 
Arten, (Erdm.,  Jouru.  I,  233—250). 

Hiezu  fügen  die  Vff.  nuu  noch  eine  eigene  Analyse  der  Torfasche, 
da  nicht  jede  Asche  dieser  Art  zum  Überstreuen  der  Äcker  mit  gleichem 
Nutzen  angewendet  werden  könue.  Der  von  ihnen  benutzte  Torf  ist 
tin  dunkelbrauner,  faseriger  Moortorf  aus  der  Nähe  von  Strasburg,  der 
sieh  leicht  schneiden  lässt  und  leicht  mit  Flamme  brennt,  und  welcher 
0,18  Asche  hinterläast,  welche  röthlichgrau  von  Farbe  ,  sandig  anzufüh- 
len ist,  salzig-erdig  schmeckt  und  vor  dem  Lötbrohre  nicht  schmelzbar 
ist.  Sie  ist  zusammengesetzt  aus 
a.  in  Wasser  lösslirhen  Theilen,  nemlich  Kochsalz  mit  etwas 


Gyps 


0,19 


b.  in  Wasser  unauflösslichen  Theilen  und  zwar  köhlensaurer 
Kalkerde,  kohlens.  Talkerde,  phosphors.  Talkerde,  phos- 
phors.  Thonerde,  Thonerde,  Eisenoxyd,  schwefeis.  Kalk- 
erde, Kieselerde       .       .       .       .  . 


Diese  Asche  ist  ohne  freie  oder  kohlensaure  Alkalien  und  Schwe- 
felverbiudungeu^  auch  frei  von  Jod ,  das  jedoch  im  Seetorf  wahrschein- 
lich nicht  fehlen  würde. 


1,00 
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Rano  hat  ein  lebendes  Crinoideen -Genus  bei  Martinique  gefunden 
undD'OfiBiGNr  es  unter  dem  Namen  Hol  opus  beschrieben.  Ks  unterschei- 
det sich  von  allen  audern  dadurch,  dass  sein  Fuss  (die  Säule  vertretend), 
womit  es  aufgewachsen  ist,  dick,  kurz,  ungegliedert  und  hohl  zur  Auf- 
nahme der  Eingeweide  ist.  Nach  oben  öffnet  er  sich  durch  den  Mund, 
der  zugleich  als  After  dient.  Er  liegt  jedoch  in  einer  unregelmässigen 
Vertiefung,  welche  durch  die  Verbindung  der  um  ihn  her  stehenden, 
dicken,  porösen,  aussen  convexen  ,  innen  rinnenförmigcn ,  zweiteiligen 
und  gegliederten  Arme  entsteht,  deren  Glieder  abwechselnd  kleine  kegel- 
förmige  und  stark  zusammen  gedruckte  Astchen  tragen  (l'Instit.  1S37, 
p.  72). 

—  

I'.' 

Der  Bohrbrunnen  zu  Itrttck  b c i  Erlangen  (Kastn.  Arch.  f. 
Chem.  1834,  VIII,  176,  280).  Herr  Siebenkbes  erbohrte  einen  ansehn- 
lichen Brunnen,  eine  zufällige  Störung  abgerechnet,  binnen  4  Monaten. 
Die  erste  Kluft  bohrte  man  mit  161  (Bayr.),  die  zweite  mit  370'  an, 
woraus  das  Wasser  bis  4'  über  die  Oberfläche  stieg,  die  dritte  wurde 
mit  442'  erreicht,  wornaeh  das  Wasser  aus  einer  4"  weiten  Röhre  bis 
ober  70'  über  den  Boden  hoch  anstieg  und  in  jeder  Stunde  415  ßat/- 
rische  Eimer  füllt.  Kästner  fand  dessen  Temperatur  im  Sommer  an 
der  Abfluss-Rühre  =  13,°9  R.,  und  32  Loth  desselben  frisch  geschöpft 
enthalten  nach  ihm  0,67  Paris.  Kubikzoll«  Kohle-isäure  -  Gas,  0,02  fast 
Sauerstoff- freies  Stickgas  und  21.02  Gran  erdige  Bestandteile,  beste- 
hend in  Granen 

8,760  schwefelsaurer  Kalkerde, 

0,830  kohlensaurer  „ 

0,690         n  Talkcrde, 

0,480  Thonerde, 

0,400  Kieselerde, 

5,030  salzsauren  Natrons, 

2,650        „  Kalkes, 

1,350        „  Talkcrde, 

0,810        „  Kalis, 

0,015  kohlensauren  Natrons,  kohlensauren  Kalks  und  phosphorsauren 
Alkalis, 

21,015. 


J.  Laurie:  über  die  verschiedene  Chronologie  der  Sünd- 
flut h  nach  dem  Hebräischen  Text  der  Bibel  und  der  Septua- 
ginta  (James.  Edinb.  w.  phiL  Journ.  i833 ,  XIX ,  3U  —  313).  Nach 
v.  Sciiubekt's  Bemerkungen  über  die  Sündflutli  setzt  die  Bibel  solche 
auf  das  Jahr  der  Welt  1656,  die  Septuaginta  auf  2242,  und  er  erklärt  diese 
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Differenz  daraus,  dass  in  letztrer  Jahre  von  10  Monaten  zu  272  Tage 
gebraucht  wy«  ,  deren  2242  de»  166$  Sonnen  jähren  nahezu  gleich- 
kommen würden.  Ersteres  ist  richtig,  letzt  res  nicht.  In  der  Bibel  ist 
jene  Jahreszahl  nirgends  bestimmt  angegeben ,  sondern  nur  aus  dem 
Alter  der  Patriarchen  bei  der  jedesmaligen  Geburt  ihres  ersten  Sohnes 
berechenbar  >  m  wekbec  Beziehung  beide  Bücher  in  nachfolgender  Art 
ton  einander  abweiche«. 


Patriarchen. 

I.    Nach  der  Bibe 

r. 

Il.der 

Septuaginta. 

1.  Alter  bei  Ge- 
burt des  ersten 
Sohnes. 

2.  Lebens- Dauer 
nachher. 

3.  Alter 
beim  Tod. 

1. 

2. 

3. 

oKTH 

Ewos 

CaINAN 

Mahalaleel 

Jaked 

Enoch 

METncSALEM 
LaMECH  1 

Nöah  bis  zur 
Fluth 

130 
105 
90 
70 
G5 
162 
65 
187 
182 

600 

800 

807 

815 

840 

830  - 

800 

300 

782 

595 

* 

930 
912 

905 
910 
895 
962 
365 
969 
777 

230 
205 
190 
170 
165 
162 
165 
167 
188 

600 

700 
707 
715 
740 
730 
800 
200 
802 
565 

• 

930 
912 
9u5 
910 
895 
962 
365 
969 
753 

I       1656        |  i  2242| 


Es  ist  daher  in  der  Septuaginta  überall  das  Gcsnmmt -Alter  gerade 
io  wie  in  der  Bibel  angegeben,  aber  zum  Alter  bei  der  Geburt  des  er- 
sten Sohnes  "meistens  ein  Jahrhundert  mehr  angesetzt:  eine  Differenz, 
deren  Grund  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  vielleicht 
durch  Einfluss  der  Juden  im  2ten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, welche  biedurcli  bewirken  wollten,  dass  die  Geburt  Jesus  nicht 
mit  der  Zeit,  in  welcher  der  Messias  angekündigt  war,  zusammenfallen, 
und  dass  jener  so  verdächtigt  werden  sollte. 


üinerallcii-IIandeL 

Das  n-eturhis torische  Museum  in  Bern  hat  unter  der  Lei- 
tung des  Herrn  Professor  Studer  mehrere  Sammlungen  von  Ge- 
birgsarten  aus  den  westliche n  Schweitzer-Alpen  angelegt,  welche 
hiemit  den  Geognosten  und  Uuterrichtsanstalten  zum  Kauf  oder  Tausch 
angeboten  werden.  Jede  Sammlung  besteht  aus  100  Stücken ,  einige 
Versteinerungen  inbegriffen ,  und  ist  mit  Etiquetten  in  deutscher  und 
französischer  Sprache,  so  wie  mit  dem  colorirteg  Profile  durch  die  west- 
lichen Schweitzer  -  Alpen  ausgestattet.  Der  Preis  jeder  Sammlung  ist 
33  fl.  rheinl.    In  Tausch  werden  sowohl  zoologische  Gegenstände  als 
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Petrefakten  und  Mineralien  angenommen ,  wenn  sie  für  dag  dortige  Ka- 
binet von  Werth  sind.  Daherige  Anerbieten  beliebe  man  an  Hrn.  Fbiedk. 
Meter,  Mitglied  der  Muaeums-Direction  in  Bern,  zu  addres- 
airen  *). 


*)  Allgemeine  Verbreitung  dieser  Sammlungen ,  welche  nicht  wohl  ans  bewährterer 
Hand  kommen  konnten ,  tat  um  so  mehr  recht  dringend  xu  wünschen,  als  die 
Keuntniss  des  Alpen -Gebirges  dadureh  wesentlich  gefördert,  und  einen 
geologischen  Bedürfnisse  abgeholfen  wird.  D.  R. 
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Obtr 

die  Formation,   in  welcher   die  Tatzen- 
Abdrücke  vorweltlicher  Thiere  in  der  Nähe 
von  Hildburghamen  auftreten,  und  über  das 
Vorkommen  dieser  Abdrücke, 


von 


Herrn  Bergamts-Verwalter  Engelhardt 

zu  Saatfeld* 


Hiciu   Tafel  IV. 


So  viele  Aufmerksamkeit  den  In  der  Nähe  von  Hildburg- 
lausen,  auf  dein  rechten  Thalgeha'nge  der  Werra,  vorkom- 
menden Abdrücken  von  Tatzen  vorweltlicher  Thiere  vom 
wissenschaftlichen  Publikum  geschenkt  wurde,  so  wenig  be- 
rücksichtigte man  im  Vergleich  die  Formation,  in  welcher 
dieselben  auftreten.  Der  Grund  hiervon  mag  darin  zu  su- 
chen seyn,  dass  durch  mehrere  bekannte  Geognosten  die 
Meinung  ganz  allgemein  verbreitet  wurde:  die  Formation, 
in  welcher  diese  Abdrücke  gefunden  würden,  teye  bunter 
Sandstein. 

Schon  bei  der  Versammlung   der  Naturforscher  und 
Ärzte  zu  Jena,  im  September  vorigen  Jahres,   liess  ich 
durch   Herrn  Dr.  Bernhard  Cotta   aus  Tharand  darauf 
Jahrgang  1837.  25 
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aufmerksam  machen,  dass  der  Sandstein,  in  welchem  sich  die 
Tatzen- Abdrücke  vorweltlicher  Thiere  bei  Hildburg  hausen  vor- 
fänden, nicht  bunter  Sandstein,  sondern  Keuper  sey.  Da  (wie 
ich  später  vernahm)  dieser  Ansicht  widerstritten  wurde,  so 
will  ich  versuchen,  hier  eine  kurze  Beschreibung  jener  Ge- 
gend zu  liefern,  und  füge  zugleich  einen  Durchschnitt  zwi- 
schen Brattendorf  und  Bedheim  durch  den  Honyerberg  bei. 
Dieser  Durchschnitt  ist  ziemlich  rechtwinklig  auf  das  Strei- 
chen des  Werra-  Thaies  gestellt,  wie  aus  der  beigefügten  Karte 
Tafel  1(1)  nach  der  Durchschnittslinie  A  B  zu  ersehen  ist. 

Aus  diesem  Profile  geht  deutlich  hervor,  dass  ein  gros- 
ser Theil  des  auf  dem  rechten  Thalgehänge  der  Werr* 
vorkommenden  Sandsteins,  der  seither  zur  Formation  des 
bunten  Sandsteins  gerechnet  wurde,  hin  für  als  Keuper  an- 
zusprechen ist. 

Die  Gebirgsschichten  diess-  und  jen-seits  des,  Werratha- 
les ,  von  dem  Dorfe  Barras  unterhalb  Eisfeld  bis  zu  der 
Stadt  Themar,  besitzen  ,  im  Allgemeinen  das  Hauptstreichen 
dieses  Thaies  und  fallen  auf  dem  rechten  Thalgehänge  der 
Werra  zu,  auf  dem  linken  dagegen  entfallen  sie  derselben. 

Dem  linken  Thalgehänge  dieses  Flusses  sind  auf  die 
genannte  Ers treckung  schroffe  Gehänge,  die  grösstenteils 
aus  Muschelkalk  bestehen,  unter  welchen  nur  hie  und  da 
der  bunte  Sandstein  hervortritt,  eigentümlich.  Pie  Schich- 
ten des  rechten  Thalgehänges  dagegen  erheben  sich  nor 
allmählich  nach  dem  Thüringerwalde  und  bilden  erst  an  den 
Thälern  der  Brünn  und  Schleuse  steilere  Abfälle, 

Verfolgt  man  den  Lauf  der  Brünn  von  Gossmannsroie 
aus  aufwärts,  so  kommt  man  oberhalb  des  Dorfes  gleichen 
Namens  in  das  Gebiet  des  Muschelkalks,  unter  welchem 
der  bunte  Sandstein  hervortritt.  Steigt  man  nun  von  Brat- 
tendorf aus  über  das  Einfallen  der  Schichten  nach  dem 
Wege  hinauf»  der  von  Poppenwind  nach  Widdersbach  führt, 
so  gelangt  man  über  bunten  Sandstein  und  Muschelkalk  «fl 
einer  Sandsteinkuppe  —  der  Honyerberg  genannt  —  die 
sich  etwa  100  Fuss  über  den  Muschelkalk  erhebt,  und  w° 
< 
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in  der  Grenze  beider  Gebirgsarten  dte  Kalkformation  offen- 
bar unter  diesen  Sandstein  hinuntersetzt. 

Man  sehe  den  Punkt  y  im  Profile,  Tab.  I  (2).  Auch 
weiter  hinauf,  in  der  Gegend  von  Eisfeld,  können  noch  ei- 
nige solcher  Punkte  beobachtet  werden.  Dlesemnach  wfire 
es  also  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen ,  dass  der  Sand- 
stein, in  welchem  die  TatzenabdrUcke  vorkommen,  zu  dem 
Keuper  zu  rechnen  sey. 

Wahr  ist  es:  Derjenige,  den  seine  geognostischen  For- 
schlingen  nicht  nach  dem  Schleuse-  und  Brünn  -  Thale  füh- 
ren, kann  nur  zu  leicht  veranlasst  werden,  diese  Gebirgs- 
art  für  bunten  Sandstein  zu  halten ,  denn  die  Keuper  dis- 
seits  der  Werra  liegen  mit  dein  oberen  Gliede  des  bunten 
Sandsteins,  der  jenseits  derselben  vom  Muschelkalk  über- 
lagert so  deutlich  auftritt,  fast  ganz  im  Niveau« 

Der  Lauf  der  Werra  (siehe  Tab.  I,  1)  und  die  Berück- 
sichtigung des  Einfaliens  der  Gesteinschiebten  auf  beiden 
Ufern  derselben  beweisen,  dass  auf  eine  Strecke  dieses  Tha- 
ies eine  sehr  bedeutende  Verwerfung  Statt  fand,  in  deren 
Folge  der  Keuper  des  rechten  Thalgehänges  mit  dem  bun- 
ten Sandstein  des  linken  ins  Niveau  zu  liegen  kam. 

Verfolgen  wir  £en  Lauf  d>*es  ,F|uwe8,  so  sehen  wir, 
dass  derselbe  von  Kisfeld  herabjiommend  beim  Dorfe  Har- 
ras mit  einem  male  fasf  in  rechtem  Winkel  herumgeworfen 
wird.  Von  hier  ans  fliesst  er,  den  steilen  @eh#ngen  des 
linken  Ufers  folgend,  bis  in  die  Gegend  von  Themar  fort, 
tritt  daselbst  ganz  ins  Muschelgebiet  ejn,  vera^tf  seinen 
Lauf  fast  wieder  rechtwinkelig  und  iiiesst  nun  in  westlicher 
Richtung  weiter.  Eine  halbe  Stunde,  unterhalb  Themar  beim 
Dorfe  Henf städt,  am  sogenannfeji  Ifadelühr,  gewahrt  man 
dann  deutlich,  wie  sieh  die  Werra  einen  Durchbrueh  durch 
den  Muschelkalk  verschaffte,  .  , 

Diese  Verwerfung  mag  demnach  ihren  Anfang  beim  Dorfe 
Barras  genommen  uud  ihre  Endschaft  bei  Themar  erreicht 
haben.   Die  Werra>  vom  Tküringemalde  herabkommend,  trat 

«5,* 
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in  dieselbe  ein  und  brach  »ich  bei  ihrer  Endscbaft  einen 
Weg  durch  die  Sehiehten  des  Muschelkalks.  | 

Der  Keuper  dieser  Gegend  besteht  grösstenteils  ans 
mehr  oder  weniger  festen  Lagen  eines  Sandsteins  von 
schmutzig  weissen,  seltner  röthlichen  Farben.  Das  Binde- 
mittel  ist  am  häufigsten  thonig,  nur  zuweilen  wird  es  kiese- 
lig. Es  entstehen  dann  Sandsteine ,  die  wie  geflossen  er- 
scheinen. Zuweilen  enthalten  diese  festen  Sandsteine  Dru* 
senräume  und  werden  Konglomerat-artig.  Besitzen  sie  diese 
Eigenschaften,  so  können  sie  zu  Mühlsteinen  benutzt  wer- 
den (Gegend  von  Siegritz).  Auf  der  Sandstein- Ablagerung 
erscheinen  zuweilen  mächtige  Thon-  und  Mergel  -  Massen, 
z.  B.  in  der  Nähe  der  Stadt  Hildburghausen.  In  ihnen  kom- 
men Spuren  von  Roth-  und  Thon  -  Eisensteinen,  so  wie  von 
Kohlen  vor. 

Diese  bunten  Thone  und  Mergel  führen  sehr  häufig 
dünne,  sehr  feinkörnige  Sandstein-Schichten  von  1—  4  Zoll 
Mächtigkeit  und  sehr  verschiedenen  Farben.     Die  grünge- 
färbten  dieser  Lagen   zeigen   auf  den  Schichtungsflachen 
rhomboedrische  Krystalle,  die  sie  fast  Überall  und  in  unge- 
meiner Zahl  begleiten.  Es  sind  diess  die  sogenannten  krystalfr 
sirten  Sandsteine.    Andere  dieser  Lagen  —  gewöhnlich  von 
rotheri  Farben  —  führen  Knochenüberreste,  welche  sich  oft 
so  anhäufen,  dass  man  das  Bindemittel  fast  nicht  erkennt. 
In  diesen  Schichten  finden  sich  häufig  Versteinerungen  ei- 
nes eigentümlichen  Thieres,  einer  niederen  Klasse  zugehö- 
rig.   Es  hat  dasselbe  viele  Ähnlichkeit  mit  einer  sich  so- 
sammen  windenden  Eidechse,  gehört  jedoch  höchst  wahrschein- 
lieh  zu  den  Mollusken.  ' 

Da  wo  die  Tatzenabdrücke  vorkommen,  finden  sich  sehr 
harte  Sandsteinschichten  von  verschiedener,  gewöhnlich  aber 
von  geringer  Mächtigkeit.  Obschon  es  bekannt  genug  ist, 
wie  und  in  welchen  Lagen  dieselben  vorkommen,  so  will 
ich  dennoch  die  verschiedenen  Schichten,  die  unter  und  über 
tler  Haupt-Tatzen-Lage  auftreten,  von  Unten  nach  Oben  fort- 
schreitend   hier    nochmals    aufführen.      Auf  mancherlei, 

t  % 

Digitized  by  Google 


flämmtltch  aber  weniger  harte  Sandsteinlagen ,  die  als  Bau- 
Material  nicht  gut  zu  verwenden  sind,  folgt  eine  Bank  von 
auarzsandstein,  die  sehr  hart  ist  und  3  bis  6  Fuss  Mäch- 
tigkeit besitzt.  Auf  dieser  Bank  lagerte  sich  eine  Thon- 
schicht ab,  deren  Mächtigkeit  von  £  bis  3  Zoll  wechselt. 
Auf  ihr  schritten  die  vorweltlichen  Thiere  einher  und  hu* 
teriiessen  in  der  halbtrockenen  Masse  die  Eindrücke  ihrer 
Fiisse.  Auf  dieser  Thonschicht  ruht  nun  die  eigentliche 
Piatteubank,  deren  untere  Seite  die  Abdrücke  aufnahm. 
Diese  Bank  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  4  bis  S  Zoll ,  eine 
graulichweise  Farbe  und  führt  mehr  thoniges  Bindemittel, 
als  die  unter  Und  über  ihr  liegenden  Schichten.  Diese  Plat- 
tenbank wird  durch  eine  Sandsteinschicht  von  nicht  bedeu- 
temler  Stärke,  aber  grosser  Härte  bedeckt.  Auf  diese  ver- 
schiedenen Lagen  folgen  nun  lockere  Sandsteine,  die  nach 
der  Werra  hin  von  Thonen  und  Mergeln  bedeckt  werden. 

Am  ausgezeichnetsten  treten  die  Mergel  und  Thohe  in 
der  Nähe  der  Stadt  Hildburg  hausen  auf.  In  den  dünnen, 
in  ihnen  vorkommenden,  weiter  oben  schon  erwähnten  Sand- 
stein schnell  ten ,  finden  sich  ebenfalls  Tatzenabdrücke  von 
kleineren  Thieren. 

Merkwürdig  ist  und  bleibt  es,  dass  die  Abdrücke  der 
Thiertatzen  auf  so  weite  Erstreckung  und  in  einer  fast  ge- 
raden Linie  vorkommen.  Man  sehe  auf  Tab.  I  (1)  die  Li« 
nie  CD,  in  der  sie  auf  beinahe  2  Stunden  Entfernung  ver- 
folgt werden  können.  Die  Hauptrichtung,  in  welcher  die 
Thiere  vorschritten,  ging  von  N.W.  nach  S.O.  Die  grössten 
Tatzenabdrücke  finden  sich  in  den  Gossmannsröder  Stein- 
brüchen. Hier  kommen  auch  eine  Menge  Fussabdrücke  klei- 
nerer Amphibien  von  ganz  merkwürdiger  Bildung  vor,  die 
von  Einigen  für  Blumenversteinerungen  gehalten  werden. 

Da,  wo  die  Thonmasse,  auf  welcher  die  vorweltlichen 
Thiere  einherschritten,  einen  gewissen  Grad  von  Konsistenz 
erlangt  hatte,  finden  sich  die  Tatzenabdrücke  von  vorzüg- 
licher Deutlichkeit  und  Schönheit.  Aus  diesem  Grunde  er- 
scheinen die  reinsten  derselben  immer  auf  deu  Platten  f  die 
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«chwiele nötige  Erhöhungen,  welche  wie  Netze  Ober  die- 
selben gelegt  erscheinen,  besitzen,  und  die  metner  Ansicht 
nach  filschlich  für  Pflansenabdrüeke  gehalten  worden.  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  Hass  die  aus  dem  Was- 
ser niedergeschlagene  weiche  Thonmasse,  nachdem  das- 
selbe zurückgetreten  war,  beim  Abtrocknen  Risse  erhalten 
inusste,  die  am  so  grösser  wurden,  je  bedeutender  die  Ab- 
trocknang  war.  In  diese  Risse  setate  sich  bei  der  später 
erfolgten  Überschwemmung  die  Masse  des  Sandsteins  eben 
so  gut  ein,  wie  in  die  durch  die  Thiere  getretenen  Vertie- 
fungen. Da  wo  die  Risse  nicht  entstehen,  die  Thonmasse 
-Also  durch  zutretende  Feuchtigkeit  nicht  gehörig  abtrocknen 
konnte,  erfolgten  auch  die  Tatze  nabdrücke  nie  ganz  regel- 
mässig. Man  sieht  alsdann  deutlich,  wie  sich  die  weiche 
Masse  an  die  Filsse  der  Thiere  anhängte  and  so  den  regel- 
rechten Abdruck  verhinderte.  Auch  da,  wo  die  Thonmasse 
stärker  abgesetzt  war,  smd  die  Wülste  viel  seltener  und 
laufen  dann  nach  unten  scharf  zu  ,  während  bei  geringerer 
Mächtigkeit  der  Masse  die  Sprünge  bis  zur  untern  Sand- 
steinbank durchgingen,  wesswegen  die  Wülste  so  häufig  auf 
der  oberen  Seite  platt  gedrückt  erscheinen  *). 

*)  Ich  kam  heute  erst  aa  einer  ausgetrockneten  Pfütze  vorüber,  worin 
Losa  Eusaminengeschlemint  worden  und  dann  ausgetrocknet  ist. 
Dieser  Schlamm  ist  von  netzartig;  anastomosirenden  Rissen  durch* 
zogen,  in  Welchen  ein  -später  abgesetzter  Sandstein  netzartige 
Wülste  erhalten  wurde,  und  welche  ich  nie  so  gross  gesehen  habe. 
Die  Maschen  hatten  6"— 8'4,  iKe  Risse  8'"— 10'"  Breite  und  l£"— 
a"  Tiefe;  das  Schwiuden  betrug  mithin  gegen  0,13»  Bs. 
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Thürmann's  söul&vemens  jurassigues 

(Cahier  II),  *  • 


"         Herrn  Leopold  von  Buch. 

Professor  Peter  Merian  in  Basel ,  In  seiner  geognosti- 
schen  Beschreibung  des  Kantons,  hat  uns  zuerst  die  auffal- 
lende Thntsache  bekannt  gemacht,  dase  mitten  zwischen  den 
Jura  -  Schichten  sich  Schichten  von  Muschelkalk  erheben, 
jn  an  einigen  Orten  fast  bis  zur  grössten  Höhe  des  Gebir- 
ges ansteigen.  Den  Zusammenhang  dieser  lehrreichen  Er- 
scheinungen und  die  Schlussfolgen,  zu  welchen  sie  führen, 
hat  er  dann,  mit  seiner  gewöhnlichen  lichtvollen  Klarheit, 
in  der  trefflichen  Ab  handlang  über  das  Jura  -  Profil  von 
B1U0I  nach  Aarwangen  entwickelt,  welche  in  dem  2ten  Theil 
de*  Denkschriften  der  Schweitzer  Naturforscher  eingerückt 
ist.  Mit  welchem  Glück  Herr  Thuhmann  auf  diesem  Wege 
fortgeschritten  ist,  ist  keinem  Geognosten  tinbekannt  Seine 
höchst  elegante  Abhandlung  über  die  Hebungen  im  Jura 
hat  die  Theorie  dieser  Hebungen  über  alle  Zweifel  erhoben, 
und  seitdem  haben  sich  nur  noch  wenige  Geognosten  gefun- 
den, welche  gewagt  haben,  an  der  Erhebung  ganzer  Gebirgs- 
reihen,  an  ihrem  Durchbrechen  darüber  liegender  Formationen 
an  zweifeln,  und  einige  von  diesen  thaten  es  wahrscheinlich 
nur,  um  die  Freiheit  der  Meinungen  in  wissenschaftlichen 
Dingen  aufrecht  zu  erhalten.  —  Trefflich  hatte  Herr  Thbr- 
Ü4NN    in   idealen   Profilen   gezeigt,    wie   obere  Schichten 
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von  Unten  in  die  Höhe  gedrängt,  En  Gewölben  geformt,  dann 
gewöhnlich  zersprengt  und  auf  die  Seite  gerückt,  wie  dann 
wieder  neu  hervorgekommene  Schichten  ähnlichen  Bewegun- 
gen folgen,  und  endlich  das  Innerste  aus  dieser,  gleichsam 
immer  weiter  sich  entwickelnden  Knospe  hervorbricht;  eben 
so  gründlich  als  scharfsinnig  hatte  er  die  ganze  Geschichte 
dieser  Blüthen-Entwicklung  in  kleinen  Karten,  in  Abbildun- 
gen der  Natur  selbst  gezeigt,  die  man  im  Jura  des  Bisthums 
Basel  mit  Leichtigkeit  aufsuchen  und  beobachten  kann.  — 
Herr  Thurmann  thut  jetzt  noch  mehr,  und  gibt  uns  im  2ten 
Heft  seines  Werkes  (welches  auch  unabhängig  vom  ersten 
bestehen  kann)  eine  Anleitung  zur  Geognosie,  die  Niemand 
entbehren  kann  und  wird,  der  sich  über  Gebirgs Verhältnisse, 
sie  mögen  vorkommen  wo  sie  wollen,  eine  deutliche  und 
klare  Vorstellung  machen  will.  Er  hat  nemlich  das  bekannte 
Meisterwerk,  Büchwaldbrs  orographische  Karte  des  ehema- 
ligen Bisthums  Basel  geognostisch  bemalt,  und  sein  Kommen- 
tar gibt  diesen  Farben  eine  Seele,  ein  Leben  und  einen 
Geist,  der  unaufhaltsam  bis  zu  den  höchsten  Ansichten  fort- 
reisst.  —  Sehr  geschickt  und  verständig  führt  er  seine  Zu- 
hörer an  der  Hand,  fortschreitend  über  die  Gebirgsketten  hin, 
—  hält  sie  auf,  wo  man  weit  umher  das  Ganze  übersieht,  und 
lässt  sie  leicht  über  solche  Gegenstände  wegeilen,  die  durch  den 
Eindruck  ihrer  Umgebung  der  Vorstellung  des,  mit  ihrem  Anblick 
weniger  Vertrauten  als  zu  wichtig  sich  einprägen  möchten.  Wie 
auf  dem  Schilde  des  Achilles  die  hervortretenden  Figuren, 
so  entwickelt  sich  nun  dem  Blick  des  Beobachters  nicht 
bloss  das  Einzelne  der  Erscheinung,  sondern  alle  Thatsachen 
fügen  sich  von  selbst  zu  einem  grossen,  in  allen  TheiJen 
zusammenhängenden  Gemälde.  Mit  eben  so  viel  Überra- 
schung als  Freude  sieht  man  sich  im  Stande  den  Schleier 
zu  lüften,  der  so  verwickelte  Verhältnisse  verbirgt;  und 
nur  erst,  nachdem  man,  aufgeregt  und  erhoben  durch  das 
Auffassen  so  grossartiger  Erscheinungen,  sich  verwundern 
möchte  über  eine  Fähigkeit  und  einen  Scharfsinn,  den  wir 
uns  bisher  nicht  zugetraut  hätten,  und  nur  erst  dann  enthüllt 
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«ich  um  die  Kunst  des  bescheidenen  Führers  nnd  Lehrers, 
der  durch  Erregung  der  Aufmerksamkeit  auf  nahe  zusam- 
mengerückte Erscheinungen  uns  glauben  lässt ,  das»  wir  die 
Schlussfolgen  selbst  ziehen,  die  ohne  seinen  Scharfsinn,  Be- 
obachtungsgabe und  Klarheit  der  Auffassung  noch  lange  un- 
bekannt geblieben  seyn  würden. 

Herrn  Thurmann's  Werk  ist  ein  Muster  der  Darstellung 
—  und  möge  es  als  solches  doch  noch  lange  und  oft  das  Vor- 
bild der  Geognosten  werden!  — 

So  wie  uns  die  Karte  jetzt  vorliegt,  und  nachdem  der 
Kommentar  uns  in  die  Geheimnisse,  die  sie  entwickelt,  ein- 
geweiht hat,  wird  sie  eine  unerschöpfliche  Quelle  des  Nach- 
denkens und  der  Betrachtung.  Sind  auch  andere  Gegenden 
gleich  geschickt,  das  Durchkreutzen  mehrerer  Gebirgs- 
Systeme  zu  studiren,  so  haben  wir  doch  von  keiner  andern 
ähnlichen  ein  Relief,  wie  die  BucHWALDERsche  Karte  ist,  Neur 
chätel  ausgenommen.  Durch  andere  Karten  werden  die 
wichtigsten  Thatsachen  mehr  entfernt  und  ausser  Verbin- 
dung gesetzt,  als  in  der  ihnen  von  der  Natur  gegebenen 
Bedeutung  hervorgehoben.  • 

Herr  Thurm  Ann  lehrt  uns,  dass  vorzüglich  zwei  Rich- 
tungen die  Ketten  des  Jura  bestimmen;  eine  von  Osten  ge- 
gen Westen,  eine  andere  von  Südwest  gegen  Nordost.  Die 
erste  scheint  die  ältere  und  von  der  letzten  durchsetzt 
£Q  werden.  Denn  fast  jedes  Längenthal  zwischen  den 
Ketten  der  ersten  Art  (im  Becken  von  Dclemont 
oder  von  Mousfürs)  ist  mit  Schweitzer  Tertiärformationen 
erfüllt,  welche  sich  an  den  Abhängen  der  Berge  hinziehen, 
und  keine  geneigten  Schichten  bemerken  lassen.  Die  Thä- 
ler  hingegen ,  von  Südwest  gegen  Nordost  zeigen  solche 
neuere  Bildungen  entweder  gar  nicht,  oder  in  sehr  anoma- 
lem Zustande.  Nun  zeigt  Herr  Thürmann,  dass  fast  über- 
all j  wo  die  Südwest-Reihen  die  West-Ketten  durchsetzen, 
•Iii  Schichten  bis  tief  unten  entblösst  werden,  und  sie 
sind  häufig  auf  so  sonderbare  Art  nebeneinandergereiht, 
dass  es  grosser  Aufmerksamkeit  und  Übung  bedarf,  um  die 
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gesetzmassige  Folge  der  Gebi  rgsar  ten  wieder,  aufzufinden. 
Ein  auffallendes  Beispiel  solcher  Lagerung  ist  zwischen  Brun- 
ttut  titid* Dilemont,  wo  1wter  hi  Rangier*  die  Kette,  welche 
der  Lhubs  bei  St.  ürsanne  durchbricht,  mit  der  Gebirgs- 
reihe  des  Mont  Terrible  zusammentrifft.  Auf  solchen 
Kreutzen  erscheint  auch  vorzüglich  der  Muschelkalk,  wie 
an  der  Rötkifluh  bei  Solothum.  Alle  diese  Theile  des  Jura 
haben,  ausser  dieser  Zerstörung  auch  das  vom  Deutschen 
Jura  sehr  Unterscheidende,  das«  ihr  mittler  Theil  rtjebt 
mehr  aus  braunein  Sandstein  besteht,  sondern  aus  Oolithen, 
welches  ziemlich  wahrscheinlich*  macht ,  das«  der  Jura  in 
der  Nähe  der  Alpen  weit  mehr  Litoralformntion  gewesen 
ist,  als  in  Schwaben  und  Franken. 

Möge  doch  Hrn,  Thurmanss  lehrreiche  and  gründliche 
Arbeit  bald  die  Anerkennung  erhalten,  die  sie  in  so  vollem 
Waase  verdient! 

•  r  m 
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Bemerkungen  während  des  Über- 
ganges von  Lotsch  nach  Bormio 
durch  das  Martelthal 

•  ♦ 

vom  2ten  bis  4ten  Sept.  1336, 
vom 

Herrn  Grafen  von  Keyserling. 

- 

•  ■ 

Das  Ortles-Gebirge,  mit  den  übrigen  Alpen  bloss  durch 
die  Höhe  zwischen  Inn  ond  Corner" See  zusammenhängend, 
besteht  ans  dem  grossen  manchfach  gegliederten  Wall,  der 
gegenüber  ond  parallel  den  Graubündtener  Alpen  das  /rw- 
Thal  bildet,  aus  einem  anderen  kleineren,  der  die  Etsch  von 
Meran  bis  zum  Val  di  Sole  begleitet,  und  endlich  aus  einem 
gewaltigen  Zentral-Stern.  Den  Mittelpunkt  dieses  Eissternes 
bildet  die  Erhebung  am  Schlüsse  des  Mattel  -  Thaies ,  oder 
om  einen  Berg  zu  nennen,  die  Königsspitze,  Monte -Zebru 
der  Italiener.  Von  ihrer  Spitze  aus  würde  man  mächtige 
Eisstrahlen  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  alle  von  ziem- 
lich gleicher  Bedeutung ,  alle  mit  hoben  Gipfeln  geziert, 
sich  ausbreiten  sehen:  einen  nach  O.N.O. ,  der  sich  durch 
den  Sattel  hinter  der  Lauchen  -  Spitze  an  die  Etsch-  Wand 
anschliesst,  den  anderen  nach  W.N.W.,  der  über  das  Stilf- 
ser-Joch  hin  mit  der  /im -Wand  sich  verbindet,  den  dritten 
nach  S.S.W«,  der  sich  in  vielfältigen  Zertheilungen  und  Er- 
hebungen ausbreitet.  Dieser  belehrende  Anblick  muss  zu- 
gleich einer  der  herrlichsten  seyn,  weil  hier  umher  die 
schönsten  Alpenspitzen,  ans  den  weiten  Gletschermasoen 
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emporsteigend,  sich  gruppiren :  ostlich  der  Zufall  als  die  fäl- 
ligste, westlich  der  Ortles  als  die  kolossalste  und  südlich  die 
Chiarenna  als  die  graziöseste  Alpenform. 

Wenn  gegen  die  Mitte  einer  starren  unbeweglichen 
Oberfläche  eine  Masse  mit  wachsender  Gewalt  andrängt, 
bis  ihre  Kohasion  überwunden  ist,  so  muss  sie  wenig- 
stens in  drei  Richtungen  spalten,  um  die  drängende  Masse 
austreten  zu  lassen.  Demnach  wäre  die  Dreistrnhligkeit 
die  einfachste  Form  eines  jeden  Durchbruches  starrer  Le- 
ger, bei  dem  an  einem  Zentrum  die  grösste  Kraft  entwickelt 
wird  *).    Zwischen  den  drei  Strahlen  müssen  drei  Theile  des 

* 

früher  deckenden  Lagers  mit  gehoben  seyn.  Deren  Kohi- 
aion  wird  durch  das  eigne  Gewicht  in  der  Mittellinie,  die 
den  zwischen  je  2  Strahlen  gebildeten  Winkel  haibirt,  we- 
gen der  grösseren  Entfernung  vom  Stützpunkt  entweder 
bei  der  Hebung  selbst,  oder  nachher  am  meisten  gestört 
und  geschwächt  seyn.  Desshalb  werden,  wenn  Kraft  von 
Neuem  sich  unten  sammelt,  die  Durchbrüche  zwischen  je 
%  Strahlen  erfolgen,  so  dass  sich  hier  drei  untergeordnete 
Strahlen,  geringer  wegen  des  geringeren  Widerstandes, 
acheneinlegen  würden.  Am  Ortles  "  Stern  lassen  sieh  drei 
solche  Strahlen  sehr  ungezwungen  erkennen;  in  dem  Zage 
zwischen  Sulden-  und  Martel- Thal,  zwischen  Val  di  Zeltr* 
und  Val  ds  Zeden  und  endlich  zwischen  Val  della  mare  und 
Val  di  Rubbi.  Zwischen  dem  östlichen  Hauptstrahl  und  des 
nördlichen  untergeordneten  Strahl  sieht  man  in  den  Grand 
des  Martel- Thaies,  das  am  tiefsten  sich  in  die  zentralen 
Eisma&sen  einkeilt,  so  dass  nach  allen  übrigen  fünf  Thäkrn, 
 ■        »      "  ,  .   .       ,  - 

•)  Linearen  Hebungen  liegt  natürlich  lineare  Vartheilung  von  Krift 
oder  Widerstand  zum  Grunde.  Wenn  wir  zentrale  Hebungen  *■ 
linearen  aneinanderreihen  wollen,  dürfen  wir  Strahlen,  als  olosse 
Konsequenzen  des  zentralen  Durrhbruche« ,  nicht  mit 

beruckarrMi. 

gen.  Da  der  Widerstand  des  starren  Lagers  durch  solche«  Dorc^ 
brueh  in  gewissen  Richtungen  geschwächt  wird  j  so  w  ird  dureb 
ihn  die  Stellung  späterer  Durchbräche  bestimmt,  die  als  unten;'' 
ordnete  abhängige  erscheinen,  was  sich  am  Ortles  Stern  ins  Ei»* 
*    zclae  verfolgen  Hesse. 

i 
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die  am  dieses  Zentrum  gebildet  sind,  von  seinem  Ende  aas 
Fusssteige»  alle  stundenlang,  über  Eismassen  führen:  eine 
Eigentümlichkeit,  die  es  mit  wenigen  Alpenthälern  theilen 
dürfte.  Wir  wollen  auf  die  nähere  Schilderung  dieses 
interessant  gelegenen  Thaies  und  des  Überganges  nach  dem 
Val  di  Zeden ,  wie  weit  es  die  leider  unvollständigen  Beob- 
achtungen erlauben,  übergehen. 

Der  tiefste  Sattel  zwischen  Martel-  und  Zeden  -  Thal 
beträgt  höchstens  9650'  Par.,  würde  sich  also  aus  meinen 
Beobachtungen  an  800'  niedriger,  als  man  es  bisher  ange- 
nommen, ergeben.  Von  hier  ab  senkt  sich  das  Martel- Thal 
bis  zum  Einfluss  der  Plima  in  die  Etsch,  in  einer  Erstreckung 
von  15  Stunden,  um  8500';  das  Val  di  Zeden,  bis  zum  Ein* 
flu ss  des  Furva-  Baches  in  die  Adday  in  einer  Erstreckung 
von  8  Stunden  um  5500',  also  um  3000'  weniger.  Die  grös- 
sere Steilheit  des  Südabhanges  tritt  durch  den  Umstand, 
dass  der  Boden  sich  um  2000'  gleich  in  der  ersten  Stunde 
senkt,  prägnant  hervor.  Dagegen  ist  die  Senkung  dea 
Martel  -  Thaies  so  sanft,  so  gleichmässig,  als  hätte  man  es 
zum  Behufe  einer  Kunststrasse  bearbeitet.  Wirklich  hat 
man  wegen  dieser  Eigenschaft  geschwankt,  ob  die  Strasse 
nach  Bormio  nicht  durch  Martel  geführt  werden  solle ;  doch 
dieses  Projekt  hätte  in  der  Durchschneidung  eines  Eisfeldes 
von  4  Stunden  Länge  grosse  Schwierigkeiten  gefunden,  und 
ausserdem  mit  demselben  C beistände,  der  die  jetzige  Strasse 
nordwärts  trifft,  auf  der  S.Seite  zu  kämpfen  gehabt,  ioh 
meine  eine 'steile  Schuttwand. 

Das  Martel  -Thal  wird  von  der  Plima  durchströmt. 
Sie  sammelt  sich  aus  der  rechten  Gletscherwand,  bekommt 
bedeutenden  Zuwachs  durch  die  Madritsch  aus  den  Glet- 
schern der  linken  Wand,  ergiesst  sich  erst  in  Stürzen,  bald 
aber  in  gleichmässig  reissendem  Strom  bis  in  die  sumpfige, 
von  aufgeschwemmtem  Lande  planirte  Elsen -Ebene,  von  wo 
ab  sie  mit  kleinerem  Gefälle  ihre  gelben  Finthen  in  die 
Et&ch  treibt.  Diese  fallen  trotz  dem  auf  den  letzten  4  Stun- 
den von  Gond  ab  um  500'  mehr,  als  auf  ihrem  langen  Lauf 
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durch  das  Etsch- Bett  bis  ins  Mittelländische  Meer.  Erin- 
nert man  sich,  wie  die  Etsch  an  einigen  Stellen  durch  ihr 
heftiges  Gefälle  ganz  in  Schaum  zerfallt,  so  kann  man  tu 
diesem  Verhaitniss  auf  die  Gewalt  der  Plima  schliessen. 
die  nie  wasserarm,  nach  heftigem  Regen  oder  anderen  Er* 
eignissen ,  welche  grosse  Schneemasen  in  Wasser  verwan- 
deln, das  ganze  Thal  überschwemmt.    Von  Gond  ab  bis  in  die 
Etsch-Ebene  betrügt  das  Gefälle  auf  10  Fuss  3  Zoll.   Zwei  Er- 
scheinungen rühren  von  diesem  starken  Gefälle  her.   Es  finden 
sich,  obgleich  wenige,  Fische  in  dem  Fiuss,  wenn  in  einigen 
Jahren  keine  bedeutende  Wasseransammlung  Statt  gefunden  hat: 
tritt  diese  ein,  so  verschwinden  sie  auf  mehrere  Jahre  gang. 
Ferner  ist  in  der  Luft,  besonders  wo  Fiuss  und  Weg  «wi- 
schen   Hügel    eingeengt    sind ,    ein    schwefelig  -  arsenikaler 
Geruch  verbreitet.     Es  finden   sich    besonders  im  oberen 
Theil  Steine,  die  aneinandergeworfen  den  Geruch  erzeugen,  des 
die  in  die  Luft  gespritzten  Wassertheilchen  der  Atmosphäre 
toittheilen.  —  Durch  das  Val  di  Zeden  strömt  ein  Bach,  der 
unter  den  Gletschermassen,  die  von  der   Vedrette  di  Fom 
her  sich  ins  Thal  legen,  hervorkommt,  durch  einen  schwa- 
chen Zufluss  aus  den  gegen  das  Marlel-Thal  gelegenen  Eis- 
und  Schnee-Flächen  verstärkt  wird  und  so  bald  in  Stürzen, 
bald  in  Strömen  durch  ein  enges  Thal  zu  dem  Bach  dei 
Zedru-Thales  gelangt,  mit  dem  vereinigt  noch  immer  unbe- 
deutender als  die  Plima  er  sich  in  die  Adda  ergiesst. 

Das  ziemlich  weite  Bett  des  Martel-Thales  dehnt  sich 
bald  zu  kleinen  waldigen  Ebenen,  wie  über  Morter,  bald  zu 
Hügelland,  das  zu  Getreidebau  benutzt  wird,  wie  unter  und 
bei  Cond,  bald  zu  frischen  Triften,  wie  unter  der  Hahn- 
spitze  und  dem  Pederwasser,  aus.  Erst  in  einer  Höhe  von 
6000'  nimmt  es  durch  manchfache  Senkungen  und  Hebungen 
mehr  den  Charakter  anderer  Alpenthäler  an,  ohne  jedoch  bis  an 
das  Ende  sich  in  einförmige  Schluchten  oder  Spalten  zu 
verengen.  Ganz  im  Gegensatz  schiessen  die  Wände  des 
Val  di  Zeden  unter  gleichmässiger  Neigung  von  Oben  an  in 
die  Tiefe,  in  welcher  der  Bach  sich  windet.     Erst  ror 
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Katherina  beginnen  fluche  Wiesen  und  Äcker  eine  Thalsohle 
su  bilden. 

Mitten  im  Austritt  des  Martel-  Thaies  findet  sich  ein 
iiolirter  felsiger  Hügel,  geziert  yon  einer  Ruine,  den  Weg* 
von  allen  Seiten  umringen«     Seine  .Form  spricht  für  Ein- 
wirkung neptunischer  Kräfte,  die  ihn  einsmals  von  dem  rech- 
ten Abhänge  losgerissen  haben  mögen.     Dahinter  befindet 
sich  eine  zweite  grössere  Ruine.     Auf  der  anderen  Seite 
der  Plima  liegt  das  Dorf  Morter.     Über  diesem  befindet 
sich  ein  M  armorlager  im  Glimmerschiefer,  dessen  rein  weis- 
se« Gestein  ve*  grobkrystallinischem  Bruch  zum  Chaussee- 
Bau  im  Etscfi-Tlmi  verwendet  wird,  wo  es  jedem  Wanderer 
zwischen   den    dunkeln  Glimmerschieferwänden  aufgefallen 
sey»  wird.    Hier  fängt  die  Thalbildung  mit  waldigen  Wau- 
den, sogleich  gegen  1000'  Uber  den  Grund  erhoben,  an. 
Sie  steigen    schnell  im   Verlaufe    und    mögen    an  vielen 
Steilen  gegen  SüOO'  erreichen,  doch  ohne  dass  man  von  dem 
erst  links,  dann   rechts  am  Fluss  hinführenden  Pfad  ausge- 
zeichnete Gipfel  zu  bemerken  im  Stande  wäre.    Das  frische 
Grün  der  Erlen  und  Birken,  die  den  rauschenden  Fluss 
umschatten,  die  weite  oft  hügelige  Thalsohle  mit  Getreide- 
äeker*  milder«  die  Einförmigkeit  der  waldigen  Wälle,  die 
den  Wanderer  unausgesetzt  bis  Gond  hin  begleiten.  Die 
linke  Wand,  an  der  sich  der  Fluss  näher  drängt,  ist  steiler 
uad  bildet  mehr  Abstürze ,  als  die  rechte.     An  ihr  sieht 
wau  %  Stunden  vor  Gond  ein  Kalklager '  beginnen,  das  mit 
seinem  Ende  in  eine  Auskeilung  des  Glimmerschiefers  zu 
dringen  schien.     Es  deckt  meist  aber   1000'  mächtig  den 
unterliegenden  Glimmerschiefer  bis  nach  Gond  hin ;  die  seine 
Schichtung  bezeichnenden  Linien  waren  wenig  gegen  N.  ge- 
neigt, und  ich  vermuthe,  dass  die  Schichten  ebendahin  fallen, 
weil,  wie  weit  ich  ee  beurtheilen  konnte,  der  Durchschnitt 
wenig    von    dem    auf    das    Streichen    senkrecht  geführ- 
te* abzuweichen  schien.     In  entsprechender  Höhe  findet 
üoh  auf  der  gegenüberstehenden  Thalwand  ein  Kalklager, 
las  später  beginnt  und  sehen  vor  Gond  aufhört,  dessen 
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Verhältnisse  wegen  Mangel  an  Entlassungen  nicht  so  klar 
vorliegen.  Besonders  erschweren  ungewöhnliche  Eigenschaf- 
ten des  Glimmerschiefers  das  südliche  Ende  des  Lagers  zu 
bestimmen.  Viele  Vor-  und  Einsprünge  unter  Winkeln,  die 
wenig  vom  rechten  abweichen ,  wie  sie  gewöhnlich  beim 
Kalk  vorkommen,  gewinnen  solchen  Einfluss  auf  die  Glimmer- 
schiefer-Felsen, dass  man  ihre  Formen  auf  20'  über  sich  von 
denen  des  Kalkes  zu  unterscheiden  nicht  im  Stande  ist.  Ich 
habe  diese  Erfahrung  mit  Aufwand  vieler  Zeit  neben  Gni 
bei  einem  Wasserfall,  der  durch  den  dunkeln  Wald  schim- 
mert,  machen  müssen.  Der  Glimmerschiefer  ist  hier  an 
vorwaltendem  Quarz,  grossentheils  weissem  Glimmer  meist 
in  grössere  Partien,  doch  auch  in  Schuppen,  und  einigem 
hinzutretenden  Feldspathe  gebildet.  Diess  Gestein  hat  so 
lichte  Farben,  dass  man  es  auf  Entblössungen  und  Wasser 
laufen  für  Marmor  von  weitem  halten  könnte. 

Mühsam  zog  ich  mich  an  Bäumen  die  Thalwand  hinauf; 
zu  einer  Entblössung  gelangt,  erkannte  ich  das  mich  umge- 
bende Gestein:  doch  über  mir  schien  eine  noch  lichtere 
Stelle,  die  wiederum  Zweifel  erregte,  bis  ich  den  grössten 
Theil  der  Wand  hinaufgeklettert  meinen  Irrthum  inne  Ward. 
Die  Thalsohle  besteht  immer  aus  Glimmer-Schiefer,  der  vor 
Cond  aus  grossen  Glimmertafeln  und  Quarzstücken  gebildet 
ist«  Talk-  und  Chlorit-Schiefer  kommen  in  kleinen  Partien 
darin  vor.  Nach  dem  Gesagten  dehnen  sich  die  2  Kalkla- 
ger auf  jeder  Thalwand  in  entsprechender  Höhe  aus,  gana 
als  wäre  ein  einstmalig  einiges  Lager  durch  tiefe  Ausgra- 
bung des  Thaies  in  zwei  getheilt.  In  diesem  Kalk  findet 
sich  vieler  Marmor,  und  die  reissende  Plima  sprudelt  bäung 
über  seine  weissen  Blöcke ,  die  hie  und  da  auch  am  Ufer 
abgesetzt  sind. 

Um  Gond  werden  die  Felsen  schon  pittoresker.  Einen 
schönen  Eindruck  macht  es,  dass  man  von  hier  durch  das 
ganze  Thai  hindurch  auf  die  Etsch  -  Wand  sieht ,  über  de- 
ren Felsen  eine  kleine  weisse  Spitze  vom  Öte/-Thaler  Ge- 
birge her  blickt  und  durch  ihre  fernen  Konturen  Sehnsucht 
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£0  den  unwirthbaren  Höhen  erregt.     Cond  besteht  aus  ein- 
zelnen, auf  eine  halbe  Stunde  hin  zerstreuten,  Häusern; 
l\  Stunden  höher  hinauf  trifft  man  die  letzte  Spur  dauerhafter 
menschlicher  Thätigkeit  an.     Es  gereicht  dem  Geschlecht 
zur  Ehre,  dass  sich  diese  letzte  Spur  zwischen  einsamen, 
menschenleeren  Wäldern  und  Felsen,  wie  ein  Symbol  für 
fein  letztes  Streben,  auf  das  Verhältnis»  zum  Ewigen  be- 
zieht.   Hier  steht  eine  kleine  Kapelle ,  Maria  Schmelz  ge- 
nannt, deren  Glocke  einst  die  Hüttenmänner  aus  dem  oberen 
Thal  zur  Andacht  rief,  jetzt  dem  Muthwillen  des  Windes 
oder  eines  Vorüberziehenden  dazu  dient ,  die  einsame  Stille 
schweigender  Felsen  zu  unterbrechen.    Ein  Meister  hat  dem 
lärmenden  Beifall  der  Welt  die  stille  Andacht  des  Wande- 
rers vorgezogen  und  zwei  Gemälde  hier  aufgestellt,  die  un- 
ter den  Umständen,  unter  welchen  man  sie  sieht,  nicht  ver- 
fehlen Hessen,  Eindruck  zu  machen.    Gegenüber  dieser  Ka- 
pelle hat  man  die  erste  schöne  Bergansicht  aus  dem  Thal- 
gronde.     Die  Schluderspitze  erhebt  sich  aus  dem  sanften 
waldigen  Fuss  als  ein  steiler  schiefer  Kegel,  der  nach  N., 
wohin  seine  Aze  geneigt  ist,  ganz  frei  steht,  bis  zu  einer 
Hohe  von  ungefähr  8000'.    Die  kecke  schlanke  Gestalt  von 
frischem  Grün  bekleidet,  belebt  den  Müden  mit  neuer  Kraft 
hoher  und  höher  zu  steigen,  wo  er  dann  eine  Reihe  inter- 
essanter Bergpronle  zu  Gesichte  bekommt :  die  vielen  Zacken 
der  ff  ahnspitze,  passend  benannt  nach  der  h  ahnenkam  mar  ti- 
gen  Kontor,  und  dahinter  die  Nonnenspitze.  Alle  diese  schnee- 
losen Berge  erheben  sich  so  sehr  über  die  Baumgrenze,  dass 
sie  gewiss   an  8000'  und  darüber  erreichen.     Die  vielen 
Hebungen  und  Abstürze  hinter-  und  über-einander  geben  den 
Ansichten  dieses  weiten  Thaies  mehr  Grossartiges,  als  die 
meist  engen  Queerthäier  der  Alpen  es  zu  haben  pflegen. 
Man  bemerkt  hier  die  Spuren  eines  verlassenen  Hüttenwer- 
kes.    Man   hat  das  in  einem  Hügel  anstehende  Gestein  ge- 
brochen,  doch  scheint  dieser  Tagebau  keinen  langen  Fort- 
gang, nach  den  hinterlasse  neu  Spuren  zu  urtheilen,  gehabt 
zu  haben.    Ich  beobachtete  an  diesem  Hügel  und  an  den 
Jahrgang  1837.  *6 
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auf  der  Stelle  der  früheren  Sehmelzhütt*  ziisammengetrt- 
genen  Stücken  in  kleineren  und  grossem  KrystahVa  in  dem 
Glimmerschiefer,  der  hin  und  her  chloritisch  Wird,  etog* 
sprengt:  Kupferkies  und,  in  kleinen  Partikeln  Kupferglanz 
Vier  Stunden  hinter  Gond  erblickt  man  Gletscher  Jrtrf 
Höhen  des  rechten  Abhanges,  die  zwischen  nackten  zerfaHeaeil 
Felsspitzen  heraushängen  und  ihre  Wasser  in  Störtzen  itü 
Thal  giessen.    So  viele  gesonderte  Gletscher  Sieht  man  nicht 
leicht  andersvvo,  erst  4  auf  einmal,  und  wenn  man  zu  der 
ffussersten  Baumgrenze  an  die  letzte  Sennhütte  des  "Schäfers 
gelangt  ist,  gar  fünf,   die  wie  Schaum  an  dfeh  niedrigste 
Stellen  der  (jebirgswand  überquellen  und  zu  dem  2ufrii- 
und  Gramsen-Fcrner,  der  sich  an  die  felsige  Rothspitze  legt, 
gehören.    Zwischen  diesen  Fernern  führt  der  Weg  in  h% 
Vat  di  Rabbi.    In  dem  gastlichen  Heuschober  des  Schafa* 
wartet  unter  dem  Heu  eine  nicht  gar  erquickliche  Kieto 
den  ermüdeten  Wanderer,  damit  der  kalte  Morgen  ihn  si- 
cher über  die  zugefrorenen  Gletscherspalten   führe.  Kw» 
hat  die  Sonne  die  Höhen  erleuchtet,  so  hat  man  einen  riefr 
lieh  beschwerlichen  Weg  über  stark  geneigte  Glimmersebi«- 
ferplatten  an  der  linken  Thalwand  hin  zu  machen.  Man 
bemerkt  hier,  dass  von  beiden  Seiten  der  Glimmerschiefer 
entgegengesetzt,  nach  der  Thaltiefe  hin,  fallt;   eben  so  um 
Schluss  des  Thaies:  also  wie  es  bei  einem  Erfoebungsthxi 
zu  erwarten  ist.     Dieser  Weg  führt  in;  einen  rings  von 
Eis  und  Schnee  umgebenen  weiten  Kessel.    Noch  sieht >M 
Gramsen-  und  Zufrid- Ferner ;  gegenüber,  durch  das  Tn*1 
getrennt,  senkt  sich  von  der  Zufallspitze  ein  grosser  Ferner 
über  den  ganzen  Abhang,  aus  welchem  1  dunkle  Gümmer 
schiefer  -  AbstÜrtze  hervorsehen,  und  darüber   der  weiss? 
Zufall,  dessen  grossartige  Wölbungen  mit  der  Majestüt  ei- 
ner Domkuppel  in  ihrer  Form  die  üppige  Fülle  eines  jung- 
fräulichen Busens  zeigen.    Weiter  hin  dehnt  sieh  «das  grosse 
Mllmälich  erhöhete  Schneefeld  bis  an  den  Horizont  km  W\ 
im  Rücken  hat  man  die  Aussicht  auf  das  ötz thaler  Sebnee- 
gebirge.    Die  seltene  Erhabenheit  des  Anblickes  schien  selb.« 
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unserem  Führer,  einen  schweigsamen  ungeselligen  Gemsen- 
jäger  bekannt,  der  häufig  wiederholte,  dass  in  der  ihm  wohl 
bekannten  Umgegend  sich  nirgends  so  schöne  Berge  fänden. 
Bei  dem  5  Stunden  langen  Weg  über  das  blendende  Schnee- 
feld muss  man  gewisse  glatte  Eisstellen  zu  vermeiden  su- 
chen, auf  denen  besonders  bei  Wind  es  unmöglich  ist,  zu 
gehen,  ohne  zu  fallen.    Fallt  man  hin,  so  ist  man  genöthigt, 
liegend  bis  zu  einer  rauheren  Stelle  zu  rudern,  um  sich  zu 
erheben.    Den  Orths  sah  man  nicht  bei  diesem  Übergänge, 
was  dies  9  mal  vielleicht  einige  auf  dem  Schnee  liegende  Ne- 
bel verhinderten;  doch  nach  der  Aassage  des  Führers  soll 
er  stets  grossentheils  verdeckt  seyn.     Eine  halbe  Stunde 
vor  der  Höhe  des  Passes  sieht  man  die  Königsspitze  ganz 
?or  sich:  sie  gewährt  von   der  N.Seite  einen  eigenthümli* 
«hen  Anblick.    Trotz  der  Steilheit  ganz  in  Weiss  gehüllt, 
oben  scharf  abgestumpft,  scheint  eine  Riesengestalt  wie  zum 
Laufe  vorgebeugt  über  die  hohe  Schneewelle  hineilen  zu 
wollen.    Auf  der  Höhe  des  Passes  erlaubte  der  kalte  Wind 
bei  +  *°        kaum  den  erstarrten  Händen  die  meteorolo- 
gischen Instramente  aufzustellen.    Beim  Hinuntersteigen  ge» 
ritt  Ii    man  auf  einen  steilen  Abhang  von  Glimmerschiefer* 
blöcken  und  Platten,  der  alle  Vorsicht  des  darüber  Hinge* 
henden  in  Ansprach  nimmt;,  denn  die  Blöcke  weichen  dem 
Fuss  und  fallen  leicht  in  jähem  Sturz  auf  die  Vorgänger. 
Noch   einmal  muss  man  über  stark  geneigte  Schnee-  und 
Eis-Massen  gehen,  um  seinen  Fuss  endlich  wieder  auf  grü- 
nen Rasen  zu  setzen.    So  gelangt  man  au  den  rechten  Ab- 
hang des  Zedentkates ,  das  selbst  eine  einfache  weite  grüne 
Schlucht  ist,  von  dem  aus  man  jedoch  nach  N,  und  S.  den 
herrlichsten  Anblick  geniesst.     Auf  einem   hohen  dunkeln 
Glimmerschieferwatl,  von  Eismassen  und  Schneekuppen  theil- 
ueise  verdeckt,  ist  die  Königsspitze  wie  ein  ungeheurer, 
oben  zugerundeter,  Kalkt  Ii  urm  aufgesetzt,  theils  mit  Schnee- 
bändern umwunden,  theils  ein  graues  zerklüftetes  Gestein 
zeigend.     Ejn  grauer  Streif  wird  durch  Kalktrümmer  von 
der  Königsspitze  bis  in  die  Zedenschlucht  hinab,  zwischen 

26» 

.  Digitized  by  Google 


—    898  — 

dem  übrigen  dunklen  Gestein  gebildet.    Der  Kalk  ist  dem 
des  Gr  lies  vollkommen  ähnlich,  auch  ist  es  unbestimmt,  ob 
nicht  unmittelbarer  Zusammenhang  dieser  Kalkmassen  exi- 
stirt.    Hier,  wo  die  Hebung  mit  der  grössten  Kraft  sich 
geäussert,  hat  sie  einzelne  losgetrennte  Kalkkegel  auf  die 
übrigen    Massen    gethürmt ,    deren   geologische  Bedeutung 
nicht  ausreichend  erkannt  ist.    Ich  mache  auf  die  Höhe  dei 
Kegels  der  Königsspitze  und  der  ungefähr  gleichen  grössten 
Mächtigkeit  des  Marteler  Kalklagers  aufmerksam :  sie  betrügt«! 
1500'  und  ist  ein  kleiner  Beitrag  zum  Beweise  eines  Zusammen- 
hanges dieser  Massen.  Dieses  hohe  Zentrum  hat  für  den  Zoologen 
dadurch  Interesse ,  dass  das  in  ganz  Salzburg  und  Tyrol 
bis  auf  einige  Individuen  ausgerottete  Murmelthier  hier  noch 
häufiger  vorkömmt.     Nach  Süden  erheben   sich  die  Konto- 
ren der  Chiarenna,  dieses  sonderbarsten  aller  Schneeberge. 
Ganz  weiss  erhebt  sie  sich  auf  einer  dunklen  Geröllwand 
als  eine  vierseitige  Pyramide  mit  Flächen  und  Kanten  10 
scharf,  dass  man  glaubt  sie  mit  einem  Goniometer  bestim- 
men zu  können.     Wenn  schon  dieser  •  reguläre  Schneeball 
in  einer  Höhe  von  11,000'  uns  in  Staunen  setzt,  so  versehe 
nern  zerfallene  Gletschermassen,  die  Schneegewölbe  der  Vc 
drette  di  Forno,  der  schwarze  Abhang  darunter,  der  tief 
blaue  Himmel  darüber  so  sehr  diesen  Anblick,  dass  unaus- 
löschlich in  jedes  Gemüth  sich  diese  grossartige,  wahrhaft 
phantastische  Ansicht  imprimiren  wird.    Nach  dem  Voraus- 
gegangenen kann  uns  die  Topographie  des  Zedenthales,  je- 
ner einförmigen,  grabenartigen,  tiefen  Schlucht,  nicht  mehr 
Interesse  einflössen,  wenn  gleich  es  seine  herrlichen  Zirbel- 
waldungen, seine  grünen,  mit  Schäferhütten  bestreuten  Ah* 
hänge,  seine  dunklen  Tiefen  und  seine  rauschenden  Gletscher* 
wasser  hat.    Der  Weg  führt  an  dem  rechten  Abhänge,  wo 
noch  vor  Erreichung  der  Baumgränze  ans  ein- Italiener  su* 
dem  eleganten  Gruss  padrone  l  entgegentritt  nnd  in  reinem 
Italienisch  in  seine  Hütte  einzutreten  auffordert.    Wie  im 
,   Martelthal  Deutsche  Schlichtheit  mit  einfaltiger  Frömmigkeit 
früherer  Jahrhunderte  sich  erhalten,  und  daselbst  kein  Wort 
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Italienisch  verstanden  wird,  so  versteht  man  jenseits  des 
Passes  kein  Wort  Deutsch  mehr,  eine  so  scharfe  Scheidung 
bewirkt  der  unzugängliche  Pass.    Auch  hier  kann  man  das 
Fallen  der  Gesteinsschichten  auf  beiden  Seiten  nach  der 
Thaltiefe  hin  beobachten,  woraus  auf  eine  Erhebung  der 
Wände  oder  Einbucht  des  Thaies  zu  schliessen.     Hier  hat 
man  weniger  Spuren  gewaltsamer  neptunischer  Einwirkun- 
gen.    Nur  ein  enges  Bett  hat  das  Wasser  tief  in  das  ThaJ 
gefeilt,  wahrend  im  Martelthal  ein  durchgiingig  breites  Bett 
mit  vielfach*  zerschnittenen  Wandungen  von  den  heftigeren 
neptuniscben  Einwirkungen,  die  an  dem  isolirten  Berge  und 
dem  durchschnittenen  Kalklager  im  unteren  Theile  des  Tha- 
Jes  zu  errathen  scheinen,  herrühren  mögen.    Aber  auch  im 
unteren  Theile  des  Thaies,  wo  die  kaum  geneigten  Schich- 
ten des  Kalklagers  für  ein  bloss  vom  Wasser  ausgegrabenes 
Thal  sprechen,  beweist  die  Marmorbildung,  meist  an  den 
Grenzen  mit  Glimmerschiefer,  vulkanische  Einwirkung,  die 
nach  dem  Bau  in  den  höheren  Theiien  der  Thäler,  wo  we- 
nigstens die  jetzt  fortdauernden  Einwirkungen  des  Wassers 
geringer  sind,  wie  nach  der  Konstruktion  des  Ganzen  als 
erster  Maier  bei  der  Bildung  dieser  Queerthaier  anzuneh- 
men ist.    Noch  bemerke  ich,  dass  hier  die  Einwirkung  des 
Wassers  in  umgekehrtem  Yerhältnlss  mit  der  Steilheit  ste- 
het.   Ob  diess  Produkt  einstmaliger  Einwirkung  ist,  will  ich 
nicht  entscheiden,   doch   gewiss   ist  die  geringere  Steil- 
heit ein  Grund  für  jetzige  grössere  Einwirkung  des  Was- 
sers: hauptsachlich  durch  grössere  Schnee-  und  Eis-Ansamm- 
lang, dann  aber  auch  durch  den  in  grösseren  Ausdehnun- 
gen ununterbrochen  reissenden  Strom. 

Ich  besuchte  diese  Gegend  zu  einer  Zeit,  wo  die  Pflan- 
zen entweder  verblüht  oder  ein  Raub  der  Sense  und  des 
Zahns  der  Schafe  geworden  waren,  kann  also  über  ihren  botani- 
scheil Reichthum  und  Eigentümlichkeit  nichts  mittheilen. 
Was  die  Waldungen  betrifft,  so  gehen  sie  nördlich  und  süd- 
lich bis  hart  an  die  Gletscher  hinauf  und  bestehen  in  ihrer 
obersten  Region  aus  dem  schönen  Zirbelbaum,  der  besonders 
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an  der  S.Seite  einen  herrlichen  Wald  bildet,  nicht  aas  zer- 
streuten entfernten  Individuen ,  wie  dieser  weniger,  als  an- 
dere Nadelhölzer,  gesellige  Baum  meist  aufzutreten  pflegt, 
sondern  in  einem  ausgedehnten  Hain ,  der  den  Boden  mit 
nndurehbrochenem  Schatten  deckt.  Die  obere  Baumgrenze 
habe  ich  an  der  N.Seite  zu  7000'  Hohe,  die  an  der  S.Seite 
zu  8000',  also  am  1000'  höher  bestimmt.  Ich  glaube,  das» 
diess  weniger  von  klimatischem  Unterschied  abhängt,  da  das 
Eitchthal  seine  südliche  Luft  in  die  Queerthäler  verbreiten 
wird  and  die  Luftströme,  die  zar  S.Seite  gelangen  können, 
schon  an  eisigen  Höhen  abgekühlt  sind;  gewiss  aber  hat  der 
steilere  Abhang  durch  Verhinderung  einer  ähnlichen  Anhäu- 
fung von  Schnee  and  Eis,  wie  im  Marteltkal ,  wesentliche« 
Einflass  darauf,  einen  Einfluss,  der  im  allgemeinen  Gegensatt 
vom  N.  -  und  S.-  Abhang  der  Alpen  vielleicht  höher,  als  es 
geschehen,  in  Anschlag  gebracht  zu  werden  verdiente.  Di« 
untere  Waldregion  wird  in  diesen  Thalern  aus  einem  Nadel- 
baum gebildet,  dessen  eigentümliches  Verhalten  besonders 
im  Martellhal  auffällt.  Wenn  man  zu  Alpenhöhen  empor, 
steigt,  ist  man  gewohnt,  von  dem  Augenblick  an,  wo  Nadel- 
hölzer vorzuherrschen  beginnen,  bis  in  die  oberste  Baum- 
grenze allen  Wald  von  ihnen  gebildet  zu  sehen.  Hier  über- 
rascht nach  einem  Nadelwald  die  Wiederkehr  des  frischen 
Grün  der  Erlen  und  Birken  um  so  angenehmer,  je  unerwar- 
teter es  ist.  Diese  Erscheinung  wird  durch  die  eigentüm- 
liche Verbreitungs-Sphäre  der  Pinus  uncinata  erklärt,  aof 
deren  allgemeines  Verhalten  ich  näher  eingehen  will,  di 
ihre  Charaktere  erst  kürzlich  näher  erkannt,  ihre  Synonj- 
mie  aber  auch  jetzt  nicht  recht  aufgeklärt  ist. 

P.  uncinata  v.  Kam.  ist  P.  sanguinea  Lap.,  P.  r0" 
t  u  n  d  a  t  a  Lmk.,  P»  o  b  1  i  q  u  a  Laut.,  nach  Prof.  Unger  auch  P. 
in  u  gh  us  Jac«  und  P.  montana?  Hofm.  Wenn  WabW 
beeg's  P.  sylvestris  ß  divaricata  hieher  gehört,  so  ist 
die  Angabe  ihres  Vorkommens  in  den  Karpathen,  wie  ich 
nach  eigner  Erfahrung  und  nach  ,  dem  reichhaltigen  HerbaHoß» 
von  Mauksch,  das  ich  besitze,  versichern  kann,  irrthünilicb. 
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Es  ist  ein  hober  schlanker  Baum  von  röthlicherem  schwe- 
rerem Holze,  als  P.  sylvestris,  mit  nach  Art  der  Roth- 
tanne gebogenen  Ästen,  die  Rinde  braun,  die  Nadelpnare 
fast  quirlförnrig  gestellt,  horizontal  abstehend,  die  einzelnen 
Qqirle  bei  älteren  Stämmen  durch  einen  blattlosen  Zwischen- 
raum getrennt.  Diese  quirlformige  Stellung  gibt  der  Art  einen 
meist  so  eigenthümlichen  Habitus,  dass  sie  schon  aus  der 
Ferne  erkannt  werden  kann;  doch  gibt  es  Individuen,  ja 
sogar  einzelne  Zweige,  wo  dieses  Kennzeichen  nicht  in  glei- 
chem Maase  hervortritt.  Dann  leitet  der  schiefe  gekrümmte 
Zapfenstiel  sicherer,  als  die  oft  abfallenden  oder  unschein- 
bar werdenden  hakenförmigen  Fortsätze  der  Schuppen  und 

• 

die  Form  des  Zapfens.  Dass  sie  nicht  in  P.  sylvestris  über- 
geht, beweist  der  Stamm  im  botanischen  Garten  zu  Berlin^ 
wie  auch,  dass  sie  in  den  Alpen  nirgends  mit  P.  sylve Stria 
zusammentrifft.  Noch  weniger  kann  von  einem  Übergänge 
in  P.  inu  g  hu  s  Scop.  die  Rede  seyn,  deren  Region  sie  nie 
erreicht.  Sie  erstreckt  sich  durch  die  Pyrenäen,  Schweitzer^ 
Alpen,  bildet  Wälder  in  Württemberg,  verbreitet  sich  in  den 
Tyroler-Alpen  bis  nach  Lienz^  dem  östlichsten  Punkt,  an  dem 
ich  sie  bemerkt  habe.  Ihre  vertikale  Verbreitung  habe  ich 
bei  Bötzen  am  besten  beobachten  können.  Sie  begann  bei 
1100' ,  an  500'  unter  der  oberen  Rebengrenze,  bildete  in 
dieser  tiefen  Region,  gleichsam  die  Buche  westlicher  Gegenden 
vertretend,  ausschliesslich  Waldungen  bis  an  3000'  hinauf.  Von 
hier  an  trat  sie  nur  in  einzelnen  Individuen  auf:  das  letzte 
in  einer  Höhe  von  4200',  wo  hier  noch  Apfel-  und  Birn- 
bäume gediehen.  Dem  analog  verbreitet  sie  sich  am  Ein- 
gange ins  Martelthal,  bis  zur  oberen  Obstgrenze  hiifauf, 
über  welcher  Laubholzwaldungen  zu  finden  nichts  Unge- 
wöhnliches ist. 

Die  Höhenangaben  konnten  nur  approximativ  berech- 
net werden,  eine  Beobachtung  auf  der  anderen,  wobei  die 
Höhe  von  Trient  und  der  dortige  mittle  Barometerstand 
nach  dreizehnjährigen  Beobachtungen  des  Prof.  Lunelm  und 
deren  Vergleichung  mit  den  Mailänder  Beobachtungen  zum 
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Grande  liegt.  Die  Höhe  von  Trtent  ist  zufolge  den  Beob- 
achtungen dieses  Physikers  niedriger,  als  die  bisherigen  An- 
gaben es  erwarten  Hessen,  nur  160  Meter  über  der  Meeres- 
fläche. Nachdem  ich  die  korrespondirenden  Beobachtungen 
ron  Trient  und  Inspruch  erhalten  haben  werde,  kann  ich 
genauer  die  Resultate  zahlreicher  Beobachtungen  in  den 
Tyrolcr-  und  Sahburger-Alpen  mittheilen. 

« 

» 

* 
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Uber 


das  Studium  der  fossilen  Hölzer, 


Herrn  Prof,  H.  R.  Goepert. 


Indem  ich  mich  fortdauernd  mit  Bestimmung  der  in 
verschiedenen  Formationen  vorkommenden  stengellosen  Blät- 
ter, Blüthen  und  Früchte  namentlich  von  Bäumen  dikotyle- 
doner  Beschaffenheit  beschäftigte,  gelang  es  zwar,  einige 
Gewissheit  über  ihre  Abstammung  zu  erhalten,  doch  fehlt 
diesen  Untersuchungen  immer  die  wahre  Grundlage,  wenn 
man  über  die  Beschaffenheit  des  zugleich  mit  vorkommen- 
den, bald  verkohlten  oder  gebräunten,  bald  versteinerten 
Holzes  keinen  Aufschluss  zu  geben  vermag.    Als  alleiniger 
Anhaltspunkt  dienen  uns  hier  ebenfalls  vergleichende  Studien 
der  Struktur  der  Bäume  und  Sträucher  der  Jetztwelt,  die  in 
der  hier  wünschen swerthen  Ausdehnung  der  gegenwärtige 
Zustand  der  Pflanzen  -  Anatomie  uns  nicht  bietet.  Schon 
längst  mit  Untersuchungen  dieser  Art  zu  anderen  Zwecken 
beschäftigt  und  daher  im  Besitz  eines  nicht  unbedeutenden 
Materials  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  es  allerdings  wohl 
angeht,  aus  der  Lage  und  Beschaffenheit  der  Gefässe  Gat- 
tnngscharaktere  zu  entnehmen,  nach  denen  sich  die  Hölzer 
der  Jetztwelt  und  vorzugsweise  auch  die  der  Vorwelt  an- 
reihen lassen.    Bei  den  verkohlten  und  gebräunten  Hölzern 


lassen  sich  dergleichen  Schnitte  in  der  Regel  ohne  Schwie- 
keiten  bewerkstelligen;  bei  den  versteinerten  Hölzern  aber  ^ 
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war  es  wichtig  auf  einige  Handgriffe  zu  denken,  um  das 
Schleifen  derselben,  wenn  nicht  entbehrlich  zu  machen,  doch 
wenigstens  zu  erleichtern.  Vor  allem  kommt  es  darauf  an, 
sich  möglichst  gleiche  transversale  und  eben  so  winkelrechte 
iongitudinale  Splitter  zu  verschaffen,  was  man  bei  einiger 
Übung  leicht  bei  den  in  Chalzedon,  schwieriger  bei  den  in 
splittrigen  Hornstein  verwandelten  Hölzern  erreicht.  Um 
einen  regelmässigen  Splitter  zu  erhalten,  legt  man  am  zweck- 
massigsten  das  Holz  auf  ein  4  —  6  Pf.  schweres  kubisches 
ßleistück  und  klopft  nun  mit  einem,  am  besten  stählernen 
Hammer  gegen  das  abzuschlagende  Stück,  welches  man  dann 
durch  eine  feine  stählerne  Kneipzange  weiter  zubereitet. 
In  der  Regel  bedarf  es  nun  namentlich  bei  Koniferen-Hökern 
keines  Schleifens  mehr,  indem  man  mit  einem  grosse  Hel- 
ligkeit gewährenden  Mikroskop  bei  einer  unbedeutenden 
-Vergrößerung  leicht  die  Mündungen  der  Holzzellen  und  4tf 
Gefässe  zu  unterscheiden  vermag.  Bei  den  Longitudinal- 
schnitten  ist  diess  aber  in  den  meisten  Fällen  erforderlich» 
wie  wohl  man  auch  hier  durch  umsichtiges,  freilich  schwer 
zu  beschreibendes,  aber  durch  Übung  leicht  zu  erlangende» 
Verfahren  mit  den  oben  genannten  Instrumenten  oft  treff- 
liche, selbst  die  punktirten  und  porösen  Gefasse  zeigende 
Splitter  erhält.  Gewöhnlich  reichen  sie  hin,  um  «ich  we- 
nigstens bei  vergleichenden  Untersuchungen  mit  gehörig* 
Rücksicht  auf  die  äusserlichen  Kennzeichen  von  der  etwai- 
gen Ähnlichkeit  so,  wie  von  der  mono-  oder  dirkodyledone» 
Beschaffenheit  zu  überzeugen,  oder  unter  den  Dikotyledeafl1 
die  Koniferen  von  anderen  Bäumen  zu  unterscheiden«  Die  W 
weitem  grösste  Zahl  der  fossilen  Hölzer  gehört  zu 
Koniferen.  Ist  nun  auch  das  Schleife«  der  let*W*° 
Splitter  nothwendig,  so  macht  es  in  sofern  we»ig  Kosten» 
als  dieselben  nur  höchstens  2  —  3  Linien  breit  und  t^cn 
so  lang  seyn  dürfen,  um  die  charakteristischen  Merkmale 
derselben  erkennen  zu  lassen.  Bekanntlich  w.rtafc** 
wir  den  Engländern  WiTSU*  und  Nwofc  die  ersjen  Vei> 
k««che  dieser  Art,  denen  in  Deutschland  Atf f  Q»  SwejkW 
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Bernhard  Cotta  folgten.  Am  schnellsten  bereitet  »im 
lieh  dieselben  auf  einer  gewöhnliehen  Schleifmaschine,  je» 
doch  kann  man  auch  mittelst  Schmirgel  auf  einem  gewöhn» 
liehen  Schleifsteine  wenigstens  glatte  Flächen,  ivorauf  es 
bei  dem  splitterigen  Holze  vorzüglich  ankommt,  erhal- 
ten, wenn  man  in  die  horizontale  Fläche  der  Spitze  ei- 
nes runden  Stäbchens  von  gewöhnlichem  Holze  eine  kleine 
Vertiefung  macht  und  in  dieselbe  das  auf  die  obige  Weis« 
zubereitete  SpHtterchen  mit  Siegellack  oder  einer  Mischung 
von  Weisspech  und  Ziegelmehl  befestiget.  Das  Splitterchen 
litzt  nun  fest  und  wird  mit  dem  umgebenden  Holze  nur 
gleichmässig  bis  zur  beabsichtigten  Durchsichtigkeit  abge- 
rieben. Auf  diese  Weise  behandelte  ich  einen  Längenschnitt 
Ton  Psaronius  He  1  m in  t holi  th u s  Cotta  und  sähe  gan* 
deutlich  die  den  Fahren  eigentümlichen  gestreiften  Gefässe, 
wodurch  Links,  Anton  Sprengel's  und  Bernhard  Cotta'r 
Bestimmung  jener  Gebilde  als  Fahrenstämme  nun  unwider> 
leglich  festgestellt  wird.  Ferner,  um  noch  ein  paar  Resul- 
tate anzuführen,  ergab  sich,  dass  der  grosse  versteinerte 
Stamm  des  Dresdner  M  useums,  Megadendron  saxoni- 
cum  Reichenb.,  eine  Konifere,  also  keine  Eiche  ist,  wie 
man  bisher  glaubte;  dass  die  zahlreichen  bei  Buchau  in 
Schlesien  in  dem  älteren  Kohlensandstein  vorkommenden  bis* 
her  zu  den  Palmen  gerechnete  Stämme,  Palmacites  Rhode, 
Koniferen  sind,  und  dieselbe  Art  auch  am  Kiffhüuser  und 
zu  Ilmenau  vorkommt,  und  dergleichen  mehr.  Eines  der 
schönsten  Exemplare  dieser  Art  besitzt  die  Sammlung  der 
Universität  Berlin ,  dessen  Mittheilung  zur  literarischen 
Benutzung  ich  dem  Herrn  Prof.  Weiss  verdanke,  nämlich 
einen  fünfjährigen  mit  der  Rinde  noch  bekleideten,  in  Chal- 
zedon  verwandelten  Koniferen -Stamm,  der  auf  der  hori- 
zontalen Fläche  noch  deutlich  das  Mark,  den  Übergang  des* 
selben  in  die  Markstrahlen,  und  im  Longitudinal  -  Schnitte 
die  Astbildang,  wie  wir  sie  in  der  Jetztwelt  sehen,  deut- 
lich erkennen  lässt.   Es  dürfte  vielleicht  bemerkt  werden, 
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dass  die  Botanik  der  Geologie  kaum  jemals  einen  grösseren 
Dienst  leisten  möchte,  als  eben  durch  eine  richtige  Bestim- 
mung der  Hölzer  aller  Formationen,  namentlich  auch  der 
mit  den  Geschieben  vorkommenden.    Vielleicht  liesse  sich 
mit  der  Zeit,  wenn  man  die  grosse  Zahl  der  in  den  Ebenen 
Nord-Deutschlands  von  Holland  bis  an  den  Ural  zerstreut 
liegenden  Hölzer  mit  denen  der  nordischen  Länder  vergliche, 
auch  hieraus  wohl  noch  etwas  Über  den  Ursprung  derselben 
ermitteln.     Der  Einzelne  vermag  sich  aber  nicht  in'  den 
Besitz  des  zur  Lösung  solcher  Fragen  erforderlichen  Ma- 
terials zu  setzen,  sobald  er  nicht  hülfreich  unterstützt  wird. 
Indem  ich  mich  mit  Vergnügen  erinnere,  wie  freundlich  man 
bisher  das  literarische  Material  des  Verfassers  zu  mehren  be- 
reit war,  glaube  ich  keine  Fehlbitte  zu  thun,  wenn  ich  hier- 
mit recht  angelegentlich  ersuchte,  mir  nicht  nur  Exemplare 
von  Braunkohle  und  versteinerten  Hölzern,  sondern  auch 
Exemplare  von  selteneren  Hölzern  der  Jetztwelt  mitzutei- 
len.   Von  den  Braunkohlen  reichen  1  —  2  Zoll  lange ,  bei 
den  versteinerten  Hölzern  noch  kleinere  Quantitäten  hin. 
Nur  bitte  ich  in  diesem  Falle  die  gütige  Sendung  stets  mit 
einer  Beschreibung  des  Hauptstückes  und  vor  Allem  mög- 
lichst mit  einer  genauen  Angabe  des  Fundortes,  weil  sonst  die 
Untersuchung  für  die  Geognosie  alle  Bedeutung  verliert,  zu  ver- 
sehen. Rücksichtlich  der  Hölzer  der  Jetztwelt  wende  ich  mich 
vorzüglich  an  alle  Vorsteher  botanischer  und  anderweitiger 
Gärten.    Alle  Sterblinge  namentlich  von  Warmen  -  Pflanzen 
oder  im  Freien  ausdauernden  seltnen  Bäumen  und  Sträuchern 
(vorzüglich  Koniferen  u.  dgl.  m.),  die  sonst  gewöhnlich  nicht 
aufbewahrt  werden,  sind  für  mich  von  grossem  Werth,  gleich- 
viel welchen  Durchmesser  das  Stämmchen  erreichte.«  Am  will- 
kommensten sind  mir  2 — 3  Zoll  lange  Stammstücke  und,  wenn 
es  angeht,  auch  Stücke  der  Wurzel,  denn  auch  auf  diese  inuss 
bei   vergleichender   Arbeit   Rücksicht   genommen  werden. 
Entferntere  Gönner  meines  Unternehmens  bitte  ich  vorher 
über  die  Art  des  Transportes  mit  mir  Verabredungen  treffen 
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eu  wollen  *).  —  Die  Freunde  and  Beförderer  meiner  Arbeit 
über  die  Fahren  benachrichtige  ich  noch ,  dass  durch  diese 
neue  Richtung  meiner  Beschäftigungen  das  Erscheinen  des 
versprochenen  Supplements  keineswegs  aufgehalten  wird, 
sondern  fortdauernd  schon  die  auf  meiner  Reise  in  Sachsen, 
Batern  u.  s.  w.  gewonnenen  dazu  bestimmten  neuen  Arten  gezeich- 
net und  lithographirt  werden,  um  binnen  zwei  Jahren  das 
Versprochene  auch  leisten  zu  können.  Namentlich  fühle 
ich  mich  hier  verpflichtet,  dem  Herrn  Grafen  zu  Münster 
nochmals  öffentlich  für  die  Bereitwilligkeit  zu  danken,  mit 
welcher  er  mir  die  Benutzung  seiner  Sammlung  und  die 
Publikation  der  von  ihm  in  der  Umgegend  von  Baireuth  ent- 
deckten, in  jeder  Beziehung  höchst  interessanten  Fahren,  ge- 
stattete. 


*;  Dieses  Unternehmen  des  Hrn.  Verfs.  für  die  Wissenschaft  bedarf 
keiner  weitern  Empfehlung,  da  die  Arbeit  in  keinen  besseren  Hün- 
den  seyn  kann,  als  in  den  Händen  desjenigen  Botanikers,  der 
zahllose,  fossile  Fahren  auf  die  lebenden  Genera  mit  so  viel  Er« 
folg  zurückzuführen  im  Stande  war  upd  uns  in  kurzer  Zeit  ein 
volles  System  derselben  lieferte  ,  eine  Arbeit,  an  die  sieb  die  aus» 
gezeichnetsten  Pflanzeuforscher  bisher  nicht  gewagt  haben.  Wol- 
len uns  mehrere  Freuude  dieses  Unternehmens  Mittheilungen  für 
den  Hrn.  Verf.  machen,  so  werden  wir  solche  dann  gemeinschaft- 
lich an  ihn  befördern.  D.  R. 
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das  Vorkommen  fossiler  Thierreste 
im  tertiären  Becken  von  Wien, 

■ 

vom 

» 

Hrn.  Vice-Präsidcnten,  Geh.  Rath  von  Hauer  in  Wien; 

und 

angehängte  Vergleichung  derselben  mit  den  Überresten  an- 
derer gleichzeitigen  Ablagerungen, 

nebst  einigen  nachträglichen  Bemerkungen  über  das  Maynzer-  Becken, 

* 

von 

H.  G.  Bronn. 

*  • 

« 

Die  zufällige  Entdeckung  fossiler  Konchylien  während 
meines  Sommeraufenthaltes  in  Nussdorf  bot  mir  den  ersten 
Anlass  zu  weiteren  Nachforschungen  im  Wiener  Becken  dar, 
deren  Resultate  allmählich  mein  Interesse  erregten,  obschon 
ich  kaum  erwarten  durfte,  dass  solche  auch  die  gelehrte 
Welt  ansprechen  würden.  Indessen  erfreute  ich  mich  hie- 
bei  vor  Allem  des  Beistandes  und  der  Aufmunterung  des 
Herrn  Kustos  am  K.K.  Naturalien-Kabinette,  Paul  Partsch, 
dessen  geognostische  Untersuchungen  in  Nieder  -  Östretä 
bekannt  sind,  —  des  Herrn  Direktors  und  Hofrathes  Von  Schie- 
bers, dessen  Streben  dahin  gerichtet  ist,  die  reichen  Samm- 
lungen des  hiesigen  Naturalien  -Kabinettes  nicht  bloss  zun» 
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Stadium  <W  Gelehrten,  sondern  mich  für  jene,  welche  sich 
mit  einzelnen  Zweigen  der  IN ntar Wissenschaften  aus  Vorliebe 
fceschäftigen,  feenütebar  zu  milchen,  —  de«  Herrn  Kustos,  Ento- 
mologen Yi"NzKNZ  Kollar  insbesondere  bei  Beobachtung  und  Be- 
stinmvong  der  mikroskopischen  Gegenstande,  —  endlich  auch 
der  näheren  The-ilnahine  des  Herrn  BotE ,  des  unermüdeten 
gesgnostiseken  Forschers,  der  sich  besonders  um  die  östrei- 
vkische  Monarchie  grosse  Verdienste  ges*mmeit  hat.  Durch 
diesen  Beistand  «»geeifert ,  entdeckte  ich  allmählich  eine 
«*eit  grossere,  Menge  fossiler  Arten  in  der  Umgegend  von 
Wien,  als  «rerher  bekannt  gewesen,  neue  Fundorte  boten 
Sieh  mir  dar,  und  ich  gelangte  endlich  zur  Überzeugung, 
dass  die  Wissenschaften,  weiche  sich  auf  Beobachtung  der 
Natur  gründen,  auch  durch  Beitrage  von  Uneingeweihten 
gefördert  werften  können.    So  war  ich,  nach  Maasgabe  als 
meine  foracliungen  einen  günstigeTen  Erfolg  zu  gewähren 
schienen,  allmählich  darauf  bedacht,  dieselben  den  Bemühun- 
gen der  Gelehrten  anzureihen.    Um  die  Benennungen  der 
gesammelten  Körper  noch  fester  zu  stellen  ond  die  Syno- 
nyiuie  «u  bereichern,  beschloss  ich  Exemplare  fast  aller  von 
mir  gesammeheil  Arten  «ur  Untersuchung  *)  an  Herrn  Pro- 
fessor Bronn  zu  senden,  dessen  später  an  mich  gestelltem 
Wunsche  eine  Ubersicht  derselben  im  „Neuen  Jahrbuche 
der  Mineralogie  u.  8.  w."  mitzutheiJen  ich  hiemit  Folge  leiste* 
Es  kann  nicht  wohl  meine  Aufgabe  seyn  ,  eine  Darstel- 
lung der  geognostischen  Verhältnisse  der  in  Lieder-Ostreich 
vorkommenden  Konchylien  oder  eine  Beschreibung  der  auf- 
gefundenen neuen  Arten  derselben  zu  liefern;  ich  glaube 
daherum  so  mehr  michinir  auf  allgemeine  Andeutungen  über  die 
vorzüglicheren  Fundorte  und  ihre  Verhältnisse  beschränken 

*)  Ith  erhielt  diese  Arten  oft  in  mehrfachen  Exemplaren  nicht  nur 
Mir  Untersuchung,  sondern  auch,  wo  einige  Doubleten  vorhanden 
gewesen,  zum  Eigenthum  für  meine  Sammlung,  welche  sich  durch 
diese  geneigten  Mittheilungen  im  Besitze  einer  fast  vollständigen 
Sammlung  der  Fossil-Reste  eines  Beckens  findet,  aus  welchem  der- 
gleichen bisher  nur  wenige  bekannt  und  noch  weniger  in  Samm- 
lungen verbreitet  waren.  Buonn. 

*  • 
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zu  müssen,  als  eine  ausführlichere  und  gründlichere  Abhand- 
lung hierüber  mit  Abbildungen  von  Herrn  Kustos  Partsch 
eu  erwarten  ist  Für  die  Richtigkeit  des  Vorkommens  der 
angeführten  Konchylien  an  den  bezeichneten  Orten  kann 
ich  in  soferne  Bürgschaft  leisten,  als  dieselben  durchaus  von 
mir  selbst,  oder  unter  meinen  Augen  gesammelt  worden  sind. 

Sie  sind  insgesammt  in  den  beiden  Kreisvierteln  von 
Nieder-Östreich:  Unter- Wiener- Wald  und  Unter  -  Manharti- 
ierg  gesammelt,  welche  durch  die  Donau  getrennt  sind. 
Am  rechten  Ufer  derselben  ist  die  Stadt  Wien,  nahe  an 
dem  Punkte  gelegen,  wo  dieser  Strom,  welcher  oberhalb 
Mussdorf  zwischen  dem  Kahlen-  und  Bisam-Berg  eingeengt 
ist,  hervordringt  und  sich  in  mehrere  Arme  theilet,  von 
denen  einer  (zufolge  älteren  Urkunden  durch  künstliche  Lei- 
tung) in  einer  weiten  Krümmung  nahe  an  der  Stadtmauer 
vorbeigeführt  ist  und  eine  Insel  bildet,  auf  welcher  die  Vor- 
stadt Leopoldstadt  mit  den  Lustwäldchen  Prater  und  Au/v* 
,  ten  sich  befindet.  Nach  einem  weiteren  Laufe  von  beiläufig 
«cht  Meilen  unter  Wien  vereinigen  sich  abermals  die  Arme 
der  Donau  bei  Haimburg  zunächst  der  Ungarischen  Grense, 
wo  vom  linken  Ufer  der  Thebner-Bevg  vorspringt  und  mit  dem 
.am  rechten  Ufer  befindlichen  Hamburger — Berge  neuerdings 
das  Flussbett  einengt. 

I.  Viertel  Unter- Wiener- Wald. 
In  einer  Entfernung  von  einer  Stunde  Weges  nord- 
westlich von  Wien  zieht  sich  das  Kahlengebirge  von  dem 
Ufer  der  Donau  in  einer  Ausbiegung  gegen  Süden  herab 
und  begrenzt  zunächst  das  Becken  um  Wien9  wo  sich  fos- 
sile Konchylen :  theils  in  den  Vorgebirgen  im  Grobkalk,  sel- 
tener im  Sandstein,  am  häufigsten  aber  und  mit  den  mei- 
sten Varietäten  im  Tegel,  in  Lehm  und  in  gemischtem  kalk- 
mergeligem und  sandigmergeligem  Boden  finden  *).    Eine  der 

- 

  * 

•)  Die  Terrains-Verhältnisse  sind  in  dem  Werkchen :  die  Artesiacb« 
Brunnen  in  und  um  Wien  von  Freiherru  Jac<iuin  ,  nebst  geogno- 
stischen  Bemerkungen  von  Paul  Pantsch,  Wien  1831,  geoaaer 
dargestellt. 

■ 
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Vorstädte  Wiens,  Matzleinsdorf  genannt,  erhebt  sich  am 
Wiener-Berge,  über  welchen  die  Strasse  gegen  Süden  nach  2?a- 
den  führt.    Noch  inner  den  Linien  Wiens  und  weiter  jenseits 
des  Berges  sieht  man  mehrere  Ziegelöfen  zu  beiden  Seiten 
der  Strasse.    In  den  Ziegel  -  Gründen  kommen  häufig  Mu- 
scheln vor,  worunter  Cardium  Vindobonense  und  Me- 
lanopsis  vorherrschend  sind.    Eine  besondere  Eigentüm- 
lichkeit  bieten   die  Ziegelöfen  -  Gründe  nächst  Brunn  auf 
dem  Seitenwege,  der  rechts  von  der  Badner  -  Strasse  nach 
Enzersdorf  auslenkt,  dar,  in  welchen  Lagen  von  gelbem 
Sand  mit  Tegel  wechseln.    Hier  gelang  es  mir,  während 
eines  ungewöhnlich  trockenen  Sommers  in  einer  sonst  mit 
Wasser  angefüllten  Vertiefung  eine  horizontale  Schicht  zu 
entdecken,  weiche  beinahe  bloss  von  dicht  über  einander 
gedrückten  Congerien  gebildet  wird,  deren  hohlen  Räume, 
mit  zahllosen  kleineren  Muscheln  dieser  Art,   nebst  Süss- 
wasser  -  Muscheln,  als:  Planorbis,  Helix,  ünio,  jedoch 
in  sehr  zerbrechlichem  Zustande ,  angefüllt  sind.    Auch  fin- 
den sich  daselbst  Spuren  von  S ä u ge th i e r- Knochen  und 
Fisch-Wirbel  vor.    Partsch  hat  eine  Beschreibung  und 
Abbildung  der  von  ihm  zuerst  bei  Wien  entdeckten  Con- 
gerien in  den„Annalen  des  Wiener  Museums  der  Naturge- 
schichte« eingerückt. 

Auf  dem  weiteren  Zuge  dieses  Seitenweges  bei  Enzers- 
dorf finden  sich  in  einem  Kalksteinbruche  vorherrschend: 
Pecten,  Austern,  Steinkerne  von  Bivalven  und  Hai- 
fisch-Zähne. 

Wenn  man  auf  der  Poststrasse  die  Stadt  Baden  erreicht 
hat  und  den  Weg  über  Aland  nach  Gainfahren  einschlägt, 
findet  man  gleich  ausserhalb  der  Stadt  gleichfalls  Ziegelöfen, 
deren  Gründe  zwar  grossentheils  unter  Wasser  stehen  ,  wo 
jedoch  die  reichste  und  schönste  Ausbeute  von  Konchylien 
manchfaltiger  Art  aus  der  Tiefe  des  Tegel -Grundes  gewon- 
nen wird.  Insbesondere  sind  hier  Dentalien,  mehrere 
Arten  von  Pleurotoma,  Pecten  cristatus  und  P.  spi- 
nn losus  bemerkbar. 

Jahrgang;  1837.  27 
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Der  Weg  naoh  Goinfahren  führt  zur  rechten  Seite 
neben  Kalkbergen  hin,  links  breitet  sich  bei  Gainfahm  eine 
Ebene  aus,  die  durch  ejne  Anhöhe  begrenzt  ist,  wo  «ich 
am  Abbange  Weingärten,  am  Gipfel  Waldungen  befinden. 
Hier  sind  in  weiter  Ausdehnung  auf  den  Weingärten  die 
manchfaltigsten  Konchylien  freiliegend,  jedoch  zum  Thei)e  ver- 
wittert und  von  der  Haue  zerstört.  Vorherrschend  sind: 
Conus,  Turritella,  Ancillaria  und  unter  den  Bivalyen 
Pectunculus  und  V ene ricardia, 

Wenn  man  die  Anhöhen  überschreitet ,  welche  jenseits 
ganz  mit  Wajdung  bedeckt  sind  und  steile  Abhänge  bilden, 
sieht  man  zunächst  am  Fusse  Birtenberg  und  gleich  gegen- 
über, durch  einen  Bach  getrennt,  Knzesfeld  liegen ,  wo  sich 
am  Abhänge  eines  Kalkberges  auf  den  Weingärten-  Konchy* 
lien  ähnlicher  Art,  wie  bei  Gainfahren  finden. 

Südwestlich  von  der  Stadt  Wien  läuft  derselben.  oV 
Fluss  gleichen  Namens  zu ,  weicher  aus  den  waldigen  Bert 
gen  bei  Hälteldorf  hervorkommt,  wo  sich  Ammoniten  fin- 
den, von  denen  ich  aber  nur  unbedeutende  Bruchstücke  bei 
Sl.  Vcü  entdecken  konnte.  Bei  dem  Eintritte  dieses  Flos- 
sesinner die  Linien  nächst  Meidling  und  Gaudenzdorf  findet  man 
an  den  Ufern  kleinere  Konchylien,  insbesondere  eine  Art 
Venus  und  Cerithien. 

In  nordwestlicher  Richtung  von  Wien  liegen  die  Dör* 
£er  Nussdorfy  Grinzing  und  Sievering ,  von  welchen 
Wege  in  gleicher  Reihe  auf  die  Berge  Kahlenberg ,  Kröpfe* 
wald  und  Himmel  führen.  Diese  Berge  sind  durch  enge 
Schluchten  von  einander  getrennt,  aus  welche«  Bäche  den 
genannten  Orten  zufliessen.  Auf  beiden  Sejten  der  AnWftfr 
welche  zwischen  dem  Nutsdorfer  -  und  Grinzing*rr-fy&* 
aufsteigt,  und  über  deren  Rücken  ein  Fußsteig  zum  Km' 
fenwalde  führt,  kommen  Muscheln  verschiedener  Ar$  in.  faa 
mit  Weingärten,  hesetzten  Abhängen  gegen  die  Bäche  W 
anter  welchen  VeneiMcardien,  Venu«  rqgpsa  um}  Cflr- 
huja  vorherrschen.,  ty,t 

Ausserhalb    Nunsdorf   führt    ein   flohjwpg  auf 
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Kahlenberg,  in  welchem  —  in  der  Strecke  «wischen  dem  soge- 
nannten grünen  und  dem  weissen  Kreutze  —  Grobkalk  (Leitha- 
kalk) die  Grundlage  bildet.  Hier  finden  sich  sparsam:  Austern, 
Pectcn  und  Anomia,  häufiger  Steinkerne  und  Deckel  von 
Turbo  rugosus.    Vom  weissen  Kreutze  aufwärts  ist  mit 
einem  Male  alle  Spur  von  Muscheln  scharf  abgeschnitten, 
und  es  fängt  der  Wiener  Sandstein  an,  in  welchem  sich  nur 
hie  und  da  Pflanzen-Abdrücke,  häufiger  am  Gipfel  des  Leo- 
poldsberges, der  sich  steil  an  die  Donau  hinabsenkt,  vorfin- 
den. —  Am  meisten  hat  auf  diesem  Wege  meine  Forsch- 
begierde ein  kleines  Plätzchen  neben  dem  grünen  Kreutze 
im  Hohlwege  in  Anspruch  genommen,  welches  ganz  kahl  und  mit  s 
Lenticuliten   übersäet  ist.    Bei  genauerer  Untersuchung 
fand  ich  im  kalkmergeligen  Boden  noch  viele  Arten  mikro- 
skopischer Konchylien  (Fora min iferen),  von  denen  30  Ar- 
ten bereits  auf  Veranstaltung  der  K.K.  Naturalien  -  Kabinets- 
Direktion  abgebildet  wurden,  nebst  anderen  Muscheln, 
Zoophyten  und  Krebsscheeren  im  kleinsten  Formate, 
r       Bei  Sievering ,  nächst  dem  Fusssteige,  der  zum  Bimmel 
führt,  ist  ein  kleiner  Sandsteinbruch,  der  oberhalb  aus  weis- 
sem, sehr  lockerem  Sande  besteht,  in  Uem  sich  Muscheln 
und  Steinkerne  nebst  Fisch -Zähnen  und  Krebs-Scheeren, 
Torherrschend  aber  Pecten  solaris  und  Austern  vorfin- 

!den;  —  Südöstlich  von  Wien,  abwärts  dem  Laufe  der  Do- 
na» naeh,  fand  ich  bei  Degelsbrunn  nächst  einem  Bache, 
der  in  tief  ausgehöhltem  Bette  im  Lehmgrunde  der  Donau 
anläuft,  häufig  Ca r dien,  welche  einer  noch  nicht  bestimm- 
ten Art  angehören,  von  denen  aber  schwer  unbeschädigte 
Exemplare  gewonnen  werden  können. 

Endlieh  bei  dem  Grenzorte  Neudörfl,  bereits  auf  Unga- 
rischem Boden,  am  linken  Ufer  der  Donau,  gegenüber  von 
Haimburg,  erhebt  sich  ein  Berg,  dessen  Abhang  mit  sehr 
feinem  Sande,  in  dem  sich  viele  Glimmmerblättchen  beiluden, 
bedeckt  ist«  Hier  kommen  nebst  Pecten  und  anderen  Mu- 
scheln häufig  Zähne  und  Gehörknöcheln  von  Fischen,  als: 
Squalus,    Raja,    Pala  eobalistum    in  manchfaltigen 

27* 
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Formen  und  Farbenglanz  vor,  welchen  Fund  ort  ich  wegen 
der  Berührung  mit  Nieder  -  Ostreich  hier  anführen  zu  sol- 
len glaubte.. 

Viertel  Unter  -  M  ainharts- Berg. 

Dieses  Kreisviertel  wird  durch  die  von  Wien  ans  über 
die  Donau- Brücken  gegen  Norden  geführte  Brünner- Strosse 
durchschnitten,  welche  einen  waldigen  Berg,  die  Hochlcithen 
überschreitet.    Im  weiteren  Zuge,  6  Meilen  von  Wien,  bei 
Gaunersdorf  finden  sich  rechts  und  links  der  Strasse  viele 
Muscheln  theils  auf  den  Feldern  zerstreut,  theiis  in  den 
Steinbrüchen,   worunter  Cerithien-  und  Venus- Arten 
vorherrschend  sind ;  rechts  von  der  Strasse  bei  Nexing  ist 
ein  Kreis  von  Hügeln,  die  beinahe  bloss  durch  Konglomerate 
von  Konchylien  derselben  Art  gebildet  scheinen.    An  eben 
dieser  Strasse,  in  einer  weiteren  Entfernung  von  5  bis  6 
Meilen,  finden  sich  bei  Steinabrunn  zunächst  der  Mährischen 
Grenze  viele  Arten  von  Konchylien  theils  frei  liegend  ia 
sandigmergeligem  Boden,  theils  in  Kalksteinbrüchen,  grossen- 
theils  jenen  bei  Gainfahren  und  Enzesfeld  ähnlich;  in  den 
Steinbrüchen   daselbst  kommen  grosse  Exemplare  von  An- 
stern,  Pecten,  Spondylus  und  Steinkerne  Von  P»no* 
paea  und  Pinna,  letztere  mit  zum  Theile  erhaltener  Schale 
vor.     Zwischen  der  Brünner  -  und  Znaimer  -  Strasse  findet 
sich  bei  Kornabrunn  und  Niederleiss  die  grosse  Ostrea 
longirostris  frei  auf  den  Feldern  liegend,  in  deren  Scha- 
len ich  Bohrmuscheln   entdeckte,  die  zwei  verschiedenen 
Arten  anzugehören  und  noch  nicht  bestimmt  zu  seyn  sehei- 
nen.   In  einem  kleinen  Steinbruche  bei  Ernstbrunn,  der  je- 
doch einer  verschiedenen,  erst  näher  zu  bestimmenden  For- 
mation angehört,  finden  sich  Dioeras  und  Krinoideen  vor. 

Endlich  in  weiterer  Entfernung  in  dem  zur  Herrschaft 
Staatz  gehörigen  Orte  Felling,  wohin  mich  der  Herrschaft** 
Besitzer,  Herr  Graf  Fermnand  Collorkdo,  zu  führen  die 
Güte  hatte,  fand  ich  in  einem  kleinen  Steinbruche  Säuge- 
thier-Knochen und  Steinkerne  von  einer  Art  Helix. 

m  • 
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Diesen  topographischen  Andeutungen  über  das  Vorkom- 
men der  von  mir  selbst  gesammelten  Konehylien  füge  ich 
das  nachfolgende  Verzeichniss  der  vorgefundenen  einzelnen 
Arten,  sammt  deren  Bestimmung  mit  dem  Bemerken  bei, 
dass  die  von  Hrn.  Paetsch  als  neu  benannten  Arten  bereits 
für  das  K.K.  Naturalien-Kabinet  abgebildet  worden  sind. 

Der  vorgenannte  Mitherausgeber  dieses  Jahrbuches  hat 
der  nachfolgenden,  von  Herrn  von  Hauer  gütigst  mitgetheil- 
ten  Tabelle  *)  die  letzten  Spalten  für  die  Nachweisung  des 
Vorkommens  der  fossilen  Arten  ausser  dem  Wiener  Becken 
beigefügt,  wie  früher  in  Beziehung  auf  das  Maynzer  Becken 
(S.  160),  und  schliesslich  daraus  die  aligemeinen  Resultate  ge- 
zogen. Es  stehen  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  in 
Spalte  1.     die  Fundorte  im  Grobkalk:  Paris,  London,  Ca- 

stellgomberto,  Roncä,  Sternberg**). 
„     II.    die  im  Tegel:  Bordeaux,  Maynz,  Polen,  Paris 

(über  dem  Gypse),  Superga,  Siebenbürgen. 
n     x.     die  in  Mollasse  und  Moellon:  Schweitz,  Munt- 
•  pellier. 

„  III.  die  in  der  Subapenninen  - Formation :  Italien, 
Sicilien,  Nizza,  Nord-Deutschland**),  Eng- 
land (Crag). 

„  IV.  die  Gegenden,  worin  die  noch  lebenden  Ar- 
ten vorkommen :  Mittelmeer,  Senegal,  Atlan- 
tisches Meer,  Westindien,  Ostindien* 

*)  In  dieser  Tabelle  sind  nicht  immer  diejenigen  Benennungen  aus 
den  Synonymen  vorangestellt,  welche  wirklich  den  Vorzug  erhal- 
ten müssen,  sondern  gewöhnlich  diejenigen,  welche  die  zuver- 
lässigsten geschienen  haben.    Einige  mehr  zweifelhafte  Arten  sind 
darin  absichtlich  ausgelassen,  so  dass  deren  anfänglich  über  300 
betragende  Zahl  (S.  155  d.  Jb.)  auf  280  geschmolzen  ist. 
♦*)  Nach  Graf  v.  Münster  i.  Jahrb.  1835,  S.  420,  434,  447.  Auch 
"  ich  selbst  habe  inzwischen  mehrere  der  Arten  von  Sternberg  er- 
-..V  halten.  *'  Br. 
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Verzeichnis«   der  in  Nieder-östrcich  gesammel- 
ten tertiären  Fossil- Reste. 


Benennungen  *). 


Fuudorte  bei 
Wien  ••). 


Kundorte  anderwärt« 


1. 


II. 


\     III.  IV. 


A.  Cep  halopoden. 

Die  Iiiehergehörenden 
mikroskopischen  Fora- 
m  i  n  i  f  e  r  e  n  -  Arten  müs- 
sen ,  da  deren  Untersu- 
chung noch  nicht  geschlos- 
sen ist,  übergangen  wer- 
den. 

B.  Trachelipoden. 
Conus. 

1.  ventricosus 

DitN.       .      .  . 

3.  acutangulus 

Desii.    .    .  . 

3.  laevigatus? 

Defh.   .    .  . 
?  botulinuides  Bhcch. 

4.  e  x  t  (Mi  s  u  s  n.  sp. 

5.  pelagicus  Brcch. 

6.  B  o  u  e  i  Parts ch. 
Oliva. 

7.  Du  fresn  ei  Bast. 
An c i Ua  ria. 

9.  i  n  f  1  a  t  a  Bast.  . 
10*  obs  o  leta  H. .  . 
??  A  conflata 
Boue.  M.  .  . 

11.  canalifera  Lmk. 
C  y  praea. 

12.  elongata  Brccii. 
15.  ann  ulus?  Buccu. 

14-  coccinella  Lamk. 

Ovula. 
15.  sp el  t a  Lmk. 

Mar  gi  nel la. 
16«  ovuiata  ?  Lmk. 
?  od.   Volvaria  mi- 
liacea  Lmk.  . 
17.  auriculata  Men. 


Gainf. 
Bad., 
Gainf. 

Bad. 


Gainf. 


P.  E 


R. 


Stein. 


Gainf. 


B.  P. 


B. 

B.Su.  P. 
(D. 
B. 


P.  St.\  B.  P. 


M. 


I. 


I.f 


J.  Ä) 


M. 


I.  N. 
I. 

I.  E.  S. 
I. 


9LA- 
.0. 
M. 


(zu  unsicher). 


M. 


T.  S.  N. 
D. 


*)  Die  Synonyme  sind  mit  ungesperrter  Schrift  angegeben. 
**)  Die  Fundorte  bei  Wien  sind : 

Bad,  =  Baden.  Gaund.=Gaunersdorf.  Nied.  =  Niederleist. 

Brunn.  Grinz.  =  Grinzinff.      Nussd  =  Nussdorf. 

Enzf.  =  Enzesfeld.      Moosb.  =  Moosbrunn.  Begib.  =  Regelsbrun»- 
Fell.  =  Felling.  Neud.  =  Neudörfl.       Siev.  =  Sievering. 

Gainf.  =  Gainfahren.  Nex.  =  Nexing.  Stein.  =  Steinabrun*- 
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ünio. 

232.  atavus  Parts ch 
0  h  a  m  a. 

233.  gryphina  Gmel. 

234.  echinulata  Lmk. 
Cb.  neglecta  £.  . 

M  o  d  i  o  1  a. 

235.  navicula  Dm, 

236.  subcarin ata?BRN. 
237-  lithopnaga 

?  Desh.,  Dob.  . 
Lima. 
238.  nivea  ?Bbcch.  . 
Pinna.    .    .  . 
Pecten. 

240.  Solarium  Lmk. 
P.  Beudanti  Bast. 

241.  maxi  in  u  s  Lmk. 

242.  clatbratus  £.  . 
P.  8armentitius  Gbf. 

243.  spin  uiosus  Mün. 

244.  cristatus  Brn. 

245.  Malvinae  Dub. 
P.  fistulosus  E.  . 

246.  gloria  marisDuB. 
P.  scabridus  E,  . 

247.  laticostatus  Lk. 

P.  latissimus  ScHJL. 

248.  pulchellinus 

Dub.  .    .    .  • 

249.  varius  Lk.  var, 

250.  Mackowii  Dub. 
P.  clathratus  E. 

251.  diapbanus  Dub. 

252.  pes  felis  Lmk.. 
Plicatula. 

253.  crassidentata 

Brn.  .... 

Spondylns. 

254.  crassicosta  Lk. 


Gainf. 


Brunn. 
Gainf. 


Gaund. 
Nussd. 

Steinab. 

Siev. 

Nussd. 
Bad. 


Steinab. 

Siev. 
Gainf. 

Nussd. 

Siev. 
Nussd. 


P.  var. 

E. 
P.  var. 
St. 


Steinab. 


B.P.Su. 


(.  M 


Si. 
B.  P. 

Si.  P. 


(f  B  ) 
B. 

P. 


I.  N.  S. 
Pa. 

I.  N.  S. 


T.  Ä. 
/.  N. 


M. 


(scheint  unrichtig  bestimmt). 

I       I  I 
(zweifelhaft). 


I 


r.  d.  s.\  - 


(Art  noch  unbestimmt). 


B. 
P. 

P. 
P. 
P.  Si. 

P. 

?M. 
P. 


I.  N. 


/.  N.  S.  ~ 


I.S. 


I. 
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I.  Ii. 


X. 


III. 


IV. 


Ostrea. 

255.  di-ita!iua  E.  . 
0.  palliata  Gojldf. 

256.  longirostris  Lk. 

257.  cymbuiaris  MB». 

253.  caudata  id.  .  . 

259.  flabellula  Lk. 

260.  naviculaiis 

Bkcch.    .    .  . 

261.  iamello8a?BRCCH. 

jun  

262.  crispata  Gdf.  . 

265.  lalissima  id.  . 
Anomi  a. 

264.  porrecta  Partsch 
A.  costata  Bkn.  . 

265.  striata  Bkcch.  . 
206.  squ  a  ni  a  ?  id. 

Terebratu  1  a. 
267.  varians  ?  Scax. 

E.  Srajilenthjere. 

Cifiarites. 
26».  1  i  in  a  r  i  a  Bkn. 

Stacheln     .  . 
Zahne,  Muud-Theilc 

Echinus,  Brut 
Spatangu's 

F.  Korallen. 

Turbin  ol  i  a. 

271.  ctineata  Goldf. 

Ca  r  y  op  hyilia« 

272.  antbophylln n»L,K. 
Astraea. 

273.  g  c  m  i  o  a  t  a  Gdf. 
271-  radiata  [ci/r.]  . 

C  e  1 1  e  p  o  ra. 

275.  prlobularis  Bkn. 
Ro  te  p  o  r «. 

276.  diaticha  Goldf. 

(Idmonea  d.  Blv.) 

277.  v  t  b  i  c  a  t  a  Goldf. 

(R.  pnsilla  E.) 


Siev. 

Niederl. 
Siev. 


Neud. 


Siev. 

Steinab. 
Siev. 

Enzesf. 


Gaiuf. 


Enzf.  *) 


P. 


P.  B. 


B. 


( 


Ba- 
sel. 
M. 

Krb. 

Or- 
te nb. 
Or- 
tenb. 


•    •    •  • 


\Ba- 
I  sei. 

(zu  unsicher  bestimmt). 


/.  Pf. 

I.  S.  M.) 


B. 


M. 


I.  N. 

J.  D.  Ä. 
I. 


Bad. 
Nnssd. 

Siev. 

Siev. 


Gainf. 


(ist  näher  zu  bestimmen). 


I. 

(Art  unbekannt). 

(desgl.) 
(Art  unbestimmt). 


I. 


_     jsind  noch  sicherer  zu  bestimmet!,  j 


Nussd. 


Si. 


J.  D. 


aus  Kreidetuff  zu  Ma stricht'. 

i   i  i  ,.  i 


*)  Diese  Art  schien  mir  nach  ihrem  und  des  Gesteines  Ansehen  aus 

einer  andern,  altern  Formation.  Ba. 
**)  Ist  nicht  die  GoLDFuss'sche  Art.  Ba. 
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I. 

IL 

X. 

III. 

IV. 

Ceriopora. 
279.  (Hadem a  Goldf. 

(conjuncta  Mün.) 

279.  decipiens  Eichw. 

(Hornera  dec.) 

280.  Glnuconome 

marginataGoF. 

Xitssd. 

I 

p. 

1 

• 

D. 

* 

D. 

I 


In  dieser  Tabelle  sind  ohne  die  Cephalopoden  82- 
84  Konchylien-Genera  mit  26(>  Arten  aufgeführt,  die  sich 
nach  Beseitigung  der  nicht  mit  Namen  oder  allzu  unsicher 
bestimmten  auf  250  ansetzen  lassen,  wornach  dann  nur  noch 
wenige  sind,  deren  Namen  nicht  ganz  verbürgt  werden 
können*).  Jene  vorerst  noch  zu  beseitigenden  Arten  sind 
Nro.  10,  16,  98,  132,  133,  137,  147,  166,  175,  189,  185, 
217,  236,  237,  239,  263. 

Von  diesen  250  Arten  sind  mit  Bestimmtheit  eingezeich- 
net in  die 

I.  Periode  21  (0,084)  Arten,   wovon  £  ausser  in 

den  Becken  von  Paris  und 
London  zu  Castellgomberto, 
*  Roncä  und  Sternberg  vorkom- 
men. Keine  derselben  ge- 
hört der  ersten  Periode  aus- 
schliessend  an,  ausser  etwa 
den  nicht  ganz  identisch  schei- 
nenden    Melania  palita 

m 

i  ■  ■  i 

*)  Insbesondere  sind  mir  nicht  alle  Arteu  zugekommen,  darunter 
Ovula  spelta,  Pleurotoma  undata,  Conus  Bouei,  Tro- 
chus  cuniulans,  Buccinum  mut/abilc,  Terebra  striata, 
T.  cinerea,  Modiola  lithophaga,  M.  subcari  nata.,  Lima 
niveä,  Ostrea  latissima',  Serpula  contortuplicata.  Ei- 
nige sind  auch  benannt  worden,  nachdem  ich  sie  schon  nicht  mehr 
zur  Ansicht  besasa  und  nicht  hatte  auf  schon  bekannte  Arten  zurückfifib- 
ren  können,  wie  Pleurotoma  Juliana,  P.  brachiura,  P.  Ba- 
steroti,  P.  scalaris,  P.  semistriata,  Saxicava  elongata, 
Lucina  abscissa,  Cardium  conjungens,  Unio  atavus. 
a.  a.,  von  denen  ich  auch  keine  Repräsentanten  besitze. 
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"\;    ^  1  Dksh.  and  Paludina  pyg- 

maea  Dksh. 

II.  Periode  180  (0,720)  sehr  oft  an  vielen  Fundorten 

zugleich. 

Zweifelhaft  zwischen  II 
nnd  III  stehen  76  Arten,  wel- 
che aber,  mit  Ausnahme  eini- 
ger  Austern,  alle  auch  in  der 
zweiten  oder  der  dritten,  oder 
in  beiden  Perioden  zugleich 
vorkommen,  und  daher  um 
so  füglicher  ausser  Berech- 
nung gelassen  werden  können« 

III.  „  125(0,  540),  meistens  ebenfalls  an  vielen 

Fundorten  zugleich. 

IV.  yy      lebend  60  (0,240)  meistens  in  Europäischen,  ei- 

nige angeblich  in  unbekann- 
ten Meeren,  doch  wohl  eher 
ausgestorben ! 
Mithin  462  im  Ganzen,  wovon  192  durch  dop- 
peltes oder  mehrfaches  Vorkommen. 

Spezieller  ergeben  sich  folgende  Sätze.    In  den  Zeit- 
abschnitten 

1)  I.  allein         finden  sich  Arten :  0 

2)  I,  H  »       n       »        6  (ü>  420,  122,  164, 

3)  I,  H,  III  »        6  (54,  115,  140,  190, 

222,  259). 

4)  I,        IH  yy        „         „  0  (vgl.  271). 

6)  I,  II,  IH,  IV  yy  „  „  8  (13,  17,  38,  143, 
rJV  '  171,  188,  230, 351% 
*)  i,       III,  IV    *       »       „        1  (160). 

7)  II  „  »  »  57  (2,  7,  9,  14,  37, 
i*r       v  49,  66,  66,  69,  79, 

80,  84,  85,89,  111, 
113,  114,  116*  118, 


! 


Jahrgang  1837. 


j 
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>     ' :  124,  126,  128, 129, 

142,  145,  153,  156, 
167,  159,  167,  16$, 
169,  174,  183,  184, 
186,  187,  189,  193, 
196,  197,  198,  204, 
209,  212,  217,  229, 
235,  240,  242,  245 
—  248,  250,  251, 
255) ;  andere  sind 
35  bisher  am  Wien  al- 
lein  gefanden  wor- 
den, nämlich  4,  6, 
26,  34,  42,  45,  55, 
61,  70,  71,  73,  75, 
88,  92,  94,,  95,  % 
102,  106,  107,  121» 
148,  191,  210,  213 
—216,  219  —  221, 
226,  239,  252,  243),  j 
worunter  aber  woliJ 
noch  einige  berich- 
sigt  werden  darf  , 
 ten;  —  zusammen 


92 

■ 

8) 

II,  III  . 

finden  sich  Arten:  31 

•  .  \» 

9) 

II,  Hl,  IV 

m 

38 

10) 

IL.  IV 

1  (29.) 

il) 

HI 

»  34 

12) 

III,  IV 

» 

,,  20 

p 

13) 

IV 

n 

» 

»        1  (163.) 

In  den  zweiten  Zeitabschnitt  kommt  also  bei  Weitem 


die  grtfsste  AnzaM  fossiler  Konchylien.  Relativ  gemuimflfy 
nämlich  im  Vergleich  zur  Gesaram tzahl  fossiler  Arten,  Jb 
aas  jedem  der  drei  Tertiär-Abschnitte  bekannt  sind,  vi1te&e 
deren  Übergewicht  hier  noch  stärker  werden,  man  m«e  «II» 

j  -r 
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den  einzelnen  Abschnitten  ausschliessend  zustehenden  allein, 
oder  aueh  noeh  die  ihnen  mit  andern  gemeinsame«  Arten 
bertieksiehrigen. 

Die  Verhättnisszahl  der  mit  dem  IV.  Abschnitt  gemeinsa- 
men, nämlich  der  noch  lebend  vorkommenden  Arten  =c  0,04) 
ist  hier  um  eben  so  viel  gegen  die  DsSHAYESsche  Annahme 
(0,18)  zu  gross,  als  sie  bei  Maynz  zu  klein  gewesen  ist 
(0,12,  vgl.  S.  166),  wobei  jedoch  nooh  in  Anschlag  so  brin- 
gen, da ss  die  erste  dieser  Zahlen  aus  einer  weit  grösseren 
Menge  fossiler  Arten  abstrahirt  ist,  als  die  letzte  *). 

Mit  dem  III.  Zeitabschnitt  hat  das  Wiener  Becken  83 
seiner  Arten,  =s  0,332 ,  also  genau  ein  Drittheil  gemein, 
statt  der  von  Deshayes  überhaupt  angenommenen  0,19.  Es 
ist  hiebe!  zu  berücksichtigen,  dass  ich  diejenigen  dieser  Ar- 
ten, welche  auch  als  anderweitig  vorkommend  angegeben 
sind,  für  die  am  genauesten  bestimmten  halte,  und  die  zwei- 
felhaften bis  auf  wenige  Ausnahmen  bereits  ausgeschieden 
habe.  Wenn  in  den  Bestimmungen  noch  Berichtigungen 
eintreten,  so  werden  sie  hauptsächlich  die  als  neu  bezeich- 
neten Arten  treffen,  und  hiedurch  die  obige  Verhültnisszahi 
(0,332)  noch  eher  wachsen  als  abnehmen. 

Man  könnte  daher  die  verschiedenen  tertiären  Beckeil 
»ach  ihren  Verwandtschaften  etwa  so  aneinander  reihen : 
Paris,  London,  Castellgomberto  und  Mecklenburg ;  Bordeaux, 
Wien  und  Polen;  Westphalen,  Subapenninen  und  Sizilien. 

Diese  Übersicht  zeigt  ferner,  dass  etwa  folgende  Arten 
lach  abschliessendem  Vorkommen,  Verbreitung  an  vielen 
Orten  zugleich  und  leicht  kenntlicher  Form  für  die  Bildun- 
gen des  zweiten  Zeitabschnitts  als  Leit-Muscheln  zu  betrach- 
en  sind:  Conus  acu  tangulus !,  Oliva  Dufresnei, 
\ncillaria  glandiformis  Lmk.  (inflata)!,  Voluta  ra- 
ispina  (einmal  in  Sizilien  gefunden),  Buccinum  bacca- 
um       Pyrula    rusticula,    Fasciolaria  Poionica, 


*)  Einige  kleine  Berichtigungen  zu  dem  Aufsätze  über  das  May nt.tr 
Beekes  werde  ich  nachher  beibringen. 

'  Digitizecfby  Google 


—    430  — 

Cancellaria  tnermis,  (Pleurotoma  tnberoulosa),  P. 
ßorsonii!,  Cerithium  incostans,  Turritella  Ar- 
chimedis  (doch  auch  zu  CasteUgombertö) ,  Natica  com- 
jiressa!,  Rissoa  perpusilla,  Ballina  Laj ookairiana!, 
Crepidula  cochleare,  Crassatella  dissita,  Corbula 
crassa,  Lucina  squamulosa,  Ve  nericardia  Jouanetti, 
Congeria- Arten,  Peeten  solarium  und  P.  latioö- 
Status. 

Was  die  Pflanzenthiere  anbelangt,  so  sind  ihrer  ver- 
hältnissmässig  nur  wenige,  and  lassen  sich  aus  ihnen  keine 
allgemeineren  Regeln  ziehen.  Sie  finden  sich  meistens  im 
dritten  Tertiär  -  Abschnitte  wieder.  Auffallend  ist  darunter 
die  Retepora  Misticha,  welche  sich  von  der  aas  den 
Mastrichter  Kreidemergeln  nicht  unterscheiden  lässt. 


Nachträgliche  Bemerkungen  über  das  Afayn- 
%er  Becken  (S.  161  ff.  d.  Jahrb.).  Der  Umstand,  dass 
der  Bogen  in  Deshayes'  description  des  coquilles  des  ettci- 
rons  de  Paris,  worauf  von  Natica  crassatina  die  Rede 
ist,  in  meinem  Exemplare  unrichtig  eingeheftet  gewesen, 
hat  mich  gehindert,  die  richtigen  Lagerungs  -  Verhältnisse 
derselben  nachzusehen,  wesshalb  ich  S.  162  einen  Zweifel 
darüber  ausdrückte.  Ich  finde  nun,  dass  die  genannte  Art 
im  Pariser  Becken  (die  Schichte  ist  nicht  genauer  bezeich- 
net) ,  und  eine  andere,  mit  ihr  von  Basterot  verwechselt 
gewesene  im  Tegel  von  Bordeaux  vorkommt.  Die  Maynzer 
Art  ist  aber  nach  genauerer  Vergleichung  von  beiden  ver- 
schieden. Sie  ist  grösser,  hat  nicht  den  offenen  Nabel  der 
letzten  und  nicht  die  breite  Nabel-Schwiele  der  ersten* 

Die  angeführte  Bull«  angistoma  ist  nicht  die  wirk- 
liche von  Deshayes,  sondern  eine,  die  ich  unter  diesem  Na- 
men von  Bordeaux  erhalten  habe,  und  nicht  anter  den  Des- 
HAYEs'schen  Abbildungen  finden  konnte. 

Pleurotoma  tubercaloia  soll  nach  Münster  auch 

i  ■ 
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Im  jängern  Westphätischen  Becken  und  Voluta  rarispina 
nach  Philippi  einmal  in  Sizilien  vorgekommen  seyn. 

Die  Tegel  -  Formation  scheint  auch  ihr  Äquivalent 
auf  der  Insel  Wight  in  der  untern  Süss wasser  -  Formation 
(oder  sog.  obern  Meeres  -  Formation)  im  Hordwell  Cliff  zu 
haben.  Dort  wenigstens  findet  sich  Coelogonia  Brardii 
mit  fPaladina  acuta  (Bulimus  Sconicus  Brard.  sagt 
Sow.)  und  mit  Potamides  margarita  c  eu  s,  wie  xu  Maynz; 
dann  mit  Mya  plana,  welche  am  meisten  mit  einer  leben- 
den Art  des  süssen  Wassers  übereinstimmt,  und  mit  einer 
im  (Sow.  M.  C.  1829,  VI,  p.  61). 
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Zweiter  Vortrag;  ^ 

über 

das  Genus  Aptychus,' 

von 

Herrn  General-Berg-Inspector  Voltz, 

vorgetragen  in  der  Strtuburger  Gesellschaft  am  21.  Dec 

1836.  ', 

1 


tu 


(FurtseU.  von  S.  304—312.) 

•  *  !■•    .  .ort 


rtH» 

H.  v.  Meyer  schrieb  mir  zwar  während  der  Ausarbei- 
tung dieses  Vortrags,  dass  er  kürzlich  in  der  prächtigen 
Sammlung  des  Grafen  v.  Münster  alle  Arten  von  Apty- 
chus in  verschiedenen  Arten  von  Ammoniten  gesehen  habe, 
so  dass  dieselbe  Aptychus-Art  in  verschiedenen  Ammoniten- 
Arten  vorkäme,  und  eine  Ammoniten-Art  verschiedene  Ap- 
tychas-Arten  enthielte.  Wäre  diese  Beobachtung  ganz  rich- 
tig, so  mttsste  man  daraas  freilich  schliessen,  dass  die  Apa- 
chen nicht  die  Deckel  der  Ammoniten  seyen ;  da  aber  in 
den  Solenhof  er  Schiefern  neun  Arten  der  ersten  vorkommen 
und  die  zweiten  so  zerdrückt,  wie  sie  immer  von  diesem 
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Gesteine  umschlossen  liegen,  selten  eine  genauere  Faoiilien- 
oder  Art-Bestimmung  zulassen,  so  wird  es  wenigstens  an- 
gemessen seyn ,  sein  Ur theil  so  lange  zu  verschieben ,  bis 
lieiderlei  Körper  den  Arten  nach  dort  noch  genauer  unter- 
sacht  seyn  werden. 

So  habe  ich  denn  versucht  die  dreierlei  Familien  der 
Aptychen  mit  einigen  Familien  von  Ammoniten  zusammenzustel- 
len, in  denen  sie  gewöhnlich  gefunden  werden,  und  trage 
kein  Bedenken,  diese  Zusammenstellung  bekannt  zu  machen, 
na  es  nützlich  ist,  sie  zu  kennen,  sollte  sich  meine  Ansicht 
such  späterhin  als  irrig  erweisen. 

Übrigens  hatte  man  noch  auf  dreierlei  Weise  versucht, 
das  häufige  Vorkommen  der  Aptychen  in  den  Ammoniten 
in  erklären.  Das  Thier  der  Aptychen  sollte  bald  ein  Para- 
sit seyn,  der  sich  wie  die  Pagoren  in  leere  Konchylien- 
Schaalen  einnistete :  bald  sollte  es  in  die  Ammoniten-Schaalen 
eingedrungen  seyn,  um  deren  Bewohner  zu  verzehren;  bald 
endlich  sollte  es  von  letztren  selbst  verzehrt  worden  seyn. 
Jeder  dieser  Ansichten  aber  stellt  sich  die  zu  beträchtliche 
Grösse  der  Aptychen  entgegen,  denn  ich  habe  nie  welche 
in  den  Ammoniten  liegen  sehen ,  die  merklich  kleiner  als  ' 
deren  Öffnung  gewesen  wären.  Nun  sind  sie  aber  auch 
Jioch  innerliche  Sensalen  und  ist  das  Thier  der  Aptychen 
selbst  mithin  noch  ansehnlich  grösser  gewesen,  als  diese 
Sohaalen  sind.  Wären  nun  die  Aptychen  Parasiten  gewesen, 
so  könnte  man  nicht  einsehen ,  wie  sie  in  die  Mündung 
der  Schaale  einzudringen  vermochten,  noch  warum  die  kon- 
vexe oder  Rücken-Seite  derselben  immer  gegen  die  Mündung, 
die  konkave  oder  Bauch-Seite  gegen  den  Grund  der  Schaale 
gekehrt  seye ,  da  die  Lage  gerade  die '  umgekehrte  seyn 
mfisste.  Hätten  sie  aber  das  Thier  der  Ammoniten  aufzeh- 
wn  wollen,  so  wäre  nicht  einzusehen,  warum  sie  immer 
eine  der  Schaalen  -  Mündung  angemessene  Grösse  besitzen. 
Hätten  sie  ihm  endlich  selbst  zur  Speise  gedient,  so  musste 

diese  Grösse ,  da  selbst  die  Cornei  fast  stets  unverletzt  im 

»  • 
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Innern  liegen,  noch  hinderlicher  werden,  indem  die  Ccphalo- 
poden  einesteils  eine  enge  Speiseröhre,  ander theils  starke 
Kinnladen  zum  Zerkleinern  zu  besitzen  pflegen« 

■    Hier  die  Zusammenstellung  des  Vork< 
seinen  Familien  und  Arten:  .    #     -      i  u 

A.  Com  ei. 


1.  A.  elasma  Met.  ziemlich  häufig  im  Lias  von  Gw- 
dershofen,  auch  im  oolithischen  Eisen  des  ünteroolithes  zu 
Hayangi)  wo  man  von  Ammoniten  ebenfalls  fast  nur  Falci- 
feren  und  oft  von  den  nämlichen  Arten  wie  dort  antrifft. 
Man  findet  ihn  im  Am.  opalin us  insbesondere  recht  schön 
erhalten. 

a.  A.  praelongus  nob.  (Münsteria  pr.  Deslomoch.) 
im  Calcaire  de  Caen,  zum  untern  Jura-Stock  gehörig. 

Z.  A.  cuneatus  nob.  (Münsteria  c.  Deslongch.)  in  den 
blättrigen  Mergeln  von  Amayi-sur-Orne,  vom  nämlichen  Stock. 

4*  A.  striato-laevis  nob. ,  im  oberen  Liasschiefer  von 
Boll,  mit  mehreren  Falcifereni 

5.    A.rugulosus  nob. ,  ebendaselbst. 


»i  t 


i- 


B.    I  m  b  r  i  c  a  t  i.  ,  ^ 


-  i 

«.    A.  depre.8»ii8  nob.  (A.                    '  ho^^m. 

.    .            i         m*     v  lalle  in  den  lituograpoi- 

bricatus  depr.  Mey.)  I                       «,  , 

_     ■          '      i         .  .     Ischen  Schiefern  Solenho- 

7.    A.  profundus  noö.  (A.  im-(                     #    ,  . 

-    .          r       ä  u     \  //J»W5  welche  eine  Facies 

bricatus  prot.  Mey.)  ,    rt    a     _Ä    . » 

o     m    mjm         .     /  1  des  Portland-Stockes  teu 

S.    A.  Meyeri  nob.  \          .  .  •  . 

r  _      .         *               .  seyn  scheinen.   Die  bau- 

9.  A.  elongatus  nob.  %  I  .  , 

figsten  Ammoniten  darin  scheinen  Planulaten  zu  seyn,  .'fß 
deren  Mündung  man  die  Aptychen  oft  liegen  sieht,  wie 
denn  die  linbricaten  insbesondere  auch  der  Form  dieser 
Mündung  gut  entsprechen. 

10.  A.  lamellosus  nob.  (Münsteria  lam.  Dksu) 
in  den  blättrigen  Kalknieren  von  Amayi-sur-  Orne ,  welche 
dem  untern  Jura-  Stock  angehören,  viele  Planulaten  ent- 
hält. 
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11.  A.  Grasii,  von  Hrn.  Scipio  Geas,  Berg -Ingenieur  _ 
in  Grenoble  mitgetheilt,  ans  Süd- Frankreich  stammend,  aber 
aus  unbekannter  Formation.  Die  übereinanderliegenden  Lei- 
sten der  Oberfläche  dieser  Art  sind  sta'rker  ansgesprochen 
als  bei  irgend  einer  andern,  wodurch  sie  sich  sehr  der  Be- 
schaffenheit der  Neriten-Deckel  nähert. 

12.  A.  provencalis  nob.    Von  eben  daher;  die  Lei- 
sten unvollkommen, 

13.  A.  bul latus  v.  Mey.    Im  obern  Lias  von  Banz,  in 
welchem  viele  Planulaten  vorkommen. 

14.  A.  punctatus  nob.,  angeblich  vom  Häring  in  Tyrol; 
die  Formation  ist  unbekannt. 

15.  A.  e  leg  ans  nob.  Das  Museum  besitzt  zwei  Exem- 
plare dieser  Art  oder  wenigstens  zweier  sehr  verwandten 
Arten,  das  eine  aas  den  lithographischen  Schiefern  von  So- 
lenhofen, das  andere  aas  dem  Lias  von  Boll  Es  liegt  in 
einem  Ammoniten,  welcher  zu  A.  discus  aas  der  Familie 
der  Amaitheen  zu  gehören  scheint.  Dieser  Aptychus  sollte 
mit  den  zwei  folgenden  vielleicht  eine  besondere  Familie 
bilden.  Die  übereinander  herliegenden  Leisten  sind  sehr 
deutlich,  aber  dünne;  sie  scheinen  zum  Theil  aus  einer 
hornartigen  Substanz  zu  bestehen,  und  die  Kalkschichte  dar- 
auf scheint  nicht  dick  zu  seyn.  !  .  .  . 

16.  A.  latifrons  nob. ,  von  Hrn.  Hartmann  ans  dem 
oberen  Lias  von  Boll  mitgetheilt.  ' 

17.  A.  speciosus.  Zwei  Exemplare  hievon  habe  Ich  durch 
die  Gefälligkeit  der  Herren  Graf  Mandelsloh  und  Hart- 
mann aus  dem  obern  Lias  von  Boll  und  Melzingen  erhalten, 
der  einige  sehr  grosse  Amaitheen  enthält,  die  ihm  durch 
Form  und  Grösse  entsprechen. 

Ein  Bruchstück  eines  Imbricaten ,  welches  zu  unvoll- 
ständig  ist,  um  die  Art  zu  bestimmen,  liegt  in  einem  Am. 
flexuosus  von  Crusol  im  Museum  zu  Strasburg.  Letzte 
Art  findet  sich  gewöhnlich  im  Oxfordkalke  der  Alp,  welcher 
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dem  Terrain  ä  cheilles  in  Francke  Comte  und  dem  Kalksteine 
von  Süluthurn  entspricht. 

C.  Cellulosi. 

18*    A.  latus  (A.  Jaevis  Intus  \  1  -kl 

MlY.). 

W.    A.  Jatissimos  ftvb.  (ZutT. 
37  6)  |  Schiefer  Sotenhofeni. 

20.  A.  subtetragonus  «oft. 
Die  Form  und  Grösse  der  zwei  ersten  würde  den  Ma- 
crocephalen gut  entsprechen ;  auch  sieht  man  an  einem  Exem- 
plare des  zweiten  im  Museum  zu  Strasburg  einen  Abdruck, 
welcher  dem  Rücken  eines  Macrocephalen  zu  entsprechen 
«oheint.  Em  anderer  Ammomt  daselbst  von  Sdenktfen, 
welcher  ebenfalls  von  einem  Macrocephalen  hvjN&cirtfbfea 
scheint,  bietet  einen  Aptychus  dar,  welcher  A.  lato«  «eyn 
dürfte.  Die  Macrocephalen,  welche  zu  Solenhofen  mit  den 
Piamalaren  vorkommen,  sind  gewöhnlich  schlechter  erhalten, 
da  sie  «durch  Zueammendröckong  mehr  entstellt  worden,  als 
jene.  Auch  schlecht  erhaltene  Ar  malen  und  Ornaten  kom- 
men vor,  weichen  letztren  die  Cellulosi  ihrer  Form  nach 
•wohJ  entsprechen  würden ,  aber  ich  habe  sie  noch  nicht  in 
-denselben  liegend  gefunden. 

21.  A.  longus  nob.  (A.  laevie  longus  v.  Mkv.)*  ««* 
«»bekannter  Formation. 

22.  A.  costatusnoL  aas  dem  Portland  kalke  von 
gen  auf  der  Alp,  vom  Hrn.  Grafen  von  Mandelsloh  milge- 
theilfc 

23.  A.  heteropora  fWÄ.  Bruchstücke  von  einer  sehr 
grossen  Art.  Aus  dem  Oxfordthon  des  Moni  terrible.  Ich 
weiss  nicht,  welcher  Ammoniten  -  Art  man  diesen  Aptychus 
zuschreiben  könnte,  indem  ich  daselbst  keine  grosse  Ammo- 
niten, ausser  Macrocephalen  kenne;  nur  selten  kommen 
auch  Dentaten  und  Armaten  vor.  Das  zellige  Gewebe  ist 
selir  charakteristisch:  in  der  Mitte  der  Schaale  sind  die 
Zellen  sehr  klein,  gegen  die  RRnder  1iin  verlängern  sie  4<Ä 
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parallel  zum  Rande  immer  mehr  und  gehen  endlich  in  «ehr 
rerlfingerte  Furchen  über. 

24.  A.  Thurm  an  ni  nob.  Die  zwei  Exemplare  des  Mn« 

* 

seums  sind  un vollständig,  sehr  lang  und  schmal,  das  konvexe 
finde  jedoch  nicht  zugespitzt,  dbber  vielleicht  von  einem 
Dentaten   mit  flachem  aber  schmalem  Rücken  abstammend. 

Vom  nämlichen  Fundorte.  . 

25.  A.  Z  i e  t e  n  i  nob.  (Ziet.  37,  7)  aus  dem  Oxfordkalk  der 
Württembergüchen  Alp,  welcher  dem  oberen  Theile  des  Oxford- 
thones  entspricht.  Ist  Zieten's  Figur  genau,  so  könnte  man 
diese  Art  ihrer  langzugespitzten  Form  wegen  nicht  mit  den 
Macrocephalen ,  wohl  aber  mit  den  Dentaten  verbinden,  um 
so  mehr,  als  die  Hornleiste,  wie  gewöhnlich,  wahrscheinlich 
eine  Einbiegung  zwischen  beiden  Klappen  besass,  dem  schma- 
len flachen  Rücken  des  vorletzten  Umganges  entsprechend. 

Phillips  bildet  in  seinem  Werke  noch  zwei  Arten  un- 
ter den  Namen  Trigonellites  antiquatus  und  Tr. 
politus  ab,  ersteren  aus  Coralline-Oolite,  letztren  aus  Ox- 
fordthon. Sie  scheinen  nicht  zu  "den  aufgezählten  Arten  zu 
gehören,  die  Abbildungen  sind  aber  zu  unvollständig,  um 
auch  nur  die  Familie  der  Aptychen  zu  bestimmen,  aus  der 
sie  stammen. 

Unter  diesen  benannten  25  Arten  lassen  sich  mitbin 
23  in  die  oben  erwähnten  3  Familien  eintheilen :    5  zu 

• 

den  Com  ei,  welche  alle  aus  Lias  und  Unter  oolith  herrüh- 
ren;—  11  zu  den  Imbricati,  wovon  8  aus  dem  mittlen 
und  obern  Jura  -  Stock,  3  aus  unbekannter  Formation  stam- 
men :  —  7  zu  den  Cellulosi,  wovon  5  in  den  nämlichen  und 
2  in  unbekannten  Schichten  gefunden  worden  sind.  2  Ar- 
ten aus  dem  mittein  Jura  -  Stock  sind  nicht  vollständig  ge- 
nug bekannt,  um  sie  bei  einer  von  jenen  Familien  unter- 
zubringen, vielleicht  werden  sie  eine  besondere  Abtheilung 

So  scheinen  die  Cornei  von  den  Falciferen,  die  Imbri- 
cati von  den  Planulaten,  Flexuosen  und  Amaltheen,  die  Cel- 
lobsi  von  den  Macrocephalen  und  Dentaten  ableitbar«  Doch 
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bedarf  ei  darüber  offenbar  noch  weiterer  Untersuchungen, 
da  sogar  die  Hauptfrage,  ob  nämlich  die  Aptychen  wirklich 
Deckel  von  Ammoniten  sind,  noch  nicht  völlig  ausser  Zwei- 
fel gesetzt  ist.  Ich  hoffe  aber,  dass  dieser  Versuch,  die 
beiderseitigen  Familien  einander  zu  nähern,  die  Naturfor- 
scher zu  grösserer  Aufmerksamkeit  auf  diesen  wichtigen  Ge- 
genstand anspornen  wird« 
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Mittheilungen ,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 

Berlin,  20.  Marz  1837. 

Die  Schrift,  wovon  Sie  beigeschlossen  ein  Exemplar  erhalten*), 
soll  weiter  nichts  als  ein  Versuch  seyn,  bei  der  Darstellung  vulkanischer 
Erscheinungen  die  Schwierigkeit,  natu  rge  müsse  Treue  mit  Wissenschaft* 
lieber  Wahrheit  zu  vereinigen ,  in  einem  höhern  Grade  zu  überwinden, 
alt  diess  mehr  oder  minder  bis  jetzt  von  denen  geschehen  ist,  welche 
Gelegenheit  hatten,  dergleichen  Erscheinungen  zu  beobachten.  In  wie 
weit  mir  das  gelungen,  werden  Sie  am  Besten  zu  würdigen  wissen. 
Da  ich  bezweifeln  muss,  dass  Ihnen  genügend  erscheinen  werde,  was 
ich  in  Bezug  auf  das  Unvollendete  der  Form,  in  welcher  die  Blätter 
erscheinen,  in  dem  Vorworte  angedeutet  habe,  so  bemerke  ich,  dass  nur 
besondere,  durch  meine  weiter  sich  ausdehnenden  Reiseplane  veranlasste 
Umstände  mich  bewegen  konnten,  zu  trennen,  was,  nach  einem  umfas- 
senderen Entwürfe ,  eng  verbunden  erscheinen  sollte ,  ich  meine  die 
ausführliche  Beschreibung  von  den  erläuternden  Abbildungen.  Ich  habe 
Italien  jetzt  zweimal  hintereinander  besucht  und  konnte  die  Zwischen- 
zeit nur  mit  weiteren  Studien  zur  Ruckkehr  auf  den  klassischen  Boden 

*)  Erläuternde  Abbildungen  geologischer  Erscheinungen  beobachtet  am  Ventv  und  Aetna 
In  den  Jahren  1833  und  1834  von  Dr.  H.  Abich.  Berlin ,  1837.  —  Der  Zweck, 
welchen  der  Hr.  Verf.  bei  diesem  Werke  Im  Auge  hatte ,  ergibt  sich  aus  seiner 
brieflichen  Mittheilung  an  mich,  so  dass  ich  mir  den  Abdruck  erlauben  zu  dürfe« 
glaube.  Hr.  Dr.  Abich,  den  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  das  Vergnügen  hatte, 
meinen  Zuhörern  beizuzahlen ,  und  der  1828  mich  auf  einer  geologischen  Wande- 
rung duTch  Süd  -  Frankreich  begleitete,  Ist  ein  sehr  genauer  und  glucklicher  Be- 
obachter ,  Im  Gebiete  des  ehemischen  Wissens  —  wie  er  durch  mehrere  wichtige 
Analysen  dargethan  —  wohl  bewandert,  und  dabei  ein  vorzüglich  geschickter  Zeich» 
ner.  Kenntnisse,  Eigenschaften,  Talente,  wie  diese,  findet  man  nicht  oft  vereinigt. 
Mögen  Amcn's  bildliche  Darstellungen  vulkanischer  Phänomene  vom  mineralogi- 
schen Publikum  so  aufgenommen  werden ,  wie  sie  es  verdienen.  Ungern  versag« 
Ich  es  mir,  jetzt  schon  in  ausführliche  Entwicklungen  einzugehen,  dazu  wird  sich 
jedoch  bald  die  erwünschte  Gelegenheit  finden.  Lzoania». 
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und  der  Anfertigung  jener  Ansichten  ausfüllen,  ohnehin,  wünsche  ich, 
bevor  ich  spräche ,  noch  tiefere  und  verfolgendere  Einblicke  in  ein  Ge- 
biet von  so  ungemeinem  Interesse  zu  thun  ,  und  gewiss  wären  die  voll* 
endeten  Ansichten  nicht  vor  meiner  zweiten  Reise  nach  Italien  im  März 
vorigen  Jahres  erschienen,  wenn  ich  nicht  in  dem  Rathe  mehrerer  Freunde 
in  Pdris,  vorläufig  wenigstens  bekannt  zu  machen,  was  fertig  sey,  eine 
Gewähr  dafür  zu  erkennen  geglaubt  hätte,  dass  jene  Ansichten  und 
Karten  auch  vorläufig  gleichsam  als  Prodromus  selbstständig  erscheinen 
könnten ,  und  so  liess  ich  mich  verleiten  vor  meiuer  Abreise  von  Paris 
eine  Anzahl  Exemplar«  von  Berlin  kommen  zu  lassen  und ,  reit  einem 
kurzeu  erläuternden  Texte  begleitet,  dem  Drucke  und  namentlich  nur 
dem  engeren  Kreise  meiner  geologischen  Bekannten  zu  übergeben;  da 
es  aber  nicht  fehlen  kennte,  dass  von  dieser  Contrebande  auch  einiges 
nach  Deutschland  hinübergelangte ,  so  durfte  ich  aus  erklärlichen  Grün- 
den ,  nach  meiner  vor  drei  Monaten  erfolgten  Rückkehr  aus  Italien  hie- 
selbst,  nicht  anstehen,  nun  sofort  dasselbe  auch  in  Deutscher  Sprache 
zu  thun,  was  in  Paris  Französisch  gescheiten  war,  und  somit  motivirt 
sich  denn  das  Erscheinen  jene3  Heftes  unter  möglichst  allgemeinem 
Titel,  damit  es  sich  auch  in  dieser  Form  einer  kleinen  Schrift  leicht 
anschließen  könne ,  die  ich  nun  binnen  Kurzem  über  den  Vesuv  nnd 
seine  Eruptions-Erscheinungen  herauszugeben  gedenke.  Auch  wäre  dien 
schon  Hingst  geschehen  ,  allein  es  scheint  mir  zu  wichtig  und  notwen- 
dig. Alles ,  was  mir  eine  reiche  und  vollständige  Sammlung  jeder  Art 
von  saliuischer  Bildung  in  den  verschiedensten  Zuständen  des  Kraters 
von  mir  gesammelt,  darbietet,  in  den  Kreis  der  chemischen  Untersuchung 
zu  ziehen,  und  namentlich  zum  Vergleiche  auch  dasjenige  anzuscblies- 
sen  ,  was  mir  in  denselben  Beziehungen  die  wunderbaren  Kratere  von 
Stromboli  und  Volcano  geliefert  haben,  mit  deren  Untersuchung  ich 
mich  auf  beiden  Reisen  beschäftigt  habe.  An  diese  mehr  chemische  Ar- 
beit sollen  sich  dann  die  monographischen  Beschreibungen  des  höchst 
merkwürdigen  und  eigentümlichen  Vultttr  auf  der  Pulischen  Grenze  der 
Punza  -  Inseln  und  den  Umgebungen  Neapels  auschliessen.  —  Ton  den 
beiden  ersten  Gebieten  habe  ich  nebst  vollständigen  Sammlungen  auch 
so  vollständige  Karten ,  als  es  mir  möglich  war,  aufgenommen,  und  bin 
schon  jetzt  mit  deren  Lithogruphirung  beschäftigt.  Wohl  kann  ich  von 
den  Punza  -  Inseln  ,  wo  ich  vier  Wochen  zubrachte,  rühmen  ,  dass  es 
unmöglich  eine  Ortlichkeit  geben  kann,  weiche  interessantere  Verhält- 
nisse mit  einer  grösseren  und  überraschenderen  Deutlichkeit  darzustel- 
len vermag,  als  diese  unvergleichlichen  Inseln,  die  Scrope  jedenfalls 
viel  zu  oberflächlich  behandelte ,  da  ihm  namentlich  gäuzlicb  der  schöne 
und  lehrreiche  Zusammenhang  ihrer  seltsamen  Formen  mit  dem  einfa- 
chen ,  und  doch  so  bedeutsamen  Gegensatze  entgangen  zu  seyn  scheint, 
und  er  mit  gänzlicher  Vernachlässigung  von  Palmarola,  ZannoneJs  und 
Ventotene^s  streng  gesonderte  Verschiedenheit  durchaus  verkannt  hat. 
—  Was  und  so  viel  ich  auch  bereits  in  der  Natur  zu  sehen  und  in 
studiren  das  Glück  gehabt  habe,  so  viel  kann  ich  versichern:  »ehr 
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Lehrreiches  und  Schönes,  Geologisch- Wichtiges  SO  deutlich  auf  eine« 
so  kleinen  Raum  zusammengedrängt ,  wie  auf  jeoen  so  ganz  vernach- 
lässigten Inseln,  habe  ich  noch  nie  gesehen,  und  zweifle  auch  fast, 
dass  ich  es  wieder  sehen  werde.    Aber  auch  noch  in  anderer  weiterer 
Beziehung  zu  den  allgemeinen,  die  ganze  Küste  des  Festlandes  cbarak- 
terisirenden  vulkanischen  Erscheinungen  und  Auflagerungen  bieten  die 
Ponzn-Inseln  ausnehmend  Wichtiges  dar,  und  sie  nehmen  somit  in  der 
ganzen  Reihe  der  Italischen   vulkanischen  Erscheinungen   einen  sehr 
bedeutsamen  Platz  ein,  und  liefern  auch  ihrerseits  einen  wichtigen  Schlüs- 
sel für  Räthsel,  welche  nur  ein  vergleichendes  Studium,  niemals  aber 
die  gesonderte  Betrachtung  nur  einer  Lokalität  zu  lösen  vermag:  auch 
diese  Wichtigkeit  ist  Scropb  entgangen,  und  vielleicht  rächten  sich  diese 
Mangel  durch  das  Vergessen,  in  welches  seine  Abhandlung  and  mit  ihr 
der  Gegenstand  derselben  gefallen  zu  seyn  scheint.    Der  Vuttur  bietet 
ganz  neue  und  ebenfalls  ganz  eigentümliche  Verhältnisse  dar;  weder 
die  Ansicht  eines  Erhebung«-  noch  Eruption«- Kraters  ist  auf  ihn  anzu- 
wenden, und  doch  scheinbar  so  viel  Analoges  in  seiner  äusseren  Ge- 
staltung mit  anderen  erloschenen  vulkanischen  Bergen.    Indess  fehlen 
doch  gewisse  wirklich  wiederkehrende  Analogen  mit  der  Somma 
und ;den  übrigen  vom  Apennin  westlich  gelegenen  Italischen  erloschenen 
Vulkanen  nicht,  und  sie  eben  werden  die  sicheren  Führer  durch  das  Laby- 
rinth scheinbar  so  verwickelter  Verhältnisse,  und  immer  klarer  und  schöner 
enthüllt  sich  bei  ihrem  Vergleich  das  wirkliche  Vorhandenseyn  eines 
wichtigen  allgemeinen  und  einfachen  Gesetzes,  von  welchem  die  geo- 
graphische Lage,  so  wie  der  Bau  der  vielen  zerstreutcu  vulkanischen 
Berge  Italiens  auf  das  Deutlichste  bestimmt  erscheint. 

Auf  das  Mancbfaltigste  sind  die  Wirkungen  dieses  Gesetzes  modi- 
■'.  i<t,  und  gewiss  gibt  es  kaum  eine  Form,  durch  vulkanische  Thätigkeit 
au  der  Oberfläche  tiervorgerufen,  die  in  Italien  nicht  ihren  Repräsen- 
tanten aufzuweisen  hätte.  Eben  darum  aber  muss  auch  das  Studium 
bier  ein  um  so  mehr  vergleichendes  seyn,  denn  nur  zu  leicht  würde 
uan  Gefahr  laufen  ,  so  mauchfaltige  Bitdungen  in  die  Formen  ciues 
inseitigen  unnatürlichen  Systems  hineinzuzwängen ,  so  sehr  auch  die 
>ffenliegenden  Thatsachen  sich  dagegen  auflehnen  und  als  unerklärbare 
tnomalie'n  dastehen  würden.  Jene  Notwendigkeit  besonders  bei  wie- 
derholter Durchforschung  der  interessanten  Somma  bald  einsehend,  hü- 
tete ich  mir  einen  umfassenden  Reiseplan  aus,  und  zu  meiner  grossen 
Befriedigung  erkannte  ich  sehr  bald  die  Richtigkeit  meiner  Erwartun- 
gen 9  denn  nach  meiner  Wiederkehr  von  Sicilien,  den  Liparen9  dem 
Vuttur  und  den  Ponza-lnse\n  zum  Vesuv ,  sähe  ich  nun  Dinge,  die  ich 
irüher  mir  nicht  zu  erklären  vermochte.  Es  war  der  Ausbruch  der 
holera  in  Neapel,  der  die  Vollendung  meines  Planes,  nebst  dem  merk- 
würdigen Vulkane  von  Iloccatnorfina  auch  noch  die  Röausehe  Gegend 
a  de»  Kreis  meiner  Untersuchungen  zn  ziehen ,  und  von  den  Höhen 
er  Euganeen  Italien  Lebewohl  zu  sagen,  vorläufig  Schranken  setzte; 
jdess  hoffe  ich  noch  in  diesem  Jahre  eine  dritte  Reise  nach  dem 
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vielgeliebten  Lande  anzutreten  und  meine  Materialien  zu  einer  vollstän- 
digen Kenntnigs  aäminüicher  vulkaniacben  Erscheinungen  Italiens  noch 


v' 


H.  Abicb. 


— 


Tharand,  14.  Apr.  1837. 

Herr  Adjutant  ton  Gutbier  in  Zwickau  gehrieb  mir  gestern  un- 
ter Anderem : 

„Vielleicht  interessirt  Sie  die  Notitz,  dasg  Dr.  Geidtner  aus  Schnee- 
berg einen  von  mir  längst  gehegten  Wungch  realigirt  hat ,  auf  den 
Augstrichen  der  Erdbrände  bei  Planitz  Frühbeete  anzulegen  ,  in  denen 
nun  durch  unbezahltes,  aber  dennoch  theueres  Feuerunggmaterial ,  die 
Pflanzen  herrlich  gedeihen.  Kommen  Sie  späterhin  wieder  einmal  za 
uns,  wer  weiss  ob  Sie  da  nicht  eine  tropische  Vegetation  von  Palmen 
and  Baumfabren,  wenn  auch  nur  unter  Glaghäusern  bewundern  werden." 

Schon  längst  hatte  man  über  jenen  Erdbränden  ein  den  ganzen  Win- 
ter hindurch  dauerndea  Grünen  dea  Rageng  beobachtet. 

B.  Cotta.  -1i 

Jlom,  11.  Junius  1837.  \ 

•  sf  *■ 

Während  meines  hiesigen  Aufenthaitee  hatte  ich  Gelegenheit  die 
Bekanntschaft  des  Monsignore  VON  Medici  Spada  zu  machen,  eines  eif- 
rigen und  wohl  unterrichteten  Mineralogen.  Er  besitzt  eine  sehr  grosse 
und  eben  so  gehöne  oryktognostische  Sammlung.  Man  sieht  darin  die 
ausgewählte s te u ,  prachtvollsteh  Krystalle ;  so  u .  A.  von  Anorthit,  Nepbe- 
lin,  Berzelin,  Hauyn  u.  a.  w.*). 

Fb.  VON  MoNIZ. 

•  • 

rm 

Regensburg,  26.  Juni  1837.  ^ 

Die  Primär- Gebirge,  welche  sich  zwischen  der  Donau  und  dem  Fid- 
telgebirge  durch  Bayern,  oder  vielmehr  die  Oberpfalz,  ögtlich  erstrecken, 

  /      *    *  -  „Ml 


*)  Ich  verdanke  der  Gute  des  Monsignore  vom  Mbdici  Spada  einige  Harmoto»- 
Krystalle  vom  Capo  dt  Hove ,  die  Varietät  enteckt  zur  Spitzung,  welche  toU« 
kommen  klar,  wasaerhell,  duroltslchtig  und  vom  lebhaftesten  Glasglanze  sind.  t 

Lnomuaa^;; 

*•  -  -       .  •     ;  t  ..  jtut-L 

Digitized  by  Google 


—    443  — 

werden  im  S.  und  W.  von  bald  einfachem,  mehr  oder  weniger  grob- 
kornigem,  zuweilen  dem  grosskörnigen  eich  nähernden,  bald  von  por- 
phyrartigem Granit,  durch  welchen  «ich  untergeordnete  Lager  von  ver- 
schieden kleinkörnigem  hinziehen ,  an  den  meisten  Stellen  begrenzt. 
Solcher  Granit  taucht  hin  und  wieder  auch  im  Mittelfelde  auf.  Ausser 
entschiedenem  GneisRe  und  Glimmer-  und  Thon-Schiefer  erfüllt  den  Zwi- 
schenraum ein  gross  artiges  innig  verwachsenes  Gemenge  von  je« 
nem  Granit  und  Gneiss ,  zuweilen  auch  Glimmerschiefer,  welches  we- 
gen seines  im  Bayerischen  Walde  vorherrschenden  Vorkommens  ,  der  ' 
Hr.  Oberverweser  Brunner  in  seinen  Schriften  Waldgranit  benennen 
zu  dürfen  glaubte.    Gegen  W.  erscheint  es  besonders  ausgezeichnet 
zwischen  Kabburg  und  Wernberg  bald  in  grössern,  bald  in  kleinem 
Partieen,  bis  Witsvfutu.    Der  Leuchtenberg  und  seine  Umgebung  be- 
steht aus  dem  vorher  erwähnten  einfachen  Granite  mit  mancherlei  un- 
tergeordneten Lagern.    Nicht  wenig  auffallend  war  es  mir  daher,  als 
mir  der  k.  Forstmeister  zu  Wernberg  Herr  Drexel  ,  in  dessen  Forst- 
revier Wernberg  liegt,  ein  in  dem  Granite  dieses  Berges  gauz  loso 
eingeschlossenes  Stück  jüngerer  Primär  -  Felsart  zur  Einsicht  vor- 
legte. Es  ist  ein  höchst  dünn  (faseriger,  mit  Feldspath  übersetzter,  innig 
and  ziemlich  gleichförmig  gemengter  Hornblendeschiefer  mit  zwi- 
schen den  Flasern  partieenweise.  bald  häufigem ,  bald  sparsamem,  gelb- 
lichweissen  bis  rostbraunen  Glimmerflitschchen,  wie  man  ihn  in  der  Um- 
gegend nirgends  findet.    Geradlinige,  etwa  J  L.  mächtige  Feldspath- 
Gäagchen  und  -  Lager  durchziehen  es.    Auflösung  hat  mächtig  darauf 
eingewirkt  und  es  nicht  nur  nach  verschiedenen  Richtungen  zerklüftet, 
sondern  auch  durch  das  ganze  Innere  sehr  aufgelockert  und  mürbe 
gemacht.     Die  vollkommen  ebenen  Zerklüftungsflächcn  sind  vielfältig 
mit  Eisenoxyd  verschiedener  Färbung  beschlagen,  und  die  meisten  Stel- 
len der  Oberfläche  in  gelben  Ocher  3  —  4  L.  tief  übergegangen.  —  Die 
Verbältnisse  des  Vorkommens  hat  mir  Hr.  Drexel  also  beschrieben  und 
in  die  Feder  diktirt :  Ein  Bürger  von  Leuchtenberg  hatte  vorigen  Herbst 
anf  der  Nordostseite  und  beiläufig  auf  der  halben  Höhe  dieses  Berges 
einen  Keller  angelegt,  und  am  Ende  desselben,  ungefähr  36  F.  vom 
Tage  und  unter  einer  Decke  von  etwa  12  F. ,  gegenwärtiges  Gestein 
erbrochen.    Der  Granit,  gauz  gleichförmig  mit  jenem  des  ganzeii  Ber- 
ges, war  bis  dahin  so  mürbe  und  zerbröckelt,  dass  er  viel  vorteilhaf- 
ter mit  Keilhauen ,   Schlägel  und  Eisen  als  mit  Schiessen  gewältigt 
wurde.    Das  fremdartige  Gestein  liegt  in  demselben  etwas  aus  N.  in 
S%  geneigt  und  hat  eine  elliptische  Gestalt  von  2,  höchstens  2£  F.  Längo 
und  nur  wenig  geringerer  Breite.    Seine  Erstreckung  in  das  Gebirge 
ist  noch  nieht  ermittelt;  seine  Umgebung  besteht  aus  dem  dort  gewöhn- 
lichen, ziemlich  glimmerreichen  Granite  ,  nur  am  tiefer  liegenden  (südli- 
chen) Theile  die  nächste  Decke  und  Unterlage  aus,  2  bis  3  Monnsfanste 
grossen  Knollen  von  aufgelösstem  Feldspath  (Albit?)  ohne  bestimmte 
Form.  —  Die  weitem  Aufschlüsse  darf  ich  beim  Vorrücken  des  Kellers 
künftigen  Herbst  erwarten. 

Jahrgang  1837.  29 
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Durch  die  Vorarbeiten  bei  dem  Ludwig-Donau-Main-Kanal  worden 
um  und  unfern  von  Neumarkt  schon  vorigreg  Jahr  einige  geognosfcehe 
Neuigkeiten  aufgedeckt.  Briefe  versichern  mich,  duss  deren  noch  ml 
reic  auch  im  Verlaufe  diese*  Jahres  entblösst  wurden.  Ich  werde  näch- 
ster Tage  in  das  Mineralbad  zu  Neumarkt  abreisen  und  einen  Tbeil 
meiner  Müsse  dazu  verwenden ,  mich  mit  denselben  naber  bekannt  n 
machen.  Nach  meiner  Rückkehr  soll  ea  mein  angelegenstes  Geschalt 
seyn,  sie  Ihnen  mitzuthcilen, 

V.  VoiTH. 


Berlin,  3.  Juli  1837. 

Die  Wissenschaften  haben  durch  den  Tod  des  Grafen  G.  vor  h- 
soumovsky  einen  grossen  Verlust  erlitten.  Sein  ganzes  Leben  war  da 
Naturwissenschaft  und  den  Alterthümern  gewidmet,  und  über  ein  halbes  Jahr- 
hundert hat  er  insbesondere  die  Oryktognosie  und  Geognosie  mit  seinen 
Entdeckungen  bereichert,  wovon  seine  zahlreichen,  meistens  in  Fran- 
zösischer Sprache  gedruckten  Werke  und  Abhandlungen  zeugen.  Er  starb 
am  3.  Juni  dieses  Jahres  auf  seiner  Herrschaft  Rüdoletz  in  Mähm 
wohin  er  sich  aus  Russland  zurückgezogen  hatte  und  wo  er  einig« 
sehr  Interessante,  unedirte  geognostische  Arbeiten,  besonders  Übet 
ren  und  die  angrenzende  Gegend  hiutei lassen  bat. 

JofflL 


[ittheUungcn,  an  Professor  BronxN  geddUtet 

Nancy ,  ta.  Juni  188*. 

Ich  schicke  Ihnen  biebei  eine  neue?  fossile  Muschel,  die  ich  vor- 
laufig Unio  antistrephodonta  genaunt  habe,  deren  verlängertes 
Zähne  neralich  von  einem  Punkte  am  Schlosse  ausgehen,  so  zwar,  dass 
in  der  linken  Klappe  nur  der  lautere,  in  der  rechteu  nur  der  vordere 
Schlosszahn  entwickelt  sind  *).  Herrn  Deshaves  war  dieselbe  «nbekannt- 
Sie  findet  sie!)  in  unsern  Li as  -  Mergeln  mit  Hippopodium  ponderfr 
aum,   welches   bisher   nur  in  England   vorgekommen   war.  Beidi 


*)  Diese  Art  ist,  nach  dem  Einzigen  etwas  »erdrückten  Kxcmplarc  »  ertheUe»»  V* 

identisch  mit  Venerites  trigonellaris  v.  Schloth.  (Cy  th«  r  ea  trigo»fl" 
lari»  VoLTZ)  aus  dem  Lias  von  Gunder$hqfeny  deren  Lunula  vielleicht  nur  tt*u 
seichter  und  deren  Zuwachsstreifen  etwas  weniger  runzelig  sind,  oder  sie  f 
•   doch  wenigstens  eine  so  grosse  ÄhnHchkcH  mit  ihr  dar  ,  dass  «an  tetitre 
nämlichen  Geschlechts  gehörig  ansehen  muss. 
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r 

Muscheln  pflegen  mit  Kryatallen  von  schwefelsaurem  Strnntiau  etf&lN 

tu  seyu. 

LAWotJiiöu*  i.  A. 

♦       ••  < 

l,  Ii   >l'       1  II         •    •  •  «       •  •  «  | 

— — — — .'.');,,'      Ii  ,)  .  j 

.  Breslau ,  1|.  Juoi  1837. 

Dikotyledonen  (Koniferen)  sind  jetat  schon  in  in#h*efen 

Punkten  de«  Scftlesische'n  Übergangs  -  Gebirges  gefunden  worden,  wie 
z.  B.  in  Landshut,  Kunzendorf  bei  Schweidnitz  und  nach  den  neuesten 
Beobachtungen  des  Geh.  Mcdicinalrathes  Otto  auch  in  dem  Glatzer 
oder  Hausdorfer  Übergangs-Gebirge,  wo  das  in  Kalk  verwandelte,  beim 
Schleifen  die  schönste  Struktur  zeigende  Holz  mit  Animoniten  u.  tu 
Muscheln  und  mit  Filiciten  vorkömmt. 

GöPPERT. 


Hildesheim,  26.  Juli  1837. 

Herr  Bergratli  Koch  zu  Grünenplan  und  der  Bergcleve  Dunker  zu 
Obernkirchen  haben  etwa  100  hiesige  neue  Jura- Versteinerungen  beschrie- 
ben, und  ihre,  sich  an  die  meinige  anschliessende  Arbeit  wird  noch  in 
diesem  Herbst  vollendet  werden. 

Mein  Freund  Schuster  ist  bei  dem  Steinkohlen- Bergbau  zu  Oster» 
wald  angestellt  und  wird  uns  hoffentlich  recht  hald  mit  einer  Special- 
Arbeit  über  jenes  Gebirge  und  namentlich  über  die  Wälder- Bildung  be- 
schenken. 

Der  Herr  Salzschrciber  Rettberg  zu  Salzgitter  untersucht  sehr 
Reissig  die  dortige  Gegend  und  hat  bereits  recht  viel  Neues  dort  entdeckt. 
Nach  den  mir  von  ihm  in  diesen  Tagen  mitgetheilten  Versteinerungen 
ludet  sich  dort  folgende  Reihenfolge:  auf  buutem  Saudsteine  ruhen 
istlich  und  westlich  Muschelkalk,  Keuperniergel,  Kenpersandstein ,  mitt- 
er Lias,  Dogger,  Hilsthon  mit  einem  mächtigen  Lager  Linsenerz, 
'lammen  mergel  und  Kreide  5  es  werden  hiedurch  die  Angaben  Hoff« 
iianns  sehr  vervollständigt. 

Ich  habe  das  Oolithcn-Gebirge-  östlich  von  Braunschweig  untersucht 
md  dort  den  Hilsthon  an  mehreren  Stellen  beobachtet.  Bei  Schöppens- 
tedt sollten  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  die  Versteinerungen 
«■s  Hilsthons  und  des  Lias  iu  denselben  Schichten  vorkommen ;  ich  / 
abe  sie  ohne  alle  Mühe  trennen  können  ;  die  dort  anstehenden  Lias- 
.chichten  enthalten  keine  einzige  Versteinerung  des  Hilsthons.  Aus 
itztrem  habe  ich  dort  mehr  als  20  Arten  Korallen  und  zahlreiche  andere 
eue  Petrefakte  gefunden.  Alle  haben  schon  mehr  oder  weniger  den 
harakter  der  Kreideveisteinerungen ;  namentlich  die  Austern,  Exogyren, 
eeteu,  Anomicn,  Cranien,  Thecideen  u.  s.  w.  Die  gestreiften  Terebra- 
eln  sind  am*  Buckel  alle  dichotom ,  was  L.  v.  Boen ,  wie  ich ,  bislang 

29* 
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übersehen  bat;  die  glatten  Te  rebrat  ein  erhalten  gerade  Schnäbel,  wie 
G.  longirestris. 

Im  Dogger  habe  ich  eine  Cy  therin  a  und  mehrere  Rotalien  (Ce- 
phalopodes  f  or  aminifer  es)  gefunden,  und  auch  im  HiUthoo  ist 
eine  Art  davon  entdeckt. 

Ich  gedenke  im  Winter  wieder  etwa  hundert  interessantere  Ver- 
steinerungen zu  beschreiben  und  werde  dann  auch  eine  Tafel  mit  Profi- 
len des  Oolithen-Gebirges  beifugen.  , 


Römer. 


%  » 


*  ■ 


ii 


Digitized  by  Google 


» 

<  • 


Neueste  Literatur. 


A.  Bücher. 


1835. 

6.  Forchhammer:  Danmarks  geognostiske  Forhold,  forsdavidt  som  de 
ere  af  hängige  af  Dannelser,  der  ere  fluttede.  KJöbenhavn,  HM 
SS.,  4°,  1  Karte. 

1836.  " 

i 

R.  Allan  :  a  Manual  of  Mineralogy.  Edinburgh  [10\  sh.]. 

N.  Boübee  :  gtologie  eUmentaire  applique'e  ä  Vagriculture  et  ä  Vitulu- 

strie,  avec  un  dictionnaire  des  termes  geologiques.   2*  edition  in 

18°  av.  pl.  15  fr.}. 
Fbitherstonehaugh:  report  of  a  geological  reconnoissance  tnade  in  1835 

from  the  steat  of  government  by  the  way  of  green  bay  and  the 

Wisconsin  territory  to  the  coteau  de  Prairy  (168  pp.,  8°,  4  pU., 

2  cart.).  Washington. 
Leblanc  et  Walter:  metallurgie  pratique  du  fer  etc.  (Jahrbuch  1836, 

S.  690),  livr.  V,  VI. 
E-  Mamwatt  :  a  CoUection  of  Qeological  Facts  and  practical  Observa- 

tions  on  the  Ashby-Coalfield,  ÜUtstrated  by  a  map,  profils  and  sec- 

tions  and  109  plates  of  vegetable  fosails.   Ashby-de-la-Zouch,  gr. 

4»  [43  fi.  4»  kr.}. 
Marcel  de  Serres:  Essai  sur  les  Cavernes  ä  ossemens  et  sur  les 

causes,  qui  les  y  ont  accumules.    Montpellier,  8°  (131  pp.). 
P.W.  Oppebmann:  über  Schaalstein  und  Kalktrapp,  zwei  Felsarten,  die 

bisher  unter  der  Benennung  Schaalstein  zusammengefasst  wurden, 

—  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bei  Amönau  aufgefundenen 

derartigen  Gesteine.    Eine  Inaugural-Dissertation ,  mit  1  kolurirten 

Steintafel.   32  SS.,  4°.  Frankfurt 


Digitized  by  Google 


-    44S  - 

J.  Phillips:  lllustrations  of  the  Geology  of  Yorkshire.   Part  I:  ihe 

Yorkshire  ConsL  15  plat.  a  1  map,  a  n?w  edition  [i  Pf.  ff}  sh.}. 

Part  II :  the  Mountain-Urne  stone  District,  with  I  map  and  24  plat., 

diagr.  and  sect  [2  Pf.  f*i  sh .].  4°.  London. 
P.  Savi:  Sulla  miniera  di  ferro  deW  Isola  d'Elba.    Pisa  8. 
0.  Scortbgagna  ;  sulla  (ormazione  della  collina  detta  la  Famrita 

presso  Lovigo.    Verona  8. 

1837. 

£.  Bbt&ich  :  Beiträge  zur  Kenntnis«  der  Versteinerungen  des  Rheini- 
schen Übergangs-Gebirges,  Ites  Heft,  44  SS.  mit  2  lithogr.  Takln. 
4°,  Berlin  [l  fl.  12  kr.]. 

Alex.  Bbrtrand:  Phenomena  of  the  Barth,  the  Revoluliojis  of  the  Globt 
familiary  described;  with  an  appendix  giving  a  succinct  account 
of  every  theory  from  that  of  Ray  in  1692  to  the  presenl  time. 
Edinburgh  I  vol.  8°,  with  2  plat  [7  shil.]. 

A.  Boue  :  Guide  du  geulogue  voyageur,  sur  le  modele  de  V Agenda  geo- 
gnostica  de  Mr.  Leonhard,  avec  planches.  II  voll.  18°.  Bruxelles 
[3J  Thlr.  ;  ein  Nachdruck 

W.  Th.  Brande  :  Outlines  of  Geology,  being  the  Substanc*  of  a  Course 
of  hectures  delivered  in  the  Theatre  of  the  Royal  Institution,  i 
new  Edition.    I  vol.  8°  [7\  sh.]. 

W.  Buckland:  Biilgewater  treatise  on  geology  and  miner alogy ;  2d  edit, 
II  voll.  8.  London  [1  Pf.  lo  sh.]. 

Bylandt  Palstercamp:  Theorie  des  volcans.  III  voll.  8.  av.  allat 
in  fol.  3t  edit.  Paris  [2  Pf.  2  sh  ]. 

G.  Fairholm  k:  natural  proofs  of  the  Mosaic  Belüge:  new  and  conclu- 

sive  natural  Demonstration«  of  the  Mosaic  Deluge  and  of  üb  ha- 
'  Ving  been  the  only  enent  of  the  kind  that  has  ever  occurred  upon 

earth.    Edinburgh,  1  vol.,  8°,  with  numerous  wood-euts. 
ff.  R.  G5ppbrt  :  de  floribus  in  statu  fossili,  commentatio  fwtunica.  Vrt* 

thlaviae,  29  pp.,  9  tb.,  4°. 
W.  Hisinoei  :  Lethaea  Suecica,  s.  Petrifieat*  Stueciae  icombux  et  cha- 

racteribus  illustrata.    Holmiae  124  pp.  et  3b'  tab.  lithogr. 

H.  Hooard:   Descripthn  miner  ntogique  et  gAologique  des  regions  gr*> 

nitique  et  arenacee  du  Systeme  des  Vosges  (421  pp.,  tl  plh,  i  cart.) 
Epinal.  8°. 

Jameson:  A  Manuel  of  Mineralogy  ( Abdruck  diese»  Artikels  aus  der 
7ten  Ausgabe  der  Encyclopaedia  Britannica).  Edinburgh.  {6  shiU] 

Chr.  Kapp:  Italien,  Schilderungen  für  Freunde  der  Natur  und  Kunst. 
Berlin  8.    (Darin  einige  Abschnitte  über  „die  Natur  Italien*".) 

A.  de  Klipstein  et  J.  J.  Kaup  :  Description  d'un  träne  colossat  du 
Dinortheriuai  giganteum  tronve  dans  la  provinee  Rhenane  du 
Grand- Duche  de  Besse-Darmstadt,  precedt  (Titne  dissertation  0+ 
logique  sur  les  formations  fossiliferes  du  bassin  tertiaire  du  Rti* 
mögen;  avec  Atlas.  Paris.  4Q  [eine  Übersetzung  der  früher  ange- 
zeigten Deutschen  Schrift]. 
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C.  Löwig:  die  Mineralquellen  von  Baden  Im  Kanton  Aargau,  fn  che- 
misch-physikalischer Beziehung  besehriehen.  Zürich,  227  SS.,  8°. 

Mr.  and  Miss  Lowry:  conversations  an  mineralogy ;  uew  edition  in  11 
voll.  12°  with  plates.  London, 

Ch.  Lyfll  :  a  Supplement  to  the  principles  of  G anlag y  ,  containing  ad- 
ditiunal  emplanatious  of  th*  elemens  of  the  science  for  the  use 
of  beginners ,  with  numerous  illustrations  of  fossil  remains.  I  vol. 
«ö,  London. 

R.  J.  Müftcuisofff  outline  of  the  Geology  of  the  neighbourhuod  of  Vhet- 
tenham,  with  an  aecount  of  the  Origin  of  the  Mineral  Waters, 
Land.  8.  [*i  shU.] 

J.  Phillips  :  a  treatise  on  Oeology  (Abdruck  dieses  Artikels  aus  der 
7ten  Ausgabe  der  Encyclopaedia  Britannica)  with  plates.  8°,  Edin- 
burgh 16  shill.]. 

W.  Phillips:  An  elementary  Introduction  to  Mineralogy .  comprising 
<i  notice  of  the  characters  and  elements  of  minerals,  with  aecountt 
of  the  places  and  circumstances  in  which  they  are  found.  4«  edit. 
considerably  augmented  by  R.  Allan.    Lond.  8°.  [I*  shill.] 

B.  Studer:  die  Gebirgsmasse  von  Bavos  (Abdruck  aus  den  Neuen 
Denkschriften  der  allgem.  Schweitz.-Gc&rUsch.  f.  Naturwiss.),  mit 
3  Tafeln,  Neuchatel,  4°. 

Waltl:  Handbuch  der  Naturgeschichte,  besonders  für  technische  Lehr- 
anstalten, so  wie  auch  zum  Selbstunterrichte.  Iter  Theil,  Minera- 
logie.   Regensb.  [6  Gr.] 

Nächstens  erscheint: 

R.  J.  MüRCHisoif :  the  Silurian  System  of  Rocks,  as  deoeloped  in  the 
Counties  of  Saloj),  Bereford,  Montgomery,  Stafford,  Worcester, 
Gloucester,  Monmouth,  Radnor,  Brecon,  Caermarthen  and  Pem- 
broke.  With  Sketches  of  all  the  aecompanying  Formations.  With  , 
large  Geographical  Map,  Sections,  Views  etc.  London  4°  15  Pf* 
5  8h.  für  Subscribenten,  6  Pf.  6  sh.  Ladenpreis], 
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B.  Zeitschriften. 

±.  The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine 
and  Journal  of  Science  (and  Procedin  gs  of  the  Geolo- 
gical  Society  of  London),  London  1837,  8P. 

1837,  Januar,  X,  1. 

Edw.  Charlesworth:  «her  den  Crag  etc.  (Fortsetz,  von  VIII ,  529— 
538),  S.  1  —  9. 

N.  S.  Hbimekbn:  Beschreibung  eines  zu  Seaton  in  Bevonshire  gefun- 
denen Ankers,  S.  10—12. 
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Proceedings  of  the  Geological  Society  of  Umdon ,  i83tt ,  ff«*  1 

H.  £.  Stricklakd:  Allgemeine  Skizze  der  Geologie  des  westlichen 
Theiles  von  Kleinasien.    S.  68—71. 

1837,  Februar,  X,  2. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London,  1836,  Nov.  16. 

J.  Smith:  über  die  Anzeigen  einer  Änderung  in  der  relativen  Hohe 
von  Meer  und  Land  im  Westen  von  Schottland.    S.  136  —  137. 

W.  C.  Williamson:  über  die  Verkeilung  organischer  Reste  in  der 
Oolith-Formation  an  der  Küste  von  Yorhshire.    S.  137  —  141. 

1837,  März,  X,  3. 

R.  Cowling  Taylor  uud  Th.  G.  Clbmson  :  Notitz  über  einen  Gang  von 
bituminöser  Kohle  in  der  Nähe  von  Uavana  auf  der  Insel  Cuba. 
S.  161  —  167. 

H.  J.  Brookb  :  über  die  krystallographische  Identität  gewisser  Minera- 
lien.   S.  170—171. 

L.  Horner  :  über  eine  künstliche  Substanz,  welche  Muschelschaale  ahn- 
lieh  ist,  und 

D.  Brbwstbr:  Bericht  über  eiue  Untersuchung  derselben.  S.  201— 210. 

•        •  - 

1S37,  April,  X,  4. 

H.  J.  Brooke  :  über  die  regelmässige  und  beständige  Art  von  Durch- 
kreutzung  von  Krystallen  verschiedener  Miueralien.   S.  278  —  279. 
J.  Taylor:  über  Silber-haltiges  Mangan-Peroxyd  aus  Mexiko.  S.  279—280. 

Proceedings  of  the  Geological  Society  of  London ,  1837 ,  Febr.  17. 
Ch.  Lyells  Jahrtags-Anrede.    S.  308—316. 

1837,  Mai,  X.  5. 

R.  H.  Brbtt  :  Fernere  Versuche  über  eine  Aufiösslichkeit  gewisser  Me- 
tall-Oxyde und  Salze  in  salzsaurem  uud  Salpetersäuren]  Ammoniak. 
S.  333  —  336.  , 

H.  S.  Boasb:  über  Zusammensetzung  und  Entstehung  der  Porzellan- 
Erde.    S.  348  —  353. 

Th.  Weaver:  über  die  Kohlengebirgs-Reihen  in  den  Staaten  von  New- 
York  und  Pennsylvanien.    S.  365  —  368. 

H.  J.  Brookk  :  über  die  Identität  zweier  vom  Vesuv  stammenden  Mine- 
ralien, der  Biotine  und  des  Anorthits,  und  über  eine  neue  Varietät 
bemitropischer  Quarzkrystalle,  mit  Abbild.    S.  368  —  370. 

Thomson:  über  die  Zusammensetzung  des  geraden  rhombischen  Baryt°- 
calcits,  das  Baryt-Bicalcalcareocarbonat.    S.  373  —  376. 

Proceedings  of  the  geological  Society  of  London ,  1837,  Vehr*  17. 
Ch.  Lyells  Anrede  (Fortsetzung).    S.  388  —  414. 
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Bulletin  de  la  Societi  g&ologique  de  France,  Paris  8° 
(vergl.  S.  190). 

1836,  18  Jali  — 11  Sept.;  VII,  305—400. 

JL.  Pilla:  Brief  über  Aufrichtung  der  Schiebten  durch  Granit  in  Ca- 

labrien.    S.  306— 307,  Tf.  yit. 
Courtin:  Vortrag  zur  Verständigung  über  übereinstimmende  Art  der 

Zeichnung  geologischer  Verhältnisse.    S.  307—310,  Taf.  vnr. 
Ausserordentliche  Versammlung  zu  Autun,  vom  1.  —  11.  September. 

S.  311—360,  mit  2  Tafeln.  > 

2.  Sepbr.  Ausflug  nach  Gurgy ,  Muse,  St  Denis  und  SurmouUn. 

S.  313—315. 

Bericht  dk  Vernkuil's  über  seine  geognostische  Reise  nach 

der  Krimm.    S.  315—317. 
Diskussionen  über  die  Beobachtungen  von  diesen  Tagen. 

S.  317  —  321. 

3.  „      Nach  Varolles,  Chambois,  Tavernay ,  Laselle ,  Vauchose. 

S.  322—324. 
Diskussionen.    S.  324—327. 

4.  .   „      Besuch  der  Sammlungen  in  beiden  Seminarien   und  bei 

den  Herren  Dbsplacbs  db  Chramasse  und  Micavlt  db  la 
Vieüvillb.    S.  321. 

5.  ►<      Landriot  :  über  die  fossilen  Hölzer  von  Autun,    S.  328. 

Die  fossilen  Pflanzen  von  Antun  sind  gleich  alt  mit  den 

Fisch-Schiefern.    S.  329. 
Wanderung  von  Autun  nach  Epinac.    S.  330  —  333. 

6.  H      Nach  Btontjeu,  Fragnti ,  Montromble ,  Marmagne,  Saint 

Symphorien  und  Montcenis.    S.  334  —  336. 

7.  „      nach  Creusot,  Montchanin,  Blanzy.    S.  336  —  338. 

8.  „      nach  Monte  enis  ,  tes  Couchets,  Drevin  und  Chalencay.  S. 

338  —  340. 

9.  „      nach  Ä(.  Leger,   Charcey.    Verhandlungen  darüber.  S. 

340  —  345. 

Ii-      „      Verschiedene  kleine  Verhandlungen. 

12.     „     Bericht  über  das  Material  der  Monumente  von  Autun,  S. 
346  —  351. 
Verhandlungen  über  früher  Gesehenes. 

Walfbrdin's  neue  Minima-  und  -  Maxima-Thcrmoraeter.  S. 

354  —  360. 

Folgen  die  Verzeichnisse  der  geologischen  Sozietät  ertheilten  Geschenke 
und  das  Inhalts- Verzeichnis». 

Bulletin  de  la  Societe  gdologique  de  France,  Paris  8°. 

1836,  21.  Nov.  —  1837,  20.  M«rz,  VIII,  1—192. 

Desplaces  :  über  Eisen  -  und  Mangan  -  Tantalat  zu  Charmasse  bei  Au- 
tun, 8.  7. 
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Jackson:  über  die  Gebirgs-Bildung  der  Af*t**-Kuste  ,  S.  9-10. 

Landriot  fand  mit  Ad.  Brongniart  zu  Dracp-St.-Loup  bei  Muse  rim 
Schichte  Kohlen  -  Sandstein  zwischen  Schiefern  ,  welche  denen  vou 
Muse  ganz  gleich  sind ;  daher  die  Schiefer  von  Muse  dem  oben 
Tbeil  der  Stsinkohlen-Forrostiou  angehören.    S.  13  —  14. 

A.  Bornas  Beriebt  über  seine  ersten,  mit  ob  Montajjbmbbrt  und  Vifjr.8. 
"  kel  in  dem  nördlichen  und  mitteJn  Theil  der  Europäischen  Türkei 
gemachte  Heise.    S.  14—63. 

(Ausführlicher  als  sein  an  das  Jahrb.,  1836,  S.  700,  eingesandter 
Bericht.) 

A.  Bode:  über  Hauslab's  Theorie  der  Gestaltung  der  Erdoberfläche. 
S.  65—70. 

Olitibrt:  Geologische  Beschreibung  der  Dow&s-Kette  und  ihrer  Steiu- 

kohlen-Bildungcn  unfern  dem  Azuiv* schon  Meere.    S.  70—73. 
Db  la.  Becke  :  Brief  über  die  Systeme  paralleler  Spalten  in  den  Gc- 

birgsgesteinen  in  Curmvull.  S.  73  —  74. 
Ch.  D'Oäbigwy  ,  db  Beaumokt  und  C.  Pkevost  :  Diskussion  über  die 
Grenze  zwischeu  Kreide  und  Tertiär  -  Bildungen.  Beaumont  setzt 
die  Pisolithe  und  das  Kressenberger  -  Gestein  in  gleiches  Alter,  die 
Hebungs-Zeit  der  Pyrenäen  -  Kette  s  Gösau  enthält  Ammoniten  und 
ist  daher  alter.  Alle  Schweitzer,  Rheinische  und  Norddeutsche 
Lignite,  von  Mastodon-Knochen  begleitet,  euUprecben  der  Bilduugs- 
zeit  der  Pariser  Mculiere» ;  alle  Pariser  liegen  uutcr  dem  Kalk  mit 
C.  giganteum,  welch'  letztres  Prevost  läuguet.  S.  74—  77. 
A.  H.  Dümont  :  Bericht  an  die  Brüsseler  Akademie  über  den  Stand 

der  Arbeiten  an  der  geognostischeu  Karte  Belgiens.    S.  77  —  82. 
Delanoub  legt  Belemniten-Stücke  aus  dem  Magnesian-Kalke  von  Beaure- 
gard,  Dordogne  vor,  deren  Masse  durch  schwefelsauren  Baryt  er- 
setzt ist.   S.  87  (scheinen  blosse  Ausfüllungen). 
Ri viere  le.gt  seine'  geognostische  Karte  von  Quimper  vor.    S.  88  —  89. 
Delanoue  :    Geognostische  Notitz  über  die  Umgegeud   von  Montron, 

Dordogne.    S.  89,  98  —  113,  120. 
Sismonda:   Geognostische  und  mineralogische  Beobachtungen  in  eini- 
gten Thalern  der  Piemonteser  Alpen.    S.  90. 
Imrtbt:  über  den  fossilen  Affen  «-Kiefer  u.  a.  Knochen  von  Sansan  in 

dem  Cters-Depart.    S.  93—97. 
Kaolin:  über  einige  verkiesclte  Muscheln  und  Beiemuiten.    S.  97  —  98. 
Bbrtrakd  Geslin  über  Parkto's  Arbeiten  in  lagurien.    S.  120. 
Rozbt:  Beobachtungen  über  die  Gebirge,  weiche  die  Loire  von  der 

Rhone  und  Saone  trennen.    S.  122—129. 
Baddeley:  Brief  aus  Kingston,  Ober-Canäda,  geognostische  Arbeiten 

daselbst.    S.  133—  136. 
Bode  :  Geologische  Notitz  über  das  Bannst  and  insbesondere  die  Ufer 

der  Donau.    S.  136—146. 
Vaxeisciennes  theilt  der  Gesellschaft  ein  Verzeichnis«  von  26  Koncby- 
lien- Arten  des  Mittelmeeres  mit,  welche  Lbfbvre  auch  im  IM* 
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Meere  gefunden*).    Beide  Meere  haben  weder  Fische,  no<  Ii  Korallen 
miteinander  geniein,  denn  die  C  ar y  opliy  llia  fasriculata  Lmk. 
und  Dendrophyllia   arborea  Blainv.  beider  Meere  scheinen 
jede  von  zweierlei  Arten  zu  seyn.    S.  148  —  149. 
Rivierb:  über  die  Hemitrene.    S.  149. 

E.  Richard  :  geognostische  Bemerkung  über  die  Umgegend  von  Mossey, 

JuraDept.    S.  149—155. 
Db  Roys:  Notitz  über  die  Tertiär-Bildungen  zwischen  den  Thälern  der 

Luifig  und  der  Sehte,  zwischeu  Semours  und  Montereau.    S.  160 

—  170.    Bemerkungen  von  de  Beaumont  u.  A.    S.  170 — 171. 
Jennings  Notitz  über  2  fossile  Bäume,  welche  im  Steinkohlen  -  Gebirge, 

in  den  Gruben  von  Anzin  gefunden  worden  sind.    S.  171  — 174. 
De  Bbaumoivt:  Ergebnisse  des  Kalküls,  angewendet  auf  die  Hypothese 

der  Entstehung  des  Anhydrits,  des  GypseS  und  der  Dolomite  durch 

Epigenese.    S.  174—177. 
L.  Horner:   über  die  Geologie  der  Umgegend  von  liuim  >  Auszug.  S. 

177—  178. 

Fbatherstonehaugh  :  Bericht  über  eine  i.  J.  1835  gemachte  Untersu- 
suchungs  -  Reise  von  Washington  nach  der  Prairie,  Auszug.  S. 

178-  180.  * 

Capocci:  Reise  nach  den  Bergen  der  Meta  und  neue  Untersuchungen 
über  die  Erscheinungen  des  Serapis-Tempels  von  Pozzuoli,  Auszug. 
S.  180—181. 

Hausmann  über  die  Anwendung  metallurgischer  Versuche  auf  geologi- 
sche Phänomene.    S.  181—183. 

Rozbt  über  obige  (S.  174)  Berechnung  de  Beaumont?s.    S.  183  — 184. 

Rozet  über  Hogard's  Beschreibung  der  Granit  -  und  Saudsteiu- Region 
der  Vogesen.    S.  185—186. 

Duprenov  :  über  St.  Leger's  Entdeckung  von  Vicrfüsser  -  Knochen  an 
den  Loire-Vtern.    S.  186. 

D'A&cuiac:  über  die  von  Ladoucette  aus  den  Hoch-Alpen  geschickten 
Versteinerungen.    S.  186  —  187. 

De  Vebnkuil:  über  die  Geognosie  der  Krimm.  S.  188—.  .  . 

-  ■ 

3.  Annales  des  mines,  ±836,  Paris,  8°  (vergl.  S.  324),  enthal- 
ten an  mineralogisch -geologischen  Abhandlungen. 

1836,  X,  hl,  407—654.  . 

M.  Chevalier:  Briefe  über  Nord- Amerika.    S.  461—466. 

Eue  de  Beaumont:  über  den  Ätna,  4ter  und  letzter  Theil.  S.  507—576. 

*)  Turbo  rugosus  ,  Natica  millepunctata,  N.  castanca,  Janthina  fragilis,  Bulla  ligna- 
ria,  Bnllaea  aperta,  Cassis  granulosa,  Cassidaria  echinophora,  Du  Ii  um  gniea,  Fu- 
sur  lignarius,  Rostellaria  pea  pelecani ,  Trocbus  granulosus,  Conus  mediterranem, 
Cypraea  pyruni,  Murex  brandaris,  Triton  Tariegatum  ,  Cardium  ncnleatum,  C.  pa- 
pillosuro,  Spnndylus  gaederopus,  Lucina  squamosa,  Peetunculns  glycimeris,  Donax 

•    anatinum,  Solen  strigilatus,  Venus  chione ,  Lucina  lactea,  Terebratula  vltrea. 
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Dufkenoy:  Note  über  den  Diaspor.    S.  577—582. 

„  Beschreibung  des  Gedrit's,  einer  neuen  Mineral -Art.  S. 


1837,  XI,  l,  1—164. 

Dufbenoy  :  Abhandlung  über  die  vulkanischen  Gebirge  in  der  Umge- 
gend von  Neapel.    S.  113—158. 

A.  Damour:  Notitz  über  das  Zink-  und  Kupfer •  haltige  Vanadin •  mu« 
Blei.   S.  161—164. 


4.  £.  F.  Glocker:  Mineralogische  Jahreshefte.    Fünftes  Heft 
1335.   Nürnberg,  1837,  410  SS.,  8°. 


5.  Tu.  English  the  Mining  Journal  and  Commercial  Gazettt, 
vol.  I— III  (1835  Sept.  —  1836  Dec.);  dann  1837,  IV,  bis  Nro.  82. 
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I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Gaudin:  über  Bildung-  künstlicher  Krystalle  unauflüss- 
Hcher  Stoffe  (VInstit.  1837,  S.  245).  G.  bildet  solche  Krystalle, 
indem  er  gewisse  Auflösungen  in  kunstliche  Atmosphären  bringt.  Er 
setzt  z.  B.  eine  Kapsel  mit  feuchtem  kohlensaurem  Ammoniak  und  ein 
Stengelglas  mit  einer  schwachen  Auflösung  eines  Kalk-,  Baryt-  oder 
Blei-Salzes  unter  eine  Glasglocke  zusammen,  wo  sich  dann  schon  nach 
einigen  Stunden  an  den  Wänden  des  Stengelglases  kleine,  sehr  reine 
Krystalle  kohlensauren  Kalkes  u.  s.  w.  absetzen.  Sind  die  Elemente 
weniger  leicht  zu  verflüchtigen,  so  bedarf  es  anderer  Verfahrens-Weisen  ; 
so  erhält  man  z.  B.  Krystalle  schwefelsauren  Barytes,  wenn  man  ein 
Glüschen  mit  rauchender  Hydrochlor  -  Säure  und  ein  Stengelglas  mit 
Wasser ,  Gyps  und  kohlensaurem  Baryt  zusammensetzt.  —  Auflösungen 
eines  reinen  Kalksalzes  geben  gewöhnlich  Krystalle  mit  primitivem  Rhom- 
boeder  und  dessen  Modifikationen;  Arragonit- Auflösungen  dagegen  lie- 
fern zugleich  Krystalle  mit  den  Formen  des  Isländischen  Doppelspathes 
and  des  kohlensauren  Barytes.  Eine  von  Baryt  und  Strontian  sehr 
freie  Auflösung  von  Chlor -Kalk  gab  auf  der  nämlichen  Glas-Scheibe 
an  einer  Seite  fast  nur  die  Form  des  kohlensauren  Barytes,  an  der  an- 
dern die  des  Doppelspathes.  Kohlensaurer  Baryt  liefert  ganz  sonder- 
bare Krystallisationen  in  Form  von  Dolchklingen ,  Bäumchen  u.  s.  w. 

Symmetrische,  d.  h.  an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  erhielt 
G.  in  Mitten  tropfbarer  oder  Gas-artiger  Flüssigkeiten ,  insbesondere 
schönes  Schwefelzinn  in  Form  von  Schnee -Krystallen  in  einem  Wirbel 
von  Schwefeldampf;  dann  Krystalle  von  kohlens.  Kalk  und  kohlens.  Ba- 
ryt, indem  er  eine  kochende  Auflösung  von  kohlens.  Ammoniak  in  die 
Lösung  eines  Kalk  -  oder  Baryt-Salzes  goss  und  umrührte. 

Im  weissen  Marmor  der  Pyrenäen  bat  er  sehr  schöne  mikroskopi- 
sche und  rundum  ausgebildete  Quarzkrystaile  entdeckt,  von  denen  er 
glaubt,  dass  sie  einst  über  die  Bildung  der  Urkalke  vielen  Aufschluss 
gewähren  werden. 

« 

* 
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Gegenwärtig  stellt  derselbe  alle  jene  Krystallisationen  dar,  indem 
er  eine  Salzauflösung  in  eine  Finger -lange  Glasröhre  giesst,  in  den 
obern  Tbeil  der  Röhre  etwas  Baumwolle  bringt,  welche  mit  demjenigen 
Körper  getränkt  ist,  der  die  Atmosphäre  bilden  soll,  und  nun  zustopft. 


V 


I 


Thomson:  Zerlegung  des  P  e  r  l  s  t  e  i  n  e  s  (Outlines  of  Min. ,  J, 
890).   Bestandteile : 

Kieselerde   70,40 

Thonerde  ......  11,90 

Kali   5,20 

Kalk   3,00 

Eisen  -  Peroxyd  ....  4,38 

Wasser   4^28 

98,86 

Derselbe:  Analyse  des  Antrimoliths  (Loc.  dt.  p.  325).  Am 
Ufer  bei  Bengune,  wicht  fern  vom  Riesendamm  in  Irland  gefunden. 
Tropfsteinartig  mit  eingeschlossenen  Kalkspath-Theilen,  in  den  Biascmäu- 
men  eines  Mandelsteins.  Weiss;  durchsichtig,  faserig,  wie  Auiiantb. 
Eigenschwere  =  2,1.  Härte  =  3,75.  Gelatinirt  mit  Säuren.  Che- 
mischer Bestand: 

Kieselerde  .    ,    .    .    .  43,470 

Thonerde   30,260 

Kalkcrdo  7,500 

Kali  4,100 

Eisen  -  Protoxyd    ,    .    .  0,190 

Wasser  15,320 

Chlor .......  0,098 

100,738 

i 


Dufrbnoy:  über  den  Apophyllit  vom  PuydeJa-Piquetle  i 
Auvergne  (Ann,  des  Mines  3<™  Ser.,  T.  IX,  p.  171  et  17»)  *%  • 


C.  Rammelsberg:  über  die  Zusammensetzung  des  Berthie- 
rits  von  Brauns darf  bei  Freiberg  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.  XL,  153 
Bekanntlich  entdeckte  Bbrthier  bei  Chazelles  in  Auvergne  ein 


*)  Es  enthält  diese  Notitt  keine  Zusätze  zu  dem,  was  von  mir  in  den  .  Basalt  Gebil- 
den" Th.  1,  S.  223  ff.  über  den  Gegenstand  gesagt  worden.  Leohha*»- 
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dem  gewöhnlichen  Grau- Spiesglanz  sehr  ähnliche«  Fossil,  welches  gel- 
ner Untersuchung  zu  Folge  sich  als  Verbindung  von  3  Atomen  Eesen- 
Sulfurat  mit  2  A.  Schwefel  -  Antimon  betrachten  lässt,  und  dem  Haidik- 
ger  den  Namen  B er thierit  beilegte.  Später  beschrieb  Bkrthier  zwei 
neue  Varietäten  der  Substanz,  deren  eine,  von  der  Martouret-Grube  in 
Auvergne  3  Atome  Schwefel  •  Eisen  gegen  4  Atome  Schwefel  -  Antimon, 
die,  andere,  von  Anglar  im  Dep.  de  la  Creust ?,  nur  1  Atom  von  jedem 
der  beiden  Schwefel  •  Metalle  enthalten  soll.  Breithaupt  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  ein  mit  dem  Bor  thierit  übereinstimmendes  Fossil 
auf  der  Grube  neue  Hoffnung  Gottes  zu  Bräunadorf  bei  Freiberg  vor- 
gekommen sey.  Rammblsberg  zerlegte  dicss  Mineral,  welches  stets  in- 
uig  mit  Quarz  gemengt  erscheint ,  und  fand  es  mit  dem  Berthierit  von 
Anglar  übereinstimmend.  Ausser  einer  grossen  Menge  Zink,  die  auch 
dem  Französischen  Mineral  nicht  fehlt ,  enthielt  jenes  von  Freiberg  et- 
was Mangan.  Betrachtet  man  Zink  und  Mangan  als  das  Eisen  zum 
Theil  ersetzend,  so  sieht  man,  dass  die  Schwefel -Mengen,  welche  diese 
Metalle  zur  Bildung  der  bei  den  verschiedenen  angestellten  Analysen 
gefundenen  Schwefelungs- Stufen  bedürfen,  sieb  zu  der  im  Scbwefel- 
Antimon  befindlichen  fast  wie  l  :  3  verhalten,  und  es  geht  daraus  die 
Formel 

Fe  /  K 

i    \  tu 

Mu  V  Sb  \ 
in\ 

hervor.    Berechnet  man  dieselben  so,  dass  Zink  und  Mangan  wegfal-_ 

r  999 

Ich  (Fe  Sb),  so  erhält  mau  in  hundert  Theilen  : 

—  / 

Antimon  ....  58,507 
Eisen  12,305 

Schwefel  ....  29,188 

<       .  . 

100,000 

Der  Berthierit  von  Freiberg  ist  folglich  mit  dem  von  Anglar  iden- 
tisch. 


Thomson:  Beschreibung  und  Zerlegung  des  Davidsonits. 
(Outlines  of  Miner  I,  347).  Von  Davison  im  Granit  der  Grafschaft 
Aberdeen  gefunden.  Gclblicligrünc ,  blätterige  Massen,  nach  den  Flä- 
chen einer  rhombischen  Säule  von  86°  spaltbar.  Spez.  Schw.  =  2,363. 
Härte  =  6,5.    Chem.  Bestand: 

Kieselerde  ....  66,39 
»  Thonerde    ....  32,12 

Wasser  .....  1,50 

100,01 
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Derselbe:  über  den  Hurnnit  (Loc.  cit.  p.  334).  An  den  Ufern 
des*Huron-See'g  in  einer  Hornblende-Gesteinen  zunachststehenden  Fela- 
art  Nieren-formige  Massen  bildend.  Gelblicbgrun ;  Strichpulver  liehte- 
grau.  Gefuge  theils  blätterig,  theils  körnig.  Perlmutter- glänzend  auf 
den  Blätter  -  Lagen ,  ausserdem  von  Harzglanz.  An  den  Kanten  durch, 
scheinend.  Spez.  Schw.  =  2,863.  Härte  =  3,25.  Säuren  ohne  Wir- 
kang.   Chemischer  Bestand: 

Kieselerde 

Thonerde 

Kalkerde 

Talkerde  .  . 

Eisen-Protoxyd 

Wasser 

97,96 


Derselbe:  Zerlegung  der  Walkererde  (Loc.  cit.  p.  246).  An- 
gebliches Vorkommen  im  Grün  -  Sandstein  und  in  der  Oolith-Formation. 
Eigenschwere  =  2,445.    Chem.  Gehalt. 

Kieselerde   44,00  • 

Thonerde   23,06 

Kalkerde   4,08 

Talkerde   3,00 

Eisen-Protoxyd  ....  2,00 

Wasser   24,95 


Tb.  Sandkr:  chemische  Untersuchung  des  Silber-Kupfer- 
glanzes  von  Rudolstadt  in  Schlesien  (Poggend.  Ann.  d.  Phys.,  B.  40, 
S.  313  ff.).  Dieses,  von  G.  Robb  in  Krystallen  aufgefundene, 
enthalt: 

Schwefel  15,92 

Silber  52,71 

Kupfer  30,95 

Eisen  0,24 

99,82 


DuFÄBPfov :  über  den  Gedrit,  eine  neue  Mineral-Gattung 
(Ann.  des  mines,  3tm  Ser. ,  T.  X,  p.  82  etc.).  Aufgefunden  im  Jleas- 
Thale  unfern  Gedre,  in  losen  auf  dem  Bodeu  zerstreut  liegenden  Stücken, 
so  dass  man  die  Lagerstätte  selbst  nicht  genau  kennt;  aber  das  Mineral 
muss  in  altern  Fels  -  Gebilden ,  welche  jenes  Hochthal  der  Pyrenäen 

r 
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timschliessen,  auf  Gängen  vorkommen.  Der  Gedrit,  nelkenbraun,  von  sehr 
schwachem,  halb-metallischem  Glänze,  setzt  krystalliniscbe  Massen  von 
faserigem  und  strahligem,  »zum  Blätterigen  sich  ueigendem  Gefüg*e  zu- 
sammen, gleich  gewissen  Hornblende  -  Abänderungen.  Die  Durchgänge 
sind  nicht  deutlich  genug,  um  ein  Urtheil  über  KrystaJl -  Form  zu  ge- 
statten. Das  Mineral  ist  ritzbar  durch  Quarz;  sein  Strich  -  Pulver 
fahlgelb.  Sp.  S.  =  3,260.  Vor  dem  Löthrohre  leicht  zu  schwarzem,  et- 
was schlackigem  Email  fliessend ;  mit  Borax  zu  dunkelgrünem ,  fast 
schwarzem  Glase.  Die  äusserlichen  Merkmale  der  Substanz  stimmen 
sehr  mit  denen  gewisser  Anthophyllite  überein,  besonders  mit  jenen,  wel- 
che in  losen  Fels-Blöcken  in  Schweden  vorkommen  ;  aber  seiner  chemi- 
schen Zusammensetzung  nach  weicht  der  Gedrit  von  allen  bekannten 
Mineralkörpern  ab.    Die  Aualyse  gab  folgendes  Resultat:  , 

Kieselerde    .    .    .    .    .  38,81t 

Thouerde  9,309 

Eisen-Protoxyd ....  45,834 


Talkerde  4,130 

Kalkerde  0,666 

Wasser  2,301 


101,051 

Der  Verfasser  leitet  daraus  für  den,  nach  seinem  Fundorte  benann- 
ten Gedrit  die  Formel  ab: 

5  S*  +  MA*  +  Aq. 


Thomson:  über  deu  Vermiculit  (Outlines  of  Miner.  1  ,  373). 
Entdeckt  von  Holmk  im  Staate  Vermont  iu  Nord  Amerika.  Glimmer- 
artige Blättchcn :  fettglünzend :  sehr  weich.  Spez.  Schw.  =  2,52. 
Härte  =  1,0.    Unschmelzbar  vor  dem  Löthrohre.    Die  Analyse  ^ab: 


Kieselerde   49,08 

Talkerde   16,96 

Eisen-Pcroxyd    .    .    .    .  16,12 

Thouerde  ......  7,28 

Wasser   10,28 


99,72 


Derselbe:  Analyse  des  Wasser-haltigen  Bucholzit's  (Loc. 
it.,  p.   Sß7).    Vorkommen  angeblich  in  Island.    Besieht  au.;  kleinen, 
raublaucn,  glasglänzenden  Schuppen.    Eigenschwere  =  2,855.  Härte 
=  3,0.    Chem.  Gehalt: 

Jahrgang  1837.  30 
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Kieselerde  ....  41,35 

Thonerde  ....  49,55 
Kalkerde  ....  1,10 
Schwefelsäure.    .    .  2,01 

Waaser   4,85 


Dutrenot:  über  den  Diaspor  (Ann.  des  Mines,  ser.}  T.iO, 
p.  $77  etc).  Das  untersuchte  Mineral  stammt  aus  dem  Ural  -  Gebirge, 
kommt  in  stängeligen  Massen  vor,  welche,  nach  drei  Richtungen  spalt- 
bar, ein  schiefes  rhombisches  [rhomboidisches ?]  Prisma  als  Keruform 
erkennen  lassen,  dessen  Seitenflächen  sich  unter  127°  gegen  einander 
«eigen,  während  die  Endfläche  mit  den  Seiteuflächen  unter  einem 
Winkel  von  100  bis  102°  zusammentrifft.  Lebhaft  glänzend;  ge- 
färbt wie  Eisenspatb;  ritzt  Glas;  spez.  Schw.  —  3,452.  Säuren  oboe 
Wirkung.  Vor  dem  Lüthrohr  unschmelzbar.  Ergebniss  der  chemischen 
Zerlegung: 


Durch  Anwendung '  von  Salzsäure  wird  dieser  Diaspor  ent- 
färbt: ein  Beweis,  dass  ihm  das  Eisen  nicht  wesentlich  angehört 
Auch  die  Kieselerde  muss  als  fremdartig  gelten.  Der  Verf.  zerlegte 
auch  den  früher  bekannt  gewesenen  Diaspor,  dessen  äusserlichen  Merk 
male  rticht  ganz  mit  jenen  des  Siberischen  ubereinstimmen;  das  Resul- 
tat war : 


98,86 


Thonerde 

Wasser 

Kieselerde  .  . 
Eisen-Peroxyd  • 


74,66 
14.58 
2,90 
4,51 
1,64 
1,71 


Kalk  -  und  Talk-Erde 
Verlust         .  . 


100,00 


Thonerde  # 
Wasser 


78,03 
15,13 
1,30 
0,52 
1,98 
2,14 


Kieselerde  . 

Eisen-Peroxyd 

Kalkerde 


Verlust 


100,00 
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H.  Scharf:  Analyse  der  Dürrenbertjer  Soole  (Erdäakpt,  Journ. 
f.  prakt.  Chero.,  B.  II ,  S.  1  ff.).  Die  Zusammenstellung  der  erhaltenen 
Resultate  gibt  in  1000  Theilen  Soole: 


Kalkcrde  . 

Talkerde  . 

Kieselerde 

Natrium  ♦ 

Schwefelsaure 

Chlor 

Brom 

Thonerde  | 
Eisenoxyd  j 


2,499 
4,050 
0,070 

31,067 
4,050 

39,848 
9,665 


l 


in  nicht  zu  bestimmende»! 
Mengen. 


91,249 


Diess  stimmt  nicht  ganz  mit  der  früher  erhaltenen  Gesammt-Menge, 
der  in  der  Soole  enthaltenen  Salze,  und  die  Abweichung  rührt  jeden- 
falls daher,  dass  der  Brom -Gehalt  etwas  zu  hoch  ausgefallen,  und  die 
Talkerde  nicht  als  solche,  sondern  als  Magnesium  in  der  Soole  enthal- 
ten ist.  Denn  nimmt  man  die,  bei  Bestimmung  des  Chlors  erhaltene, 
Zahl  als  die  Gesammt-Menge  desdilors  nnd  Broms  an  und  berechnet 
aus  der  Menge  der  hier  erhaltenen  Talkerde  die  des  Magnesiums,  so 
wird  ein  jenem  viel  naher  kommendes  Resultat  erlangt  5  es  Waren 
in  100  Theilen  Soole: 


Kalkeide  » 
Magnesium  • 
Kieselerde  • 
Natrium 
Schwefelsäure 
Chlor  | 
Biomj  * 


0,249 
0,248 
0,007 
3,106 
0,405 

4,708 
8,721 


Die  Soole  enthalt  folglich  in  100  Theilen  7,797  reines  Kochsalz. 


A.  Damoor:  Analyse  eines  Zink-  und  Kupfer-haltigcn, 
Vanadi  n -sauren  Bleioxydes  04»/«.  des  mines,  3me  Serie.  T,  AT/, 
V'  161  etc.)»    Der  Fundort  des  zerlegten  Minerals  ist  nicht  bekannt. 

kommt  als  kleinniereufbrrai  gcr  Übe  rzug  auf  zerfressen  eisenschüssi- 
gem Quarze  vor,  ist  aussen  gelblichbraun,  im  Innern  dunkelgrün*  und 
zunächst  dem  Quarze  ziegelroth.  Pulver  blassgelb.  Bruch  eben  und 
glänzend.  Ritzt  Knlkspath,  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  unter  Auf- 
Wällen  zu  Sehlacke  flicsseud,  welche  oberflächlich  ganz  das  Aussehen 
von  Graphit  hat.  Mit  Borax  ,  in  der  reducirenden  Flamme,  zu  grünem, 
braun  geflecktem  Glase,  welches  in  der  oxydirenden  Flamme  orangen- 
ffelb  wird.    Die  Zerlegung  ergab  1 

30* 

I 
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Chlor 

Vanadinsänre 
Bleioxyd  . 
Zinkoxyd  . 
Kupferoxyd 
Wasser  . 


0,02265 
0,15860 
0,70860 
0,06345 
0,02960 
0,03800 

1,02090 


Boufa:  Analyse  eines  Zinkerzes  aas  der  Gegend  des 
Vuig  de  Cabrera  (J.  db  Fontenellb  Journ.  de  la  Soc.  des  Sc  ehm. 
etc.,  1837,  Mars,  p.  81).  Zur  Seite  der  Strasse  von  Arles  nach  Prstt- 
de-Mollo  linden  sich  mehrere  Erz -Gäuge.  Eiucr  derselben  führt  eine 
Substanz,  welche,  braun  von  Farbe,  splitterig  im  Bruche  uod  von  ei- 
ner Eigerischwere  =  3,2  bis  3,85  ist.    Sie  enthält: 

Zink.   22,42 

Eisen       .       .       .      •       .       .  7,62 

Schwefel   14,85 

Kieselerde        .       •       ..      .       .  2,00 

Wasser  und  Kohlensaure  .             .  -3,10 

100,00 

[Dürfte  wohl  ein  Gemenge  seyn.) 


Thomson:  Analyse  des  Pipestone  (Outline*  of  Min.  I, 
Die  Eingebornen  im  nördlichen  Amerika  bereiten  ihre  Pfeifen  dtran». 
Dichte  Massen  ;  blaugrau     undurchsichtig ;  weich  anzufühlen.  Chem 
Bestand: 

Kieselerde 


Thonerde 
Natron  ♦ 
Kalkerde 
Talkerde 
Eisen-Peroxyd 
Wasser 


56,11 
17,31 
12.48 
2,16 
0,20 
6.96 
4,58 

99,80 


Derselbe:  Zerlegung  des  Cnmmingtonits  (loc.  cit.,v-^' 
Vorkommen  zu  Cummington  in  Massachusetts.  Bildet  mit  Quarz  w>d 
Glimmer  eine  eigene  Felsart.  Krystallinische  Massen;  grünlichgr»; 
durchscheinend  an  den  Kanten.  Spez.  Schw,  ==  3,20.  Härte  =  V* 
Vor  dem  Löthrohre  unschmelzbar.  Gehalt: 
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W\  I       m  fr"  I  fr"  III 

56.548 

Eisen-Protoxyd  • 

21,669 

Mangan-Protoxyd 

7,802 

Natron 

8,439 

Feuchtigkeit      .  . 

3,178 

97,636 

H.  J.  Brooks:  über  die  krystall  o  grapi.  Isc  Ii  e  Eiuerieibeit 
von  Zeagonit,  Giamondin,  Abrazit,  Aricit  und  PLüiipsit 
(Land,  and  Edinb.  phil.  Mag.,  Third  Ser.  N.  60,  I  Zarch  183/,  p.  170). 

 [Dass  alle  namhaft  gemachten  Mineral  -  Substanzen  der  Gattung 

des  Harmotoms,  des  sogenannten  Kreutzsteines,  angehören,  ist  den 
Mineralogen  Deutschlands  längst  bekannt] 


IL    Geologie  und  Geognosie. 

A.  von  Humboldt:  über  zwei  Versuche  den  Chimborazo  zu 
ersteigen  (H.  C.  Schumachers  Jahrbuch  für  1837,  S.  176  ff.).  Am 
Chimborazo  sind  Reisende  fast  bis  18,500  Pariser  Fuss,  nämlich  ein- 
mal im  Junius  1802  bis  3016  Toiseu  Höhe,  ein  andermal  im  Dezember 
1831  bis  3080  Toiseu  Höhe  über  der  Meeresfläche  gelangt  Humboldt 
trat  seine  Expedition  nach  dem  Chimborazo  am  22.  Junius  1802  aus  der 
Hochebene  von  Tapia  an ,  welche  8898  Par.  F.  über  dem  Spiegel  der  * 
Südsee  liegt.  Ganz  nahe  beim  Dorfe  Culpi,  nordwestlich  von  Lican, 
srhebt  sich  in  der  dürren  Hochebene  ein  kleiner  isolirter  Hügel,  Yana- 
Urcu  (der  schwarze  Berg).  Der  Hügel  liegt  im  S.S.O.  vom  Chim- 
borazo, durch  die  Hochebene  von  Luisa  von  jenem  Kolosse  getrennt. 
Sfl  ist  eiu  Seiten-Ausbruch  desselben ;  oder  es  ist  der  Ursprung  dieses 
üruptions-Kege)  gewiss  deu  unterirdischen  Mächten  zuzuschreiben,  welche 
uter  dem  Chimborazo  Jahrtausende  lang  vergeblich  einen  Ausweg  ge- 
ucht  haben ;  er  ist  spätem  Ursprungs,  als  die  Erhebung  des  grossen 
■locken förmigen  Berges.  Der  YanaJJrcu  bildet  eine  zusammenhängende 
nhöhe  von  Hufeisen  -  Form  ;  gegen  0.  ist  der  H&lbzirkcl  geöffnet 
Traditionen  und  alten  Handschriften  zu  Folge  hatte  der  Ausbruch  des 
r,U.  ungefähr  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  Statt.  Das  Gestein 
t  eine  poröse,  dunkelbraune,  oft  gauz  schwarze,  schlackige  Masse. 
Ii  vi  n  fehlt  gäuzlich  darin.  Weise,  sehr  sparsam  einliegende  überaus 
leine  Krystalle  siud  wahrscheinlich  Labrador;  Eisenkies  findet  sich  hin 
od  wieder  eingesprengt.  Das  Ganze  gehört  wohl  dem  Augit  -  Porphyr 
» ,  wie  die  Formatiou  des  Chimborazo  überzeugt.    Der  Ausbruch  des 

• 

'  .  Digitized  by  Google 


—    404  — 

■ 

Yana-Urcii  ist  durcli  eine  Dolomit-Masse  geschehen,  der  liier  die  Hoch« 
ebene  bildet.  —  Die  eigentliche  Expedition  nach  dem  Chimborazo  be- 
gann am  23.  Junius  Morgens.  Humboldt  fand  den  Berg  mit  grossen, 
stufenweise  übereinander  liegenden  Ebenen  umgeben;  die  erste  Stufe 
ist  10,200 ,  die  zweite  11,700  F.  hoch,  und  die  vollkommene  Söligkeit 
dieser  Hochebenen  lassen  auf  langen  Aufenthalt  stehender  Wasser  schlies- 

sein    Man  glaubt  einen  Seeboden  zu  sehen  *).   Aus  der  zweiten 

jener  Hochebenen,  aus  der  von  Singun,  «teigt  man  ziemlich  steil  bis 
zu  einem  kleinen  Alpensee.  Der  Gipfel  des  Chimboraxo  erschien  aof 
wenige  Augenblicke.  Der  Barometer  zeigte  eiuo  Höhe  von  13,^00  F. 
Einhundertfunfzig  Toisen  über  dem  erwähnten  kleinen  Alpensee,  .bis 
wohin  die  Grasflur  jede  geogn ostische  Untersuchung  des  Bodeus  ent- 
zogen hatte,  sah  H.  nacktes  Gestein:  grosse  Felsmauern,  von  N.O.  nach 
•S.W.  streichend ,  zum  Theil  in  unförmliche  Säulen  zerspalten ,  erheben 
sich  aus  der  ewigen  Schneedecke,  ein  braunlichschwarzes  Augit-Gestein, 
glänzend  wie  Pechstein-Porphyr.  Die  steilen  Mauern  führten  durch  die 
Schnee-Region  zu  einem,  gegen  den  Gipfel  gerichteten,  schmalen  Grabt, 
einem  I  elskamm,  der  es  unmöglich  machte,  weiter  vorzudringen,  denn  der 
Schnee  war  so  weich ,  dass  man  fast  nicht  wagen  konnte,  seine  Ober- 
fliehe  zu  betreten.  Der  Kamm  bestand  aus  sehr  verwittertem,  bröcke- 
ligem Gestein,  oft  zellig,  wie  basaltischer  Mandelstein.  Immer  steiler 
und  schmaler  wnrde  der  Pfad.  Alle  Eingebomen,  bis  auf  Einen,  verlies- 
se«  Humboldt  und  seine  Genossen  in  der  Höhe  von  15,600  F.  Nur 
mit  grosser  Anstrengung  und  Geduld  war  es  möglich,  höher  zu  gcla*. 
gen;  meist  waren  die  Reisenden  ganz  in  Nebel  gehüllt.  Der  Kaan» 
hotte  oft  nur  8— 10"  Breite,  link«  einen  mit  Schnee  bedeckter  Abstur*, 
eine  dünneisige  Spiegelfläche  von  etwa  30°  Neigung,  zur  Rechten  einen 
800  oder  1000'  tiefen  Abgrund,  aus  dem  achneelose  Felsmassen  senk- 
recht emporragten.  Der  Gefass-Barometer  zeigte  eine  Höhe  von  17,300 
F.  an.  Nach  einer  Stuude  vorsichtigen  Klimmcns  wurde  der  Felskaomi 
weniger  steil ;  aber  der  Nebel  blieb  gleich  dick ;  doch  plötzlich  schienen 
seine  Schichten  zu  zerreissen,  der  domförmige  Gipfel  des  Chimboraw 
war  zu  erkenuen ,  und  zwar  ganz  nahe.  Die  Hoffnung,  ihn  zu  erstei- 
gen, belebte  die  Kräfte  aufs  Neue.  Der  FeUkamm,  nur  hier  nnd  fff 
mit  dünnen  Schneeflocken  bedeckt,  wurde  etwas  breiter.  Auf  einmal 
setzte  eine  Art  Thalschlucht,  etwa  40O  F.  tief  uud  60'  breit,  de* 
Unternehmen  unübersteigliche  Grenzen.  Jenseits  des  Abgrundes,  der 
nicht  zu  umgehen  war,  sah  man  deutlich  den  Felseukamro  in  der 
nämlichen  Richtung  sich  fortziehen ;  ob  er  bis  zum  Gipfel  seibat  fähre, 
blieb  zweifelhaft.  Der  Barometer  zeigte  13*'  U,V'.  Dk  Luft -Tempe- 
ratur war  i°,6  unter  dem  Gefrier-Punkt ,  aber  nach  mehr}ahrigeMri§fif 
enthalte  in  den  heiasesten  Gegenden  der  Tropenwelt  schien  die  geringe 
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■  )  Am  Abhänge  der  Srfneeitter  Alpen  ist  bisweilen  auch  diesR  Phänomen  Ktufenweiw 
übereinander  liegender  kleiner  Ebenen  zu  bemerken  ;  nie  sind  jetzt,  wie 
Becken  voa  Alpensee  'n,  durch  enge  offene  Fils  sc  verbunden. 
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Kälte  erstarrend«  Die  Reisenden  hatten  eine  Hohe  von  18,097  P.ar.  F. 
erreicht.  Sie  verweilten  nur  so  lange,  als  noth  wendig  war,  Fragmente 
der  Gebirgsart  zu  sammeln.  —  Boussingault  machte  am  16.  Dez.  1831 
einen  Versuch ,  den  Gipfel  des  Chimborazo  zu  erreichen  *>.  —  Über 
dem  absoluten  Resultat  der  trigonometrischen  Messung  des  Berges 
schwebt  noch  immer  einige  Ungewissheit.  Don  Jorge  Juan  und  die 
Französischen  Akademiker  geben,  nach  verschiedenen  Kombinationen 
derselben  Elemente,  Höhen  von  3380  und  3317  Toisen  an:  Humbolut 
fand  3350  T.  —  Über  die  geognostische  Beschaffenheit  des  Chimborazo 
fügt  der  Vf.  die  aligemeine  Bemerkung  bei ,  dass  die  ganze  Formation 
dieses  berühmten  Gipfels  der  Andes-Kette  aus  Labrador  und  Augit  be- 
steht;  beide  Fossilien  sind  in  deutlichen  Krystallen  erkennbar.  Der 
Chimborazo  ist  ein  Augit -  Porphyr,  eine  Art  Dolerit.  Auch  fehlen  ihm 
Obsidian  und  Bimsstein.  Die  Gebirgsart  des  CA.  zeigt  sich  folglich, 
wie  L.  v.  Buchs  und  Eue  de  Bba.umokt's  neueste  Bestimmungen  leh- 
ren, jener  des  Ätna  analog.  Unter  den  Trümmern  der  alten  Stadt  llio- 
ham.hu,  drei  geographische  Meilen  östlich  vom  Chimborazo,  steht  schon 
wahrer  Di  orit- Porphyr  an,  ein  Gemenge  aus  schwarzer  Hornblende  und  weis- 
sem, glasigem  Albit.  Ein  Thcil  der  Augit-Porphyr-Stücke,  welche  Hum- 
boldt bis  zu  18,000  F.  Höhe  auf  dem,  zum  Gipfel  des  Chimborazo 
führenden  Felsenkamm  fand,  meist  lose  Massen  von  12  bis  14"  Durch* 
dj esse r,  ist  kleinzellig,  porös  uud  roth  gefärbt.  Die  Stücke  haben  glän- 
sende  Zellen.  Sie  siud  indessen  nicht  in  Strömen  Lava  -  artig  geflos- 
sen, sondern  wahrscheinlich  auf  Spalten  am  Abhänge  des  Glocken- 
förmigen Berges  herausgeschoben  worden« 
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J.  BP  Ab  AM:  über  einen  Bergsturz  in  Antrim  (Journ.  of  the 
geoh  Soc.  of  Dublin,  Vol.  I,  P.  2,  p.  iOt  etc.).  Ungefähr  1  Meile  süd- 
wärts Lame,  an  einer  unter  dem  Namen  nthe  Bank"  bekannten  Stelle, 
ereignete  sich  im  Januar  1834  ein  denkwürdiger  Bergsturz.    Im  Westen 
von  harne  erheben  sich  Mauer-ähnliche  Felsmassen ,  wie  solche  an  der 
Küste  der  Grafschaft  Antrim  so  gewöhnlich  sind.    Die  oberste  Lage, 
Basalt,  ruht  auf  Kreide  und  Grünsand,  und  unter  diesen  steht  ein  fe- 
stes, blaues,  thoniges  Gestein  an.    Bruchstücke  und  Schutt  der  oberen 
elsmasse  bilden  ein  Haufwerk,  welches  sich  bis  zur  Küste  hin  er- 
treckt, so  dass  die  Fahr-Strasse  oft  nur  einen  sehr  beschränkten  Raum 
>at.   Am  17.  Januar  Abends  nahm  man  eine  kleine  Bewegung  des  Bo- 
aens wahr,  und  in  der  Nacht  wurden  einige  Scheunen  gänzlich  zerstört. 
3ie  Bewegung  dauerte  2 — 3  Tage  fort  und  wurde  von  mehreren  Augen- 
Zeugen  beobachtet.    Zuletzt  hatte  das  Trümmer-Haufwerk  eine  fast  ho- 
rizontale Lage  angenommen;  kleine  Erhabenheiten  waren  eingesunken 
und  Vertiefungen  ausgefüllt  worden.    Zwischen  den  Felsklippen  und 


')  Es  war  davon  in  diesem  Jahrbuch«  f.  1836,  S.  74  ff.  bereits  die  Rede.      A,  d.  R. 
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der  Strasse  waren  parallele  Risse  von  unbedeutender  Tiefe  in  grosser 
Zahl  zu  sehen.  Eine  queer  übe«-  diese  Risse  nach  einem  Steinbruche 
führende  Strasse  war  so  zertrümmert,  dass  sie  das  Ansehen  hatte,  als 
wiire  dieselbe  absichtlich  aufgebrochen  worden.  Am  südlichen  Ende 
des  Bergsturzes  war  ein  Theil  des  Bodens,  ungefähr  6  bis  8  F.  breit, 
etwa  4  T.  tief  gesunken  und  hatte  zu  beiden  Seiten  senkrechte  Wäudr. 
—  Über  die  bedingende  Ursache  des  Phäuomens  spricht  sich  der  Verf. 
nicht  mit  völliger  Bestimmtheit  aus;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beruhen 
der  erwähnte  Bergsturz  und  andere  ähnliche  Erscheinungen  in  der  näm- 
lichen Gegend  darauf,  dass  gewisse  weichere  Gestein-Lagen  ausgewaschen 
wurden  und  die  höhern  Schichten  dadurch  ihre  Stützpunkte  verloren. 


J.  D.  Dana:  Zustand  des  Vesuv' s  im  Julius  1834  (Sillixih 
Americ.  Journ.  of  Sc.  XXVII ,  98i  etc.).  Der  Vulkan  hatte  mehrere 
.fahre  hindurch  sich  fast  ohne  Unterbrechung  thätig  gezeigt;  aHein  vom 
Sommer  1832  an  blieb  er  ruhig.  Als  der  Verf.  den  Berg  zuerst  erblickte, 
am  29.  Mai,  war  sein  Gipfel  in  eine  lichte  Wolke  gehüllt,  auch  wurden 
Lava -Brocken  und  Asche  zu  bedeutender  Höhe  geschleudert.  In  der 
nächstfolgenden  Nacht  sah  man  Eruptionen  in  Zwischenräumen  von  5 
zu  8  Minuten.  Dana  wählte  die  Nacht  zum  Ersteigen  des  Berges;  die 
Lava  ist  alsdann  deutlicher  zu  sehen.  Der  die  Summa  mit  dem  Vesuv 
verbindende  Monte  Cantaroni  wird  von  drei  Thälern  durchschnitten, 
deren  nördlichstes,  Vallone  della  Vetruva ,  den  Laven  ström  von  1785 
aufgenommen  hat.  Jenseit  der  Einsiedelei  vermindert  sich  die  Vegeta- 
tion mehr  und  mehr,  man  erreicht  eine  Wüste  von  Lava,  Lapilli  und 
vulkanischer  Asche.  Die  Lava  rührt  von  der  Eruption  von  1822  her. 
—  Beim  Ausbruche  von  1832  war  die  Lova  in  der  Richtung  von  Por- 
tici  hinabgeströmt.  —  Die  Lavadecke,  über  welche  der  Verf.  seinen 
Weg  nahm,  zeigte  viele  Spalten,  aber  sie  waren  so  schmal,  dass  man 
nieht  tief  hineinsehen  konnte.  Der  Rauch ,  meist  schwefelige  Säure 
enthaltend ,  strömte  in  dichten  Wolken  aus  einem  kleinen  Krater;  der 
Boden  war  auffallend  heiss,  die  Lava  zeigte  Uberrindungen  von  Schwe- 
fel. Die  ergosseue  Lava  schritt  in  einer  Stunde  ungefähr  1  Meile 
[?]  weit  in  der  Richtung  gegen  Pompeji  vor.  Der  Strom,  etwa  4 — 5 
Fuss  breit,  hatte  das  Ansehen  von  geschmolzenem  Eisen;  seine  Ober- 
fläche erkaltete  schnell,  die  blasige,  schlackige  Rinde  zeigte  sieb  frei 
von  Augit  -  und  Leuzit  -  Krystallen.  —  Am  5.  Junius  verspürte  man  an- 
fern Pompeji  eine  Erschütterung  des  Bodens,  und  das  Meer  schwoll 
mächtig  an.  Während  der  Nacht  hatten  vorzüglich  starke  Ausscbleu- 
derungen  aus  dem  Vesuvischen  Krater  Statt.  —  Torre  del  Greco,  ob- 
wohl durch  die  Eruption  von  1794  fast  gänzlich  zerstört,  zählt  gegea- 
wärtig  über  15,000  Einwohner. 


Digitized  by  Google 


407  — 


J.  von  Charpbntibr:  Schlussfolgen ,  abgeleitet  ans  den 
grossen  Umwälzungen,  welche  die  Aussenfläche  des  Schweit- 
z«r-Landes  und  namentlich  jene  von  Wallis  verändert  und 
ihre   gegenwärtige   Beschaffenheit    herbeigeführt  haben 
(Bibl.  univ.,   JuiUet  1836,   p.  i  etc.).    Einst  machte  die  Sehweite 
Theil-Ganzes  eines  weit  erstreckten  Oceans  aus ,  der  den  ganzen  Erd- 
körper  umgab.    Das  Meeres  -  Niveau  scheint  merkbare  Änderungen  er- 
litten zu  haben;  nicht  seinem  Sinken  ist  das  Erscheinen  der  Kontinente 
und  Inseln  zuzuschreiben ,  sotidern  einer  unterirdischen  Gewalt,  welche 
aus  der  Tiefe  nach  oben  wirkte.    Die  dem  Wralliser  Lande  zunächst 
befindlichen  Theile  jenes  Meeres  -  Bodens,  welche  zuerst  emporgehoben 
und  trocken  gelegt  seyn  dürfte,  sind  die  Vogesen  nebst  der  sehr  klei- 
nen Gruppe  der  Walliser  und  Saroper  Alpen,  welche  sich  vom  Fusse 
des  Deut  de'Morcles  bis  in  die  Tarentaise  erstrecken,  der  Richtung  fol- 
gend, wo  heutiger  Zeit  die  Thäler  von  Trient  und  von  Chamouny  vor- 
handen sind.    Mehrere  geologische  Thatsachen  führen  zur  Vermuthung, 
dass  -jenes  Gebiet  einst  über  dem  Wasser  keine  zusammenhängende 
Masse  bildete,  sondern  einzelne,  Reihenweise  aus  N.W.  nach  S.O.  lie- 
gende Inseln.    In  jener  fernen  Zeit,  wo  die  Erde  noch  nicht  in  dem  Grade 
erkaltet  war,  wie  gegenwärtig,  mussten  die  jugendlichen  Regionen,  von 
denen  die  Rede,  ungefähr  das  Klima  der  gegenwärtig  zwischen  den 
Tropen  vorhandenen  Landstriche  haben.    Die  Vegetation,  deren  Ent- 
wicklung sofort  erfolgte,  trug  die  Merkmale  jener,  die  gegenwärtig  auf 
den  Eilanden  der  heissen  Zone  gefunden  wird  5-  diess  ergeben  die,  in 
den  thotrigen  Schiefern  von  Erbignon,  von  Salvan,  Getroz  {Trienter 
Thal)  vom  Col  de  Balme  und  von  der  Tarentaise  enthaltenen  Pflanzen- 
Abdrucke  :   denn  diese  vegetabilischen  Reste  sind  zum  grossen  Theil 
Baum-artige  Fahren,  so  wie  Equisetaceen ,  Lycopodiaceen  und  Monoko- 
tyledoncn ,  aber  abweichend  den  Gattungen  und  selbst  den  Geschlech- 
tern nach,  von  den  heutigen  Tages  vorhandenen.  Die  ansehnliche  Mäch- 
tigkeit der  Anthrazit  -  Ablagerungen  ,  welche  jene  Schiefer  -  Massen  bei 
Outre-Rhone ,  Servan,  Servov  und  in  der  Tarentaise  umschliessen,  be- 
weiset ,   dass  die  Vegetation  kräftig  und  von  langer  Dauer  war  5  denn 
augenfällig  stammen  die  erwähnten  Kohlen-Gebilde  von  jener  alten  Vegeta- 
tion,  deren  Formen  verschwuuden  sind:  ihre  Zerstörung  war  das  Re- 
sultat eines  gewaltigen  Druckes  jener  Gesteine ,  die  durch  spätere  Re- 
volutionen  über  den  aufgehäuften  pflanzlichen  Resten  abgelagert  wur- 
den ;  möglich  ist  auch,  dass  die  grosse  Glüht,  deren  Einwirken  das  Ge- 
biet später  ausgesetzt  gewesen  seyn  dürfte,  Antheil  daran  genommen.  — 
Es  scheint,  dass  das  sogenannte  „Urmeer"  im  N.  und  W.  des  Kantons 
bei  weitem  weniger  tief  war,   als  gegen  S.  und  0.,  oder  nach  den 
Alpen  hin.    Diese  Vermuthung  gründet  sich  darauf,  dass  die  Jura-Ge- 
birgsarten  bei   weitem  mehr  Gattungen   und  Einzelwesen  meerischer 
Schaalthiere  enthalten,  als  die  nämlichen  Gesteine  in  den  Alpen;  und 
bekanntlich  nehmen  die  Mollusken  Yn  der  Zahl  ab,  je.  weiter  man  sich 
von  den  Küsten  und  von  seichte»,  Stellen  entfernt  ,  und  je  tiefer  das 
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Meer  wird.  Der  Boden  der  nördlichen  und  westlichen  Untiefen,  wovon 
hier  die  Rede,  besteht  aus  einem  meist  Kchtegeib  gefärbten  Kalk,  in 
Bänken  abgesetzt,  die  überreich  sind  an  Meeres-Körpern.  Auch  dieser 
Boden  wurde  später  erhoben  und  über  die  Oberfläche  der  Fluthen  hin- 
aus gestossen.  Die  ganze  gewaltige  Gebiet-Masse  brach  in  lange  Strei- 
fen; sie* bildete  die  unter  sich  parallelen  Bergreihen,  deren  Gesamnit- 
heit  man  als  Jwra- Gebirge  bezeichnet.  Allein  die  ganze  Gegend  wurde 
keineswegs  mit  einem  Male  zu  der  Höhe  erhobeu ,  wie  wir  solche  jetzl 
über  dem  Ocean  sehen.  Das  Meer  bespühlte  noch  den  Fuss  der  jugend- 
lichen Berge,  es  drang  selbst  in  mehrere  Thäler  ein,  und  legte  biet 
Gesteine  einer  neuen  Art  nieder,  Gesteine,  bekannt  unter  dem  Namen 
des  Kreide  -  Gebildes.  —  In  einiger  Entfernung  gegen  S.  trat  nicht 
lange  vor  Entstehung  des  Jura,  oder  wahrscheinlicher  in  der  nämlichen 
Epoche,  eine  andere,  ziemlich  bedeutende  Gebiet- Masse  gleichfalls  aus 
den  Fluthen  hervor;  ihr  gehören  die  Bergketten  des  Arvel-Bergea  (ober- 
halb Roche),  jene  von  Naye,  Verraux  und  vom  Molison.  Man  ist  be- 
rechtigt zu  glauben ,  dass  diese  beiden  Erhebungen  gleichzeitig  sind, 
weil  die  dem  Kreide  -  Gebiet  zugehörigen  Felsmassen,  deren  Ablagerung 
nnmittelbar  auf  die  Erhebung  des  Jura  folgte,  nicht  auf  den  genaunteu 
Bergen  gefunden  werden,  diese  folglich  zu  jener  Zeit  schon  den  Waa- 
sern entstiegen  seyn  mussten.  —  Auf  diese  grosse  Bewegung  folgte 
ein  Zwischenraum  von  Ruhe,  während  dessen  die  Ufer  des  Meerea  und 
das  trocken  gelegte  Land  mit  verschiedenartigen  Amphibien  bevölkert 
wurde,  theils  von  seltener  Grösse  und  von  wundersamer  Gestalt  Zahl- 
lose Gattungen  von  Meeres-Thicren  gingen  unter;  an  ihrer  Stelle  traten 
andere  Wesen,  die  früher  nicht  vorhanden  waren:'  unter  ihnen  erschei- 
nen auch  Fische.  —  Die  Dauer  dieses  ruhigen  Zeitraums  lässt  sich 
nicht  wohl  schätzen ;  aber  alles  weiset  uns  darauf  hin,  dass  durch  nene 
Katastrophen  Störungen  eintraten,  durch  die  Erbebung  der  Kalk-Alpen.  Diese 
mächtige  Beweguug  beschränkte  sich  keineswegs  auf  letztre;  sie  er- 
reichte den. Jura,  legte  denselben  fast  vollkommen  trocken,  oder  mit 
andern  Worten,  es  wurde  derselbe  noch  mehr  erhoben,  so  dass  das 
Meer  die  Thäler  verliess,  welche  es  bis  dahin  zerstört  hatte,  und  so 
trat  die  von  ihm  abgesetzte  Kreide  an  den  Tag.  Die  Kreide  bildete 
damals  den  Meeresboden,  uud  da  ihre  Mächtigkeit  bei  weitem  nicht  so 
bedeutend  war,  wie  die  Höhe  der  Alpen  Über  ihrem  Fusse,  so,  bildet 
jenes  Gestein  nur  die  Gipfel  dieser  Berge,  während  das  Übrige  dem 
Jurakalke  angehört,  der  in  seinen  untern  Schichten  dem  Lias,  in  den 
obern  aber  der  Oolith-Formation  beizuzählen  ist.  Allein  durch  Störun- 
gen ,  durch  Brüche  und  Umstürzungen  verschwand  die  Kreide  an  man- 
chen Orten  gänzlich,  oder  es  findet  sich  dieselbe  an  sehr  verschiedenen 
Höhen-Punkten  und  unter  Umständen  ,  von  denen  nicht  die  Rede  seyn 
könnte,  wenn  jene  Emporbebungen  allmählich  und  ohne  Gewalt  Statt  ge- 
funden hätten.  —  Indessen  erreichten  durch  diese  nene  Katastrophe 
weder  die  Alpen,  noch  der  Jura  die  Höhe,  zu  welcher  sie  später  em- 
porsteigen   mussten.     Das   Meer  hatte  die   Gegend   nicht  gänzlich 
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rcrfassen :  noch  erstreckte  sich  ein  Arm  desselben  zwischen  beide  Ketten. 
In  diesem  Kanal,  in  dieser  Enge  trnt  eine  neue  Bildung  von  Felsarten 
ein,  eine  neue  Schöpfung  von  Thier-Geschlechtern  and  Gattungen  hatte 
Statt   Das  Gestein,  welches  das  Meer  damals  absetzte,  bildet  Lagen, 
Schichten ,  und  besteht  aus  Trümmern  von  Gebirgsarten ,  die  früher 
schon  vorhanden  gewesen  und  durch  ein  bald  thoniges,  bald  kalkiges 
Bindemittel  verkittet  sind.    Sind  die  Trümmer  grösser,  so  wird  jenes 
Gestein  als  Nagelfluhe  bezeichnet.     In  solchem  Falle  lassen  sich  die 
Trümmer  nach  ihrer  Form  und  Natur  erkennen.    Man  sieht,  dass  sie 
abgerieben  und  zugerundet  werden,  gerade  wie  die  Rollsteine  nnscrer 
Ströme  *).    Viele  darunter  stammen  von  Felsmassen  ab ,  die  anstehend 
w  den  Alpen  zu  finden  sind  ;  andere  gehörten  Gesteinen  an ,  die  man 
vergebens  in  der  ganzen  Sehweite  aufsuchen  würde.    Diese  denkwür- 
dige Thatsoche,  verbunden  mit  der  Lngerungsweise  jener  Breccicn,  die 
ha  Allgemeinen  am  Fusse  der  Alpen  getroffen  werden  und  nur  in  dem 
Maase,  als  sie  sich  davon  entfernen,  zu  Molasse  sich  umgestalten :  Alles 
dieses  führt  uns  zum  Glauben  ,  dass  das  gesammte  Material  von  der 
ersten  Einporhebung  der  Alpen  selbst  herrühre.    Es  wären  diess  denv 
nach  Trümmer  von  Gesteinen ,  welche  während  jener  furchtbaren  Ka- 
tastrophe zersprengt,  zertrümmert,  zerrieben  wurden;   manche  darunter 
dürften  ia  grossen  Tiefen  und  von  Gesteinen  abgerissen  worden  seyn, 
die  unsere  Thäler  nicht  erreichen  konnten ,  die  folglich  auch  durch  un- 
sere Alpen  nicht  entblöst  wurden.    Braunkohlen  -  Lager  ,  begleitet  von 
Überbleibseln  von  Süsswasser-Mollusken  und  selbst  von  eiuigen  Säuge- 
thier-Knochen beweisen  durch  ihre  Gegenwart  im  Innern  der  Molasse, 
dass  während  der  Bildung  dieses  Gesteins  das  Meer  sich  zu  verschie- 
denen Malen  zurückgezogen  und  diess  Gebiet  trocken  gelegt  hat:  und 
diess  zwar  wählend  einer  Zeitdauer,  lange  genug,  dass  sich  Süsswasser- 
See'n  bilden,  dass  Pflanzen  gedeihen  und  die  Schöpfung  von  Landtie- 
ren Statt  haben  konnten.  Unmöglich  ist  es  zu  entscheiden,  ob  jenes  Zurück- 
ziehen des  Meeres  in  Folge  eines  Sinkeus  seines  Niveaus  eingetreten  sey, 
oder  ob,  was  wahrscheinlicher,  eine  augenblickliche,  wenig  bedeutende 
Erhebuug  des  Gebiets  eingetreten  sey,  welches  später  wieder  sank  und 
von  Neuem  überschwemmt  wurde.   —  Während  der  Epoche  der  Molas- 
sen-Bildung  machte  jener  Theil  des  Schweitzer  -  Landes ,  zu  welchem 
der  Vtinton  du  Vaud  gehört,  Theilganzes  einer  grossen  Insel.  Gegen 
N.  und  N.W.  war  diese  Gegend  von  der  südlichen  Jura-Kette  begrenzt, 
und  nach  S.  hin  durch  den  Meeres -Arm,  welcher  sie  von  den  Alpen 
schied  ,  die  in  jener  Zeit  ihre  ganze  Höhe  noch  nicht  erlangt  hatten, 
auch  das  Zerrissene  und  die  Spitz  -  Berge  nicht  zeigten ,  welche  diesel- 
ben gegenwärtig  aufzuweisen  haben.     Ein  weit  erstrecktes  sandiges 
Ufer  dehnte  sich  zwischen  dem  Meere  und  dem  Jura  aus.    Das  Klima 
war  mild  genug,  um  Palmen  gedeihen  zu  lassen:  diess  beweisen  die 

— r  ■ 

*)  Stüoer  in  seinem  klassischen  Buche  über  die  Molassc ,  erlänfert  die  Ursache  de» 
Formenl'nterscnled«  7 wischen  den  grossen  und  kleinen  Trümmern. 
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Abdrücke  von  Chamaerops,  in  den  obern  Molasse-Lagen  von  Lausanne 

und  Vevey  gefunden;  mehrere  Säugethier-Gattungen,  wie  solche  heissen 
Landstrichen  eigeu  sind,  aber  verschieden  von  den  heutigen  Tages  vor- 
handenen, lebten  hier.   Jede  Vermuthnng  über  die  Dauer  dieses  ruhigen 
Zeitraums  wäre  gewagt.    Nur  das  weiss  man ,  durch  geologische  That- 
sachen  belehrt,  dass  auf  jene  ruhige  Epoche  eine  der  wundersamsten  Um- 
wälzungen folgte,  welche  das  Meer  aus  diesen  Gegenden  gänzlich  entfernte, 
die  Alpen  zu  weit  grösserer  Höhe  emporhob,  das  Klima  änderte,  die  un- 
sere heutigen  Thäler  bildete  und  dem  Lande  ungefähr  das  Ansehen  ver- 
lieh ,  wie  solches  sich  jezt  darstellt.    Diese  Umwälzung  wurde  durch 
das  Hervortreten  des  Granits  bedingt.    Zwei  gewaltige  granitische  Mas- 
sen entstiegen  zu  gleicher  Zeit. dem  Schoose  der  Wasser:  eine  im  WaU 
toir-Lande,  eine  andere  in  Suvoyen.    Besonders  letztre  war  von  grös- 
stem  Einflüsse  auf  die  westliche  Schiveitz.    Sie  begreift  die  ungeheure 
Masse  feldspathiger  Gesteine,  deren  erhabenster  Gipfelpunkt  der  Mont- 
Blanc  ist,  und  erreicht  uusern  Kanton  bei  den  Thermen  von  Lavey. 
Dieser  Granit  brach  durch  die  Gneisse,  Glimmerschiefer  und  durch  die 
übrigen  talkigen  und  Schiefer-Gesteine  hervor,  welche  den  Kalk  der  Alpen 
unmittelbar  tragen*);  er  stiess  die  einen  wie  die  andern  zu  einer  weit 
bedeutendem  Höhe  empor,  als  die  Alpen  gegenwärtig  zeigen.    Die  Zer- 
reissungen,  die  Verrückungen,  Folgen  der  Erhebung  und  des  Zerbre- 
chens  festerer  Massen ,  so  wie  die  theilweise  Senkung  gewisser  Strei- 
fen des  Emporgerichteten,  gaben  den  Anlass  zum  Entstehen  der  Thäler. 
Bis  jezt  ist  diess  die  letzte  Umwälzuug  ,  durch  welche  die  Aussetiflüche 
der  Schweitz  geäudert  worden.    Sie  änderte  das  Klima,  sie  inachte  die 
alte  Vegetation  verschwinden  und  die  Thier»  untergeheu,  welche  bis  da- 
hin auf  dem  Schweitzer  -  Bod<  n  gelebt  hatten.   —   Grosse  Felsmassen 
stürzten  in  geräumige  Schluchten  zurück,  die,  da  sie  offen  blieben,  un- 
sere Haupt -Thäler  bilden.    Wurden  solche  abgelöste  Massen  nicht  wie- 
der gäuzlich  vergraben  unter  Alluvionen,  welche  nach  und   nach  bis 
zu  gewisser  Höhe  den  Grund  jener  Schluchten  füllten,  so  bildeten  sich 
daraus  die  einzelneu  mehr  oder  weniger  steilen  Felsen,  die  man  nicht 
ohne  Staunen   aus  der  Mitte  verschiedener  Thäler  hervorragen  siebt 
Das  Rhone~Tha\  hat  deren  zu  Saint-Tryphon  bei  Ol  Ion,  am  Munt  &  Borge 
und  zu  Tourhillon  unfern  Sion  aufzuweisen.    An  andern  Stellen  senk- 
ten sich  in  Folge  jener  Katastrophe  geräumige  Gebiet  -Theile  zu  tief, 
als  dass  Alluvionen  die  so  entstandenen  Weitungen  ausfüllen  konnten; 
letztre  wurden  mit  Wasser  angefüllt  und  es  entstanden  die  See'n.  Diese 
mehr  örtlichen  Senkungen ,  in  deren  Folge  die  See'n  gebildet  wurden 


•)  Viele  unserer  berühmten  Geologen  betrachten  den  Gneiss,  den  Glimmerschiefer 
und  andere  ähnliche  Gesteine  von  Schiefer  •  Struktur  als  Ablagerungen  durch  und 
aus  Wasser,  welche  jedoch  später,  durch  Eiitiluss  sehr  heftiger  Hitze  und  in  Folge 
des  erlitteneu  gewaltigen  Drucks ,  ihre  Natur  gänzlich  änderten ,  so  dass  ihnen 
von  ihrem  ursprünglichen  Zustande  nur  das  Schiefer-Gefüge  übrig  blieb.  Wahr- 
scheinlich hatte  diese  Metamorphose  lange  Zeit  vor  Erhebung  der  Alpen  Start. 
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nnd  zahllose  Boden  -  Bewegungen  Statt  fanden,  in  den  Ebenen  sowohl 
als  in  Gebirgen,  waren  wenig  bedeutend;  sie  wurden  besonders  noch 
unwichtiger  in  ihrem  Einflüsse  durch  die  grosse  allgemeine  Senkung^ 
welche  die  gesamrote  emporgehobene  Masse  erfahren  zu  haben  scheint. 
Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  in  jener.  Epoche  nicht  bloss  die  Alpen, 
sondern  auch  der  Jura .und  das  Gebiet,  welches  beide  Gebirgs-Systeme 
scheidet,  durch  jene  wundersame  Umwälzung  ergriffen  und  um  Vieles 
höher  erhoben  wurden ,  als  sie  es  jezt  sind.  Eine  Bewegung  der  Arft 
musste  unermessliche  Veränderungen,  Störungen  zur  Folge,  haben,  es  ent- 
standen Höhlungen  und  leere  Räume.  Die  erhobene  Masse  erfuhr  demr 
nach  Senkungen,  bis  alle  nicht  gehörig  unterstützten  Theile,  jene,  denen 
es  noch  an  der  kräftigen  Unterlage  fehlte,  so  geordnet  und  in  einander 
gefugt  worden  und  das  Ganze  die  Stabilität  erlangt  hatte,  welche  es 
heutigen  Tages  wahrnehmen  lässt.  —  Eine  Erhebung  zu  so  beträchtli- 
cher Höhe  über  das  Meeres  -  Niveau  ,  verbunden  mit  der  Abnahme  der 
Erd- Wärme,  musste  eine  grosse  Änderung  in  der  Temperatur  des  Kli- 
mas jener  Gegend  zur  Folge  haben.  Das  Klima,  geeignet  zum  Gedei- 
hen der  Charaaerops  und  anderer  Pflanzen  heisser  Landstriche,  wurde 
dem  des  Norden  ähnlich;  die  Atmosphäre  kühlte  sich  ab;  die  Alpen  be- 
lasteten sich  mit  Schnee,  der,  ohne  Unterlass  in  die  Thäler  hinabrückend, 
gewaltige  Gletscher  bildete:  sie  verwüsteten  nicht  nur  noch  alle  Thäler, 
sondern  erreichten  selbst  und  überdeckten  das  gesammte  niedere  Schwei- 
tzer-hand  und  trieben  ihre  Morainen  bis  zu  den  Firsten  des  Jura, 
Allein  in  Folge  der  allgemeinen  Senkung  hatte  die  weit  erstreckte  Ge- 
gend an  .Erhabenheit  über  dem  Meere  abgenommen,  allmählig  erwärmte 
sich  ihr  Klima  wieder,  bis  dasselbe  endlich  zur  gegenwärtigen  Tempe- 
ratur gelangte.  Die  Ungeheuern  Gletscher  verminderten  sich  wieder 
in  dem  Maase ,  als  der  Boden  sich  senkte  und  die  Temperatur  zunahm, 
Sie  Hessen,  läugs  des  Weges,  den  dieselben  gemacht,  als  Zeuge  ihres 
Üaseyns,  die  Blöcke  und  Alpen-Gesteine  zurück,  welche  man  theils  ein- 
zeln, theils  in  Haufwerken,  von  den  Firsten  des  Jura  bis  zu  denen  der, 
Alpen  findet;  unverkennbar  sind  die  Spuren  erlittener  Reibung  an  der 
Aussenfläche  der  Felsen,  welche  die  Thäler  begrenzen  und  zu  einer, 
der  Mächtigkeit  jener  ursprünglichen  Gletscher  entsprechenden  Höhe 
emporsteigen  *).  —  Der  JlÄoiw  Gletscher  ist  der  grösste  von  allen,  wel- 
che aus  Alpen -Thälern  hervorbrachen;  denn  er  trie>  seine  Morainen 
nicht  nur  bis  zum  Kamm  des  Jura ,  sondern  auch  westwärts  bis  Genf 
und  in  ostlicher  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Burgdorf  im  Kanton  Bern. 
Wenn  kein  anderer  Schweitzer-  Gletscher  jenem  des  Rhone  -  Thaies  in 
der  Erstreckung  gleichgekommen  ist,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass 
dieses  Thal,  das  längste  in  der  Schweitz,  von  den  beiden  höchsten  Al- 
pen-Ketten eingeschlossen  wird,  und  dass  von  seinem  Ursprung  an, 


•)  Diese  scharfsinnige  Theorie  über  die  Herkunft  der  Alpen-Blöcke  (Woc*  erratiguet) 
ist  die  des  Herrn  Venetz.   Wir  werden  sogleich  darauf  austührlicher  zurückkom- 
mt« D-  R- 
inen..  , 
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bis  zu  seinem  Zusammentreffen  mit  der  Li  man  fast  alte  danft  sich  ver. 
bindenden  ThSler  ans  sehr  erhabenen  Gebirgen  kommen ,  die  heutigen 
Tages  noch  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt  sind.  —  Was  die  Höh* 
betrifft ,  zu  welcher  diese  Gegend  und  die  Alpen  durch  das  Erscheinen 
des  Granits  erhoben  wurden ,  und  dm  Senkung)  welche  jener  grossen 
Katastrophe  folgte,  so  bemerkt  der  Verf.  darüber  Folgendes:  Vor  der 
letzten  Emporhebung  der  Alpen  rousste  die  Gegend  des  AfaMt-BeekesSj 
um  Chamaerops  gedeihen  zu  lassen,  eine  mittle  Temperatur  von  17°,5  ha» 
ben.  Die  Temperatur  der  Alpen  -  Thaler,  in  denen  Gletscher  sich  nicht  bilden 
oder  bestehen  können,  betragt  6°;  so  ist  jene  des  CHamouny-Thales.  Nimmt 
man  an,  das«  die  Temperatur  um  1°  sinkt  für  jede  480  Walliser  Fuss  Höhe, 
So  muss  die  Gegend,  welche  eine  mittlere  Temperatur  von  17°,5  hatte,  5520 
F.  (480  x  Li7»6  —  6])  erhoben  geweseu  seyn  ,  damit  ihre  mittle  Tempe- 
ratur bis  zu  6°  fallen  kounte.  Da  jedoch  die  Höhe  unseres  Sce's  1119 
F.  beträft,  so  muss  die  Senkung  dieser  Gegend  4404  F.  (5520  —  111« 
=  4404)  ausgemacht  haben.  Sanken  die  Alpen  in  gleichem  Grade, 
so  war  der  Mont-Blanc,  dessen  gegenwärtige  Hohe  14,430  F.  beträgt,  einst 
bis  zur  18.834  F.  erhoben,  eine  Höhe,  welche  der  Nevada  de  Sorata, 
der  Nevada  d'IUimani,  der  Chimborazo,  der  Dhawalagirit  der  Jana* 
luv  und  andere  Piks  im  Uimalaya-Gcbirge  nicht  erreichen. 


Vbnbtz :  über  den  gegenwartigen  und  früheren  Zustand 
der  Walliser  Gletscher  und  über  die  erratischen  Blöcke 
oder  die  Bruchstucke  alpiuischer  Felsarten,  welche  sieb 
vom  Rücken  der  Alpen  bis  zu  dem  des  Jura,  und  überhaupt 
in  den  Thalern  aller  hohen  Gebirgsketten  finden,  mit  Aus- 
nahme derjenigen,  welche  in  den  Äqu  atorial-Gege  nden  ge- 
legen sind  und  auf  denen  die  Massen  des  ewigen  Schnee's 
sich  nicht  in  Gletscher  verwandeln  können  (Frobbl  und  Hebe 
Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der  theoret.  Erdkunde,  1.  B.,  S.  482  ff. 
Eine  Vorlesung,  gehalten  in  der  allg.  Schweitzerischen  Naturforscher- 
Gesellschaft  i.  J.  1834  von  J.  von  Chakpeintikr  ,  mit  spätem  Zusätzen 
vom  Vf.).  Bis  jezt  wurde  die  Fortschaffung  der  erwähnten  Blöcke  allgemein 
der  Wirkung  des  Wassers  zugeschrieben.  Der  Verf.  ist  durch  seine  Arbei- 
ten über  die  Walliser  Gletscher  veranlasst  worden,  sich  auch  mit  den 
durch  das  Rhone-Thal  fortbewegtet!  alpiuischen  Felsblöcken  zu  beschäf- 
tigen, uud  die  Untersuchung  derselben,  so  wie  die  besondern  Umstände, 
unter  welchen  sie  vorkommen ,  hat  ihm  die  Überzeugung  gegeben,  dass 
der  Transport  derselben  nicht  durch  Wasser  bewirkt  worden  seyn  kann. 
Wo  man  Niederlagen  dieser  Blöcke  findet,  zeigen  sich  dieselben  als 
Gemenge  von  Bruchstücken  aller  Grössen.  Es  besteht  keine  Absonde- 
rung der  Blocke  nach  Volumen ?  oder  nach  ihrem  relativen  Gewicht} 
eine  Absonderung,  die  durchaus  Statt  haben  müssie,  wenn  dieselbe  von 
Wasser  transporirt  worden  wäre;  und  eben  so  wenig  sieht  man  über- 
einander liegende  Schichten  von  Blöcken,  Grus,  Saud  und  Schlamm. 
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Zeigen  auch  die  meisten  Blöcke  abgerundete  Formen,  go  finden  sieb 
doch  auch,  welche  ohne  alle  Abrundung  geblieben  sind,  deren  Kante« 
und  Ecken  ganz  unverletzt  erhalten  wurden.    Gewöhnlich  haben  die 
Niederlagen  erratischer  Blöcke  eine  vorherrschende  Ausdehnung  nach 
einer  Richtung,  so  dass  man  sie  mit  Dämmen  oder  Wällen  vergleichen 
kann ;  oder  sie  bilden  Kegel -form ige  Hügel,  welche  isolirt  stehen,  theils 
auch  in  einer  Reihe  sich  wiederholen.    Nirgends  findet  man  die  erwähn* 
ten  Niederlagen  in  der  Form  ausgebreiteter,  ebener  Schuttmassen.  Jene 
Dämme  laufen  horizontal,  häufig  mehrere  hinter  einander,  an  dem  Ger 
hänge  und  am  Fusse  der  Berge  hin  ,  und  ihre  Richtung  ist  im  ersten 
Falle  der  des  Thaies  parallel.    Diejenigen  aber,  welche  am  Fusse  der 
im  Thal  einschiessendeu  Berge  hinlaufen,  wenden  sich  nach  ihrem  untern 
Ende  zu  von  den  Bergen  ab,  zieheu  in  schiefer  Richtung  durchs  Thai 
und  würden  sich  in  der  Mitte  des  letzten  von  beiden  Thalseiten  her 
vereinigen,  wenn  der  im  Thale  laufende  Fluss  es  zugelassen  hätte. 
Der  Boden  zwischen  zweien  solcher  Dämme  ist  immer  anstehender  Fels, 
nur  von  wenig  Erde,  oder  von  einigen  zerstreuten  Blöcken  bedeckt.  — 
Diese  innere  und  äussere  Beschaffenheit  der   fraglichen  Niederlagen 
lässt  sich  durch  die  Annahme,  dass  das  Material  durch  Wasser  an  Ort 
und  Stelle  gebracht  worden  sey,  nicht  erklären.    Auch  ist  nicht  zu  be« 
greifen,  wie  jenes  Material  der  beschriebenen  Damme  seinen  Weg  durch 
die  See'n  hätte  nehmen  können,  Ohne  dieselben  grösstenteils  auszufül- 
len.  Eben  so  wenig  genügt  jene  Annahme,  die  merkwürdigen  Lagen 
ungeheurer  Blöcke  zu  erklären,  welche  man  zuweilen  meist  iu  der  Ebene 
oder  an  Bergsciten  vertikal  in  den  Boden  gepflanzt,  und  von  oben  bis 
uoteu  ihrer  ganzen  Länge  nach  gespalten  findet:  eine  Erscheinung, 
durch  die  man  genöthigt  ist  anzunehmen ,  jene  Blöcke  seyeu  an  der 
Steile,  wo  man  solche  sieht,  aus  gewisser  Höhe  senkrecht  herabge- 
stürzt und ,  durch  den  Sturz  gespalten ,  in  mehrere  bei  einander  lie- 
gende Stücke  zerbrochen.  —  Man  bemerkt  ferner,  dass  diejenigen  Blocke, 
welche  aus  einem  der  grossen  Thäler  hervorgekommen  sind,  sich  keines- 
wegs mit  den  aus  einem  anderen  benachbarten  Thale  herstammenden  ver- 
mischen.   Diese  Thatsache  stimmt  nicht  mit  den  Wirkungen  einer  Was- 
serfluth  überein,  selbst  wenn  dieselbe  in  beiden  Thälern  im  nämlichen 
Augenblicke  Statt  gefunden  hätte.    Es  lässt  sich  nicht  begreifen,  dass 
die  von  beiden  Fluthen  fortgerisseuen  Steine  nicht  wenigstens  an  dem 
Orte  unter  einander  gekommen  seyn  sollten,  wo  diese  Strömung  bereits 
einen  hinreichend  langsamen  Lauf  angenommen  haben  musste,  um  Steine 
absetzen  zu  können,  und  ganz  besonders  da,  wo  sie  gegen  den  Jura 
gestossen  wäre,  was  ein  zur  Bewirkung  dieser  Vermengung  sehr  ge- 
eignetes Abprellen ,  oder  eine  Art  Wirbel ,  zur  Folge  gehabt  baben 
um s.s.  —  Summt  liehe  Gebirgsketten,  welche  erratische  Blöcke  geliefert 
haben  ,  zeigen  an  allen  anstehenden  Felsen  ,  die  nicht  durch  Vcrwitte« 
rung  und  Ablösung  gelitten  haben,  das  Merkwürdige  abgerundeter  und 
polirter  Oberflächen.  Augenscheinlich  sind  dicsclbeu  Folgen  einer  Reibung ; 
und  da  man  überall  sieht,  wie  durch  Steine  mit  sich  führende  Gcbirgs- 
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Ströme  and  Däche  die  Felsen  in  den  Betten  derselben  abgerieben  worden, 
so  hat  man  angenommen,  dass  die  abgeriebenen  und  glatten  Oberflächen 
der  Felsen  grosser  Schweitzer~T\iik[cr  durch  die  mächtige  Fluth  hervor« 
gebracht  worden  seyen,  welche  die  in  Rede  stehenden  Blöcke  fortbewegt 
haben  soll ,  so  dass  also  die  letztren  gewissermasscu  das  Geschäft  de* 
Smirgels  verrichtet  hätte.  Bei  dieser  Erklärung  stützte  man  sich  ausserdem 
auf  die  Thatsaehe,  dass  die  abgeschliffenen  Oberflächen  sich  nur  eben  so  hoch 
an  den  Bergen  hinan  rinden,  wie  die  Blöcke,  und  dass  da,  wo  die  Blöcke 
aufhören ,  auch  die  Felsen  nicht  mehr  glatte  abgeschliffene,  sondern 
rauhe  Oberflächen  zeigen,  die  wahre  Bruchflächen  sind.  Die  Annahme 
eiuer  grosser  Fluth  erklärt  aber  keineswegs  alle,  diese  Erscheinung 
begleitenden  Umstände.  Denn  wie  soll  man  begreiflich,  ,/inden ,  dass 
vom  Wasser  fortgeführte  Steiue  die  überhangenden  Oberflächen  hatten 
abreiben  können,  welche  die  Decken  von  Felsen  -  Gewölben  (die  soge- 
nannten Barmes  oder  Balmes)  bilden?  Wie  soll  man  sich  von  den 
pojirten  Oberflächen  hinter  emporragenden  Felsen  Rechenschalt  geben, 
welche  durch  eben  diese  Felsen  gegen  den  Strom  und  gegen  die  AIh 
reibuug  durch  die  von  demselben  fortgeführten  Steiue  hatten  geschützt 
werden  müssen?  —  Gesetzt,  die  polirten  Oberflächen  seyen  durch  die 
von  Wasser-Strömungen  bewirkte.  Abreibung  entstanden,  so  nuisaten  sie 
in  der  Tiefe  der  Th.'iler  und  gegen  das  untere  Ende  derselben  auffallen- 
der seyn ,  als  höher  oben  an  ihren  Seiten,  oder  weiter  aufwärts  gegen 
ihrVn  Ursprung.  Auf  den  hohen  Gebirgsrücken  und  den,.  Pässen  der 
Alpen  dürften  sie  gar  nicht  mehr  vorkommer^.(OI^b^yr  gerade,, das  Gegen- 
theil  hat  Statt.  Die  .abgeriebenen,  glatten,uOberflächen^fm den  sich  nicht 
nur  vom  Fusse  der  Alpen  bis  hinauf  zu  ihren  höchsten  Rürkeu,  sondern 
sie  sind  auch,  je  höher  man,  steigt^/ u,m  so  mehr  in  die  Augen  fallend, 
unef  man  kann  sie  auf  allen  hohen  Alpenpässen,  wie  aul  dem  Iisrv 
dem  Simplonx  der  Grimsrtf  Jfäyfc  Gotthar^,^  s.  w.  ^seheji.  —  .Yenetz 
glaubt,  dass  die  Kraft  ^we^e  (<He|I^cke  fortbewegte,  dun-h  Gfi  ; 
ailgeÜDt  'worden  ist,  uu^^as^jßiq  Niederlagen  aJpinisc^cr;  ,F(  lsbl< 
nie  ifs„  anders ,  als  Moränen  ^ oder  J^I«tscJ^c,^jy^Ule  siu/|. "  .EJine  si»i 
An  lafmie  erseheint  allerdings  fii^de^n. ersten  £y  gen  blick  sonder  ba^  an.1 

mafs  alle  grossen  Alpenthäler  ^{irver  ganzen  Länge  .uarh  v,un  ungeheu- 
ren öletsehern  eingenommen  gewesen,  seren  ^.w^frlclie^  si«  h  na  doai  i^Cbal- 
MuiYclungen  Fat  her -  förmig  ausgebreitet  ,.v  und,  auf  diese  Weise  faul  da- 
ganze  feand  zwischen  den  Alpen  und  d^r»  y>/ra  J^deckt Jiajt>en,  ja  an,let/treni 
bis  zu  seinem  Rücken  hinaufgestiegen  sjnd  und  ijin , apgar  au  einjf 
Steffen  überschritten  haben?  Wie  ist  eine  solcjie  Hypothese  in  Ein'J 
zu  .bringen  mit  einer  Menge  von  Thatsachcn,  welche  beweisen,  d*M 
die  Temperatur  dieser  Gegenden  einst  viel  höjier  gewesen  \±iy  ,als  jetzt  ' 
Wie  soll' man  an  das  vormalige  Daseyn  so  ungeheuer  Gletscher  in 
einer  Gegend  glauben,  welche  vor  Zeiten  Palmen,  hervorbrachte '.'  —  Der 
Referent,  J.  y.  Charpkmii;»,  gesteht lv<dass  er  lange  ungläubig  gebUf- 
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Existenz  ungeheurer  Gletscher  vollkommen  mit  den  Thatsachen  über- 
einstimme,  welche  zeigen,  dass  das  Klima  vor  Zeiten  beträchtlich  wär- 
mer gewesen,  und  dass  diu  Annahme,  es  scy  die  Fortbewegung  der  er- 
ratischen Blöc  ke  durch  Gletscher  bewirkt  worden ,  alle  Erscheinungen, 
welche  die  Niederlagen  jener  Blöcke  darbieten ,  und  alle  dieselben  be- 
gleitenden Umstände  auf  genügende  Weise  erkläre.    [Was  die  ehema- 
lige Existenz  ungeheurer  Gletscher  in  den  Alpen  und  ihre  Vereinbarung 
mit  den  Thatsachen  betrifft ,  welche  eine  vormalige  grössere  Wärme 
des  Klimas  beweisen ,  so  verweisen  wir  auf  den  zunächst  vorangehen- 
den Auszug.]    Überall,  wo  sich  durch  Gletscher  Steine  absetzen,  wer- 
det! dieselben   ohne  Ordnung  zusammengeführt  und  aufgehäuft,  ohne 
dass  irgend  eine  Ausscheidung  nach  Grösse  oder  Schwere  Statt  findet. 
Es  werden  die  grössten  Blöcke  mit  Gnoiss  und  Sandkörnern  gemengt, 
und  die  einen,  eben  so  weit  fortgeführt,  wie  die  andern.    Die  von  Glet- 
schern abgesetzten  Schuttinasseu  zeigen  also  ähnliche  Phänomene,  wie 
die  Niederlagen  erratischer  Blöcke.    Durch  Gletscher  und  Moräuen  wird 
oft  der  Abfluss  des  Wassers  gehemmt,  so  dass  sich  an  ihren  Seiten 
kleine  See/n   bilden,  in  welchen  die  von  Bächen  mitgeführten  Steine 
mit  Saud  uud  Schlamm  Schichten-weise  abgesetzt  werden.    Es  ist  also 
nicht  überraschend,  in  Verbindung  mit  den  Niederlagen  alpinischcr  Blöcke 
kleine  Lager  solcher  Materialien  zu  finden,  welche  augenscheinlich  durch 
Wasser  abgesetzt  uud  geschichtet  worden.    Obgleich  die  meisten  der 
durch  Gletscher  fortbewegten  Steine  mehr  oder   weniger  abgerundet 
sind,  so  findet  man  dennoch  zuweilen  auf  dem  Rücken  der  Gletscher 
einzelne  grosse  Blöcke,  die  ohne  alle  Abreibung  und  daher  vollkommen 
frisch  erhalten  bis  zum  Fusse  der  Gletscher  gelangen.    Durch  diese 
Thatsachen  erklärtes  sich,  aufweiche  Weise  einige  grosse  alpinische  Blöcke 
haben   fortgeschafft  und  in  grosser  Entfernung  abgesetzt  weiden  kön- 
nen, ohne  abgeriebeu  zu  werden  ,  ohne  Kanten  und  Ecken  zu  verlieren. 
Die  Moränen  hohen  die  Gestalt  von  Dämmen  oder  Wällen  mit  einem 
oder  mehreren  Kämmen.    In  einigen  Fällen  haben  sie  konische  Gestalt, 
oder  stellen  eine  Reihe  kleiner  Kegcl-förmiger  Hügel  dar.    Hat  ein  Glet- 
scher, wie  es  meist  der  Fall,  mehrere  Moräuen,  so  sind  sie  unter  sieb 
parallel,  und  der  Boden  in  dem  sie  trennenden  Zwischenräume  ist  nack- 
ter Fels ,  oder  Fels  mit  etwas  Erde  ,  einigen  Steinen  oder  /.erst reuten 
Blöcken  bedeckt.    Die  äussere  Form  der  Moränen,  die  relative  Lage 
mehrerer  derselben,  zu  einem  Gletscher  gehörend,  stimmen  also  genau 
mit  der  Form  und  der  gegenseitigen  Lage  der  Ablagerungen  erratischer 
Blöcke  überein.  Niemals  erzeugen  die  Gletscher  Moränen  in  Gestalt  aus- 
gebreiteter ebener  oder  Fächer -förmiger  Schuttinassen,  wie  solche  von 
fliessenden  Wassern  abgesetzt  werden  ;  denn  Gletscher  wühlen  sich  bis 
auf  den  anstehenden  Fels  ein  und  schiebeu  alle  in  ihrem  Wege  vor- 
handene Erde,  Steine  und  Blöcke  vor  sich  her.    Es  erklärt  sich  diese 
Tbatsache  leicht  durch  die  Art,  wie  der  Zuwachs  und  das  Vorrücken 
jener  Eis-Massen  geschieht.    Diese  Eigenschaft  der  Gletscher,  sieb  bis 
auf»  anstehende  Gestein  einzuwühlen  und  sich  so  ihren  Weg  zu  bahnen 
Jahrgang  1837.  31 
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«ftid  aufzuräumen,  erklärt  vollkommen ,  warum  die  SeeHi  durah  die 
ungeheure  Masse  von  Blöcken  ,  Schult  und  Sand,  welche  ihren  Weg 
durch  dieselben ,  oder  vielmehr  fiber  dieselben  hinausgenorome«  haben, 
nicht  angefüllt  worden  sind,  was  bitte  geschehen  müssen,  waren  diese 
Materialien  durch  Wasser  herbeigeführt  worden.  Die  innere  Masse 
eines  Gletschers  ist  Eis  oder  susammengefrorener  Schnee ,  im  reines 
Zustande ,  ohne  alle  Beimengung  von  Erde  oder  von  Steinen.  Falles 
durch  eine  Spalte  Blöcke  auf  den  Boden  eines  Gletschers,  so  werden 
dieselben  vorwärts  gerollt  oder  geschoben'.  Bleiben  sie  zwischen  de. 
Wanden  der  Spähen  'eingeklemmt ,  so  erscheinen  dieselben  nach  gew.«. 
^eü-Verlauf  wieder  auf  der  Oberfläche  de»  Gfetacher*,  }edoeh  aa 


sem  XOTX-Tcrmui    w«^.    —   —  '  " 

einet  SfeMe,  Welche  weiter  ttmlabwärta  Hegt,  als-  die,  wo  nie 
fielen.  Fällf  «t*eY  em  Black'  gans  nahe  am  untern  Bode,  eines  Gl* 
faM  und  *u  einer  Zeff,  wo  steh  derselbe  «ornaksieht ,  durch  eine 
Spatte»  eisernen  Grund,  so  bleibt  der  Blee*  fast  am  nämlichen  Ort« 
Ünd  in  derselben  Lafe*,*dfe  er  beim  fallen  angenommen  hatte.  Die» 
erklärt,  warunf  'sd  wenige*  BKteke  in  uW'TbalseMen  >  oder*  «aa 
der  Alpen,  d.  h.  1n  jeritfn  Gegenden  sich  Ändert,  welche  Bett  oder 
tief  grossen  aken  Gletscher  ausgemacht  haben,  und  augleich  aeigea  nc 
rfn,  wie  di^lsVKrteh  Blöcke,'  man  mHunter  m(  w* merkwürdige 
Weise  ^Tellf^untfUre^^aiAen  IJii^  nach  gespalten  «Bdet,  an  Ort 
Mnrf'^etle^gcllommr^sWIK1  Bs  sind  nlmKcn  -selche  BKfcke  nichts  an- 
d^?es^!ats  Fettmi<6scn'l,',,a1e  aur  de*1***»*1**«*!  Gletschtem  traten  in 
^.geWictfe',  aflf"  letztere'  ii*5SRiräe*aleWen  begriffen  Waren.  "Seit  Sä* 
IM'  weis«1  man« ,  tfaVÄ  MoraVe-n^wYnfr^Glettfmer ,  wenn  sie  sich  un*r 
«i^m^PnV'spit^n  Vrinke*  tre1reir7'\rftel  n*mt  »vermischen^  «  Die«  ttsV 
TOhc  erklärt,1  wa'fnm^di^Jaus,  Ariern  gi^en^lmle  stammenden  BKeke 
-flA  •HlÄit'  mit  detfrn  ''nien^n*,  ^etthe  Mus  eU*ih «  dWWben  l»4get»Jei 
tm\$tertto*&  'tim*  Bf^Welmj^ ,  'wefche  iinerkMirliefcwäia*,  mo** 
Wl%lmhmM;  de?  Tr.%rfsf>ort  uW*lö<*e  Sey  dutoh  ehw  Pluth  beWwkt 
tWIWfr^M^e»^  Mass-  dWGWftcl*»  *i*  *iti«*mselbe*x  i.  Je- 

^^runW^hehden^Pelseh  dHfrrfem^  irKcPH^^^- h 
nM^bneW'ltreben^W^eh  sie  atttii  KrdnmYungefi  der  • 
fernen  sreh  Wäfc*  VerrteTunien  %n«  AwM>iau»>feJ*h <« 
fafyfb  <0Wfttatlie  iid^lirei/'selbBt  welln'^ieWtner •elnel'afcv 
oder  überhängende  ist,  Mfars  «o"ä<eth  'flftretldes  Wie*«er-^frkdi»i  W«* 
bewirken  kann.    Da  die  Gletscher  vom  Rucken  der  Alpen  ausgebet, 
so  muss  ihre  zerstörende  Wirkung  atrf- diesen  Rücken  auch  weit  länger« 
Zeit,  als  in  den  Tbälern  und  am  Fusse  des  Gebirges  gedauert  haben. 
>Ean'«gt  «1s*  nichts  Wunderbaren,  in  dem  Umstände,  dass  man.  in  hoben 
Ufffeäleru  aiid^  auf  den  Pässen  der  Alpen  die  Snure»  der  ^ibuag,  nfi 
Gattung  in  «eit  grosserer  .Ansdehiwng  »ndTauffaHanrfa*  w^a^mmtt  *>» 
•4»  uueertn  Thcito.  ^T»»aJar.f.,^e^  ^<*^ 
^b>uiigenu>der«i^u>bew^  mira,s|sp  mkxi^iSffff^^ 

amML nugekehri  mahaUtn.  -  &  vi**  ;KfhtaiÄF 
apre  eben,  d\ft£  vor  Zeiten  all«  Alpeothäler  von  Ungeheuern  Gletoeoer« 
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eingenommen  waren,  von  denen  zum  Theil  auch  die  Ebenen  am  Fusse 
de»  Gebirges  erfüllt  wurden,  gehören  n.  a.  aqch  die  zylinderförmigen, 
.senkrechten  Autwasehungen ,  die  man  auf  der  Oberfläche  von  frei  ia 
den  Thalebenen  stehenden  Felsmassen  bemerkt, —  die  Spalt-  oder  Kluft- 
förmigen  Auswaschungen ,  welche  in  der  Deutschen  Sehweite  mit  dem 
Namen  „Karren",  oder  »Karrenfclder"  bezeichnet  werden,  —  Sparen  von 
deutlieh  durch  Wasserfalle  bewirkten  Auswaschungen  auf  ganz  isolirten 
Felsmsssen,  —  die  ungeheure  Ausbreitung  aller  alten  Flussbetten,  welche 
durch  regelraaase  Schichtung  des  Schuttes,  aus  dem  sie  besteben,  deutlich 
beweisen,  dass'  die,  vormals  in  ihnen  fliesseude  Wasaevaaenge  lange  Zeil 
hindurch  grosser  gewesen  seyn  muss,  als  die  jetzigen  Wasser  in  ihrem 
I. ochsten  Stande  u.  s.w.—  —  Das  Vorkommen  von  Niederlagen  alpi- 
nischer  Blecke  auf  den  Seiten  des  Jura  und  selbst  auf  einigen  Punk- 
ten seines  Ruckens  t  aöthigt  übrigens  keineswegs  zur  Annahme,  die  al- 
ten Gletscher  hätten  den  ganzen  Kaum  zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura 
mit  ihrer  Maise  ausgefüllt  oder  gewisse  rmassen  geebnet.  Eine  solche  An. 
nähme  wäre  nicht  nur  unwahrscheinlich,  sondern  Widerstreitet  selbst  dem, 
was  unter  unsern  Augen  vor  sich  geht.    Lauft  ein  Gletscher  in  ein  Thal 
ungefähr  unter  rechtem  Winkel  mit  dessen  Richtung  aus,  so  sieht  man 
zuweilen,  dass  er  sich  queer  durch  dasselbe-  hindurch  erstreckt  und  auf 
der  gegenüberliegenden  Bergseite  bis  zu  einer  mehr  oder  weniger  be- 
deutenden Hohe;erbebt,>diel»ioh*rnach  der  Masse,  des  Gletschers  richtet, 
und  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  der  Steilheit  der  Bergseite  steht, 
die  er  zu  ersteigen  hat.  ,<TipJ  Ehen  so  .  wrqig  nöthigt  das  Vorkommen  al- 
pinischer  Blöcke  ia  grosser»  Entfernung  von  der  Schweif*  zur  Annahme 
einer  ganz  unwahrscheinlichen  Erst  reck  eng  der  alten  Gletscher;  .denn 
diese  letzten  Blocke  sind   augenscheinlich  von  Wassern  und  nicht  von 
Gletschern  Iransporti rt  worden.    Diess  zeigt  sich  besonders  daran,  dass 
•sie  immer  kleUie*  .werden,  J«  mehr  sie  sich  von  der  Sehweite  entfernen, 
uad-dtfss  sie}  aüflh  schichten  weise  abgesetzt  sind.  ,  Bei  Lyon  findet  man 
BOchr  2tM)  F^iMler  4ev^ßhOHfii^i^ket\.jp^  k-Jfr  «X  i«  Durchmesser, 
nMiaMnrtl  lin  ^Ebewi^i^  Cmr  nur  S  jjis  6  ZoJI  ha  heu. 
dergleichen  Gesteh*  se^Wßft  *s  MtW  ^m*  e»UHgle|ch  grossere 
Wassermassen,  j*W  J>^s.  JrWfifl* *tk      jty  da&Ettyqs 

rtfc»  ungemein,  viel  grösf^n.  erletscHern^^s  o>,4Wh  ^orhattdenen,  »ftd 
'flufrV^iaier  langen  D<m*?r  ders<elbefi  s  erklären,  l$s#t. j.  .  4|  j.,^  nbo 

c**oV9*ui»   nvqlA     b  in.,  >üH  uiov  T*t\'>».li\fl  »th  .  <»     miuA  rifMuwadf 
*i9Siiiil  Ii  vi-  I  ms  ftiü  v  »  •   ~  nh  '*  t,     ■  uH  7/  ',»».   ,ni,m      :  „8 
«UddsrJ   lisoabs-j  lagiitf  .       .  bzhi/*  ms  1 i     m^bdT  fh  ui  ah*    isA  * 
n*dori  jsi  'Switw  :  ü  b  e  r  d  i  e  Anzeigen  einer  Änderung  in  der  rclati- 
^en^HÖhe  von  LaUd  und  See  im  Westen    v  on  Schottland  (Lfind. 
Edthb.  phRbs.  mti(ta%:  1837  ,  X,  136  —  137).     West-Schottland  enthalt  2 
öberrTa-clrllche  Ablagerungen  f  di#'  untere,  Tili  genannt,  besteht  aus  unge- 
sclirch4«tem  hThüne  mit  Fels- Blocken  und  mit  Hirschgeweihe n  und  El e- 
prl&ite*fte*^en  am  «Jnion  Kanal  zu  Kdmarnvck,  mit  Elepbanten-Reateo 
at^d^alafO  maosdsa  u  nov  loIadla^JA  «iVcrtiaS  iov  JUA  uodjaiqs 

■ 
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und  See  -  Konchyüen  zu  Kilmaur*  in  Ayrshire*  Die  obre  ist  ein  fein- 
blätteriger  Thon  von  Sand  und  Kies  überlagert,  welche  alle,  zumal  der 
Thon,  Sec-Konchylien  lebender  Arten  in  sich  einscbliessen.  Diese  kson 
man  verfolgen,  beiderseits  des  Clyde  von  Glasgow  bis  Roseneath  und 
Qreenack  in  Höhen  von  30' — 40'  über  dem  Meere;  auch  sieht  man  eben- 
daselbst unterhalb  Dunbarton  zwischen  dem  doch  Leuchthurm  und 
Largs  alte  vom  Meer  abgespühlte  Terrassen.  Jener  Thon  ist  hauptsäch- 
lich beobachtet  worden;  an  einer  Ziegel  hu  tte  bei  Glasgow,  30'  Fuss  über 
dem  Hochwasserstand,  wo  sich  6  in  der  Nähe  noch  gewöhnlich  vorkom- 
mende Arten  See-Konchylien  mit  einem  Eirhenstamin  fanden;  in  dcniKa* 
n*J  von  Glasgow  nach  Paisley  und  Johnstown,  welcher  40'  über  den 
Meere  in  dem  (Tjbon  geführt,  viele  Reste  von  Ü  Arte  n  See  -  Konciiyiieo 
lieferte:  -r  viele  Ziegelgruben  um  Paisley  und  iu  den  benachbarten  Spreu- 
gelu.  Cei  Renfrew  sind  fossile  Konchylien  (cockles)  so  häufig,  das* 
ein.Paehtljof- und  ein  Berg  darnach  Cockle  Farm  und  Cookie  Rill  ge- 
nannt werden.  Zu  Johnstow» ,  8  Engl.  Meil.  vom  Meere  und  40'  über 
dessen  Spiegel,  fand  man  beim  Brunnengraberi  Knochen  von  See-Fischen 
und  See -Vögeln,  Krebsscheeren  und  viele  Konchyüen  -  Lager  in  Sand 
und  Thon  eingebettet,  die  auf  einem  über  70'  mächtigen  „Till -  Lager" 
ruhen.  Konchylien  Vi  och  behender  Arten  sind  auch  zu  Helens buryk,  bei 
Loch  Lomond ,  ru  Bufmuii1  und 'am  Frithof  Förth  beubnehtot  worden. 
Den  Till  sieht  der  Vetfr'llr  tiftir  Eraewpnisa  u  ebner  grossen,  -aber  vor 
über^ctoeifflWi  WasserfUrifttfyi  die  obesre  AbUg*roQg  des  blattrigan  Thojirs 
als  einen  in  der  ruhigen  Tiefe  eines  Meeres  aliwüMich  i  entstände, im 
Niederschlag  an.  Seine  Hebung  mit  der  Küste  muss  durch  einen  Pro* 
zess  erfolgt  seyu ,  wie  der  an  den  Küsten  des  Baltischen  Meeres  ist 
v  Lvr.LL  in  Philo*,  T/^fr  #?#*J-,lH-rtßrP^ü^ 
ab»,  die  Uwe*]  ßntenmjfn  gesetzten,,  da  man^  fcn  Ges^den  'des  Furth 

.wd.A**  Clyde  Befestigungen  findet,  welche,  erst  am  jetzigen  Sees^'V' 
ft»»4i»9«r^  Anfangs,  hattev^.  ^ng^npm^n^ Adass  die  Hebung  nicht  über 
l «^tragen, ha^en  könne;  jed>c^  ty$J^er  seitdem  Jeu  Thon  in .  50'. Habe 
bedachtet,  und  Bvciianan  hat  Auster  -  Sei) aalen  beim  Loch  Lomond'lp 

!Üb*f»d/im,  Itfeeff,  gefunden,  Ausder  Grösse  der  alten  fioch-Terrassen, 
WilVergte^^u  de^  ^igen^ch^^^  das  Meer  p«! 

i*W  3Ä0&  JW^fc,  Ifififo  WitijWfeNf^^^Wuft^^  $ehal>t  \\*hen  müsse. 

rAftvjeue  Jef^en  WWAfi^r$&\&?n  ??  A|^n  .fos?,iJ,l>1'  konchyüen 
*Wi$läVgf^°^  ,  i» Jen  tenachfarfen  Meeren ; 

.■Kliffe  jedoch  sin^A0«  <ep  .flfWWfti  lCüste  ^erten^  geworden  oder 

^%iWflWtoffceu.    m  t  Um    ^  ^  ^      Kmxy  Ufi  h] 

w*  'lte  11  "  '  "      r,i!<  -  i  '      »"i:    -i.:    I.M         *!  loa 

■       "A  "  T    "b  fidü*  '»•'    '  V-     -in  ,i         rjpj,  (lf>ll<i  „bisd 

UU'l  s.  WooflWARn:  -Einige  Bemerkungen  übar  die  Cratg^Str 
roation  in  Norfolk  und  Suffolk  (Lond.  a  Kdinth  philo*.  Journ.  i£Jn\ 
FJ7,  353-3.5/5).  W.  hält  Charleswouth's  *)  „Coralüne  Crag"  uud 

*)  Vergl.  Jahrb.  1836,  S.  236.  ' 


Digitized  by  Google  I 


—    47»  — 

Crag*  für  ursprünglich  gleichalfe  Gebilde,  wovon  aber  das  letztr«?  8 p fi- 
ter wieder  vom  Meere  durchcinandei  gewühlt  und  mit  Eisen-Oxyd  durch- 
mengt  worden  wäre:  dieses  mithin  für  Diluvium.    Dann  tadelt  er  den 
Ausdruck  „Coralline  Crag",  da  dieses  Gebilde  doch  zu  Ramsholt  keina 
Korallen  enthalte.    Doch  gebe  es  in  Suff  ulk  zu  Thorpe  bei  Nor  wich, 
3  Meil.  nördl.  von  Aldborough,  einen  Crag,  welcher  einen  Korallen-Riff 
ciascbliesse ,  aber  älter  als  der  gewöhnliche  Norfolker  Crag  «eye,  da 
dieser  ebenfalls  bei  Norwich  einige  Arten  des  vorigen  iu  einem  verän- 
derten Zustande  enthalte.    In  seinem  Outline  of  the  Geologie  of  Norfolk 
habe  er  auf  die  Autorität  seines  Freundes  Fitch  hin  >.u  Ramsholt  ein 
Plötz  als  dem  Calcaire  grossier  aualog  augefuhrt,  bei  persönlichem 
Besuche  der  Gegend  aber  gefunden,  dass  es  nur  ein  auf  seiner  Lager- 
stätte ungestört  gebliebener  Crag  seye,  während  der  darüber  liegende 
Fortführungen  erlitten  habe  und  zertrümmert  seye.    Jener  schliesse  3' 
unter  der  Berührungsfläche  ein  A s t rae n - Lager  ein  mit  ansitzender 
Ostrea  spectrum  Lbathbs  uud  Baianus  sagittata  Lkath.  ,  ent- 
halte auch  grosse  Hai-  Zahue.  * 

1         '  U  »   fit  , 

 1— . 

•e<  #  t       ».  .        •  .        ,  .  ; ^ 

R.  Fitch  erinnert  dagegen  (ebenäms.  VII,  S.  4(!3  —  4(>4),  er  habe 
an  vorerwähnter  Stelle,  zu  Ramsholt,  noch  beJ  einem  neulicheu  Besuche 
viele  fossile  Arten,  darunter  auch  mehreraiKoreJten  ^gesammelt ,  sie 
aber  nicht  vorschieden  gefunden  von  denen  anderer,,  von,  Cuakij^wuh tu 
angeführten  Lokalitäten.  <-*      h  ertu       ,n    ,  i      m   ,  •  • 

»9fc  I*     ,    .'Iii  h       ,.»        f|  .        >  u  ,„ 

e  ••»•!*  .  M  yt.  »»*     )Jl  «ab    ii    ,  »b     iw  ,    ,       3  i0  ,  ,. 

Edw.  Cihrj.f.sm-oktii  :  EemcrkÜnge'ir  Aber  den  CorallhiV- 
Crag,  mit  'Betrachtungen 1  über  gewisse  Missgrif'fe,  w*e4« 
ctle^bei  Bestimmung  des  Alters  t  e  r  t  i  ri  r  e  r  A  b  \n  g  v  i  rru  g  ?  n 
un  teil  aufen  k  ii  n  n  e  n  {ebenääs.ttt,  S.  484- 470,  und  ausftHMleltcr 
ihr//;  5*0  —  häf*)!"  Ch.j  en ftregne^  # oöDwAab'n ,  dass  HMMlAtMi 
clea "Altera1^  aer  WimVdv^Magerlli/g  'des  He«  Cra^Lvi»»!/»,*****- 
lips  und  Conyt.rauk  mit  ihm  gleicher  Meinung  sind,  so  wie  Tayi.ök  * < * 8*2 «7) 
und  wie  SaM.  W.M.UW.UU)  es  seihst  in  der  „Gruloqy  of  NorfMaFfUm 

das*  dlisW  Oebild«  ^> 


fossilen  Konchylien 

Gruppen  beisammen  vorkommen ,  wogegen  W.  seine  Be- 
hauptung jetzt  ohne  alle  Gründe  tilmrtelfe.  Zum  Anderen  habe  er  <dte 
Behauptung  der  Identität  des  Ramsholter  Crags  mit  dem  von  Aldbommifh 
■uf  langjährige  Vergleichung  der  fossilen  Korallen-  u.  a.  Reste  vou 
beiden  Orten  gegründet,  uud  glaube  mehr  Vertrauen  dafür  in  Anspruch 
□ehtnen  zu  dürfen ,  da  W.  kaum,  ein  paar  Stunden  in  der  ^ahe  vou 
Ramsholt  zugobiaoht.  *  -  .  .  >  .  »m,  «Wm»*  r  fln  rjjr 
Vi,   hat*    nanfraft  ,a.o3M  ."•'HTHO^aaa   h<>    .j  V/  .f       t v\\i 

*)  Vergl.  die  Abhandlung  Cmarlbswortm's  im  Jahrb.  1836,  S.  2t6~ftJ&—  

,  <         ^     *J  .dtfll  .Uli.        41s/  v 


• 


Digitized  by  Google 


—    480  — 

Die  Fossil-Reste  beider  Bildungen  sind  sebr  verschieden. 

Der  Coralline-Crag  liefert  von  Wirbelthier- Restes  nichts  als  einige 
Zähne  von  Knorpel .  Fischen  und  einige  Gehörknöchelchen,  der  Red 
Crag  aber  eine  Menge  von  Zahnen  der  Geschlechter  Careharlat, 
Myliobates,  Galeus,  Lammi,  Notidanus,  Plate«  u.  s.  w.  Wo 
immer  diese  Bildung  entdeckt  wird,  findet  man  auch  einige  dieser  Zihoe 
darin.  Aueh  Zähne  von  Mastodon,  Elephas,  Hippo  potauus,  o 
n.  Säuget  liieren.  Reste  von  Vögeln  und  viele  eigenthümliciie  Kon- 
chylien kommen  damit  vor.  Woon,  der  die  beträchtlichste  Sammln»* 
davon  besitzt,  gibt  an,  dass  von  450  Crag.  Konchylien  über  200  Arten 
dem  CoraJIine  -  Crag,  80  dem  Red  Crag  eigenthümlich  und  nur  160  bei- 
den gemeinsam  seyen.  Unter  diesen  gemeinschaftlichen  Arten  seyeo 
aber  auch  diejenigen  mitbegriffen ,  von  welchen  einzelne  Trümmer  aus 
dem  ersten  in  den  zweiten  gelangt  seyn  durften,  wie  einzelne  Exem- 
plare von  Kreide-Versteinerungen  in  den  Crag  gekommen  sind,  und  wie 
noch  fortwährend  an  der  Ostküste  Englands  durch  Zerstörung  alterer 
pliocenen  Gebilde  eine  grosse  Zahl  ihrer  Konchylien  den  neuesten  Bil- 
dungen beigemengt  werde;  —  auch  könnten  leicht  manche  bloss  ähn- 
liche Arten  in  beiderlei  Schichten  für  identische  genommen  worden 
seyo;  ohne  diese  Umstände  würde  wpfyl  die  Anzahl. der  gemeinschaftli- 
chen Arten  noch  ßeripper.  ausfallen,.    Wenn  ^ber  4>eide  Scnicfiten  sogar 

QJ*  fatfi*  ^Pei»  H^ftf/?  *%%  di«  Differenz  rück  sieht  lieb  ff 

±rien  u&d  mithin  wo^.  möglicher ,  Weise  weh  rücksichtlich  des  Altera 
gelben  noch  immer  eben  so  gross,  wien  zwischen  Jeu  juu^ren  ptioceneo 
Schichten  Siziliens  und  dessen  jetzigem  Meere  (vergl,  Lyell j  III,  54). 
Übrigens  hat  der  VT.  gefunden,  dass  die  einzelnen  Schichten  in  beiderlei 
racMic^tJicH  |i^5r  gejneinsc|aft|ic^  so;.verscli^ 
den  verhalten,  dass  man  durch  dieses  Vergleicbungsruittel  rücksichtlich 
Jeder  einzelneu  Schicht  zu  sehr  irrigen  Ansichten  geführt  werden 
mnsste.  "  <H  '  '      *      '  ■ 

Mi        •••  '«I  III    A't         ,UJ'J    /!  <<JY>     ■  \V4  (nn 

'«  '   ±~    !•'»'  .  -»i    .  .      u&  ,u 

.iijttioi.  .    •  t.        ..!»,!         jii,  3    '\  H|.  <Mf^# 

Ebw.  Cu ahl es worth:    zweite  AbbantHüng  darüber  (a.  a.  0. 


sandten  Crag- Konchylien  von  Rumshult  o,lo  nocH  Im  Deutschen  Mrere 
TOenWirten  erkannt  und  eben  desstiatu1  dfe  Steffen^  4feü  den  altem 
pliocenen  Bildungen  veranlasst  habe,  nicht  der  Coralline  Crag,  athf  Wel- 

ehern" mSF%ti  *aWf  W  Crag  oben)  ffber^enerj,  mh  ffl&trbeo 
Rechte  vom  Red  Crag  gesondert  werden  dürfe,  als  dieser  von  den  flÜ- 
zUischen  Tertiär-Bildungen  mit  o,95  lebender?  Arten,  oder  von  den  noch 
fortdauernden  Bildungen.  Er  erinnert  daran,  dass,  da  in  England  bis 
jetzt  keine  mioeeae  Bildungen  erkannt  worden,  und  doch  auch  kein 
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Gruud  vorhanden  «eye,  deren  Vorkommen  a  priori  zu  läugnen,  der  Goral- 
line  Crag  ganz  wohl  dieselben  vertreten  könne.  Trennte  man  beide  Crag- 
Bilduitgen,  so  wurde  die  so  störende  Verbindung  so  vieler  erloschene» 
Korallen  mit  Resten  noch  lebender  oder  im  Diluviale  vergrabener  Mammi- 
fereu  wegfallen:  die  er*  treu  kommen  im  Coralline  diese  im  Red -Crag 
vor.  Der  Vf.  hat  im  Sommer  1835  einige  Tausend  Fischrestc  (Zahne, 
Wirbel,  Kinnladen)  des  Crag  gesammelt,  um  sie  Agassi/Zu  vorlegen  zu 
können,  welcher  darunter  auch  nicht  eine  noch  lebende  Art,  wohl  aber 
Genera  erkannte ,  die  von  den  noch*  bestehenden  sehr  entfernt  sind. 
Als  derselbe  später  des  Vfa.  ganze  Sammlung  sah  und  sich  über1  die 
fremden  Koralloiden  -  Formen  gewundert  hatte,  äusserte  er 1  die  Mer- 
aang,  dass  auch  alle  seine  Kotfchylien  von  erloschenen  Arten  herstain» 
tuen  möchten.  Das  bestätigte  später  Dr.  Beck  von  Kujfetihtigi'H ,  So 
wie  ,6bor6B  B.  Sowkrbv,  welcher  in  (dieser  ganzen6  l£6iicliyllen-Samm- 
Ju og  doch  nur  2 — 3  noch  leben'de  Arten  wieder  zu  erkennen 'glaubte,  — 
während  Phillips  (öuiae  to  geology)  u.  A.,  welche  wahrscheinlich  min- 
der genaue  Vergleich  ungen  veranstaltet,  die  an  cli  ■Im' De  Hisel  teil  Meere 
lebenden  Arten,  erstrer  auf  20  —  30  Arten,  letzlre  auf  ö,to  —  o,so  zu 
setzen  geneigt  sind.  Lyell  macht  in  seiner  Jahres- Atiresse  selbst  auf 
dea  Gegensatz  der  Ansichten  Deshaybs'  und  Bbck's  aufmerksam,  untt 
sucht  denselben  *u  erklären  aus  ihren1' VerscIneJoiK-n  griffen" vbi>  efrie> 
Art  im  Fossil -Staude,  wie  denn  B^c'kr'Ausf  DeSha\ks1  6  -- S'  Varietäten 
von  Lucin*  Jlvarrem  u' W^V^ 

aber  dieser  Begriff  inf  so  Vage  Frenzen  eingeflossen  ist,  Wkffin  es 
freilich.  gesc^L  da.S  der  Crag  in  Dänemark  als  eocede^y« A 
als  mioceue  und  in  Frankreich  *\h  plJocVtie  htrination  mV^ic'hhi 


Denn  obsebon  Beck  keine  noch  lebende  Art  im  Crag  wiedererken- 
nen will,  so  gesteht  er  doch  ein,  dass  manche  Arten  desselben,  "niff 
im  Deutschen  Ozean  lebenden  sehr  grosse  Ähnlichkeit  haben  und  ge- 
stattet daher  dem  Crag  ein  jugendlicheres  Alter,  als  dem  Londonthon 

*n  jfrenjen 


%nte^  nh&TmJ).« 

halten  habe,  ej^re  .  ; 

prmeeps   und  lerebratula  P«}^  »f|        ^.v^WMen^aejren  vofe 

allen  Arten«  die  man  irgend  in  der  Welt  kenne  •**  —  mm  aber  siiid  mesfe 

TUT        \      .  ... '    A  ~       •   '        iu'^lu  U9"A  'ftfTqadar. 

letztgenannten  dem  Coralline  Crag   eigen,   und  jener   Lurbo  stammt 

^  Crag  mit  Resten  lebender  Maipm.^ 

-    n*h  no^    r<5  .*>  sU    -  hi-'   n?,'        i  *-»fcn        ^ätJ  bbh  mov  »MmJY 
fbo«  f.-    no/  r  bo  .ri»l  /  ,t,i^i — fC.ti  tun  n  •*<  .uKd-wi-     1*  -mit* 
•W  •  x»S\jna  ui  af  t*-*h    isiab  m.  ii™  i3      *j|tiijbiia  nsh  ■  labiiol 
*  <feu«  ibob  bno  fn»biow  i    sJfi  nasmiblifl  cio-oim  »i  U  xk>' 
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W.  Ricmabdsom:  Bemerkungen  über  die  chronologische 
Anordnung  Versteineruug-fülirender  Ablagerungen  nach 
Ihren  organischen  Resten  (Lond.  magaz  nat  hist.  i8379  N.8.  1, 
122—  126).  R.  will  Jene  Anordnung  verwerfen,  weil  die  organischen 
Einschlüsse  verschiedener  Formationen  zu  oft  untereinander  geworfen 
worden  seyn  mussten.  Denu  die  dahin  wirkenden  Vorgänge,  welche 
man  jetzt  wahrnehme,  müssen  auch  in  vorgeschichtlicher  Zeit  Statt- ge- 
funden haben.  Die  Zerstörung  der  Kentischen  Küste  durch  das  Vor* 
dringen  des  Meeres  ist  seit  lange  bekannt,  aber  vorzüglich  sind  jeae 
auf  der  20  E.  Meli,  langen  Strecke  zwischen  der  westlichen  Spitze  der 
Insel  Skeppey  und  der  Kirch«*  von  Reculrer  bemerkenswert!» ,  welche 
jetzt  nur  noch  5'  weit  vou  dem  Rande  der  senkrechen  Uferwand  -  steht, 
Während  sie  sich  unter  Heinrich  VIII. ,  einer  Karte  zufolge,  über  1  JML 
weit  von  der  Tiefwasser  -  Grenze  des  Meeres  befand.  Von  RecuUotr 
bis  Whitstnble  gehen  plastischer  Thon,  Londonthon  und  Diluvial -Kies 
voll  Saugcthier -  Knochen  in  jener  Wand  übereinander  zu  Tage:  ihre 
organischen  Einschlüsse  müssen  daher  in  Folge  der  fortwährenden  Unter- 
Waschungen  beständig  untereinander  gemengt  und  in  den  gegenwärtig  fort- 
dauernden Bildungen  auf  dem  Meeresgrunde  mit  einander  und  mit  den  jetst 
im  Deutschen  Meere  lebenden  Arten  wieder  abgelagert  werden.  Dort 
ruhen  sie  in  regelmässigen  Sand-  und  Thon-Schichten  friedlich  beisam- 
men, von  denselben  Balanen,  Serpein,  Flustren  u.  dg!.'  überzogen,  ober 
ungestörten  Bänken  lebender  Austern  ,  oft  unter  einander  fast  verwach- 
sen. Darunter  viele  Gebeine  von  Elephanten,  RJiinoceros ,  Hirschen, 
Bären,  auch  Pferden,  Ochsen  und  Hunden,  welche,  aus  jener  obersten 
Kies  -  Schichte  abstammend,  jetzt  vou  .den  Fische  riK.,1?  -rr«  2  Meilen 
weit  von  der  Koste  von  einer  Auster -Bank  heraufgeholt  worden.  Im 
IurtertfVnthalteu  sie'  noch  gelbeb  l^ebm  ujid  kleine  Feuersteine  aus. der 
»ies.Scbcht.  J";™Jt  \  .   ..    %    ' i-  .        to#  m  . 

,in  -i  /  f.  .■<  . . fiTff^rrönf^  ifl  W  iu<    m»  *.%  • 

sind,...«,    sä..  "   •      »   •   *     *  ri,ta«.W 


...  ä  1836*,  Januar  =  Asiat.  Research*  XIX  > ./ ,  1836  =  Annal* 
d'.KiencVnat.,  Zoologie  F,  348  —370,  pl.  Xil^f^  auch  >  BibUoth. 
unwers.  de  Geneve  ±836,  Aoüt,  39»  —  398  und  Fbqribp's  Ar.  Kotitz., 
i&tfr*, '"17,  1  —  4  mit  guter  Abbildung,  wie  J ames.  Edint^  journ- 
Juli  XX1H,  197  —  20l?  m.  gut.  Abbild.).  Von  diesem  merkwürdig*.* 
Thtlre."  welches  "einen  Libergang  von  den  Wiederkäuern'  zu  den  Pachy- 
dermen  zu  bilden  scheint,  hat  man  zw  i sehen  dem  Markerida  -  Flusse 
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und  Pur/or-Thale  in  der  Sivolik-Kettt  *),  den  Vorbergen  des  Bimalaya 
in  einem  Saud  -  Konglomerate  nur  einige  Reste  gefunden ,  welche  mit 
Knochen  von  Elephas,  Mastodon,  Rbinoceros  und  Hippopota- 
mns  Sivaleneis  (welches  6  Schneidezähne  in  jeder  Kinnlade  besitzt) 
vorgekommen  sind.  Das  Hauptstück  darunter  ist  ein  wohl  erhaltener 
Schädel,  woran  uur  das  Schnautzen  -  Ende,  der  obere  Theil  der  Hörner 
nnd  der  oberste  Theil  des  Schadeis  selbst  fehlt,  und  ein  Theil  des  Hin- 
terbsuptes  noch  im  Gestein  verborgen  ist.  Der  Schädel  ist  ausgezeich- 
net 1)  durch  seine  Grösse,  fast  wie  heim  Elepbanten  ;  .2)  durch  seine 
Form,  insbesondere  seine  ungeheure  Entwicklung  und  Länge  [Höhe] 
hinter  den  Augenhöhlen ,  die  Breite  und  Kürze  des  Gesichts  vor  densel- 
ben, und  dnreh  den  offenen  Winkel,  weleher  die  Grundfläche  des  Schä- 
dels mit  der  Kaufläche  der  Zähne  bildet:  3}  durch  die  über. die  Nasen- 
löcher  hoch  übergewölbten  Nasenbeine  zur  Unterstützung  eines  beweg- 
lichen RüsSels,  wie  bei  den  Pachydermen,  insbesondere  dem  Tapir: 
4)  durch  ein 'oder  Wahrscheinlich  zwei  Paare  von  Hörnern,  wovon  die 
vorderen  zwischen  dem  Augenbogen  entspringen  und  auseinanderstehen, 
etwa  wie  bei  Antilope  q  uadricornis;  5)  durch  kleine,  schiefe,  tieflie- 
gende Augenhöhlen,  wie  bei  den  Wiederkäuern;  6)  durch  Wiederkäue^- 
Zähne.  Dieser  Schädel  am  Scheitel  ist  am  breitesten  und  verschmälert  sich 
allmählich  gegen  die  Schnanfze,  etwas  schneller  geg^en  die  £ähne;  die 
Jochbogen  sind  nicht  vorspringend,  fast  soear  verborgen  ;  —  de,r  obre  Augen; 
bogen  ist  breit,  flach  und  seitlich  vorspringend.  •  Die  Augenhöhlen  ste- 
hen weit*  auseinander ;  die  Oberfläche1  des  Rädels  :  ist  gjau'ojme. 
sten  und  Kanten  \  voVn  Scheitel  bis  zur  Nasenwurzel  ist  das  Profil  ge- 
rade, nur  mit  einer  leichten  Erhöhung  zwischen  den  Hörnern,  .  .     . . 

1  Zahne.  Backcnzalnic  :  6,  uh<  r all  ganz  die  der  KununaA^ep^ ,^e» 
Ersatzzafrn  t/n  der  dritten  Steife  ist  schon  so  weil"  abgenutzt,  da§8  man 
ein  erwachsenes  Thier  daraus  erkennt.  Die  3  hintern  oder  grossen 
Backenzähne  bestehen  aus  zwei  hintereinander  liegenden  Hälften,  deren 
jede  ans  zwei  im  Durchschnitt  nalbmond-Torroigen  Prismen  besteht,  de- 
ren konvexe  Seite  nach  innen  gekehrt  ist,  der  hinterste  Backenzahn  ist 
aneb  nicht  zusammengesetzter  als  die  andern :  j  es  sind  Kam eel  -  oder 
Ochsen -Zähne  im  Grosseti;  doch'  bildet  der  äussere  Rand  jeder  Zahn- 
Hälfte  im  Queerscbnitte  drei  Vorsprünge,  eben  so  vielen  von  ohen «nach 
unten  zfcltoi  Ben  Ri^en  mit"  zwischen  Ii, -enden  Fiircnen  auf  °<?er  äusseren 
Oberfläche  entsprechet,  >W«cliB  Über1  der  lU?s  des  kalines  auf  eine,  flX, 
kra^ri-nrtis*  Verdickung  desselben  stoßen  ,  von  welc  her  aus  aÄ?s* 
sidhv»rf\inlle^  m„fI8^>ge^  \dii''»ag'iire  neigi  ,  V  dr--  J-^-W* 


derkäüern 
nti«Vt' 

sonst,  wie  untenstehende  Ausmessungen  ergeben.  An  der  innen)  3ci{e 
zwischen  beiden  Zahnhälften  steht  kein  accessorisches  Prisma  des  Zahnes  $  t 


*>  Worauf  der  Name  Sivatherium  anspielt. 


- 


Digitized  by  Google 


die  innere  Scbmeleleiste  der  halbmondartigen  Prismen  ist  oichl  ein- 
fach, sondern  im  Zickzack  gebogen,  fast  wie  bei  E  laamotheriuro,  je 
mehr  sich  die  Zähne  abnutzen,  desto  breiter,  mitbin  genäherter  und 
desto  weniger  gebogen  erscheinen  die  Halbmonde.  Die  drei  vorderen 
Backenzähne  beeteben  nur  aus  einer  der  Hälften  der  vorigen  mit  einen 
Paar  Halbmonden  5  am  aweiten  und  dritten  siebt  man  das  Ziebach 
«rüge  der  inner«  Sch  tue  Irleiste  am  besten.  Di*  vier  hintern  Zähne  je- 
euerseits  stehen  In  zwei  geraden ,  parallelen  Linien,  die  gerade  so  «eil 
aoseinsnderstehen  £  als  sie  lang  sind ;  die  «wei  vorderen  Zahne  skr 
veranlassen  eine  starke  Einbiegung  der  Fortsetzungen  dieser  Linien. 
Eine  Fläche  durch  die  Gelenk  köpfe  und  die  hinteren  Mahlzähne  gedacht 
krentzt  sich  mit  der  Kau  fläche  der  Zähne  unter  >  W.  Die  Aas»» 
aungen  der  Zahne  sind  in  Englischen  Zollen:  1t  .  .  „ 

'  Lange.  Breite.  -  '  Htfce 

Hinterster  Baekensabn    .  ,   .  V'35   .   •   V'9  • 
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Oberachädei.  Alle  Nahte  sind  gänalich  verwachsen  und  unkeim- 
bar.  Das  Stirnbein  ist  breit*  flach*  in  seiner  oben»  Mitte  etwas  *p 
kav;  am  Scheitel  bildet  es  2  ansehnliche  Anschwellungen  und  steigt  » 
Weitem  Bogen  gegen,  die  Schläfenbeine  herab.  Vorn  sieht  es  sieb  hin- 
♦er  den  Augenhöhlen  zusammen,  um  sich  dann  wieder  au  erweitern*, Jti« 
Breite  am  »bersten  Thelle  ist  i«"nV  gmjjsjften.  ,flnd  etarjas [Jtgg.fr 
Augenhöhlen  entspringen  aus  sehr  breiter  Banis  zwei  mächtige  Ur«. 
dicke  und  kegelförmige,  doch  der  Spitne  .abgebrochene  Ityjcfcö- 

ittme  von  Hörnern,  Welche  glatt  sind,  senkrecht,*^  j^ref'Besis  stehen, 
«her  unter  sich  mit  45°  divergiren.  —  Das  obere  Ende  dos  Schädels 
ist  weggebrechen  und  lässt  auf  der  Bruchilücbe  erkennen,  dass  die  Sebä- 
Mfelknoehen ,  wie  beim  Elephanten  ,  ans  twei,  im  Hinterhauptbeine  b*> 
'12"6  weit,  voll  einander  entfernten  Platten  bestehen  ,  r.  wischen  welchen 
grosse  ■  Zellen  durch  Ausbreitungen  der  knöchernen  Diploe  gebüdel 
werden»  Das  Schläfen bein  ist  grossent  beils  noch  unter  der  Gebir** 
slvrt  Verdeckt;  sein  Jochboge  11  -  ForUaU  ist  wenig  gebogeu  ,  stark  a»l 
-dick ;  die  Schläfengrube  ist  lang  und  seicht,  erbebt  sich  nur  wenig .»« 
den  Seifen  des  Schädels  und  wird  verf  den  Rändern  des  Stirnbein 
tiberragt.  Die  Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  ist  verdec+fc  +  »* 
Parietal- Beine  scheinen  denen  des  Osbsen  ähnlich  gewesen  an  aej«.  r 
«na  Hinte  rhanpt  Ist  sehr  ausgezeichnet:  seine  Breite  steht  im  Verb»- 
niss  zu  der  des  Stirnbeines;  seine  Höhe  ist  beträchtlich;  se^  verlanr" 
«s  sich  in  »  Flügel,  welche  am  obero  Räude  des  gressen  Hintcrbatp' 
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von  unten  und  aussen  vertieft  von  fast  den  Gelenk  köpfen  an  bis  in  die 
Mastoid-Gegend  des  Schläfe n bei ns 5  ihr  ianrer  Rand  netzt  in  eine  Lei** 
fort,  welche  vom  Rande  des  Hinterhaupt  -  Loches  ausgeht ,  fast  recht- 
winkelig mit  der  der  anderen  Seile  divergirt,  und  eine  dreieckige  (doch 
noch  mit  Steio  erfüllte)  Grob«  begrenzten  die  aie  steil  abfällt,  ähnlich 
wie  man  es  beim  Elcphanten  siebt.    Von  Hinterhaupt- Leiste  und  Hinter- 
haupt-Höcker ist  keine  Spur  vorhanden ;  seitlich  gegen  das  S chläfenbeiq, 
ist  der  Knochen  beschädigt.    Die  Gelenkköpfe  sind  sehr  gross  ,  Wa  4 "4 
dick,  und  der  Zwischenraum  zwischen  ihren  zwei  äussern  Winkeln  ist  7 "4, 
mithin  grösser  als  beim  Elephanten.  Gestaltet  sind  sie  ganz  wie  hei  den 
Rumiuanteii :  ihre  äussere  Oberfläche  besteht  aus  swei  konvexen  ,  unter 
abgerundetem  Winkel  zuaammenatossenden  Flächen.    Diese  mächtigen 
Gelenkköpfe  und  das  grosse  Hinterhauptloch  deuten  auf  ebenfalls  kräf- 
tige Halswirbel  und  bedingen  die  Gestalt  des  Halses  und  der  vorderen 
Extremitäten.     Das  Keilbein  und  die  ganze  Unterseite  des  Schädels» 
vom  Hinterhauptloche  bis  cum  Gaumen  fehlen  oder  sind  verdeckt  — 
Der  Anfang  der  Nasenbeine  ist  nicht  deutlich  zu  erkennen.   Vor  den 
Hörnern  senkt  sich  das  Profil  etwas,  wornach  sich  die  Nasenbeine 
(wie  soust  nie  bei  Wiederkäuerp,  und .  stärker  als  bei  Rhinozeros, 
Tapir  und  Palaeotherium)  in  hohem  Bogen  über  die  Nasenöffnung 
wölben ,  so  dass  sie  von  der  Seite  Sinem  Falkenschnabel  ähnlich  sind ; 
anfangs  sind  sie  breit,  spitzen  sich  dann  rasch  zu,  Und  die  Spitze 
krümmt  sich  nachAunten  ein  ,  so  dass  sie  über  der  Nasenöffnung  steht* 
Auf  eine  grosse  Dreeke« ihrer  Länge  sind  die  Nasenbeine  mit  den  Kie- 
ferbeinen verbunfdenV  vor  der  Steile  aber-,  wo  sie  anfangen  sich  zusam- 
menzuziehen, werden  sie  von  denselben  durch  eine  breite  Bucht  abge- 
trennt, '  Wie*  bei  keinem  Wiederkäuer ;  aber  ihre  Ränder  sind  hier  so 
verstümmelt,  dass  man  die  Länge  des  freien  Thciles,  die  auf  3"  sicht- 
bar ist ,   nicht  genau  anheben   kann.    Diese  Bildung  der  Nasenheiee 
stimmt  am  meisfen  mit  denen  des  Tapir  überein ,   doch  sind  sie  itoch 
höher  gewölbt ,  grosse* ,  haben  aber  seitlich  einen  minder  tiefen  Aus- 
schnitt.  -  Die  Kieferbeitie   sind  ausgezeichnet  durch  ihre  Kürze»ini 
Verhältnisse  zu  ihrer  Höhe  und  Breite,  und  durch  das  Ansteige«  der 
Alveolen  -  Reihe  vom  dritten  Backenzahn  an ,  Welches  der  Wölbung  der 
Nasenbeine  zu  entsprechen  scheint.    Die  Jochboge n-Fortsstze  sind  «ehr 
'gtoÄ-nnd  vorstehend,  stehen  über  dem  3ten  und  4ten  Backenzähne  uftd 
iiu#?aV#r  Basis  2"  dick;   Der  Queermesser  zwischen  den  Wongan 
ist  W%  der  Um?  den  Alveolen  nur  9  "8.    Das  Suborbital-Locb  steht  wie 
bei  Hirschen  und  Ochsen  über  dem  lten  Mahlzahn  ,  ist  gross  und  hat 
1'^ "senkrechten  Durchmesser.    Etwa  2"8  vor  dem  ersten  nMablzahoe 
ist  das  Ende  der  Kinnlade  abgebrochen;  vor  dem  Alvcoleu-Raudo  dieses 
Zahnes  ist  eine  plötzliche  Vertiefimg  von  1" 7.    Hier  ist  die  Schnaufte 
»ot  noch  5''8  breit,  weiter  vorn  an  der  Bruchstelle  nur  4"l.    Das  (n- 
cisiv-Bein  Scheint  nicht  bis  zur  Verbindungsstelle  der  Kiefer  -  mit  den 
^ äsen- Beinen  gereicht  zu  babefl.  —  Das  Jochbein  ist  dick  und  wenig 
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vorstehend ;  4er  Oberrand  trägt  viel  zur  Bildung  der  Augenbohlen  bei, 
und  denen  Orbital  -  Apophyse  vereinigt  sich  mit  einem  cotaprechenden 
Voraprung  am  Stirnbeine ,  um  die  Augenhöhle  von  hinten  zu  schüft- 
ien ;  der  Joehbogen  -  Fortaatz  iat  stark  und  dick.  Kein  Theil  der  Joch- 
bogen  iat  vorstehend  ,  indem  sie  bei  weitem  nirgends  so  breit,  sU  der 
Hintertbeil  dea  Schädels,  und  etwas  weniges  schmaler  sla  der  Queer- 
meaaer  zwischen  den  Jochbogen -Fortsätzen  der  Kieferbeine  sind.  Yon 
einer  Tbränen-Grube  ist  keine  Spur  vorbanden.     ,  , 

Die  Augenhöhlen  liegen  wegen  der  Kürze  des  -Gesicht«  und  der 
starken  Entwicklung  des  Hintersebfidels  weit  vorwärts1,  auch  etwas  tie- 
fer als  gewöhnlich;  wagerecht  messen  sie  3"3,  senkrecht  2"?:  ihre 
Richtung  ist  sehr  schief ;  der.  Durchmesser  zwischen  ihrem  oberen  Rinde 
Ist  12  "2,  zwischen  dem  untern  16"2;  der  Rand  selbst  bietet  keine  Vor- 
ragungen und  Unebenheiten,  wie  bei  den  Wiederkäuern  dar.  Abmes- 
sungen dea  Schädels  in  Millimetern 

Von  Vorderrand  des  grossen  HJnterhauptloches  bis  zur  Alveole  des  1. 

Mahlxahas   478  t) 

Desgl.  bis  zum  abgebrochenen  Sehn  nutzen -En  de        .      .       .  *     .'      .  526 
•*  Desgl.  bis  zum  Hinterrand  des  letzten  Malzahnes     .      .      .  •  262 

Von  der  Spitze  der  Nasenbeine  bis  zum  abgebrochenen  Theil  des  .Ober- 


sch^dels  in  gerader  Linie       .      .      .      .  .456 

Von  derselben  bis  dahin  nach  der  Wölbung  gemessen  '.      .  .  482 

Von  derselben  bis  wo  die  Wölbung  der  Nase  beginnt,  nach" der* Ober-  •> 
'  flache  .      .      .      .      .      .      .      .      .  •»  .      .    '.      .      .  »198 


Von  dieser  letzte«  Stelle  bis  zum  Bruche  der  Nase  .      9  „«»fM» 


•    »  • 


Vom  Ende  der  Nasenbeine  bis  ziun  Niveau  des  Endes  der  Höroer  .  .  216 

Vom  vorderen  Winkel  der  Augenhöhle  bis  zum  ersten  Mahlzaha  .'  ?  251  1 

Vom  hinteren  Winkel  bis  eben  dahin  .       .       .       .    '.       .  .  .307 

Breite  des  (ergänzten)  Sdhadels  «in  Scheitel,  etwa   »'  .      .  .  559  h) 

g  *<|V  .    »wischen  dea* Augenhöhlen  am  Überrande >rr„.  •    .  •         309  m 

•  *  •  (  *  >  t,  i.  f  ^nt^rfeunde  .  V  * « _Änm m  ^ 
m  hinter  9  wo  das  Stirnbein  »ich  verschmälert  .  ^70 
„'   zwischen  der  Mitte  der  Jochbögen    .« "        .      .  ,  417 

fcftf    .      '   tfl      den  Wartgen-Ewiirtrzen     ..    4.  '         w .    f.  \4% 

I9i:    r  ia»  der.ßae|^de.  SehMe»*  Zöthen .d^^^or^tze^,      v/4»6  t] 

.     der  Kinnlade  vor  dem  ersten  MahUahn   .  »,m_  .  149 

•       ,  „       an  der  beschädigten  Stelle  IOt 

J*    .     zwischen  der  äussern  Seite  der  Hörner  an  ihrer  Basis  .      .  .312 

•  m  ftSitlßlßil  rhremo^ab^fbeolhenen 

0T     Ende         .    f.      .      .     „      .      .      .      .  t   .      .  atfoKM,  347 
Senkrechte  Hübe  der  Hörner   .165 

tU  Obenstehende  Maase  In  Engl.  Zollen  mit  denen  des  Elephan  ten  undlndisci«« 
Mashorns  verglichen,  ergaben  folgende  Verhältnisse: 

'  ElephanV  '     ^vatTier/1  -  Kaahor» Ih  nA 

für  a)  23"10  .   .  .   18"85  .   .   .  »4"90  '»Mi«» 

-  *  »gfeu  i>   .  b;  giÄkate  Breite  .  26'^,.,.   .«|Wbb'91 .WPwU  (I 

-  «>    ........  18"50  .   .   .   16/162  .  .-.    9/;20      .  ■  ua 

,at9a   '    '      .  d)  grösste  Höh'e  .   17%*T.  »'.   fWS^1.'  UV^«  W 

.««i  i.  al«    u.  .f>-j .  .  .  .lau;-.    2"4ü  .  c09tl    r'ju         K-JWÄtoiV  n-.jUalli 
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Von  der  Konvexität  der  üceipitalCoadyll  bis  aar  Mitte  de«  Stirnbeines 

zwischen  den  Hörnern   30*2 

Vom  Körper  des  Keilbeins  bis  dahin   232 

Von  der  Mitte  des  Gaumens  zwischen  dem  3.  und  4.  Backenzahn  bis  zur 

,  Wurzel  der  Nasenbeine    ..........  192 

Von  der  Hinterfläche  des  6.  Backenzahns  bis  zu  deren  Splraa.      .      .  331 

Von  der  Krone  des  5.,  Backenzahns  bis  zu  der  Wurzel  derselben    .      .  262 
Von  der  Mitte  des  Flüeels  des  Hinterhauptbeines  bis  zur  Stirn- An. 

Schwellung  des  Scheitels   228 

Vom  Unterrand  der  Augenhöhle 'bis  znr  Krone  des  5.  Backenzahns       .  186 

Von  der  Krone  des  1.  Backenzahns  bis  zum  Rand  des  Gaumens  davor  .  66 

Von  dem  Vorderwinkel  der  Augenhöhle  bis  zum^nde  der  Nasenbeine  .  259 

Wagerechter  Durchmessen  der  Augenhöhle  t   84 

Senkrechter          .            .          »   •    .'  68 

Längen-Durchmesser  des  Hinter hauptroehes      .     '.      .      .      .      .  58  fj 

Queerer       m  1        v  b  •      •                   ......  66  e) 

Längen.       .    .       der  Gelenkköpfe  .      .      .      .      .      .      .      .  112 

Queerer       „            „          .           .........  60 

Queermesser  zwischen  deren  vorderen  Winkel  über  dem  Hinterhaupt. 


Nahe  bei  diesem  Schädel  hat  sich  das  Hinter  -  Ende  eines  fechten 
Unterkiefers  gefunden,  der  derselben  Thier  -  Art ,  demselben  Indi- 
viduum angehört  haben  dürfte.  Er  ist  Am  Vorderrande  des  dritten 
Backenzahns  abgebrochen ;  auch  mangeln  dafau  der  Kronenfortsatz, 
der  Gelenkkopf  und  der  ihm  entsprechende  Theil  des  Astes  und  ein 
Theil  der  Ecke.  Vom  hintersten  Backenzähne  sieht  man  die  2  hinteren 
Locher  (?  Wurzelhöhlen)  und  einen  Theil  der 1  sehr  abgenutzten  Krone, 
welche  aus  drei  hiiitereiiianderliegeliden  Thellen  bestanden ,  Meren  jeder 
halbmondförmige  Schmelz  -  Linien  zeigt.  Russen  ist  das  Kieferstfick 
mehr  gewölbt,  als  innen,  wo  es  sich  gegen  die  untre  Ecke  sehr  ver- 
dünnt? um  eine  grosse  und  deutlich  bezeichnete  Muskulär- Vertiefung 
tu  bilden,  uud  eine  wo^^bezelchpete  Rinne,  wie  bei  den  Wiederkäuern, 
steigt»  von  ihr  an  dem  Aste  hinauf  gegen,,  ^das"  Manila/ -  J^ch.  Die  Di- 
inensiltos.Verhältnissc*  zeigen  viele  Übereinstimmung  mit  denen  der  Büf- 
fel uifflKameeie^i^ftltoensin ii eii  selbst  aber  sind  gros« er  als  bei  allen 
bekanp/en  Wiederkäuern;  wie  sosrleich  zuziehen :  LMu 

m         c      .    :t  8  H9TfT.      T,ni  ;  Slratherluin,:,s.u,  BOpTel.^  Kameel. 
Höhe   der  ''Kinnlade-  am  hintersten      .  . 

Mahl  zahn   .    .    .*  4"95    .    .    2"65    .    h.  2"70 

Dickidaselbst'.    .......    2"3  »V**  "  t'tä   t   ;  ,Jf^0 

Breite  des  hintersten  Mahlzahnes  .  l"35  .  .  0"64  .  • .  0'*7($  " 
"»liÄwge  der' hinteren  $  desselben  ;    .    2'<15  >a  nj'-»<r°»5.b  .-di^.  UOl« 

.  An  die  bisherigen  Untersuchungen  knüpfen  sich  nun  folgende  Be- 
trachtungen. u  *t 

l)  Die  Schwere  des  Sehädels  und  die  ausserordentliche  Grösse  der 
Gelenkköpfe 'desselben  ,  beträchtlicher  noch  als  beim  Elephanten,  setzt 
einen  sehr  grossen  Atlas  und  andere  Wirbel  des  Halses  voraus,  der,  von 
starken  Muskel-Massen  umgeben ,  mithin  auch  kurz  und  in  seinen  Be- 
wegungen beschrankt,  einem  Pflanzenfresser  sehi   unzureichend  seyn 
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nötigste.  Dahin  deuten  auch  die  weit  von  einander  entfernten  fioisero 
und  ionern  Blatter,  woran«  die  Sehadel  -  Knochen  beateben,  ood  wel- 
che die  Schadelfläche  zur  Anfügung  der  Muskeln,  eben  so  wie  die 
breiten  Flügel  des  Hinterhauptbeines,  vergrössern.  Dieser  kurze  und 
wenig  bewegliche  Hals,  der  breite  massige  Gesichts-Theil  des  Schädels 
nach  der  Weise  wie  beim  Elephanten,  die  Grösse  des  SuborbitaJ-Locbei 
für  den  cur  Oberlippe  gehenden  Nerven ,  endlich  und  hauptsächlich  die 
seitliche  Absonderung  und  die  Wölbung  der  Nasenbeine  wie  bei  dem 
Tapir  und  allen  mit  einem  Rüssel  versehenen  Pachydermen  zeigen  an, 
dass  das  Sivatherium  einen  beweglichen,  greifenden  Rüssel  gehabt 
haben  müsse.  •  „  ? 

1)  Die  zwischen  den  Augenhöhlen  stehenden  Knochenzapfen  dfrftes 
gerade,  dicke  nnd  kurze  Horn  -  Scheiden  gehabt  haben;  sie  stehen  nur 
etwas  weifer  zurück  ,  als  die  der  vorderen  Homer  von  Antilope  quadri- 
cornis.  Dass  aber  auch  die  hinteren,  bei  fast  allen  übrigen  Wiederkäuers 
gewöhnlichen  Hörner»  nicht 'fehlen  würden ,  wenn  der  entsprechende 
Tbeil  des  Schädels  nicht  weggebrochen  wäre,  wird  wahrscheinlich  ass 
der  Ausbreitung,  welche  uas  Stirnbein  hinter  seiner  Zusammensiehoog 
unmittelbar  hinter  den  Augenhöhlen  wieder  erlangt,  nnd  welche  nur 
denjenigen  Arten  abgeht,  welche  die  hinteren  Homer  nicht  besitzen. 

3)  Nach  denjenigen  Proportionen,  welche  man  am  Schädel  andrer 
Ruminauten  ohne  Lückenzahne  gewahrt,  mag  Heim  Sivatherium  die 
Entfernung  vom«  ersten  Backenzahn  bis  cum  Incisav  «  Rande  gegen 
8",  die  fcanze  Länge  des  Schädels  mithin  (statt  2ü,"86)  28, "85  gewe. 
sen  aeyä.  (,<  ,§1  *• 

4)  Bei  den  Paebydermeu  ist  das  Auge  kleiner,  mehr  eingesenkt, 
weiter  vorn  und  tiefer  unter  dem  Profil  gelegen  und  schiefer  gerichtet, 
als  bei  den  Wiederkäuern,  wo  die  Augenhöhle  mit  einend  erhöhetea 
Rand  evngefasst  ist.  In  diesen  Beziehungen  steht  das  Sivalberium  .den 
muten  ganz  nahe.  Seine  Augenhöhle  ist  klein,  vota,  tief  und ,  schief  ge- 
legen^ nein  Lai»gen-Dufenme*aer  m=  £  senkrechte*  >Durc*messes,  w 

5)  Die  im  Zickzack  gebogene  innre  Schmelzleist«  der  BacWäbie 
Hann  zu  vollständigerer  Zermalmung  dienen;  dienen  TKer'  Ictfle  -daher 
entweder  von  härterer  Nahrung  (Zwergen  ^tey^Ws  andere  Wie derkäser. 
oder  hatte  «des^Wiederka«sen  weniger  nöthig.  mW    »»f>.  i*b 

■«)  Das  Vorkommen  eines  Rüssels  her  einem  Wiederkäuer  4.t(  nicht 
befremden,  da  er  nicht  zur -Organisation  einer  bestimmten  Thinr^fliQ- 
nung  erhört  (nur  einige  Paehydermen  iiaben  ihn),  sondern  Erfordernis*; 
ftfr  ein  Thier  mit  schwerem  Kopfe  und  kurzem ,'  wenig  beweg beheai 
Halse  ist.  Schon  beim  Kameel  ist  er  durch  die  gespaltene  bewegliche 
Oberlippe  angedeutet»  l«e»       "»     r  s<i<l       itdux  *fl 

"  *■  Von  anderen  Gebeinen  hat  man  mit  diesen  Schade  ltheiieu  nach  ge- 
funden: Theile  von  drei  Beinen  von  Wiede  rkäu  er  n  r  welche  ihrer 
Grosse  nach  zu  keinem  anderen  Thiere  passen,  obschon  sie  für  das 
Sivatherium  selbst  noch  etwaa  au  klein  scheinen;  und  viele  Pferde- 
Reste. 
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tfipr  das  Sivatherium  hat  sich  eine  Diskussion  zwischen  Gbof- 
frqy  $T.  HlLAlRB  upd  DE  BmihtikUB  während  mehrerer  Sitzungen  der 
Akademie  erhoben,  lediglich  auf  die  Be Schreibung  und  Abbildung  Von 
Fwonbä  uud  CAvrm  hin.  Der  erste  der  beiden  Akademiker  aiehl  - 
im  Sivatherium  nicht*  als  eine  Giraffe,  deren  Schade*  von  vorn  nach 
hinten  mehr  kouxentrirt  ist,  so  dsss  Mu  grossrer  üiiterachied  zwischen 
ihr  und  der  lebenden  Art  wäre ,  als  zwischen  dem  Schädel  des  Mam- 
niont  und  des  Afrikanischen  Elephanten.  Er  nennt  es  daher  Camelopar- 
d ali s  priro  ige  oius.  Blaiivvillb  dagegen  behauptet,  es  habe  mit  der 
Giraffe  nichts  weiter  gemein,  als  dass  es  ebenfalls  ans  der  Ordnung 
der  Wiederkäuer  seye.  Er  weiset  0  Unterschiede  zwischen  den  Schä- 
deln beider  nach :  worauf  Geoffroy  St.  Huuiaa  erwidert,  dass  man  die 
Gründe  für  und  wider  nicht  zählen ,  sondern  wägen  müsse  nach  dem 
von  Cuviek  gelehrteu  Princip  der  Unterordnung  der  Charaktere,  dass 
er  in  einem  Worte  Alles  zusammenzufassen  gesucht  habe,  während 
Blünville  einer  alten  Weise  getreu  Punkt  um  Punkt  an  der  Qberfläche 
der  Organe  abzähle,  summire  und  sich  dann  mit  der  Zahl  seiner  Gründe 
breit  mache  (J'l«rf*  1837,  p.  79-80). 


m  W.  E»  Baker  und  rj.  M.  Durand:  über  die  fossile  Kinnlade 
eines  mit  Seat  nopith  pcds  und  Cf  nocephalu.i  verwandten 
Riesen -Vierhänd  er  s  (Joarn.  of  the  Asiat.  Soc.  of  Ihn  aal.  V ,  739 
ff.  —  Lond.  *  Edinb.  philo«.  Magaz.  1887,  XI,  2a— 36  und  Edinb.  tu 
phil.  Journ.  1837  ,  XJL4H,  216  —  217,,  c.  tn.V  Das  Exemplar  stammt 
von  den  Bergen  am  Sutifjt  aus  einer-  Gebirgsart,  ähnlich  der  Mayiuutid- 
Ablagerung«:  Es  ist  ein  re c  h t er  Oberkiefer  mit  einem  Eck-  und  5  Backen. 
Zahnen,  von  welchen  letztem  mir  der  Schmelz  des  hintersten  und  vor- 
dersten etwas  beschädigt,  der  zweite  u»d  dritte  abgenutzt  sind  und  der 
vierte  ein  au«gewaclt«Jhr*  Thier  andeutet.  Der  Eckzahn  i*t  ..verstüm- 
melt,-we*  Jedoch  mm  .klein.  Die  Beschaffenheit  dieser  Zahne  und  eines 
Restes  des  Jorhbojre*.  s  und  der  Augenhöhle  lassen  an  der  Rieht  ig*** 
de.  Bestimmung  .der  0 ,  d .1  .mg  keinen  Zweifel.  Diese  Zähne  stimmen 
mit  denen  der  Oeschlechtev  Semnopithesus  und  Cynocephalus  am  twi- 
tsran  uberein.  i  Sie  weichen-  von  den  dnreh  V*.  Cl  vier  abgebildeten  des 
Cy*»oc.  mauru»  nur  durch-  eine  kleh*  Schmelz  -  Spitze  (interstitml 
puint  of  eiutmel)  nb,  die  *  ich  auch  bei  sonst  keiuer  lebenden  Affen  -  4 rt 
wiederzufinden  scheint«  Von  Mareens  entfernen  nie  sich  durch  dasseU>© 
Kennzeichen,  durah  die  Kleinheit  des  Eckzahnes  und  die  Grosse  dw 
Backenzähne.  Das  Thier  selbst  muss  aber  grösser  als  die  Arten  dieser 
beiden 'Genera:  so  wie  Pi  thec  us  s  at  yr  us  gewesen  seyn  ,  da  die  f 
Backenzähne  2"  16  Engl,  einnehmen.  K,  -»brnil 

i»      it    ■  *  -1  •»  '  .  .  1  i'H.'.!   LI        ■  t  «>J»  frtfj 

*»h|  »I      di'jiv  htlÜ      Vit   3«!.,.  U4>   .1   >E  4mMi*>  d'jcj  *  U    "     <n  *Vj. 
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Steinihger:  über  zwei  neue  Versteinerungen  der  B/Vf 
(mit  Abbild.)  und  eine  Knochenhöhle  bei  Gerolstein  (ßuüet.  Soc. 
geol.  1837,  VIII,  932-234). 

1.  Lieh a s,  testa  bivalvis,  aequivalvisr,  latere  uno  subhians,  altert 
Oblique  truncata ;  margine  valvarum  media  faciei  truncatae  producta, 
canaliculato ;  umbonibus  aequalibus ,  cardine  (uti  videtur)  dentiaUu 
mit  Iis.  L.  aotiquos  margine  valvarum  crenulato ;  valcis  radiato 
striatis.  Pr.  Gerolstein.  [Ein  Card i um,  aus  unserer  Abtheilung  Cono- 
cardiuro.J      -  - 

2.  H  a  p  I  o  r  r  i  n  i  t  e  s  :  calyce  simplici  hemisphaerico,  margine  pen- 
tagona, Svalvi,  valvis  simplieibus  triangularibus  ;  marginis  angulissenh 
biculo  od  brachium  inserendum?  excavatis  —  colomna  ignuta,  tereti? 
—  H.  sphaeroideus,  pr.  Gerolstein. 

0  In  der  steilen  Wand  des  Dolomit-Berges ,  Gerolstein  gegeuüber,  ist 
eine  Höhle,  unter  de ni  Namen  Buchenloch  bekannt,  worin  man  kurslich 
den  Eckzahn ,  2  obre  Backenzähne  und  einige  Mittelfuss  -  und  Torsal- 
Knochen  des  Höhlenbären  gefunden  hat,  was  interessant  ist  auch 
für  die  Bestimmung  des  Alters  dieser  Höhle  im  Dolomit. 


Plhl  :  Note  über  einige  Knochen  aus  der  Höhle  von 
Brengues  {Bullet.  Soc  geol.  1837,  VIII,  279  —  282).  Diese  Höhle  im 
Jurakalk  bei  Brengues  im  Lot  -  Dep.  ward  1818  entdeckt.  Dblpon  be- 
schrieb sie  sehr  ausführlich  in  seinem  Werke  ,yStatistique  du  Lut"  (I, 
413),  und  meldet,  dass  man  bei  den  Nachgrabungen  in  dieser  Höhle 
nach  seiner  Schätzung  etwa  20  Kubik  -  Meter  Knochen  gefunden  habe. 
Unter  denjenigen  dieser  Knochen ,  welche  derselbe  an  Cuvibr  sendete, 
erkannte  dieser  Schädel  von  Hirschen  und  Rennthieren,  ein  Stock 
Schädel  und  Zahne  von  Rbinoceros,  den  Humerus  einea  Ochsen, 
den  Femur  eines  Pferdes.  Insbesondere  verglich  Cuvier  (oss.  FJ, 
184,  pl.  16&  der  4ten  Ausgabe)  einige  Stücke  von  Schadein,  Kinnla- 
den, Geweiben,  ein  untres  Tibia-Ende,  eine  vordre  und  eine  hintre  Fuss- 
röhre mit  denen  des  Rennthieres  von  Chantilly.  —  Als  man  nun  kürzlich 
,  die  in  dar  Höhle  ausgegrabenen  Löcher  mit  dem  Schutte  wieder  auszufüllen 
begann,  fand  man  in  letztrera  von  Neuem  eine  grosse  Menge  von  Kno- 
eben,  worunter  der  Vf.  folgende  iu  der  Hoffuung  bezeichnet,  im  näch- 
sten Jahre  seine  Nachsuchungen  besser  belohnt  zu  sehen. 

1.  Die  erste  Phalanx  eines  Pferdes  von  den  Dimensionen,  wie  bei 
Jenem  von  Abbeville.  —  2.  Einen  Halswirbel,  den  er  nach  der  Grösse 
auch  einem  Pferde  zugeschrieben  haben  würde;  aber  [?]  die  Enge  des 
Kanals  für  die  Vertebral  -  Arterie  unterscheidet  ihn  von  den  Halswirbeln 
des  Pferdes  wie  der  Ochsen  und  Hirsche,  und  macht  nebst  einigen  an* 
dem  Merkmalen  ihn  mit  dem  4ten  Halswirbel  des  Schwedischen  Renn- 
tbiers  am  meisten  übereinstimmend.  Er  ist  jedoch  etwas  grösser  als  Iiier. 
und  viel  grösser  als  bei  dem  Rennthiere  von  Chantilly.  —  3.  u.  4.  Einen 

■  .dl  i. 


Digitized  by  Google 


—    491  — 

«ten  Halswirbel  und  einen  untern  Theil  des  reihten  Femur,  ganz  be- 
schaffen wie  bei  dem  Remittiere  von  ChantUly ,  dessen  Rette  Cuvisn 
sc  Ii  um  in  dieser  Hohle  erkannt  hat. 


Db  Blainvillk  hat  im  Auftrage  der  Akademie  einige  der  fossilen 
Quadruinaneii-Reste  von  Sansan  untersucht  a  Instit  1837,  V,  $05 
-206),  von  weichen  im  Jahrb.  1837  ,  S.  360  und  361  die  Rede  gewe- 
sen. Nro.  1,  die  G  ibbou  ~  Unterkinnlade,  rührt  wirklieb  von  einem 
Affen  her,  der  jedoch,  wenn  man  ihn  nicht  etwa  mit  den  C  o  In  bus- Arten 
des  mittägigen  Afrika  (den  Repräsentanten  der  Indischen  Semnopitbe- 
ken)  verbinden  kann,  eine  eigne  kleine  Abtheiluug  bei  den  Affen  bilden 
wird.  —  Nro.  2,  der  Sapajou-Zahn,  ist  richtig  bestimmt.  —  Nro.  3, 
der  ?Quadrumaneu  -  Knochen ,  ist  ein  rechtes  Würfelbein  des  grossen 
Rennthieres ,  von  welchem  man  noch  andere  Reste  am  nämlichen  Fund- 
orte entdeckt  hat.  —  Nro.  4,  eine  zweite  Phalanx,  scheint  für  einen  Affen 
zu  kurz.  —  Nro.  5,  ein  Kinnladen  -  Ende,  scheint  vou  einem  Schweins 
oder  damit  verwandten  Genua  herzurühren. 


Jene  Untersuchung  gab  BLAinvu.Ls'if  iu  einer  spätem  Sitzung  (am 
3.  Juli,   Vln&tit.  1837,  S.  242  —  244)  Veranlassung  zu  einem  Vortrag« 
über  die  geologische  Bedeutung  des  ersten  Auftretens  einer  nur  wärmeren 
Gegenden  eigentümlichen  Thier  -  Ordnung  in  Europa,    wo'  sie  jetzt 
wieder   verschwunden  seye  oder  höchstens  nur  in  einigen  entsprunge- 
nen Individuen  auf  dem  Felsen  bei  Gibraltar  erscheine.    Er  läuguer-, 
dasa  sie  sich  daselbst  fortpflanzen,  eine  Ansicht,   welche  von  DunriBRit. 
unterstützt  ,  von  Geoffkoy  und  Frhycinkt  bezweifelt  wird,   indem  die- 
ser versiehe*!  vom  Gouverneur  gehört  zu  haben ,  dass  sie  seit  undenk- 
lichem Reiten  .auf  dem  Felsen  lebten,  und  jener  Wenigstens  keiner!  Un- 
terschied zwischen  de«  Klima  vou  Gibraltar  unt  der  feegeu  überliegen  de« 
KütlfxMfrikvtA&nien  kaun,  wo  diese  Auen  in  Menge  fcbeh.  -  In  der 
nächst e»  Sitzung  lief  em  BrirfiMERCENAKo's  ein»«.'  c<  p.<244),  weltlle> 
\*}*tät'tgt  ,    du«*  die  Alfen   noch    in  Mengt  auf  jenem  Felsen  lebtu  tfhcl 
■sich  fortpflanze»,,  jedoch  bei  strenge»  Strafe  genagt  w#r«Vn>,  und  rfadi 
der  Mei»nng  der  Kiuwofcifev  Gibraltars  von  dem  gcgeiiüb«rM««£tDde»M/'- 
f enker y nbei  Gti*ta  abshimmen.  bo«  '  ' 

i  d  mm  rH*1  '    •  *•««»      •    ~~"  1 
na-  Ad.  BnonGJtiAHrf  :  über  versteinerte  Lykopodiaceen-9ftamm1o> 
(Utor.  j>hiiimtat.  de  Paria  ±637, 17.  Juni  >  Vlnstit  1837,  V,  Mtfß  tlHr* 
s  taareiisfei  ne,  Psarolithen,  sind  von  Sprkngei!  unter  dem  Ni/tiien 
Ki.d  uffe  nitps  n  ste  rolith  u  s  und  E.  h e  1  m i n t h o I i t h u s,  von  Cori^ 
als  Psaroniu«  asterolithus  und  Ps.  heim i n t h o I i t h u s  beschrieben5 
und    von    beiden  mit  den  Stammen  baumartiger  Fahren  verglichen 
von  denen  sie  jedoch  iu  mehreren  Punkten  abweichen.  1  h* 
Jahrgang  1837.  32 
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Der  Vf.  hat  Gelegenheit  gehabt,  dieselben  durch  mikroskopische 
Untersuchung  vieler  angeschliffenen  und  zum  Theil  bis  zun  Durchlas- 
sen des  Lichtes  dünue  geschliffenen  Theile  der  Stammstücke  kennen  ru 
lernen,  welche  der  Abbe  Laudriot  vor  2  Jahren  nahe  bei  Auttin  mit 
Koniferen  -  Stämmen  im  Ackerboden  entdeckt  hat,  in  welchen  sie  zwei- 
felsohne aus  dem  obern  Theile  der  Steinkohlen-Formation  oder  dem  sie 
überlagernden  rothen  Sandsteine  —  wie  zu  Chemnitz  in  Sachsen  — 
gelangt  sind,  der  die  Unterlage  des  dortigen  Ackerfeldes  bildet. 

Das  Zellgewebe  ist  an  vielen  Stellen  dieser  Pflanzenreste  ganzlich 
zerstört,  und  es  bedarf  daher  vieler  Stücke,  um  sich  ein  richtiges  Bild 
des  Ganzen  zu  machen.    Die  Stämme  bestehen  aus  einem  inneren  Theile, 
welcher  oft  nicht  der  Hälfte  des  Durchmessers  entspricht,  und  aus  einer 
darum  liegenden  Schichte.  —  Der  innere  fast  walzenförmige  Theil  be- 
steht aus  langen,  bandförmig  zusammengedrückten  und  auf  verschiedene 
Weise  in  ihre  Queere  gebogenen  Bündeln,  und  aus  einem  zarten  ver- 
gänglichen Zellgewebe  dazwischen.    Die  mehr  oder  weniger  dicht  ste- 
henden Bündel  sind  fast  immer  wohl  erhalten  und  bestehen  ganz  allein 
aus  lauggestreckten  Fasern  oder  Schläuchen,  welche  alle  einander  ähn- 
lich, von  ziemlich  grossem  Durchmesser  und  an  ihren  Wänden  mit  vie- 
len in  Längenreihen  geordneten  Queerspalten,  wie  die  Fasern  oder  falschen 
Gefässe  der  Fahren,  verseben  sind.  —  Die  aussen  herum  liegende  Schiebte 
ist  aus  vielen  fast  zylindrischen  oder  unregelmässig  etwas  zusammen- 
gedrückten Bündeln  und  aus  einem  sie  verbindenden ,  leicht  zerstörba- 
ren Zellgewebe  zusammengesetzt.     Erstre  bestehen  wieder'  aus  einer 
äusseren  Hülle  von  langgestrecktem  oder  Faser -Zellgewebe,  dessen  Fa- 
sern fein,  aber  dickwandig  und  dunkelbraun  sind,  —  aus  einem  innen, 
im   Qucerschnittc  sternförmigen,    regelmässig  5  —  6 strahligen  Bündel 
von  dickeren  Fasern  mit  queergestreiften  Wänden,  ganz  wie  sie  in  den 
flachen  Bündeln  im  inneren  Theile  des  Stammes  vorkommen,  —  und 
aus  einem  zwischen  beiden  gelegenen,  sehr  schlaffen  und  oft  zerstörten 
Zellgewebe.    Gegen  die  Oberfläche  des  Stammes  hin  werden  jene  Bün- 
del nur  etwas  flacher  und  oft  unförmig. 

Diess  ist  die  Bildung,  welche  man  mit  leichten  Modifikationen  bei 
allen  Arten  dieses  Geschlechtes,  welche  übrigens  schwer  zu  bestimmen 
sind,  wiederfindet.  Unter  den  noch  lebend  vorkommenden  Gewächsen 
bieten  die  untern  Theile  des  Stammes  einiger  Lykopodiaceen- Arten 
mit  den  fossilen  Resten  am  meisten  Ähnlichkeit  dar.  Alle  Lykopodia- 
ceen haben  eine  Achse  aus  eiuigen  bandförmigen  und  in  die  Queere 
gebogeneu  Bündeln,  wie  bei  Psar.  helmintholithos  gebildet:  wie  bei  ihm 
aus  dicken  Fasern  mit  queerstreifigen  Wänden  bestehend.  Um  diese  Achse 
pflegt  ein  festes  Zellgewebe  zu  liegen,  durch  welches  an  der  Basis  des 
Stammes  einiger  regelmässig  zweitheiligen,  nicht  kriechenden  Arten, 
von  verschiedenen  Höhen  an  der  Oberfläche  jener  Achse  an  und  parallel 
zu  ihr,  Wurzeln  sich  abwärts  seuken  ,  um  erst  am  untersten  Theile  des 
Stammes  aus  demselben  hervorzutreten.  Jede  dieser  Wurzeln  hat  völlig 
die  wesentliche  Organisation  jener  Gefässbündel  in  der  äussern  Schichte  von 
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Psaronius  ,  nur  dass  der  zentrale  Bändel  in  denselben  auf  dem  Queer- 
schnitte  nicht  die  Stern  form  dabietet ,  wie  hier,  die  man  aber  in  den 
Reben-Wurzeln  einiger  Fahren,  wie  d>s  Aspidium  exaltatum,  mit  1> in  ei- 
ner nahe  verwandten  Familie  wiederfindet ,  so  dass  jene  Form  nicht 
sehr  befremden  kann. 

Die  Psarolithen  sind  daher  Theile  vom  untern  Ende  des  Stammes 
riesen massiger  Lykopodiaceen,  wahrscheinlich  aus  dem  Geschlechte  Le- 
pidodendron,  oder  vielleicht  von  Sigillarin,  welches  zwischen  den 
Lykopodiaceen  und  Fahren  in  der  Mitte  steht. 


Gr.  B.  Sowbrbt:  fossile  Neoiatura  (Lond.  Magaz.  nat.  hist 
1837,  N.S.  I,  217—218,  Fg.  22  a,  b,  c).  Das  Genus  gründet  sich  auf 
eine  von  dem  Ganges  -  Delta  stammende  lebende  Art,  deren  Thier  je- 
doch  der  Vf.  nicht  kennt,  —  es  ist  übrigens  das  erste  aufgestellt  und 
das  letzte  beschrieben  von  Bbnson  im  Calcutta  Journal  of  Science. 
Sowbrbt  bildet  die  Schaale  einer  zweiten  lebenden  Art  aus 
Westindien  ab.  und  fügt  die  einer  dritten  aus  dem  Grobkalke  von 
Grignon  und  Orglandes  bei.  Er  charakterisirt  das  Genus  nach  der 
Schaale  so.*1  iesta  subovalis ,  subdepressa,  postice  acuminata ,  spiralis, 
anfractibus  paucis,  ultimo  praemayno  et  ventricoso,  in  aperturam  par- 
vam  suibrotundam,  obliquam  contra cto  ;  peritremate  continuo;  operculo 
corneo9  spirali,  anfractibus  paucis,  extus  subcoticavo.  Die  Schaale 
scheint  dem  Vf.  von  einem  Pulmonobranchier  abzustammen.  Nur  Cy- 
clostoma  lucidum  Lowe  in  den  feuchten  Wäldern  von  Mader  a 
scheint  unter  den  bekannten  diesem  Geschlechte  anzugehören.  [Die 
subdepresse  Form  und  die  Verengung  gegen  die  Mündung  scheint  es 
von  Cy clostoma  zu  unterscheiden.]  Die  Oberfläche  ist  in  den  drei 
Arten  glatt  Nem.  fossilis  (Fg.  c)  Sow.  ist  tV'  lang,  wie  N.  mi- 
nima von  Westindien,  aber  etwas  bauchiger  als  diese,  mit  glatter, 
doch  niebt  gläozender  Oberfläche,  opak,  weiss. 


Edw.  Ch ARLES wom h :  über  ein  fossiles  Konchyl  der  Küste 
von  Suffolk  (ib.  p.  218  —  220,  Fg.  22).  Gleicht  Kusus  und  Fascio- 
laria,  ist  aber  ohne  die  Falten  der  letztem  auf  der  Spindel,  und  un- 
terscheidet sich  von  beiden  durch  eine  dickere  innere  Lippe,  an  deren 
obrem  (hintrem)  Ende  sieb  ein  Zahn  befindet,  welcher  nicht  nach  inuen 
fortsetzt.  Sollte  daraus  ein  neues  Genus  gebildet  werden  können ,  so 
wird  der  Name  Atractodon  elegans  vorgeschlafen.  Lange  fast  4". 
Wahrscheinlich  aus  Crag. 

i   
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Eow.  Cäarlbswobth:  Notitz  über  die  Zähne  von  Carcharias  we* 
gal  odo  n  (Lond.  magaz.  nat.  hist.  1837,  X.  S.  I,  225-227,  ng.  J4), 
Das  abgebildete  Exemplar  ist  3j"  breit  und  über  4"  hoch,  obschon  fr 
Spitze  breit  abgerundet  ist ;  an  fast  allen  Exemplaren  aus  dem  Rod 
Crag  haben  auch  die  Kanten  ihre  Zähnelung  verloren,  wahrscheinlich 
in  Folge  starker  Reibung.  Im  Coralline  Crag  findet  sich  diese  Art 
fiidit  Wohl  aber  bildet  sie  Morton  unter  den  Fossilien  der  Kreide  der 
Vereinten  Staaten  ab;  das  Collegiuui  der  Wundarzte  besitzt  sie  ans 
der  Kreide  von  Mastricht ;  Darwin  hat  sie  aus  Süd- Amerika  mi (gebracht, 
und  längst  bekannt  ist  sie  in  den  tertiären  Bildungen  von  Malta. 

»•♦IM*  **k*  -* 

■ 


Milse  Edwards:  über  einige  fossile  Krustazeen.  Eine 
Vorlesung  bei  der  philomatischen  Gesellschaft  in  Pari*  (l'instit  1837) 
255).  1)  Dromilitcs,  hat  dieselbe  Form  und  Eintheilung  des  Brort- 
Schildes,  wie  die  Dromien,  dieselbe  Queerfurche  mitten  auf  jeder 
Branchial-Region,  dieselbe  Bildung  der  Stirne  u.  s.  w.,  nähert  sich  aber 
in  einigen  anderen  Kennzeichen  den  Homolen;  —  aus  dem  Tertiär- 
Gebiete  der  Insel  Shrppey.  2)  Brachiurites  r  u  g  o  s  u  s  "Schlot*. 
aus  der  Kreide  von  Faxoe  scheint  zum  nämlichen  Genus  zu  gehöre!» 
3)  Ogydromites  nennt  E.  einen  fossilen  Krebs  aus  den  Jura-Bildungen 
bei  Verdtw,  ebenfalls  der  Familie  der  Promien  angebörig,  der  8$. 
aber  Latreillb's  Dynamenen  mehr  nähert. 

*  *4  •  $~ 

Die  wenig  entwickelten  Trilobiten  fanden  sich  in  den  ältesten 
Formationen.  Die  Macrouren ,  die  unvollkommensten  aller  Dekapoden 
bestehen  seit  dem  Muschelkalk ;  die  Anomuren  ,  welche  die  vorigen  mit 
den  folgenden  verbinden,  sind  in  den  Jura-  und  Kreide- Bildungen  fff* 
runden  worden;  von  den  Brachyuren,  deu  am  höchsten  ausgebildet*« 
Dekapoden,  sind  nur  wenige  Beste  in  diesen,  aber  viele  über  der  K^eid* 
vorgekommen. 


Julien  Dekjardins:  über  Schildkrötenknochen- Ablageren- 
genaufder  lnsel  Mauritius  oder  tote  de  France  {Bult.  0eaL  t834, 
JP,  30*).  D.  hat  an  genanntem  Orte  drei  Ablagerungen  von  Kuoclieu 
von  Landschildkröten  aufgefunden :  eine  vierte  war  schon  froher  be- 
kannt. Diese  letztre  ist  die  zu  Ftacq  auf  den  Gütern  des  Herr»  N* 
zaic;  —  die  drei  andern  sind  zu  Mare  -  la-Chaux  auf  D.'s  eignen  Be- 
sitzungen, —  zu  Montagne  blanche  auf  denen  von  (  i.v.  >u  >r  Langlm»— 
und,  eine  Meile  davon  erst  kürzlich  entdeckt,  zu  Mar  -  P antin  auf  jenen 
von  Hardy  dem  Vater.  Doch  hatte  man  bisher  nur  Schenket-,  zertrüm- 
merte Oberarm  •  Beine  und  Panzer-Trümmer  gefunden,  obschon  mau  atfl 
zweiten  und  vierten  dieser  Orte  nur  nöthig  hatte,  die  Erde  mit  der 
Hand  umzuwühlen,  um  zu  ihnen  zu  gelangen.    Tiefere  Nachgrabungen 
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zu  Mare~la-Chaux  haben  inzwischen  neuerlich  Beckenknochen,  Schlug* 
«elbeine,  Schulterblätter,  Wirbelbeine  und  fast  vollständige  Schädel  ge- 
liefert, von  deren  jedem  ein  Exemplar  der  Sammlung:  der  Sozietät  [der 
geologischen  in  Paris?  oder  nc tui  historischen  auf  Isle  de  France  ?] 
zugestellt  wurde. 


Ch.  Lyell:  über  das  Vorkommen  fossiler  Knorpelfisch- 
Wirbel  im  Lösse  des  Rheines  (Lond.  a.  Edinb.  philos.  Magaz.  1836, 
VIII,  557-5*8).  Der  Löss  erstreckt  sich  im  AAWii-Thal  bis  über 
Basel  und  Waldshut,  und  scheint  zwischen  diesem  Orte  und  Schap- 
hausen zu  endigen.  Bei  Basel  liegt  er  auf  den  Höhen,  welche  deo 
Rhein  zu  beiden  Seiten  begrenzen,  und  1  —  2  Engl.  Meilen  südlich  der 
Stadt  siebt  man  ihn  am  Bruderliolz  auf  fast  horizontalen  Molassen- 
Schichten  ruhen,  bis  zu  1100'  Franz.  über  dem  Meere  und  300'  über 
dem  Rheine  bei  Basel,  wo  dieser  selbst  760'  Seehölie  besitzt.  Am  N.Ende 
des  Bruderholzes  unter  der  Kirche  von  Binningen  besitzt  der  Löss  seine 
gewöhnliche  gelblichgraue  Farbe  und  ist  voll  Land  •  und  Süsswasser- 
Koncbylien :  er  wechsellagert  nach  unten  mit  Sand  und  Kies,  und  bot 
dem  Vf.  in  einer  seiner  Wechselschichten  zwei  Fisch-Wirbel  mit  folgen- 
den gewöhnlichen  Löss-Konchylien :  Succinea  oblong a,  Pupa  mus« 
com  m,  Clausilia  parvula,  Helix  cellaria,  H.  plebej  uro,  H, 
arbuatorum,  H.  rotundata,  Bulimus  lubricus  und  einem  kleinen 
Plan  o  r  b  is.  Jene  Fisch-Wirbel,  ein  Schwanz-  und  ein  Abdominal- Wirbel, 
stammen  nach  Agassiz  zuverlässig  aus  der  Familie  der  Squaliden, 
und  wahrscheinlich  aus  dem  Geschlecht  Lamna.  Sie  sind  sehr  wohl 
erhalten  in  einer  Schichte,  welche  keine  Störung  erlitten,  daher  sie 
nicht  aus  der  Molassc  dahin  gelangt  seyn  können  [?],  auch  versichert 
Agassiz,  dass  ihm  keine  ahnlichen  in  dieser  bekannt  seyen.  Das  Zu- 
sammenvorkommen derselben  mit  den  Land  -  Konchylien  und  in  einem 
Land  - Erzeugniss  würde  aich  dadurch  erklären,  dass  im  Senegal  und 
im  Amazonenstrom,  so  wie  nach  Marcgravb's  und  Piso's  Zeugnisse 
in  Indien  gewisse  Squalus-  und  Rais  -Arten  vom  Ozean  aus  mehre- 
ren hundert  Meilen  weit  in  die  Flüsse  hinaufgehen. 


J.  bb  Carle  Sowbrby:  Tropaeum,  ein  neues  fossiles  Poly- 
thalaroien-Geschlecht  (Geol.  Soc.  >  Lond.  Edinb  it.  philos.  Magaz* 
1837,  XT,  118).  Dieses  Genus  steht  zwischen  Ha  mit  es  und  Scaplii- 
tes,  war  bisher  mit  erstrem  verwechselt,  besitzt  einen  dorsalen  Siphon 
und  ganz  getrennte,  zuweilen  weit  von  einander  entfernte  Umgänge;  es 
unterscheidet  sich  von  Hamites  durch  den  Mangel  einer  grell  li8cken- 
formigen  Umbiegung.  Die  Art,  Tr.  Bow6rbankii,  stammt  aus  dem 
Untergrünsand  an  der  Südseite  von  Wight  [vergl.  Cri  oceratitesj. 
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A.  Qubnstrdt :  die  Stylolithen  Rind  «  norpanliche  Abion- 
derungen  (Wibom.  Arch.  i837,  V,  i37—i49,  Tf.  III,  Fg.  1-«). 
Diese  von  K lüden  schon  ausführlich  beschriebenen  Korper  des  ÄüoVri- 
dvrfer  Muschelkalkes  [Kalkstein  von  Friedrichshalf]  zeigen  einen  be» 
stimmten  und  regelmässigen  oder  einen  unregelmässigen  Umrisa:  die 
ersteren  eine  auf  die  Schirhtflächen  senkrechte  Säulenform,  deren  Durch- 
schnitt manchfaltig,  und  deren  äussere  Fläche  ohne  Regel  grob  und 
fein ,  aber  stets  vollkommen  parallel ,  in  die  Lange  wie  in  die  Queere 
gestreift  und  somit  gespaltenem  Tannenholze  ähnlich  ist.  Der  konkaven 
nnd  konvexen  Streifung  dieser  Körper  entspricht  eine  genau  kongruente 
konvexe  und  konkave  der  Wandung  des  umgebenden  Gesteines,  an  wei 
eher  sich  jene  Körper  ganz  genau  anlegen,  oder  höchstens  um  die  Dicke 
des  feinsten  Papiers  davon  getrennt  sind,  in  welchem  Falle  «ich  zuwei- 
len ein  gelber  Eisenoxydhydrat  -  Überzug  in  dieser  trennenden  Kluft 
findet.  Im  Innern  sind  diese  Korper  stets  aufs  Vollkommenste  den 
übrigen ,  äusseren  Gesteine  ähnlich.  Unten  pflegen  sie  an  den  Lei- 
tensehichten  zwischen  den  Scbichtflächen  desselben  zu  endigen;  tu- 
weilen  durchsetzen  sie  diese  Lettenschicht  und  .verlieren  sich  in  den 
darunter  folgenden  Kalkflötze,  oder  sie  setzen  auf  einer  gemeinschaft- 
lichen Absonderungsfläche  im  Innern  der  Bänke  ab;  nach  oben  endigen 
sie  gewöhnlich  In  der  Mitte  der  Schichten  so,  dass  sie  durch  eine  ha» 
rizontale,  ihrem  Queerschnitte  genau  entsprechende  niedrige  Klnftfliebe 
abgeschnitten  erscheinen.  Dieser  Queerschnitt  und  diese  Kluftfläche 
entsprechen  oft  sehr  genau  einer  Schaale  des  Pecten  discites  Scax.? 
ja  man  findet  zuweilen  eine  solche  Klappe  wirklich  noch  daran  fliege», 
mit  ihrer  konvexen  Seite  nach  oben ,  nur  in  einem  Falle  war  sie  naen 
unten  gekehrt;  zuweilen  ist  auch  diese  Schaale  dureh  eine  schmutiir 
gelbe  Kalkmasse  ersetzt.  Alle  Unebenheiten,  Kerben,  Streifen,  Splittern, 
Ecken  und  die  Ohren  am  Rande  des  Pecten  setzen  sich  senkrecht  verlän- 
gert  im  Gesteine  fort  und  bringen  so  die  äussere  Streifung  der  Styln- 
lithen  hervor.  In  andern  Fällen  sieht  man  Pecten.  laevi  gntai, 
Myophoria  vulgaris,  Terebratula  vulgaris,  Mytilua  soeia* 
Ii 8,  Plagio stoma  lineatum  und  alle  andere  diesem  Gesteine  eigea« 
thümliche  Musehclarten,  selbst  Säulen  -  Glieder  von  Encrinites  val* 
garis  Veranlassung  zu  solchen  Bildungen  geben,  anch  öfters  sie  noch 
selbst  darauf  liegen.  In  einigen  seltenen  Fällen  trifft  es  sich  auch  um« 
gekehrt,  dass  diese  veranlassenden  Körper  den  Stylolithen  unten  begren- 
zen und  derselbe  nun  nach  oben  auf  die  andere  Weise  aufhört.  Zuwei* 
len  durchsetzt,  zerbricht  und  verwirft  der  Stylolith  auch  kleine  im  Ge- 
steine liegende  Muscheln.  Die  bestimmten  Stylolithen  sind  daher  niebu 
anderes  als  „durch  organische  Wesen  geleitete  Absonderungen."  Indem 
nämlich  die  sie  bedingenden  Muschelscbaalen  den  Zusammenhang  der 
noch  weichen  Gesteinmasse  in  vertikaler  Richtung,  in  welcher  dieaa 
Masse  sieb  zusammenzog  und  niedersetzte,  unterbrachen,  machten  sie  ein« 
schnellere  Zusammenziehung  der  senkrecht  darunter  oder  darüberliegee- 
den  Gesteinmasse  möglich,  was  dann  die  seitlichen  Absonderungen  dieser 
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Mause  von  dem  sich  langsamer  setzendeo  Nebengesteine  bedingten 
[diese  wären  demnach  gewissermassen  Rutschflächen].  —  Auf  ähn- 
liche Weise  können  auch  andere  fremdartige  Körper,  in  der  weichen 
Gesteinmasse  liegend ,  solche  Absonderungen  veranlasst  haben  ,  und  so 
mögen  viele  der  unbestimmten  und  uuregelmässigen  Stylolithen  entstau- 
deu  seyn.  Nach  den  eben  bezeichneten  Vorgängen  konnte  eissenschüs- 
siger  Thon  leicht  in  die  entstandenen  Höhlen  eindringen,  wie  er  es  in 
alle  Klüfte  desselben  Gebirges  that. 

Auch  im  Zechstein  zu  Grund  am  Harz  und  im  Mansfeld'tvhen  sind 
die  Stylolithen  längst  bekannt.  Auch  durchsetzen  sie  die  räthselhafteu 
Oolithe  des  bunten  Sandsteines,  wie  sie  Q.  endlich  im  Juragebilde  beob- 
achtet hat.  Aber  überall  sind  sie  uicht  so  schön,  wie  im  Muschelkalk, 
iu  welchem  sie  derselbe  noch  zu  Schwanebeck  fand. 


£.  Bkybich  :  Beiträge  zur  Keuntniss  der  Versteinerun- 
gen <J  es  Rheinischen  Übergangs- Gebirges,  ltes  Heß  mit  9  lith. 
Tafein  (Berlin  1837).  Die  geistvollen  Arbeiten  Lbopold  von  Buchas 
haben  dem  Vf.,  wie  er  im  Vorwort  sagt,  bei  diesem  seinem  ersten  Ver- 
such im  Gebiete  der  Versteinerungskunde  als  Muster  vorgeschwebt. 
Dess  wegen,  wie  es  scheint,  macht  er  auch  den  Anfang  mit  einer  Über- 
arbeitung von  dessen  Monographie  der  Goniatiten,  welcher  später 
eine  Reihe  anderer  Monographie'n  folgen  soll.  Als  Einleitung  gehen  dem 
Ganzen  voran: 

I.    Allgemeine    Bemerkungen    über    die  Petrefakten- 

bergangsgebirges. 

Das  Streben,  die  Glieder  dieses  verhältnissmässig  nur  wenig  studirten 
Gebirges  nach  dem  Alter  zu  ordnen,  ist  gewiss  sehr  verdienstlich.  Kr 
»t$fisl  sieh  dabei  auf  Dumont's  Untersuchungen  über  einen  angrenzen- 
den Bezirk  (D.  Memoire  sur  la  Constitution  geologiqite  de  la  province 
de  Liege,  Bruxelle  1832).  Wir  bedauern,  dass  er  in  dieser  speziellen 
IVndenz  MurchisonV  u.  A.  Arbeiten  über  die  Englischen  Übergangs- 
Gebirge,  so  weit  sie  bekannt  geworden ,  gänzlich' unbenutzt  gelassen, 
und  dass  er  namentlich  seinen  Strygocephalen-Kalk  nicht  in  De- 
runshire  mit  in  Vergleich  gezogen  hat.  Der  Vf.  gibt  folgende  Paral- 
lele : 

Liittich. 


1.  Terrain  ardoisier  Dum.,  Ver- 
steinerung-freie Thouschiefer  der 
Ardennen,  gleichförmig  von  fol- 
genden überlagert. 

2.  Terrain  anthraxifere  Dum  . :  Ge- 
birg« darüber  bis  zum  Kohlen- 
kalk 


Andres  Rheinisches  Übergangs  -  G. 

1.  ??  Talkige  Gesteine  des  Taunus 
und  HundrückSy  abweichend  von 
den  folgenden  überlagert. 


2. 
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a.  Systeme 
infMeur  D. 


D. 


■ 

b.  Systeme  calcareux  inferieur 


a.  Die  meisten  Rheinischen,  in*, 
b  esondere  Nassauer  G  r  a  u  w  a  c  k  e  I 
(welche  Dicht  mit  Dom.  dem  [etwa« 
jüngeren]  Englischen  Old  red  Sand- 
«tone  verglichen  werden  können,  der 
vielmehr  am  Rheine  ganz  fehlt), 
mit  den  Versteinerungen  von  6«. 

b.  Eifeler  Kalkstein,  ganz 
mit  den  Versteinerungen  von  b*). 
Ihm  scheinen  eigen :  T  e  r  e  b  r  atula 
prisca;  Sp i ri t'c r  a p e r tu r atua 
(Orthis  sehr  selten;  Produc- 
t u 8  noch  seltner),  Cyrtocerauod 
Spirula  Goldf.  ;  Goniatiten 
mit  ungefalteter  Schaale  und  meist 
ungetheiltem  Dorsal  -  Lobus.  Eine 
obre  Abtheilung  bildet  der  Strygo- 
cephalen  Kalk  von  Paffrath**),  wie 
der  Vf.  unten  zu  beweisen  sucht; 
zu  ihm  gehört  auch  eine  Kalkniawe 
bei  Villmar  an  der  Lahn. 

c.  Nassauer  Grauwacken-Scbie» 
fer  mit  Posidonia  Bechen*.  P  e  c- 
ten  grandaevus,  Aviculale-' 
pidaG.,  Orthoceratites  atrie- 
latus  v.  Meykr. 

d.  Zu  Ratingen,  Hicher  sehe»- 
nen  eigen  zu  gehören:  Terebrt- 
teln  (gefaltete  Arten  sehr  selten, 
aber)  einige  glatte;  Spirifer  tri* 
gonalis  (Orthis  fehlt);  Pro- 
di! c  tu  s  häufig,  besonders  Pr.  an- 
tiquatus,  Pr.  comoides,  Fr. 
p  u  n  c  t  a  t  u  s  ;  G  o  n  i  a  t  i  t  e  n  mit  ge- 
seiltem Dorsal-Lobus  und  gefalte- 
ter Schaale;  G.  sphaericus,  G. 
Listeri. 

3.  Terrain  houiller  Düm.,  das  ei- 
gentliche Steinkohlen  -  Gebirge 
über  Kohlenkalkstein. 

Alle  diese,  verschiedenen  Glieder  haben  jedoch  den  Gesammt-Cha- 
rakter  und  manche  einzelne  Arten  von  Versteinerungen  mit  einander 


r.  Systeme  qitarzo  -  schisteitx 
str/ßerieur  D. 


d.  Systeme  calcareux  suptrieur 
D  ,  der  eigentliche  Kohlenkalk,  bei 
CUoquirr,  Vise  und  Seilles. 


*)  Die  noch  Altern  Übergangakalke  haben  die  Clyraenien  allein,  viele  Orthis-, 

keine  Productu» -  Arten. 
•*)  In  dem  Gouircss'scben  retrefakten  •  Verzeichnisse  bei  Dechen  sollen  viele  ange- 
gebene Fundorte  Meiniseher  Versteinerungen  unrichtig  oder  nazuverlässig 


Digitized  by  Google 


gemein;  sie  können  daher  nnr  durch  die  gegebenen  feinern  Unterschiede 

von  eiuander  getrennt  werden. 

1.   (Strygocephalcn-Kalk.)   In  der  isolirten  Kalk  -  Partie  um 
Beniberg  hei  Cölln  aieht  mau  die  altere  Grauwacke  die  Höben ,  de« 
gleichförmig  darüber  liegenden  Kalk  die  Ebene  bilden.    Von  Süden, 
wo  die  Grauwacke  ansteht,  nach  Norden- fortschreitend  kann  man  ihn 
beobachten  in  den  Brüchen  zwischen  Densberg  und  Heumar,  auf  der 
hustheidt  zwischen  Densberg  und  Cölln,  in  der  Steinbreche  bei  Ref- 
rath* bei  Gronau  zwischen  Mühlheim  und  Gladbach,  an  der  Hand,  bei 
Paffrath  selbst  und  eine  Stunde  nördlich  davon.    Der  Kalkstein  von 
Refrath  ist  dem  Eifeler  ganz  ähnlich,  lichtgrau ,  schwach  bituminös, 
za  einem  fast  plastischen  Letten  X?]  verwitternd,  und  fast  nur  mit  den 
Versteinerungen  wie  bei  Gerolstein'   Auf  der  Lustheide  schein!  derselbe 
Kalk  noch  mit  Cy  rtoce  ratiten  und  mit  Lucina  pronvia  wie  in 
farEifel  mit  den  nächstfolgenden  Sclüehteu,  des  VP«,  Strygoeephalen-Kalk, 
zugleich  aufgeschlossen  zu  seyn.  Bei  Gronau,  und  besonders  an  der  Hand 
und  zu  Paffrath  sieht  man  nämlich  von  unten  her  zuerst  einen  Schwar- 
za, festen,  seb>r  bituminösen,  aber  an  Versteinerungen  armen  Kalkstein, 
welcher  nicht  zu  Letten  verwittert,  sondern  zerbröckelt;  —  nach  oben 
übergehend  in  einen  sehr  porösen,  Wasser  einsaugenden,  mürben,  leich- 
ten, stark  bituminösen  Kalksteiq,  voll  Versteinerungen,  —  worauf  eine 
theils  kalkig  sandige,  theils  lettige  Schichte  von  aehr  ungleicher  Mäch- 
tigkeit folgt,  in  welcher  nocJj  dieselben  Versteinerungen  frei  und  woh| 
erhalten  Jiegeu.    Diesem  Kalke  gehöne^  eigentümlich  an  neun  Bra- 
chipoden-Geiiera  und  viele  Gaste  r  opo de  n :  insbesondere  Strygoce- 
phalus  Burtini,  Gypidium  gryphoides,  Megalodon  cuculla- 
tum  Sow.  [nicht  Ljuk.J  ,  .Gardita  carinata  (Cardium  e.  Goldf.), 
Bebst  vielen  andern  Arten  dieser  Gattung,  Cardium  (Conocardium) 
elongatum,  Nerita  subcostata,  Turritella  bilineata  und  T. 
eoronata  Golof.,  Moundonta,  Rotella,   Pbasianella,  Buc« 
cinum  arcuatum,  B.  subcostatum,  Euomphalus  delphinu- 
loides,    Bellerophon   lincatus    (Terebratula   und  Spirifer 
Hleo  fast  ganz,  Ortbis,  Productus  und  Nautilaeeen  ganz), 
Korallen. und  Kriuoideen  aber  acheinen  sich  wie  im  Eifeler  und 
m  Kohlen -Kalk  zu  finden.    —    Auf  dem  linken  Rhein -Ufer  lagert 
ieser  Strygocephalen  -  Kalk  nur  bei  dem  Bleiberge  von  Soetenich ,  wo 
war  in  der  Nabe  des  Ortes  noch  der  Eifeler  Kalksteiu  mit  Terebra- 
ula  prisca,  Calceola  saudalina,  Spirifer  glaber  Spw. ,  Sp. 
»spidatus  Sow.  und  Leptaena  rugosa  D.  ansteht,  im  Osten  aber 
egen  Keldenich  und  noch  ganz  im  Gebiet  des  vorigen  ein  lockrer  Kalk- 
"gel  und  poröser  Kalkstein,  wie  zu  Paffrath  reich  an  Strygocepha« 
is,  Gypidium,  Conocardium,  Cardita,  Turritella,  Bucci- 
um,,  Phasiaoella,  Turbo  u.  s.  w.,  JVester  von  Brauneisenstein* 
assen  kaum  eiuige  Lachter  boeb  bedeckt.    Die  begrenzte  Lagerung 
Her  Stellen,  das  Ah  weichen  der  Gesteins- Beschaffenheit  des  Strygoce- 
alcn-Kalks  und  seiner  Verseinerungen  von  denen  der  damit  glcichalten 
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oberen  sonstigen  Schichtungen  des  FAfeler  Kalksteins  sucht  der  Vf.  au 
der  Bildung  von  Binnenmeeren  in  der  schon  theilweise  gehobenen  Ei- 
fei,  dem  ruhigen  Niederschlage  der  Schlamm  -  Massen  und  der  allmäh. 
liehen  Ansiedelung  anderer,  zum  Theil  flacheren  Gewässern  angehören- 
den Bewohner  darin  zu  erklären. 

2.  (Vergleichung  der  Gesteins-Folge  in  Nassau,)  Die 
Alters  -  Bestimmungen  der  Gesteine  im  Nassau'schen  sind  hauptsächlich 
desshalb  schwierig,  weil  sich  die  Grün  -  und  Sehaal-Steine  überall  zwi- 
schen die  neptunischen  Gebirge  hineinzwangen  und  die  Continuitat 
ihrer  Schichten  unterbrechen.  Die  Grünsteine  erheben  sich  an  manchen 
Stellen  kuppen  förmig  über  das  Grauwacken  -  Gebirge  ,  und  nur  hier  bä- 
hen sie  verändernd  auf  die  Oberflächen  -  Gestaltung;  eingewirkt;  aa  den 
übrigen  Stellen,  wo  sie  sich  von  unten  hersnf  zwischen  den  Grau- 
wacken«  und  Kalkstein  -  Schichten  auskeilen  und  diese  letztern  nicht  in 
mindesten  zu  verrücken  pflegen  ,  ist  auch  die  Oberfläche  ganz  unverän- 
dert geblieben.  Die  Schaalsteine  scheinen  dem  Vf.  nichts  anders  so 
seyn,  als  ähnliche  plutoniscbe  Gesteine,  welche  aber  durch  Aufnahme  der, 
in  dem  von  ihnen  eingenommenen  Raum  befindlich  gewesen,  Grauwacken- 
und  Kalkstein  -  Schichten  in  ihre  eigene  Masse  selbst  eine  Umänderung 
erfahren  haben,  womit  eben  auch  das  Ungestörtseyn  der  an  sie  noeh 
heranreichenden  Grauwacke  -  und  Kalk  -  Schichten  am  besten  erklht 
wird.  Nicht  selten  findet  man  auch  in  ganz  ausgezeichneten  Schoal- 
steinen  Versteinerungen,  welche,  noch  wohl  bestimmbar,  mit  denen  der 
benachbarten  Kalksteine  ganz  übereinstimmen.  Das  von  Siegen  her 
südlich  einfallende  Grauwacken  Gebirge  wird  zuerst  an  den  Löhren  bei 
Villenbitrg  und  zu  Langenaubach  durch  einen  Kalkstein  unterbrochen, 
der  sich  in  nichts  von  dem  Eifeler  unterscheidet,  wie  die  Grauwacke 
auf  der  KaUeiche  u.  s.  w.  mit  der  Versteinerung«  -  reichen  Rheinisch* 
Grauwacke  übereinstimmt,  und  durch  zahlreiche  Spiriferen  und  Kri 
noideen-  Stiele  bezeichnet  wird.  Nnr  ein  jüngeres  Glied  dieser  näoe- 
liehen  Grauwacken  -  Formation  ist  der  Thonschiefer  von  Wissenbad 
mit  Calymene  macrophtalma,  Ammonites  subn autili na«  (soeb 
im  Eifeler  Kalk),  Orthoce  rat  ites  gracilis,  Isocardia  Hob- 
boldtii  Hokis.  und  J.  antiqua  Goldf.  ,  dann  mit  den  neuen  Ammo- 
nites (Goniatites)  Dannenberg!,  A.  latiseptatus  und  A- 
compressus  (Spirula  compressa  Goldf),  mit  noch  3  Ortboce. 
ratiten,  Spirula,  Bellerophon,  Euomphal us,  Tu rbo,  Turri- 
tella,  Nerita,  Parmophorus,  Spirifer  und  Cardium  retror* 
sum  v.  Bock  (auch  der  Thonschiefer  am  Harx  bei  Goslar  mit  Ortho- 
ceratites gracilis  scheint  dszu  zu  gehören).  —  Der  schon  erwähnte 
Langenaubacher  Kalk  enthält,  wie  der  Eifeler ,  Terebratula  priset 
und  Calam  opor  a  spongites,  C.  polymorpha,  C  y  a  t  h  o ph y  IIa o 
Cftespitosum,  C.  quadrigeminum  und  Stromat  opora  poly- 
morpha, welche  auch  hier  formliche  Korallen -Bänke  bilden;  —  der 
▼on  Villmar  und  Limburg  an  der  Lahn  n.  a.  0.  enthält  dieselben 
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Korallen;  bei  Weilburg  kommt  im  ScbaaJstein  auch  Astraea  po- 
rosa  tot.     Eine  halbe  Stunde  aufwarte  von  Villmar  unmittelbar 
ao  der  Lahn  siebt  man  eine  kleine  Strygocephalenkalk-Maese  fast 
ganz  io  Schaalatein   eingeschlossen,   voll  Versteinerungen,   die  sich 
aus  dem  bröckeligen  und  porösen  Gesteine  leicht  sondern  lassen ,  wor- 
unter   Strygoeephalus    Burtini    (jünger),     Tu  r  rite  IIa  bili- 
aeata  und  T.  coro  n  ata,  Bellerophon  Iineatus,  Conocardium 
(nicht  Gypidium,  Megalodon  und  C  a  r  d  i  t  a)  wie  oben  beiluden, 
abcrauch  Calamopöraapongites,  C.  polymorphe,  Turri- 
tella  angustata,  T.  conoidea,  T.   acuminata,  T.  costata, 
Turbo  striatus,  T.  Iineatus,  T.  nodosus,  Trochua  coronatus, 
T.  bicorouatus,  Phasianella  conatricta,  Ph.  ventricoaa,  Pb. 
auricularia,  Nerita  lineata,  Euomphalus  laevis,  E.  stria- 
tus,  lsocardia  Humboldtii,  Pterinea  lineata,  Terebratula 
boreaJiSj  T.  prisca,  T.  pugnus,  T.  ferita,  eine  neue  Form  unge- 
stielter Crinoideen,  den  Echino-Encriniten  verwandt,  und  je  eine 
Art  aus  den  Geschlechtern  S  c  y  p  h  i  a  und  0  s  t  r  e  a  vorkommen,  welche  Ma- 
lier dem  Übergangs  -  Gebirge  fremd  waren.  —  Bei  Hernbvrn  und  Erd- 
bach tritt  über  diesen  Kalksteinen  der  Posidonien-Schiefer  auf  (wel- 
cher, wie  überhaupt  alle  Grauwacke,  über  dem  Kalk  in  der  Eifel  fehlt), 
und  wechsellagert  an  letztrem  Orte  mit  schwarzen  bituminösen  Kalk- 
steinen voll  jungen  Goniatiten  mit  getheiltem  Dorsal  -Lobus  und  ge- 
falteter Scbaale.    Um  Lüttich  findet  sich  derselbe  in  Düwont'«  oberem 
Systeme  quarxo-schisteux  sehr  ähnlich,  zwar  ohue  Posidouien,  aber 
bei  Amay  zwischen  Choquier  und  Buy  mit  Producten  und  Pecten 
Iineatus  Gldf.  —  Am  Sefuacker  und  am  Beilstein  zu  Oberscheld  bei 
Wittenburg  bilden  Eisensteine  und  damit  verbundene  Kalkstein  -  Stücke 
ein  Lager  in  der  allgemeinen  Streichungs-Linie  des  Grauwacken-Gebir- 
ges,  überall   in    genauester  Verbindung   mit  Grünstein  und  Schaal- 
■tein:  wie  es  scheint,  sind  sie  mit  diesen  durch  plutonische  Umwande- 
lung  entstanden.    Der  Scbaalstein  ist  immer  im  Liegenden ,  oder  der 
Grünstem  im  Hangenden  der  Eisensteine.    Jener  Kalkstein  (der  sich 
?anz  ähnlich  ao  auch  zu  Stadtberge  in  Waldeck  findet,  woraus  v.  Buch 
ammouitea  retrorsua,  Ve  ne ricardium  retrorsum  und  Or- 
1  "Ii  la  eouceutrica  bekannt  gemacht)  dürfte  früher  mehr  Zusamnien- 
iang  unter  sich  gehabt  haben  und  enthält  viele  Versteinerungen,  von 
reichen  auch  einige  in  den  Scbaalstein  und  noch  mehr  in  den  Eisen- 
tein  übergehen.    Man  kennt  daraus  vorherrschende  Orthoceratiten, 
rooratiten    mit    getheiltem   Dorsal-Lobus    und   gefalteter  Schaale, 
'rilobiten,  unbestimmte  Con  chi  fere  u- Geschlechter,  keine  Clyme- 
ien  uud  Brach iopoden,  von  Gasteropoden  nur  eine  Turritella 
nd  weuige  Krinoideeo  und  Korallen.    Im  Besonderen  findet  man 
aruuter  die  3  obigen  Arten  von  Stadtberge  wieder,  mit  den  auch  im 
'heinischen  Schiefer  vorkommenden  Arten:  Orthoceratites  infla- 
U8  Gold  f.,  Pterinea  lae  vis  und  ?  Pt.  ventricosa  Goldf.    Da  sich 
e  Lagerungs-Folge  dieses  G  o  n  i  a  t  i  t  e  n -  Kalkes  uichtfcrenauer  ermitteln 
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FasHt,  so  glaubt  der  Vf.  nach  den  Verstei Hertingen  ihn  dem  Systeme 
qxarzo-schisteux  supetieur  beigesellen  tu  müssen. 

II*    Über  die  im  Rheinischen  C  be  r  |  an  g  ■  -  G  e  bi  r  ge  vorkoiu* 

tnendeo  Gon iatiten. 

A.    N  «  u  t  i  1  i  n  i :  Dorsal-Lobus  einfach,  kein  väer  ein  flach  abgerun- 
deter Seiten-Lohns. 

1.  A.  subuautilinus  v.  Schl.  ,  v.  Buch  Gon.  p.  34,  Betr. 
p.  24. 

A.  Noegerrathi  Goldf. 
?A.  cvexus  v.  Büch  p.  33. 

Im  Bifeler  Kalk  bei  Gerolstein,  verkiest  im  Thons«  hiefer  »on 
Wasenbach. 

1  A.  lateseptatus  Beyr.  S.  25,  Tf.  I,  Fg.  1—4. 

Verkiest  im  Thonschiefer  von  Wissenbach  bei  DiUenbur§. 

3.  A.  Dannenbergi  Bkyr.  S.  26,  Tf.  I,  Fg.  5. 

Ebenso. 

4.  A.  co in  pr  casus  Beyr  S.  28,  Tf.  I,  Fg.  0. 
*      Spirula  compressa  Goldf.  bei  Dbch.  536. 

Gyroceratites  gracilis  v.  Mey.  Act.  Levp.  und  Bnortn  Utk. 
102,  Tf.  I,  Fg.  6. 

Ebenso.  Wegen  Zerstörung  der  Schaale  seheinen  im  Rem 
die  ohnehin  sich  kaum  berührenden  Umgänge  getreiiul 
xu  seyn.  Die  Abbildung  in  der  Lethäa  ist  daher  nicht 
naturgetreu,  und  „vielleicht  nur  nach  H.  v.  JWbtea'* 
Beschreibung  entworfen0)." 


*)  Diene  Bemerkung  ist  im  Allgemeinen  eben  so  indiskret,  als  sie  im  Besonders  leer 
und  als  sie  leichtsinnig  ist.  Sic  ist  indiskret,  weil  der  Vf.  damit  eine  Beschuldi- 
gung ausspricht,  zu  der  er  weder  ein  allgemeines  Recht  (da  Ich  nie  Figoren  nach 
blosse«  Beschreibungen  in  der  Letlihn  entworfen,  und  keine  entlehnt  hsbe. 
ohne  die  Quellen  anzugeben),  noch  eine  Notwendigkeit  hatte,  da  es  «infoclter 
gewesen  wäre  anzunehmen  ,  dass  die  Absfände  der  Umgänge  durch  den  Zeichner 
etwas  zu  gross  gemacht  worden  seyen.  was  in  der  That  der  .Wahrheit  geum« 
und  durch  den  Umstand  veranlasst  worden  Ist,  das«  an  dem  ohnehin  unvollitü»* 
digen  Original  die  Kerne  einiger  Kammern  sich  etwas  aus  der  Linie  gerückt  fan- 
den, ein  Fehler,  dergleichen  sich  auch  bei  dem  geübtesten  Zeichner  leicht  welch« 
zutragen  und  bei  der  genauesten  Korrektur  von  hundert  durch  einander  stehende« 
Figuren ,  welche  übersehen  werden  können.  Ist  es  ja  doch  dem  Vf.  selbst  ge- 
schehen, dass  uuter  seinen  nur  20  Figuren  zweimal  (Taf.  Ii,  Fg.  3  bc  und  Fg.  6 
ab)  der  Nabel  in  der  einen  Ansicht  desselben  Exemplares  von  Goniatiten  '  '/'.'-• 
mal  so  weit  erscheint,  als  in  der  andern,  was  natürlich  wieder  ohne  weitere  Ent- 
stellung der  übrigeu  Form  uicht  möglich  war.  Jene  Beschuldigung  ist  aber  auch 
ganz  leer,  weil  der  Vf.  nur  hätte  Mcyeh's  Abhandlung,  die  er  zwar  nach  der  Le. 
tliäa  zitirt,  aber  nicht  nachgeseheu  hat,  wie  man  Wo  Iii  bei  einer  Monographie  er- 
warten konnte,  hätte  in  Botin  vergleichen  dürfen,  um  sich  zu  überzeugen,  das*  if» 
nach  der  dortigen  Notitz  die  gegebene  Figur  unmöglich  habe  entwerfen  könne» 
Ehe  man  sich  erlaubt ,  eine  Beschuldigung  wie  die  obige  auszusprechen ,  ist  was 
es  der  Ehre  des  Anderen  schuldig,  sich  besser  von  der  Sache  zu  überzeuge*,  fie- 
lst dalier  leichtsinnig  aus  beiderlei  Ursachen  zugleich.  B"- 
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5.  A.  eipansus  v.  Buch. 
?6.  A.  latus  v.  Mühst. 
?  7.  A.  sngustisep latus  v.  Mühst. 

B.   S  i  m  p  I  i  c  e  8 :  Dorsal  -  Lohns  einfach ,  Lateral  -  I.obus  tief,  Seiten- 
sattel  breit» 

a.  La  te  ral  -  Lobus  tief  abgerundet. 

8.  A.  siroplex  v.  Buch. 

9.  A.  retrorsu«  v.  Buch  (Jon.  49;  Beyb.  30,  Tf,  I,  Fg.  10. 
Im  Gouiatiten  -  Kalk  zu  Oberscheld  bei  Dillenburg  und  in 

der  Grube  Martenberg  im  Waldeck 'sehen. 

10.  A.  ovatus. 

b.  L  a  t  e  r  a  1  -  L  o  b  u  s  spitz  trichterförmig. 

11.  A.  n od u los us  v.  Mühst. 

12.  A.  sublaevis  v.  M. 

13.  A.  globosus  v.  M. 

14.  A.  sublinearis  v.  M. 

15.  A.  linearis  v.  M. 

16.  A.  di  v  is  us  v.  M.  • 

17.  A.  h  ybr  id  us  v.  M. 

c.  Lateral  - Lobus  spitz  zun  gen  förmig. 

18.  A.  subsnlcatus  v.  M. 

19.  A.  sulcatus  v.  M. 

A  e  q  u  a  1  e  s :  Dorsal  -  Lobus  einfach  ;  Lateral  -  Loben  zwei  oder 
mehr ,   zungen/örmig ,  nach  Innen  an  Grösse  zu-  oder  ab- nehmend. 

a.  Lateral-Lobcn  werden  nach  innen  grösser. 

20.  A.  Münsteri  v.  B. 

21.  A.  orbicularis  v.  M. 
?22.  A.  planus  v.  M. 

b.  Lateral-Lobcn  nach  innen  kleiner. 

23.  A.  Ileus  low  i  Sow. 

24.  A.  Bech eri  Goldf.,  v.  Buch  39,  Beyr.  31,  Tf.  I,  Fg.  7,  8. 
Im  ruthen  Goniatiten-Kalk  von  Beilstein  bei  Oberscheld  und 

in  Roth-Eisenstein  auf  der  Grube  Rinzenberg. 

Irreguläres:  Dorsal  -  Lobas  einfach ,  Seiten  -  Loben  zwei  oder 
mehr,  von  unregelmässig  ungleicher  Grösse, 

25.  A.  Hoeninghausi  v.  B.  40,  Beyr.  32. 

Im  Eisenkalk  der  Steinbreche  bei  Bensberg. 

26.  A.  multiseptatus  v.  B.  42,  Beyb.  33. 

Verkicst,  ?aus  Lbergangskalk  der  Eifel  {Bonner  Mus.). 

27.  A.  multilobatus  Beyr.  33,  Tf.  I,  Fg.  9» 

Im  rot  heu  Goniatiten-Kalk  von  Oberscheld. 

28.  A.  contiguus  v.  Mühst. 

29.  A.  speciusus  v.  M. 

30.  A.  8ubarmatus  v.  M. 
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31.  A.  Bpuriusv.  M.  , 
?  32.  A.  maximas  v.  M. 

E.  Primordiales*):  Dorsal -Lobus  getheilt,  Lateral  -  Lobus  meist 
abgerundet  und  mit  seiner  Ventral-  Wand  bis  zur  Sutur  ansteigend, 
ohne  zum  Sttttrt  umzubiegen, 

33.  A.  primordialis  v.  B.  (Grund  am  Harz). 

34.  A.  a  e  q  u  a  b  i  I  i  I  Bbyr.  34,  Tf.  II,  Fg.  1.  ■« 

Io  rotbem  Goniatiten-Kalk  von  Sefsacker  bei  Oberscheld, 

35.  A.  earia  a  tua  Bbyb.  35,  Tf.  II,  Fg.  2. 

Ebendagelbst. 

36.  A.  intumeseens  Bbyr.  36,  Tf.  II,  Fg.  3. 

Ebenso. 

37.  A.  orbicolus  Bbyb.  36,  Tf.  II,  Fg.  4. 

Ver  kiest  bei  Gerolstein;  bis  jetzt  das  einzige  Exemplar  mit 
getueiltem  DorsalLobus  im  Eifeler  Kalk. 

38.  A.  calculiformis  Bbyr.  37,  Tf.  II,  Fg.  5. 

Zu  Sefsacker. 

F.  Carbonarii:  DorsalLobus  getheilt,  Lateral -Lob»*  spitz,  Laie 
ral-Si iltel  breit  und  abgerundet. 

39.  A.  spbaericus  Mabt.,  Bbyb.  38. 

A.  carbonarins  Goldf.,  v.  Boch  44. 

Auf  der  Grube  Hoffnung  bei  Werdemi  verkieaelt  ala  Ge- 
schiebe an  der  Ruhr;  Kerne  im  Kohlen  kalk  von  Vise, 

40.  A.  Liste  ri  Mabt.,  Bbyr.  39,  Tf.  II,  Fg.  6. 

In  Alaunschiefer  über  Kohlenkaik  zu  Chokier  bei  Lütiich. 

41.  A.  Diaderoa  Goldf,  Bbyr.  41,  Tf.  II,  Fg.  8—10. 

Ebendaselbst. 

42.  A.  atratua  Goldf.,  Bbyb.  42,  Tf.  II,  Fg.  7. 

Dergleichen. 

Diese  zweite  Abhandlung  macht  uns  daher  mit  8  neuen  Arten 
bekannt  ,  liefert  die  neue  Beschreibung  von  14  andern  aus  dem  Rheini- 
schen Übergangtigebirge  nebst  den  Abbildungen  noch  von  einigeu  der- 
selben, uud  weiaet  im  Einzelnen  das  Gesetzliche  in  ihrer  Verbreitung 
nach.  k 


•)  Da  die  übrigen  Sektions-Namen  Bezog  auf  Eigenschaften  der  ihnen  untergeerdne- 
4  ten  Arten  besitzen,  so  möchte  man  aus  dem  gegenwärtigen  auch  auf  ein  höheres 

Alter  schllessen,  was  aber  nicht  richtig  ist.  D.  R, 
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üb«r 

verschiedeneMineralienundGebirgs- 
arten  der  südlichen  Halbkugel, 

welche 

von  dem  Herrn  Baron  von  Ludwig  vom  Vorgebirge 

der  guten  Hoffnung, 

an  das  Königliche  Mineralien-Kabinet  in  Stuttgart  abgegeben 

wurden^ 

bestimmt  und  geordnet 


Herrn  Bergrath  Dr.  Hehl« 


I.    Mineralien  vom  Cap. 

Nach  Herrn  Dr.  Blum'«  Handbach  der  Oryktognosie  geordnet. 


XI.  Gruppe.  Calcium. 
Kohlen  saarer  Kalk. 


Rhomboidaler  graulich  weisser  Kalk* 

spath   Latdkoo. 

Kalksinter  ans  der  S  taiac  üten-G  ro  t  te  Congo. 
Jahrgang  1837.  33 
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XIV.  Gruppe.  Aluminium. 
Alaun. 

Kunderts. 

Feder- Alaun  Uitenhagen. 

Alaun  .......  daher. 

XVI.   Gruppe.  Silioium. 


Quarz. 


Ii         l               II         1            1/"              II  i 

ßergkrystall .    Jose  krystalle  und 

Bruchstücke  ..... 

Tulbagh. 

Uergkrystall  als  lose  oaule 

naher. 

uraulich weiser  gemeiner  Uuare,  söge- 

nannter  rettquarz  .  ••  . 

naher. 

Uelblichweisser  gemeiner  Quarz  in  gros- 

sen 6seitigen  Säulen 

daher. 

A  y             1*    \             •                  \                   11*     *        L  !• 

Uraulich  weisser  kry  stall  misch  stengli- 

eher  Quarz  ..... 

daher. 

4  1      II  Ii    1             a                     •              a     II*     •        1_  I* 

Uelblichweisser  krystalhnisoh  stcngli- 

eher  Quarz  ..... 

daner. 

Dessgleichen  ..... 

daher. 

Graulichweisser  gemeiner  stenglicher 

Quarz ,  krystnllisirt  in  sechsseitigen 

Säulen,  auf  buntem  Sandstein 

daher. 

Dessgleichen  . 

daher. 

Gelblichweisser  dessgleichen 

daher. 

Gelblichweisser,  gemeiner,  krystallisir- 

ter  Quarz  mit  dichtem  Brauneisen- 

stein auf  buntem  Sandstein 

daher. 

Gelblichweisser  krystallisirter ,  gemei- 

ner Quarz,  als  rindenartiger  Über- 

zug auf  buntem  Sandstein 

daher. 

Stenglicher  Quarz,  z.  t.  krystnllisirt 

in  sechsseitigen  Säulen  . 

daher. 

—  3»  — 

V 

Fundort«. 

Krystaliinisoh  stenglicher  Qnarz  in  ei- 
ner Chaicedon-Kugel      M(     ...     ^    Orange  Kmer. 

Ranchgrauer  gemeiner  Quarz  in  sechs- 

.    seitigen  Säulen,  auf  buntem  Sand-  , 

steine  •      .      «      «  :,  Namaqua^LantL 

Gemeiner  graulicher  Quarz,  sogenann- 
ter Fqttquarz  mit  Liehen       .       .    Berg  Rivier , 

Zwartland. 

Rauchgrauer  stenglicher  Quarz  in  sechs- 
seitigen Rauten      .      .      ..      .  Ewartekerg. 

Krystallisirter     Quarz     auf  buntem 

Sandstein  Hottentotiche, 

Hollanduck* 

Graulich  weisser  poröser  Quarz,  die 
Drusenräume  mit  kleinen  Quarzkry- 
stallen  ausgefüllt  ,  .       .       .    ohne  Fundort. 

Rauchgrauer  derber  Quarz,  mit  durch- 
setzendem Chlorit  .       .  •    o.  F. 

Krystallisirter  Quarz  auf  Thonschiefer    o.  F. 

Gelblichbrauner  Faserquarz  mit  gelb* 

» 

lichbraunem  Amianth  in  gebändertem 
Eisenkiesel,   zwischen  thonartigem 
Brauneisenstein,  aus  Überkangskalk    Tulbagh.  ' 
Poröser  Quarz,    gangartig  zwischen 
^.Brauneisenstein       .       .       .       .    o.  F.,  Tulbagh  ? 

§ 

Chalcedon. 
Zerfressener  gelblich  weisser  Chalcedon,    o.  F. 
Gelblichgrauer  Chalcedon.    Geschiebe  Orange 

Blaulichweisser  Chalcedon,  Geschiebe  daher. 

• »  * 

Feuerstein.  . 

Rauchgrauer  Feuerstein     .       .       .  49*). 
Aschgrauer  Feuerstein       .       .       .  53. 


*)  Die  Fundorte,  welche  nur  durch  Nummern  ersetzt  sind,  müssen 
später  au«  Shith's  Reisebeschreibung  entnommen  werden.    D.  R. 

33* 


Digitized  by 


Hornstein. 

Schwfirslichbrauner  Hornstein   .      .    19.  r  • 

9 

H  • 

Holzstein. 

Schwärziiehbrauner  Holzstein    .        .    o.  F. 
Bruchstück  eines  Stamms  von  Mimosa 

espensis         .       .       .       .       .    o,  F. 


Opa.. 

Gemeiner  Opal  als  Gesohiebe    .  Orange  Rirt 

Ockergelber  Halbopäl.  .       .    o.  F. 

Hyalilh. 

Kleintranbiger   Hyalith    in  körnigem 

Kalk       .       .       •       #       .       ,  o/F.'»*'"  !'" 

> 

Tripel. 

Celbi  ich  weisser  Tripel        .               .  o.  F. 

9 

Ziegelrother  Hol       .      .      .      .  F.- 
Zweiaiiger  Glimmer. 

* 

Silberweisser  Glimmer  in  grossen  Tu-       m:.yi  J 
fein,  krystallisirt,  ans  grobkörnigem 
fifwA    .      .      .      .      ,      .    Orange  SUoier. 

% 

m 

Mrsotyp.  .»....«' 

GelbHehweiaaer  Me.otyp    .       .       .  r' 

Prehnit  '       '  "rl?{ 
Blfitteriger  Prehnit,  kryatalliairt  in  zu- 
sammengewachsenen Tafeln    .       .  Namaqua-f*,, 
Blättriger  Prehnit  derb     ;       .       .  Nieuwe-Feld- 


•  « 
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\ 

N  » 

Fandorte. 

Blättriger  Prehnit,  krystallisirt  in  Ta- 
feln .    ■  .      ,      .      •    1  •      .    Orange  Himer. 
Faser  Prehnit  Port-Natal. 

Speckstein. 

Roth  und  grau  gefleckter  Speckstein  Tulbagh. 
Roth  und  grau  gestreifter  Speckstein  daher. 

Strablsteio. 

1 

Gemeiner  Strahlstein       .       .       .    o.  P. 

Amiantb. 

Asbest  in  thonigem  Brauneisenstein  Latakoo. 
Ainianth  in  Eisenkiesel  zwischen  tho-  . 

nigem  Braunebenstein  •       .       .  daher. 

XXX.  Gruppe.  Eisen. 
Magnet* Eisen. 

Magneteisenstein      .       .       .       .    o.  F. 
Dichter  Magneteisenstein  .      .      .    Graf  Reinet. 

*  - 

Eisenglans. 

* 

Eisenglans  in  schmalen  Gängen  in 

Hornstein  .       .       •       .  108. 

Eisenglanz  mit  Quarz      ...  39. 

Dessgleichen  29. 

Arsenikhaitiger  Eisenglanz  mit  Quarz  45. 

Schuppiger  ^Eisenglanz,  Eisenglimmer 

mit  Quarz    .       ,       .  .    o.  F. 

Brauneisenstein. 

* 

Dichter  Brauneisenstein  ,  44. 
Buntangelaufener  dichter  Brauneisen- 
stein, stalaktitisch.       .       .  109. 

Digitized  by 


-    510  — 

Fundorte. 

Eisenkies. 

Schwefelkies- Würfel,  lose  .       .  .     .    Caledon  bei  SV. 

Matüy. 

Bohüerz.  . 

Bohnerz  in  plattgedrückten  Kugeln  .  Carrp. 
XXXIII.  Gruppe.  Kupfer. 

Mahcl.il, 

Erdiger  Malachit  von  den  Kupferber- 
gen  Namaqua-Land. 


IL    Gebirgsarten  vom  Cap, 


Dr.  ÖMITlfs  Expedition. 


Nach  v.  Leonhard^  Handbuch  der  Geognosie  geordnet. 


A.    Abnorme  Gebirgsarten. 

•  » 

1.    Primitive  Gebirgsarten. 

1.  Gneise. 

Nro.  Fundorte. 

1.  Gneiss  mit  vorwaltendem  Feld  spat  Ii, 
mit  Quarzkörnern  und  verwittertem 
Chlorit     .       ,       ...       .  SO. 

2.  Gneiss  mit  silberwelssem  Glimmer   .  42. 

•      '%  i 

2.  Glimmerschiefer. 

i 

3.  Blaulichgrauer  Glimmerschiefer        »  40. 

4.  Glimmerschiefer  mit  schwtfrzlichbrau- 

nem  Glimmer  .       .       .       .       .    Elepkanl  tUvier. 

5.  Dergleichen      .        ,        .  .    Numaqua-  Land. 

Digitized  by  Googl 


—  511 


Uro. 

6.  Glimmerschiefer    mit  silberweissem 
Glimmer  ...... 

7.  Glimmerschiefer  mit  schwfirzlichbrau- 
nem  Glimmer  . 

8.  Dessgleichen  ..... 

9.  Dessgleichen  ,    »  < 

a.    Körniger  Kalk. 

10.  Blaulich  grauer  körniger  Kalk.  Ur- 
kalk  ...... 

11.  Grünlichgrauer  körniger  Kalk.  Do 
lomit         .       .       »       .  . 

12.  Gelblichweisser  körniger  Kalk.  Do 
lomit  mit  Tremolit 

4.  Granit. 

13.  Feinkörniger  Granit  mit  vorwalten- 
dem Feldspath  und  wenig  Glimmer  . 

14.  Grosskörniger  Granit  mit  krystalli- 
sirtem  Glimmer  und  gemeinem  Feld* 
spath.    Orthoklas  .... 

15.  Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  . 

16.  Dessgleichen  in  kleinen  rhomboidischen 

Säulen      .        •       ...  • 

17.  Granit  mit  blumig- blätterigem  Silber- 
weissem  Glimmer  .... 

18.  Granit  mit  vorwaltendem  fleischrothem 
Feldspath,  Orthoklas  und  verwittertem 
Glimmer  ...... 

19.  Granit  mit  gangartigem  Brauneisen- 
stein ....... 

20.  Grobkörniger  Granit  mit  Feldspath- 
Leisten 

21.  Feinkörniger  Granit  mit  zersetztem 
Glimmer 


Fundorte. 

1       1  I  tä  I  ]  *  *  *  0 

Orange  Rivier. 

daher, 
daher. 

Zwartland^Berg- 
Rivier. 


18. 


8. 


72. 


28. 


43. 
63. 

78. 

85. 


82. 


88. 


91. 


104. 
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Fundorte. 

22.  Granit  mit  silberweissem  Gümmer    .    Orange  Hivier. 

23.  Granit  mit  vorwaltendem  Quarz  und  . 
schwarzbraunem  Glimmer  «  daher« 

24.  Granit   mit  fleischrothem  Feldspath 
und    rhomboidaliach  krystallisirtem 

Epidot      .  Namaqua-Lanl 

6,  Syenit 

25.  Feinkörniger  gelblichbrauner  Syenit  .  2. 

26.  Dessgleichea  blaulichgrau  .       •    .  .  34. 

27.  Dessgleichen  graulichschwarz  mit  Ei-  . 
aenkiea     .       ...       .       .  46. 

28.  Dessgleichen  mit  Epidot    ....  56. 

29.  Grobkörniger  Syenit  mit  Feldspathlei- 

8te»  •       •       .       .....       .  68. 

30.  Dessgleichen  mit  graulich  weissem  Feld- 

*P*th   69. 

31.  Feinkörniger  Syenit  mit  geiblichgrü- 

ner  Hornblende        .       .  ,  60. 

32.  Grünlichgrauer  grobkörniger  Syenit  .  65. 

33.  Feinkörniger  grünlichgrauer  Syenit  .  68. 

34.  Feinkörniger  Syenit  -  Schiefer  mit  M- 

«t»cit       .       .       ...       .  79. 

35.  Grobkörniger  Syenit  mit  krystaliisir- 
ter  Hornblende        .  .       .  . 

36.  Feinkörniger  sohwärzlichgrüner  Sye- 
nit mit  rothem  Feldspath  ...       .  94. 

37.  Feinkörniger  grünlichgrauer  Syenit  .  '  107. 


6.  Quarzfels. 

38.  Quarzfels,  körniges  Quarzgestein,  mit  »V.:- 
Karniol,  Eisenthon  u.  8.  w.     .       .  23. 

39.  Rauchgraues  thoniges  Quarzgestein  . 

7.   Feldstein- Porphyr. 

40.  Gelblichgrauer  Hornstein-Porphyr     .  15. 


i 
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I 

furo. 

i  41.  Feinkörniger  schwfirzlichgrauer  Horn- 

a       stein-Porphyr    .  . 

42.  Grünlichgrauer  Hornstein-Porphyr  mit 
t  Fett-Quarz  ..... 
a  43.  Röthlichgrauer  Hornstein-Porphyr  mit 

j)     Fett-Quarz        •  ... 

44.  Graulichschwarzer  Hornstein-Porphyr 

45.  Grünlichgrauer  Feldspath-Porphyr  . 

46.  Röthlichgrauer  Feldspath-Porphyr 

47.  Feldstein  -  Porphyr  mit  Hornblende. 
Übergang  in  Granit  • 

48.  Rother  Feldstein-Porphyr  mit  krystai- 
Jisirtem  rhomboidalem  Aibit  und 
Hornblende       .  '  • 

49.  Grünlichgrauer  Hornstein-Porphyr  . 

50.  Dessgleichen  mit  fleischrothem  Feld- 
spath     .  «... 

51.  Röthlichbrauner  Hornstein-Porphyr  . 
♦  52.  Feldspath-Porphyr  mit  fleischrothem 

krystallisirtem  Feldspath  . 

I  53.  Grünlichgrauer  Hornstein-Porphyr  . 

■  • 

8.    FcUit.  . 

54.  Dichtes  Feldspath-Gestein  in  schiefe- 
rigem Gefüge  • 

55.  Dichtes  Feldspath-Gestein.  Felsit 

56.  Dichtes  Feldspath-Gestein  . 


9.  Gabbro. 


57.  Feinkörniger  Gabbro  mit  Magnetkies 

58.  Feinkörniger  grünlichgrauer  Gabbro . 

59.  Dessgleichen  »••••• 

60.  Schwärzlichgrauer  Gabbro  mit  Mag- 
neteisen ...... 

61.  Dessgleichen  mit  Magnetkies 

62.  Dessgleichen  mit  Eisenkies 
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* 

Uro.  Fundorte. 

.  10.  Serpentin. 

63.  Verwitterter  edler  Serpentin    .  70. 

64.  Grünlichgelber  Serpentin  .       • '  . 

65.  Grünlichgelber  Serpentin  ...  32. 

66.  Grünlichgrauer  Ophit  mit  Schnüren 

von  Quarz  durchzogen  .  76. 

67.  Grünlichgrauer  Ophit,  edier  Serpen- 
tin   .       .       .       .       .       .       .  Namaqua-Land. 

68.  Grünlichschwarzer  feinkörniger  Ser- 
pentin  Klein  Namaqua- 

Land. 

11.  Diorit-Schiefcr. 

*  »  • 

69.  Grünlichgrauer  Diorit-Schiefer  .       .  36. 

12.  Aphanlt. 

70.  Aphanit.    Grünstein- Porphyr    ...  69., 

13.  Dioril. 

71.  Kleinkörniger  Diorit  .       .       .       .  1. 

72.  Feinkörniger  Diorit  mit  Magnetkies 

in  kleinen  Körnern  ....  21. 

73.  Dessgleichen  mit  Magneteisenkörnern 

74.  Dessgleichen  mit  Magnetkies  in  klei- 
nen  Körnern     .       .       .       .  . 

75.  Grünlichgrauer  Diorit  mit  Glimmer- 
blättchen    55. 

76.  Grünlichgrauer  Diorit  .  100. 

77.  Dessgleichen      .       .  .  103. 

78.  Kleinkörniger  Diorit    mit  Glimmer- 
blättchen  ,  

79.  Grünlichgrauer  Diorit 

II.    Vulkanische   G e birgsar te n. 

... 

1.  Basalt 

80.  Basalt  mit  Olivin  und  Mesotyp  .       .    o.  F. 
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Hro.  Fundorte.  '  ' 

61.  Basalt.    Anamesit  mit  Braunspath-Ku- 

geln  .       .       .       .  •     .       .       .    o.  F. 

82.  Verschlackter  Basalt  mit  krystailini- 

schein  Quarz     .        .        :  . 

....  ... 

■ 

*.    Basaltischer  Mandelsteiu. 

83.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzim 

and  Grünerde   9. 

84.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Chalce» 
don,  Stilbitspath  and  kleinen  Körnern 

von  Magnetkies        .       .       .       .  16. 

85.  Basaltischer   Mandelstein    mit  Kalk- 

spath        ......  37. 

86.  Basaltischer  Mandelstein  mit  rothem 

Jaspis  und  Chalcedon       ...  38. 

87.  Basaltischer  Mandelsteiu  mit  rosenro- 

them  und  blauliehgrauem  Quarz       .  102. 

88.  Basaltischer  Mandelsteiu  mit  fleisch- 
rothem  Mesotyp       ....  48. 

89.  Röthlichgrauer   basaltischer  Mandel- 
stein mit  Analzim  in  kleinen  Körnern  96. 

90.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzim- 
Kugeln  und  Grünerde 

91.  Basaltischer  Mandelstein  mit  Analzim  Tutbayk. 

.3.  Dölcrit. 

92.  Dolerit-Mandelstein  mit  Mesotyp-Ku- 

<  ... 

geln  and  Analzim    .  ■  12. 

B.    Normale  Gebirgsarten. 

<  1.  Tbonsohiefcr. 

93.  Röthlichgra aer  Thonschiefer  mit  Chia- 

stolit   52. 

» 
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Mm. 

94.  Bläulichschwarzer   Thonschiefer  mit 
Braunspath-Körnern .  .      .       .  .  54. 

95.  Bläulichgrauer  Thonschiefer  mit  gold- 
gelben Glimmerblättehen  .       .  .  51. 

96.  Röthlichgraner  Thonschiefer     .  93. 

97.  Schwärz  lieh  blauer  Thonschiefer  mit 
Gliinmer-Blättchen    .  .  o$# 

98.  Röthlichgraner  Thonschiefer     .  .  97. 

99.  Schwärzlichgrauer  Thonschiefer  .    Namaqua  -  Land. 

2.  Wetzschiefer. 

100.  Grünlichgrauer  Wetzschiefer    .       .  daher. 

S.  Kieselschiefer. 

101.  Kieselschiefer    mit   gangartig  durch« 
setzendem  Fett-Quarz      ...  24. 

102.  Schwärz  lieh  brauner  Kieselschiefer  mit 
krystallisirtem  Quarz       ...  74. 

103.  Graulichschwarzer  Kieselschiefer      .  TulbagL 

104.  Dessgleichen.    Hornfels    ...  71. 

4.   Älterer  Dolomit. 

105.  Älterer  Dolomit  mit  kleinen  Kugeln 
von  Thoneisenstein  .... 

6.  Öbergangskalk. 

106.  Schwärzlichgrauer   gefleckter  Über« 
gangskalk   31# 

107.  Schwärzlichgrauer  Übergangskalk  mit 

Kalkspath  61  # 

1  ... 

6.   Alter  rother  Sandstein. 

108.  Grünlichgrauer  alter  rother  Sandstein- 
Schiefer  *.       .       .       .       .       .  4. 

100.  Leberbrauner  alter  rother  Sandstein  13. 
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Nro.  Fundorte. 

7,    Bunter  Sandstein. 

110.  Gelblichbrauner  bunter  Sandstein  99. 

111.  Dessgleichen   14. 


III.  Gebirgsarten  und  Mineralien 

von 

New  South  Wales,  Neu-Holland. 

Geogn os tisch  geordnet. 


1.  Gneiss. 

Grobkörniger  Gneiss  mit  eingewachsenem  Chlorit. 
Graulicher  Gneiss  mit  silberweissem  Glimmer. 

2.  Glimmerschiefer. 

Grünlichgrauer  Glimmerschiefer  mit  silberweissem  Glim- 
mer. 

3.  Talkscbiefer. 
Grünlichgrauer  Talkschiefer. 

4.   Körniger  Kalk. 
Gelblichweisser  körniger  Kalk. 

5.  Granit. 

Granit  mit  Apfel -grünem  Feldspath  und  sch  warzlich - 

braunem  Glimmer. 
Quarz  mit   silberweissem  Glimmer   aus  grobkörnigem 
Granit. 

Quarz-Geschiebe  aus  einem  grobkörnigen  Granit. 
Faseriger  Prehnit  aus  Granit. 

Grünlichgrauer  blättriger  Prehnit  aus  Granit. 


—    St8  — 

6.  QuarzfeU. 
Gelblichgrauer  feinkörniger  Quarc  -  Fek..., ' . 

'!  t.    Feldatein-Porphyr.  '  V  1 

Grünlichgrauer    Feldstein  -  Porphyr   mit  tleischrothem 
Feldspath. 

■ 

8.  Serpentin. 
Grünlichgrauer  Ophit. 

9.  Basalt. 

Basalt  mit  Olivin-Körnern  und  Stilbit-Spath,  Sable-Bnti. 

10.  Kleselsehiefer. 

Kieselschiefer-Geschiebe  mit  Adern  von  gelblichgrnuen 

.   n  ■  .•%-  !••*»•■« 

Haara. 

11.    Alter  rother  Sandstein. 

Alter  rother  Sandstein  mit  Bleigianz  und  Kalkspath. 
Röthlichgrauer  alter  rother  Sandstein. 
Graulichweisser  alter  rother  Sandstein. 
Eisenglanz,  gangartig  und  eingesprengt  in  altem  rotheo 
Sandstein. 

12.  Steinkohlen. 

i 

♦  •  .    •  .i  Cm»»" 

Feinkörniger  blaulichgrauer  Kohlen-Sandstein  mit  Bl&ttef* 

Abdrücken. 
Pechschwarze  Grobkohle. 

Ziegelrother  Porcellain- Jaspis  mit  Blktter-AUdrücken. 
Grünlichgrauer  Porcellain-Jaspis,  Geschiebe, 

13.    Bunter  Sundstein. 

Feinkörniger  bunter  Sandstein  mit  Bitterkalk.  . 
Gelblichgrauer  poröser  dichter  Brauneisenstein, 
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U.     Kcuper-Saodstcin.  -7 

Feinkörniger   graulichweisser     Keuper  ■  Sandstein  mit 

Schnüren  von  Braunkohle. 
Schieferige  Braunkohle.  Lettenkohle. 


Gebirgsarten   und  Mineralien 

aus  China. 


1.  Granit 

Gelblichgraner  feinkörniger  Granit. 
Gelbliohweisser  Porcellain-Thon  aus  Granit. 

2.    Feld  st  ei  n  :  Po  r  ph  y  r. 

Ziegelrother  verwitterter  Thonporphyr. 
Aschgraues  feinkörniges  Steinmark  aus  dem  Porphyr- 
Gebilde. 

3.  Serpentin. 
Ockergelber  verwitterter  Ophit. 

4.  Basalt. 

Schwärzlichbrauner  Basalt  mit  Olivin-Körnern. 
Ziegelrother  gebrannter  Thon.    Porcellain- Jaspis. 

5.  Diluvium. 
Diluvial-Sandstein.  Breccie. 


V.  Gebirgsarten 

von 

Deceptions  -  Island.    New  -  South  -  Shetland. 

1.  Thonscbiefer. 
Grünlichgrauer  Thon  schiefer. 


—  — 

I 

2.  ^Basalt. 

Verschlackter  Basalt  mit  kleinen  Oltvin-Körnern, 
Basaltischer  Mandelstein  mit  Mesohrp-Körnern. 
msstein  als  Geschiebe. 


3.  Lava. 

Gelblichbraune  poröse  Lara. 


VI.  Gebirgsarten 


.... .» 


Deadmam  -  Island.    Staaten  -  Land. 


1.  Übergangskalk. 

Weisslichgraaer  Übergangskalk« 

2.  Lava. 

Röthlichbraune  schwammige  Lava  .       .    Terra  del 

Fuego. 


VII.    Gebirgsarten  aus  India. 

1.  Übcrgangskalk. 
Übergangskalk  mit  Calamopora  serpens. 

2.   Alter  rotber  Sandstein. 

Rothlichbraoner  feinkörniger  alter  rother  Sandstein. 
Röthiichbranner  thoniger  Eisenstein.  > 

3.  Kalksinter. 
Gelblichweisser  Kalksinter. 
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Übersicht  und  Zahl  der  Exemplare. 


1.  Mineralien  vom  Cap  .....     62  Ex. 

2.  Gebirgs-  Arten  von»  Cap  von  Dr.  Smith  • 

Expedition    ....       .    ...    ■      105  „ 

3.  Mineralien  und  Gebirgsarten  von  New  South 

Wales,  Neu  Holland "    .      .      .      .     27  * 

4.  Mineralien  und  Gebirgsarten  aus  China  .  8  „ 
6.  Gebirgsarten  ans  Decepiion  -  Island ,  New 

South  Shetland       .   ,  ,.  .       .       5  » 

6.  Gebirgsarten  von  Deadman-Island,  Staaten- 

Land      .      :      .  .      .      .      2  » 

7.  Gebirgsarten  aus  Jndia      .       .       .  4  » 


:•  213  „ 


%  ■ 
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Über 

— 

die  geologischen  Vorlesungen 

des 

Herrn  Fournet  in  Lyon. 


(Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Lohtet  an  den  Geh.Rath  von  Leonhard.) 


Die  Errichtung  einer  wissenschaftlichen  Fakultät  in 
unserer  Stadt  muss  für  dieselbe ,  was  das  intellektuelle  Le- 
ben betrifft,  mit  allem  Rechte  als  eine  merkwürdige  Epo- 
che gelten.  Bis  jetzt  beschäftigten  sich,  mehr  um  der  Zer- 
streuung willen,  einige  Naturforscher  und  Naturfreunde,  die 
man  in  Lyon  selbst  wenig  kannte  und  beachtete,  mit  dieses 
oder  jenen  Zweigen  des  Wissens ;  nun  ist  ihnen  ein  Ceii- 
tralpunkt  dargeboten ,  welcher  Alle  vereinigt.  Selbst  junge 
Kaufleute  dürfen,  „ohne  dass  sie  besorgen  müssen,  ihren 
Kredit  zu  verlieren ,«  Vorlesungen  besuchen.  Reisende  Na- 
turkundige werden  nun  in  Lyon  verweilen  können,  sie  wer- 
den hier  Beschäftigung  finden.  —  Seit  zwei  Jahren  wurde 
das  städtische  Museum,  bis  dahin  in  kläglichem  Zustande, 
bedeutend  vermehrt.  Ja  man  kann  sagen,  dass  dasselbe, 
durch  den  Eifer  des  Herrn  Jourdan,  Professors  der  Zoo- 
logie, erst  geschaffen  wurde.  Früher  belief  sich  die  Zahl 
der  Säuge thiere  nur  auf  vierzig;  gegenwärtig  besitzt  das 
Museum  deren  siebenhundert,  und  darunter  Repräsentanten 
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der  wichtigsten  Geschlechter  und  Gattungen.  Ks  umfasst 
1200  VögeJ,  250  Reptilien,  800  Fische,  2000  Maschein,  6000 
Insekten.  Für  Mineralogie  und  Geologie  ist  eine  Sammlung 
von  6000  Exemplaren  vorhanden.  In  diesem  Augenblicke 
arbeitet  man  an  einer  Departements  -  Sammlung ,  welche  be- 
stimmt ist,  fünf  oder  sechs  grosse  Durchschnitte  unseres 
Gebietes  darzustellen. 

Herr  Fournet  seiner  Seits  hat  bereits  für  die  Fakultät 
der  Wissenschaft  eine  Sammlung  aufgestellt,  welche  zu- 
reicht, um  von  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  benutzt  zu  wer- 
den. In  den  diessjährigen  Vorlesungen ,  welche  grosses  In- 
teresse erweckten,  entwickelte  er  die  Modinkationen 
und  die  Klassifikation  der  Felsarten.  —  Herr  Fournet 
begann  mit  allgemeinen  geographischen  Andeutungen  und 
wendete  sich  sodann  zur  Untersuchung  des  Einwirkeus  ver- 
schiedener Agenden  auf  die  Erdrinde.  Nach  sehr  umfas- 
sender Betrachtung  des  mechanischen  und  chemischen  Ein- 
flusses des  Wassers  untersuchte  er  die  Thätigkeit  platoni- 
scher Gewalten  aus  doppeltem  Gesichtspunkte.  Was  die 
mechanische  Einwirkung  der  Centrai-Warme  angeht,  so  er- 
kannte F.  die  Wahrheit  der  Erheb ungs  -  Theorie  von  Elie 
dk  Beaumont,  so  wie  jene  der  von  diesem  Geologen  aufge- 
stellten Epochen.  Vermittelst  dieses  Systemes  erklärte  F. 
auf  sehr  genügende  Weise  die  verschiedenen,  bis  jetzt  nie 
beschriebenen  Bergketten  im  Lyonnais. 

Hr.  Fournet  ging  nun  zur  Betrachtung  der,  die  Pla- 
netenrinde zusammensetzenden  Felsarten  über.  Hier  wurde 
durch  die  Bildung  mehrerer  wasserfreien  Silikate,  welche  sich 
in  feuerigen  Gesteinen  der  verschiedeneu  Epochen  finden,  die 
plutonisohe  Theorie  mit  besonders  überzeugender  Klarheit  von 
ihm  entwickelt.  Jene  Gesteine  an  und  für  sich  betpachtet, 
erscheinen  unter  so  manchfaltigen  Modifikationen,  dass  es 
schwierig  wurde,  sie  alle  zu  benennen  und  zu  kJassinciren ; 
aber  die  Theorie  der  chemischen  Modifikationen  weiset  uns 
auf  ein  gemeinsames  Band  hin ,  wodurch  jenes  scheinbar 
höchst  Vielartige  und  Verschiedene  zusammengehalten  wird. 

34* 
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Lassen  Sie  mich  versuchen,  Ihnen  einen  Begriff  von 
Fournet  sehen  Systeme  zu  geben. 

Welches  Gestein  hat  man  als  das  älteste  zu  betrach- 
ten? Die  alten  Neptunis( e n  ,  wie  die  PJutonisten ,  glaubten 
den  Granit  dafür  annehmen  zu  müssen;  denn  diese  Felsart 
trifft  man  Stets,  wenn  man  sehr  tief  eindringt  gegen  das 
Innere  der  Erde.  Herr  Fournet  stellt  eine  andere  Ansicht 
auf.  Er  sagt:  das  Erkalten  des  Erdkörpers  konnte  nick 
ohne  verschiedene  Bewegungen  vor  sich  gehen.  Die  erste, 
die  älteste  Rinde  musste  nothwendig  durch  das  Erkalten 
zerrissen  werden,  sie  musste  von  Neuem  geschmolzen,  oder 
durch  die,  zu  sehr  hoher  Temperatur  gesteigerten,  Wasser 
aufgelöst  werden.  Durch  wiedecholtes  wässeriges  Einwir- 
ken nahmen  jene  Schlacken-Massen  einen  ganz  andern  Cht* 
rakter  an;  es  entstand  daraus  der  Thonschiefer,  welcher, 
mit  wenigen  Verschiedenheiten,  an  den  manchfaltigen  Orten 
seines  Vorkommens  ziemlich  dieselbe  Zusammensetzung 
wahrnehmen  iässt.  Um  die  Modifikationen  begreiflich  uj 
machen,  deren  jenes  Gestein  fähig  ist,  stellt  Fournkt  fol- 
gende allgemeine  Grundsätze  auf: 

1)  Ein  schieferiges  Gestein,  selbst  mehrere  andere 
Felsarten,  können  bis  zum  flüssigen  Zustande  erweicht  wer- 
den, ohne  dass  sie  ihre  ursprüngliche  Textur  verlieren.  Man 
sieht  diess  sehr  deutlich  an  Schiefern,  welche  zum  Ban  m 
ttohüfen  dienten,  und  unter  andern  Verhältnissen.        •  - 

2)  jede  auf  solche  Weise  erweichte  Substanz  erlangt 
nach  der  ungleichen  Dauer  der  Abkühlung,  eine  verschie- 
dene Molekular-Gruppirung.  Eisen  eignet  sich  kubische  Fi- 
-cetten  an ,  Bouteillen-Glas  krystallisirt  in  verschiedene  Pris- 
;men,  krystallinische  hingegen  wandeln  sich  zu  Glas  um. 

3)  Bei  dieser  neuen  Anordnung  der  MoJekular-Theüe 
bildeten  sich  Verbindungen,  die  vor  oder  während  dei  Er> 
weiehungs-Zustandes  nicht  vorhanden  waren  5  gewisse  Sab 
stanzen  trennen  sich  gänzlich  die  einen  von  den  ander* 
wie  z.  B.  der  Kohlenstoff,  der  beim  Schmelz  -  Processe  & 
Graphit  wird,  das  Blei,  welches  sich  vom  Kupfer  scheidet. 
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dem  es,  ohne  schnelles  Erkalten ,  verbunden  geblieben  wäre 
u.  S.  w. 

4)  Die  Elemente  eines  pintonischen  Gesteines,  das  Im 
erweichten  Zustande  mit  einer  neptunischen  Felsart  1h  Be- 
rührung kommt,  vertheilen  sich  oft  in  letztere,  bald  duroh 
eine  Art  von  Infiltration,  bald  vermittelst  wahrer  Zementa- 
tion. Auf  ähnliche  Weise  dringt  Kohlenstoff  in  Eisen  ein, 
Bleiglanz  in  Thone,  Kochsalz  krystallisirt  zwischen  Schiefer- 
Blättern,  Glätte  wird  in  die  Kapelle  eiufiltrirt  u.  s.  w. 
Ia  solchen  Fällen  haben  bald  Verbindungen  Statt,  bald  er* 
zeugen  sich  nur  einfache  Gemenge,  mitunter  entstehen  auch 
beide  gleichzeitig. 

5)  Zuweilen  wird  euch  aus  der  ueptunischen  Felsart 
einer  der  Bestandteile  ausgetrieben }  so  verlieren  gewäs- 
serte Karbonate  bald  ihre  Kohlensäure,  bald  ihr  Wasser. 

Ohne  solche  theoretische  Ansichten  auf  die  Gesammt- 
Keit  der  Felsarten  anzuwenden,  hat  Herr  Fournet  unter- 
sucht, ob  die,  an  dan  verschiedenen  Grenzen  plutonischer 
Gesteine  wahrnehmbaren,  Modifikationen  sich  den  angedeu- 
teten Gesetzen  unterordnen  lassen.  Genaue  Beobachtungen, 
durch  Handstücke  belegt,  welche  meist  alle  aus  unserer  Ge- 
gend entnommen  worden,  haben  gezeigt,  dass  unter  Um- 
standen, wie  die  erwähnten,  der  Thonschiefer  in  Folge  von 
Erweichung  und  darauf  eingetretener  Krystallisirung  sich 
in  Glimmer,  in  Chlorit,  in  Talk,  in  Hornblende,  in  ldokras, 
in  Epidot,  in  mehr  und  weniger  gestreiften  Jaspis  umge- 
wandelt habe,  und  dass  überdiess  der  Feldspath,  oder  wo-  - 
nigstens  das  Kali  feldspathiger  Gesteine  in  den  Schiefer 
eingedrungen  sey  und  zum  Entstehen  von  in  höhern  oder 
geringem  Graden  ausgezeichneter  feldspathiger  Masse  den 
Anlas*  gegeben  hat*  Von  diesen  besondern  Thatsachen  aus- 
gehend, welche  Herr  Fodrnet  verallgemeinerte,  gelang  es 
ihm«  eine  chemische  und  geologische  Klassifikation  der  schie- 
ferigen Felsarten  aufzustellen,  indem  er  stets  den  Thonschie- 
fer als  Typus  nahm ;  in  der  Sammlung  der  Fakultät  sind 
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die  meisten  Obergänge  zu  sehen.  Man  kann  solche  in  nach- 
folgender Reihe  aufzählen. 

•  .\  »  *  * 

Glimmerige    Modifikation    des  Thon- 
schief ers. 

A.    Ohne  Feldspathisirung. 

{Verhärteter  Thonschiefer,  glänzend,  zum 
Theil  Atlas-artig. 
Thonschiefer    mit    einzelnen  Glimmer- 
Blättchen. 
Reiner  Glimmerschiefer.  « 
Thonschiefer  mit  unbestimmbaren  läng- 
lichen Einschlüssen  (Nodules  alongies). 

•  •  • 

_ ,  -  Schiste  argileux  tAaclifere,  Macline  **). 

Macline  (Macltnes*)]  „  , .  .         ..  t-  ßl.  . 

*   j  i    .     Schiste  argileux  maclifcre  mit  Ulimmer- 
tind    in    Andalusit-(     n. .  , 

Blättchen. 


V 


Thonschiefer  in! 


(  e  spal  apyre)  e  I  Schute  micacS  pur  maclifere  ou  ä  Feld- 
steine    lerge  en  .  |    tpath  apyre  (Glimmerschiefer  mit  An- 

dalusit).  '  • 

! Thonschiefer  mit  Glimmer  und  Staurolitb. 
Glimmerschiefer  mit  Stnurolith.  ' 
y      |  Thonschiefer  mit  Granaten. 
Thonschiefer.       <  „    Gliir nierund  Granaten. 

/Glimmerschiefer  mit  Granaten.  :  * 

•  .        »  | 

I Glimmeriger  Thonschiefer  mit  Fibrolit. 
Glimmerschiefer  mit  Disthen.    ;  *  % 
Massiger  Fibrolit.  »" 
Graphit  -  haltiger  l  «    •  1     '  1 

Thonschiefer(5,cÄw^|  Glimmerschiefer  mit  Graphit.  '  *♦ 

argileux  carbur6)>    \  r 
Thonschiefer  =  Glimmerschiefer  mit  Turmalin. 


*)  Um  Missverständnisse  zu  verhüten  war  die  theilwei.se  BciliehaJ. 

'  ■ '  •   -  «• .  ■  f 

tunjr  der  FouRNET'schen  Nomenklatur  in  der  Ursprache  unumgäng- 
lich nothwetodig.  D.  R. 
"j  PkyUude.  maclifere  hiess  bis  jetzt  bot  Französischen  Geologen  der 
CUiastolith-lühteiide  Thonschiefer. 

- 
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Thonschiefer. 


Diese  zweifelhaf- 

Iten  Modifikationen 
könnten  sich  viel- 
leicht auf  eine  Zä- 
mentation  beziehen, 
oder  auf  andere 
manchfaltige  Ursa- 
chen. 

Mit  Feldspathlsfrang. 

I  Porphyrartiger  Thonschiefer,  mit  Feld- 
spath-Krystallen. 
Thonschiefer    inj  Glimmerschiefer  mit  feldspathigen  Thei- 
Gneiss   übergehend. |  len. 

Glimmerschiefer  mit  sehr  vielem  Feld- 
spath, Gneiss. 

mit  j  Granitartiger  Gneiss. 
|  Porphyrartiger  Gneiss* 
/Verhärteter  und  entfärbter  Thonschie- 
/     fer,  mit  Feldstein-artigem  Bruche  und 
mit  sparsam  eingemengten-  Glimmer- 
Blättchen. 

Entfärbter  Thonschiefer,  glänzend  in 
Folge  der  Entwickelung  sehr  feinen 
und  vielen  silberweissen  Glimmers. 
Glänzender  entfärbter  Thonschiefer  mit 
Feldspath  -  Krystallen.  Seine  Textur 
ist  fast  verschwunden  Und  wird,  in 
Folge  des  Übermengtseyns  mit  Feld- 
spath, durch  körniges  Gefüge  ersetzt. 

/   Diese  Gesteine  um- 


Über  mengt 
Feldspath. 


Thonschiefer  in 
Leptinite  und  Gra- 
nulite  übergehend. 


Granulite. 


Ischliessen  oft  Gra- 
jnaten  und  gehen  in 
/  Gneiss  über,  indem 
sie  sich  mit  entfärb- 
tem Gliinurcr  bela- 
den. 
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Die  beide»  Modifikationen  Gnein  and  Leptinit  oder  Granulit  be- 
gleiten in  der  Regel  die  granitfcchen  Massen,  während  die  folgenden 
Übergänge  mehr  im  besondern  Verbände  stehen  mit  Quarz- führenden 
Porphyren  und  nur  sehr  geringe  Glimmer  -  Entwicklung  zeigen.  Wegen 
andern  Ähnlicheren  aber  sab  Hr.  FotraifUT  sieb  veranlasst,  solche  deu 
vorhergehenden  anzureiben. 

Verhärteter  Thonschiefer. 

Feldstein-hakiger  Thonschiefer,  gefleckt 

nnd  gestreift  mit  rothem  Feldstein. 

Schieferiger  Feldstein. 

.  .  _       _  I Undeutlicher  schieferiger  Feldstein  (Pe- 
I  hoiiscinefer    in|  ° 

trosüex  scluslcux  confus). 

.  Porphyr-artiger  Granulit.  oder  vielmehr 
und  in  Porphyr-ar-(     .    „     ,      ~        ,         ,  ..,  ,. 

^        i#*  *iL     ^    in  rorphyr-Uegenden  sehr  gewöhnli- 
cher Granulit,  in  der  Nähe  von  Lyon 


gehend.  I      .  .       .  .  .  c 

I    nicht  selten,    bummer  erscheint  last 

stets  in  grünlichen  Blättchen,  der  Feld- 

spath  rosenroth,  das  Ganze  in  sehr 

kleinen  Parthie'n.   Mitunter  ist  Seine- 

fer-Geftigc  vorhanden. 

Hornblende-K  rystalllsation  der  Thonschiefer. 

Ohne  Fcldspathi-  L  Glänzender  grünlicher  Thonschiefer, 
biruug.  1  Hornhleudeschiefer. 

I Schieferiger  Diorit,   wenn  Hornblende 
vorherrscht» 
Syenit  -  Schiefer  ,  wenn  Feldspath  vor- 
herrscht. 

Chlorit-Krystailisation  der  Thonschiefer. 

Ohne  Feldspathi- j  Grüner  Thonschiefer, 
sirung.  j  Chloritschiefer. 

Mit  bFeldspathisirung  =   Feldspalh  -  führender  Chlorit- 
schiefer. 


Talk- Krystallisation  fies  Thonschiefers. 

(Fetter,  glänzender  Thonsfchiefer.  ; 
Harter  Talkschiefer  (Pierre  ollatre). 
Talkschiefer  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelt. 

vnne  w  eiu.pmmr ,  Talkschiefer  mit 

*ilun£-  j     .  I  Otrelit  iSchÜler- 

I    Anhang.  (  spath]. 

[  I     Talkschiefer  mit 

\  \  Granaten. 

i  Feldspathiger  Talkschiefer  (mit  wenig 
Mit  Feldspathisi-J  Feldspath). 
rung.  i  Talkiger  Gneiss,  oder  Protogyn,  mit  wer 

nigen  Feldspath-Adern. 

Asbeat-Krystallisation  der  Schiefer. 

Talkschiefer.  Glänzender  talkiger  Schiefer. 
Faseriger  Talkschiefer.  Faseriger  Schiefer, 
Asbest. 

Modifikationen  durch  beinahe  vollkommene 

Schmelzung  der  Schiefer. 

Gestreifte,  verhärtete,  Jaspis-artige  Schiefer. 

Verglaste  Kohlenschiefer  (Thcrmanlides  et  Porcellanites). 

Gestein  mit  Idokras  und  Epidot  und  mit  Adern  Jaspis- 
ähnlicher Substanzen. 

Anhang  zu  den  modificirten  Schiefern  (Erscheinungen, 
welche  noch  wenig  genau  erforscht  worden). 

Eklogit. 

Euphotid.    Dlallag  und  Saussurit  (gewisse  Varietäten). 

Dieses  ist  die  Klassifikation  von  Herrn  Fournet  für  die 
schieferigen  Gesteine  vorgeschlagen.  Die  Grundsätze,  auf 
welchen  dieselbe  beruht,  sind  auch  auf  Trümmer-Gebilde  and 
auf  Kalksteine  anwendbar.  Man  könnte  sie  z.  B.  auf  fol- 
gende Weise  ordnen: 
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Durch  blosse' 


alb  geschmolzene  Sandsteine.  Körnige 
Qaarzite. 


Schmelzung  modi-(     Vollständig     ge-  l^J^^S^  j^Jj 

ficirte  Sandsteine;  fschmolzene     Sand-\       .  ,  . 

/  gewisse  geschmol- 
stcine  \ 

%  ^  ^?  n  ^?   ^)  J  ^3  h  s  ^3 i  ^?  r » 

I Körnige  glimmerige  Massen.  Greisen. 
Hyalomycte.  , 
Schieferige  glimmerige  Gesteine.  Ge- 
wisse Glimmerschiefer  von  Brongni art. 
Schiefe  rüge  talkige  Massen.    Gewisse  tal- 
kige Glimmerschiefer. 

Modificirte  Pud-/ 
dingsteine  mit  glim-L 

m engem  oder  talki-J  Gewisse  Grauwacken. 

gern  Teige,  oder  mit/  Breccien. 

einem     Bindemittel  j  Breccien -Marmor. 

von  krystallinischemf 

Kalk.  I 

Modificirte  Sand-(    Sandsteine  mit  al- 1 
steine  mit  Feldspa-  üen  denkbaren  Uber-  >  Arkosef 
thisirung.  ( gängen  in  Porphyre. ) 

Modifikationen  kalkiger  Gesteine. 
Kalkstein    durchi  Weisser  körniger  Kalk.    Statuen -Mar 
Schmelzung       und]  mor. 

Krystaliisation  roo- \  Blätteriger  schwarzer  oder  grauer  Kalk, 
dificirt.  (Gewisse  Marmor-Arten. 

Marmor  mit  Chiorit- 

■ 

Adern. 
Marmor  mit  Tals- 

Adern. 
'Marmor  mit  Glinv 

mer-Adern. 
I  Marmor  mit  Adern 
von  rot  he  m  ver- 
härtetem Thon. 
Marbre  cipolin. 
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Ursprünglich  mehr 
oder  weniger  tho- 
nige Kalke,  modifi-/ 
cirt  durch  Schmel- 
zung und  krystalli- 
sirt,  indem  verschie- 
dene Mineralkörper 
entstanden. 


Ophicakcs. 


iKuik  mit  Serpentin 
i  (der  Serpentin 
wurde  vielleicht 


Hemilhrencs 
Ca/ciphyrcs. 


et 


\ 


Mit  Mag-i 
mvsia  du  rch-' 
drungeue 
Kalke. 


Dolomite. 


Schieferige. 
Talkige. 
Serpen  tinartige. 
Kieshaltige. 
Arsunikführende. 


hineingedrängt). 
'Körniger  Kalk  mit 
grüner  Horn- 
blende. 
Blauer  körnigerKalk 
mit  weissem  Tre- 
molith. 
Körniger  Kalk  mit 

Diopsid. 
Kalk  mit  Gehlenit. 
Kalk  mit  Granaten. 

Viele  Dolomite 
sind  nicht  das 
Resultat  plutoni- 
scher  Aktion,  ob- 
wohl sie  im  Kon- 
takt mit  plutoni- 
schen  Gesteinen 
vorkommen. 


Sttlphatisirter  Kalk. 


Anhydrit. 
Gyps. 


mehr  od< 


hr  oder  weniger 
rein. 


Feldspathisirte  Kalke  =  Calciphyres  feldspathiques.  Kalk 
mit  Feldspath. 

Was  die  nicht  modificirten  Gesteine  betrifft ,  so  ist 
Herrn  FoüRNEt's  Klassifikation  höchst  einfach.  Er  theilt 
diese  Felsarten  in  vier  Klassen,  je  nachdem  sie  Resul- 
tate eines  Niederschlages  sind,  oder  vielmehr  einer  che- 
mischen Krystallisimng,  oder  Ergebnisse  eines  fast  aus- 
schliesslich mechanischen  Absatzes.  Eine  vierte  Klasse 
timffisst    die   verschiedenen   Kombustibilien.     Von  solchen 
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Grundsätzen  geleitet 
Stellung. 


Unveränderte  geachiohtete  Gesteine. 

.» 

Textur. 

[  Zusammen 
Krystallinisch.  1  tetzuo^. 

iKieselig. 

jkrystallinisch.  (Sandig. 


.1 


.  1.  Klasse.  Ge- 
steine durch  Auf- 
lösung und  che- 
misehen  Nieder- 
schlagentstanden. 


Kalke. 


Dicht. 
Erdig. 
Oolithiseh. 
Pseudomor- 
phisch. 
u.  s.  w. 


Thonig,  mer- 


I  Bituminös. 
Eisen-haltig. 
u.  s.  w. 


Blätterig. 

Dicht. 

Erdig. 


Gypse. 


2,  Kl.  Neptu- 
nische  Gesteine! 
sehr  geschieden)  Thune, 
in  chemisebe 
Theile.  . 


Alle  Eigen- 
schaften der 
vorhergehen* 
den  Kalke 
zeigend. 
Kry stallinisehe.  /  Kieselerde  - 
Unvollkommen  I  haltige. 
kry  stallinisehe.    /  Kalkerde  - 
Faserige.  j  haltige. 

Körnige.  I  Thonige. 

ü.  s.  w.  *     o.  «• 

/Kali -haltige. 

I  Kalkige. 

1  Bituminöse. 

M**8i«e*  Sandige. 
Geschichtete.  . 

Sohieferige.  jMi7thoDif«n 

I  Hydro-Sili- 
I  taten.  ' 
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S.  KI.  Trüm- 
mer- Gestein 
ne. 


„  3  ua  i*m  toMfät&lUto* 
Uncusam-    I  |  Bindemit- 

menhÄngen- JgÄnj     '  tcl11* 

de  Frag-L"^ 

mente  undl 

Körner.  f 


Kalkig. 
Thonig.1/* 
Mergelig. 
Thonig  -  ei- 
senschüs- 


IMit  gebun-lSand- 
denen  Frag- 1  steine, 
menten  und \  Pudding- f  Bituminös. 
Körnern.    |  steine.  Metallisch 


sig. 
Kieselig. 


Nator  der 

Köroer, 

Kieselig. 
jKalkig. 
JFeldspathig 
Glinimerig. 
[Granitisch 

U.  8.  W, 


4.  KL  Verschie- 
dene Korobustibilien. 


1    •  .; 

Steinkohle. 
Pechkohle« 
Braunkohle. 
Torf« 


a.  s.  w. 


Am  Schlosse,  oder  richtiger  an  der  Spitze  dieser 
Klassifikation  stehen  die  platonischen  Gesteine«  Ihre  An- 
ordnung beruht  vorzugsweise  auf  dem  Reichthom  von  Kie- 
selerde, so  wie  auf  der  Entwicklung  von  Gümmer  oder 
von  Hornblende.  Die  unvollkommen  krystallisirten  Maasen, 
deren  chemische  Katur  sie  dieser  oder  jener  Klasse  näher 
bringt,  machen  Anhänge  derselben  aus.  Die  Augit-,  Dial- 
lage-  und  Hippersthen-Gesteine  finden  sich  neben  den  Horn- 
blende-Gesteinen gruppirt,  wovon  sie  gewissermassen  nur 
krystallinische  Varietäten  ausmachen. 

Klassifikation  nicht  geschichteter  Gesteine. 

rA.  Reine  Quarz-Gesteine.  —  Sie  spielen 
ihre  Rolle  mehr  in  den  Erz  -  führenden 
Gängen,  als  in  der  Reihe  eigentlicher  Fels- 
massen. 

ß.    Gesteine  überreich  an  Quarz.  Sie 
zerfallen  in  zwei  Abtheilungen,  je  nachdem 
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Kieselige 
undfeldspa- 
tliige  Ge- 
steine. • 


dieselben  Glimmer  oder  Hornblende  enthal- 

ten.  Oft  haben  gegenseitige  Übergänge  Statt. 

.  l  liliinmerig. 
Homogene  Ora-V~  .  Hornblendige 

nite.  j    r.°   .°rTg'  Granite. 

f  t  ein  körnig. 

Anhang :  Pegmatit  (Schicht-Granit).  Gra- 
nit, einigermassen  Gneiss- Textur  zei- 
gend. 

Porphyrartige  Porphyrartige 
Granite.  Syenite. 
C.    Gesteine   mit   geringem  ftuarz-Ge- 
halt.  Glimmer  und  Hornblende  wenig  häu- 
fig, oft  ganz  verschwindend. 

i 

Gliuimerige.  Hornblendige. 
Quarz-führende  Quarz-führende 

•  •  • 

Porphyre.  Porphyre  mit 

Hornblende. 
Anhang:  grämte  orhiculaire 
(Kugel- Diorit)  aus  Kor- 
sica. 


Unvollkommen  krystallisirte  Gerne  nare. 

•  ■ 

Gesteine  aus  dich-/  f 

tem  Feldspath,  j  Eurile.  1     Gefleckt,  gestreift, 

fast  stets   mit/  Pelrosi-l  roth,  braun,  schwarz, 

splitterigem     iiex,  (grün; 

Bruch.  \  *  .i. 

D.  Gesteine  ohne  sichtlich  entwickel- 
ten Quarz  (sans  Quarz  libre).  Glim- 
mer und  Hornblende  werden  mehr  und  mehr 
vorherrschend  und  bis  zu  dem  Grade,  dass 
sie  den  Feldspath  fast  ganz  verschwinden, 
machen.  Auch  geht  der  Feldspath  in  La- 
brador über,  in  Saussurit  und  Hornblende; 
die  Hornblende  verlauft  sich  in  Uralit,  Hy- 
persthen,  Diallagon  und  Augit. 
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Glimroerigo. 


Grünsteine 

oder 
Diorite. 


Noch  anbenannte 
Varietät  ohne  Quarz ; 
Hr.  Fournet  behält 
sich  vor,  das  Nähere 
mitzutheilen. 

Sehr  Gliuimer-rei- 
che  Eurit-Varietät  in 
die  sogenannten  Mi- 
nettes  übergehend. 

Minettes  (Giimmerl  Hornblende 
in  Masse).  '  ^  Gesteine. 

Anhang : 


■  Hornblenälge. 
Diorite. 
Diorit-Por  - 

phyre. 
Ophite. 
Melaphyre. 
Selagite. 
Gabbro. 


Lherzolit. 


\ 


Unvollkommen  kristallinische  Gemenge. 

Variolite,  Aphanite.  einige  Melaphyre,  gewisse 
Trappite,  Spiliite  u.  s.  w. 


Serpentin  -  Gesteine. 


Kieselige  Felsarten  ohne  j  Reiner  Serpentin.  c 
Feldspath.  |  Serpentin  begleitet  von 

Nicht  kieselige  Gesteine 
=  Ernptions- Kalke  (Calcairea  eruptifs). 


Asbest. 
Bronzit 

u.  s.  w. 


Diess  ist  die  Klassification  des  Herrn  Fournet.  Sie 
scheint  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  am  vollkom- 
mensten zu  entsprechen.  Sie  unterscheidet  die  Ernptions* 
Gesteine  von  den  neptnnischen  Feisarten  und  charakterisirt 
die  Modifikationen,  welche  letztre  erlitten  haben.  Herr 
Fournet  will  seine  Methode  nicht  als  den  unfehlbaren  Aus- 
druck der  Wahrheit  betrachtet  wissen,  sondern  nur  als  die- 
jenige, wodurch  Anfänger  im  geologischen  Studium  eine  Auf- 
klärung der  meisten  Thatsachen  finden  dürften. 


* 
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Über 


*  l. 


Ii 


das  Vorkommen  der  Sandsteinspie- 
gel in  der  Gegend  von  Marburg, 


vom 


Herrn  Wegebau-Inspektor  Althauä. 


Ein  nn  den  Geh. IL  von  Leonhard  gerichtetes  Schreiben, 


Hiesu  Taf.  V. 


Herr  Inspektor  Altbau«  hat,  auf  freundlichste  Weise,  der  Bitte  cot- 
sprochen:  mir  einigen  Aufschluss  über  die,  um  Marburg  am  Sandstein 
vorkommenden ,  ungemein  ausgezeichneten  Reibungs-Flächen  zu  geben. 
Ich  gestatte  mir  seiner  Mittheilung  einige  Bemerkungen  von  mir  aber 
Reibungs- Flächen  Im  Allgemeinen  einzuschalten  :  sie  sind  aus  den  L 
Baude  meiner  populären  Vorlesungen  über  Geologie,  S.  424  ff.  entlehnt. 

Beinahe  sechszig  Jahre  verstrichen,  seit  Mubrith  —  ein  Geistli- 
cher, der  nahe  beim  grossen  St.  Bernhard  lebte,  ein  eifriger  Beobach- 
ter geologischer  Phänomene ,  dessen  Name  unvergessen  bleiben  soff  r* 
den  Rocher  poli  entdeckte;  eine  Felsmasse  mit  geschliffener  Wand,  so 
glatt,  so  glänzend,  dass  man  sich  darin,  wie  im  Spiegel,  besehen  konnte. 
Durch  Murrith  wurde  Saussurb  an  Ort  und  Stelle  geleitet.  Der  be- 
rühmte Alpenforscher  faud  —  diess  ergib?  seine  Schilderung  —  nicht 
ohne  sich  freudig  überrascht  zu  sehen ,  eine  Tbatsach«,  die  ihm  bis  da- 
hin fremd  geblieben,  und  deren  Bedeutung  er  sogleich  erkannte.  Saus- 
surr  zählte  den  Rocher  poli  mit  zu  den  Gegenständen,  welche  in  näch- 
ster Umgebung  des  Bernhards,  ganz  besonders  denkivürdig  und  ge- 
eignet wären ,  die  Beachtung  wandernder  Natur  -  Freunde  zu  reitzes. 
—  Dass  von  Kunst  hier  nicht  die  Rede  seyn  könne ,  und 
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von  Wirkungen  herabgerolltcn  quarzigen  Sandes  oder  nledergestürz- 
ler  Eis-Massen,  diess  war  Saussuhe's  augenblickliche  Überzeugung.  Der 
erste  Gedanke,  beim  Betrachten  des  seltsamen  Pliäuomcus  sich  darbie- 
tend, ist  der,  dass  die  Politur  Folge  gewaltsamer  Reibung  sey.  Solche 
Ansicht  erfasste  auch  Saussurb*  bis  er  spater,  irre  geleitet  durch  Strei- 
fen, welche  die  geglättete  Fläche  seines  Rocker  polt  bei  genauer  Un- 
tersuchung zeigte,  au  die  Möglichkeit  einer  Krystallisirung  im  Grossen 
glaubte. 

Des  Schweitzer  Geologen  Winke  über  Felsen  von  der  Natur  po- 
Hrt,  wurden  wenig  oder  vielmehr  nicht  beachtet;  obwohl  man  ähnliche 
Erscheinungen  an  Erz-Gängen  längst  wahrgenommen  hatte ;  die  bezeich- 
nenden Ausdrücke  „S  pie  g  e  I,  Harnisch",  welche  wir  eben  kennen 
gelernt,  stammen  aus  der  Bergmanns  -  Sprache.    Da  entdeckte  ich  vor 
mehreren  Jahren ,  zuerst  im  Odenwald* ,  und  sodann  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Heidelberg  Phänomene,  die  sich  iu  jeder  Hinsicht  dem  Äo- 
eher  poli  vergleichen  lassen.    Der  körnige  Kalk,  der  Marmor  von  Auer- 
bach, die  Granite  am  Neckar  Vfcr  haben  stellenweise  vollkommen  ebene, 
rauhe  oder  glatte,  häufiger  aber  mit  geradlinigen  Streifen,  auch  mit 
mehr  und  weniger  tiefen  Furchen  versehene  Flächen.    Auf  sehr  unzwei- 
deutige Weise  sieht  man ,  dass  jene  Erscheinungen  nur  Folgen  gewalt- 
samen Einwirkens  aufgetriebener,  in  die  Höhe  geschobener,  oder  abwärts 
gesunkener  Felsraassen  seyn  können.    Die  gestreiften  oder  gefurchten 
Spiegel  haben  ganz  das  Aussehen  von  Flüchen,  welche  durch  Anreiben 
härterer  Körper  in  einer  und  der  nämlichen  Richtung  an  gewissen 
Massen  entstanden  sind.    Man  nennt  sie  desshalb  auch  Reibungs-, 
oder  Rutsch -Flächen.    Brach  der  körnige  Kalk  von  Auerbach,  wie 
ich  diess  aus  Gründen  anzunehmen  geneigt  bin ,  durch  eine  mächtige 
Spalte  im  Gneisse  hervor;  stiegen  die  jüngeren  Granite  bei  Heidelberg 
durch  Gang-artige  Weitungen  im  altern  Granite  an  den  Tag ;  so  muss- 
ten  die  Wände  der  Räume,  innerhalb  deren  das  gewaltsame  Ein-  und 
Aufdringen  aus  der  Tiefe  Statt  hatte,  geglättet  werden,  und  ebenso  die 
Wäude  der  emporgedrungenen  Gestein -Massen;  auch  das  Gestreifte, 
las  Gefurchte  ist  leicht  erklärbar.    Rüthseihafter  bleibt  die,  zum  Theil 
iehr:  vollendete  Politur,  welche  Ebenen  der  Art  nicht  selten  erlangten, 
leder  kennt  das  Verfahren,  wodurch  auf  Marmor,  auf  Spiegelglas,  oder 
tuf  Metall  -  Platten  ebene  Flächen  hervorgerufen  weiden.    Mau  reibt 
ene  Maasen  so  lange  gegen  andere,  gleich  harte  Körper,  wahrend  eiue 
ritte  härtere  Substanz  in  Pulverform    zwischen  beide  gebracht  wird, 
is  nach  und  nach  alle  Unebenheiten  verschwuuden  sind.     Die,  auf 
Dlche  Weise  dargestellte  Fläche  ist  jedoch  keine  polirte;  Politur  tritt 
rst  hervor,  wenn  man  das  Geebnete  mit  irgend  einem,  höchst  fehl  zer- 
teilten Polir- Mittel  auf  Holz,  Tuch  u.  s.  w. ,  je  nach  der  verschieden- 
rtigen  Beschaffenheit  der  Masse,  reibt.  —  Dürfen  wir  ein  Zusammen- 
effen  so  vielseitiger  Bedingungen  annehmen  bei  Natur  -  Processen,  wie 
;ne,  von  denen  ich  rede?    Fortdauernde  Reibung,  die  für  Politur  notb- 
endig  scheint,  ist  beim  Emporsteigen  von  Felsmassen  nicht  denkbar; 
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das  sehr  häufige  Gestreift  sc  yQ  der  t  lachen  ,  die  Furchen  ^  welche,  nt 
bezeichnen ,  streiten  durchaus  gegen  solche  Annahme.  Sollte  liebt  da, 
wo  wir  glatte  „Rutsch-Flachen"  vor  uns  sehen ,  die  zugleich  bebe  Polh 
tur  zeigen  —  wenigstens  in  vielen  Fällen  —  ausser  der  mechasisrbea 
Reibung,  auch  Glüht  mitgewirkt,  sollten  «licht  „Spiegel44,  wie  diese,  eist 
Art  Verglasung  erlitten  haben?  Was  für  solche  Vermuthuus;  spricht, 
ist  der  Umstand,  dass  nicht  wenige  gestreifte  oder  gefurchte  Reib«nr> 
Flächen  selbst  in  Vertiefungen  sehr  hohe  Politur  zeigen,  dass  lie  auci 
au  vertieften  Stellen  gleichsam  wie  mit  glänzendem  Schmelz  bedeckt 
erscheinen.  Diess  dürfte  ausserhalb  der  Grenzen  einer  bloss  mithin- 
seben  Entstebungs  -  Art  der  Spiegel  liegen.  —  Ich  ubersehe  nicht,  da» 
durch  kräftige  Reibung,  begleitet  von  starkem  Drucke,  gewisse  Warne 
hervorgerufen  wird.  Die  Spuren,  welche  der  eiserne  Radschub  schwer 
beladeuer  Wagen  auf  geneigtem  Strassen  -  Pflaster  hinterlässt  —  wahrt 
Reibungs-Flächen  —  sind  oft  auffallend  warm  ;  aber  Schmelzung,  ¥* 
glasung  tritt  nie  dabei  ein.  Die  Glüht,  welche  beim  Poliren  vob  Fek> 
Wänden  mitwirkte,  die  sie  zu  Spiegeln,  zu  Harnischen  umwandelte,  mm 
demnach  eine  andere  seyn ,  wenn  wir  nicht,  bei  der  trockenen  Reibu»? 
sehr  gewaltsam  und  schnell  bewegter  Gestein-Massen,  auch  Schwein^ 
als  möglich  annehmen  wollen. 

Ich  habe  keiueswegs  die  Absicht,  das  Phänomen  der  Reibung 
Flächeu  jetzt  weiter  zu  verfolgen.    Das  Besprochene  rouss  Sie  übtnft- 
gen ,  dass  jene  Erscheinungen  für  uns  zu  den  sehr  beachtuogswtrthei 
gehören.     Die  Tbatsachen  liegen  klar  vor  Augen ;  nur  den  Herrn* 
wissen  wir  nach  allen  seinen  Beziehungen  noch  nicht  zu  entziffen 
Ja  es  scheint,  bei  dem  sehr  Mauchfaltigen  möglicher  Umstände,  bei» 
Verschiedenartigen  der  Felsmasseu  nach  ihrer  Härte ,  nach  der  Tempe 
ratur,  welche  denselbeu  im  Aufsteigen  eigen  war,  nach  dem  Schitellir 
keits-Grade,  womit  die  Beweguug  Statt  hatte  —  kaum  eine  Erilimtf 
für  alle  Fälle  möglich.    Aber  ich  bitte,  weisen  Sie  das  Phänomen  nkü 
zurück ,  weil  es  vom  Alltäglichen  abweicht ,  oder  weil  vielleicht  of 
lang  genährte  Natur  -  Ansicht  dadurch  gestört  werden  könnte.   Sie  il» 
vermögen  leicht  durch  eigenes  Anschauen  sieb  zu  überzeugen,  tfJ 
Sie  irgend  ein  Gebirge  mit  Aufmerksamkeit  besuchen,  ein  Gebirge, *■ 
plutonische  Masseu  verschiedenen  Altera  neben  eisinM 
oder  wo  plutonische  Gebilde  zwischen  n  e  p  t  u  n  i  sc  b  en  I 
lagerungeu  auftreten.    Ist  das  Berg- Innere  an  den  Grenze»  j«"* 
Gesteine,  an  ihreu  Berübrungs  -  Stellen  durch  Natur  oder  KumI  **¥ 
schlössen,  so  werden  Sie  selten  vergebens  nach  Reibungs  -  Flächen 
uiuseheu.    Seit  ich  die  Erfahrungen  bei  Aueritach  an  der  Berjatra«* 
und  vor  den  Thoren  von  Heidelberg  gemacht ,  habe  ich  ähnliche  &• 
snheinuugeu  an  sehr  vielen,  nahe  und  fern  gelegenen  Orten  wah^ 
nominell.    Am  Donnersberge  zeigen  Porphyre,  welche  aus  buutetaSiae 
stein  hervorbrachen,  unser  Phäuomeu.    Die  Dolerii  -  Laven  des 
stuhl  -  Gebirges  im  Breisgau  sieht  man  hiu  und  wieder  mit  glanif^- 
Harnischcn  von  polirtem  Magneteisen  bedeckt,    Unfern  SeJuvd** l' 
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der  EM*,  dient  beim  Wege,  welcher  zu  dem'  von  allen  Natur  -  Freunden 
besuchten  „Kuhstalle"  führt,  fand  ich  da,  wo  Granit  aua  Sandstein  her- 
vortritt,  die  granitische  Oberfläche,  wie  jene  des  sie  begrenzenden  Sand- 
steine«,  geglättet.  —  Alles  dieses  sind  Reibungs  -  Flächen  abnormer 
Gebilde  unter  sich,  oder  an  normalen.  Nun  gibt  es  aber  auch,  ob- 
wohl, so  weit  unsere  Erfahrungen  retchen,  weniger  häufige  Reibunga- 
Flachen  nur  maier  Massen  an  normalen,  wenn,  wie  z.  B.  bei  der 
Kreide  von  Weinböhla  unfern  Meinsen,  grössere  Massen  oder  kleine  Berg- 
stöcke neptunischer  Gebilde  an  einander  hin-  und  hergeschoben  wurden. 

§  leb  rouss  mich  noch  bei  eitiigen  Erscheinungen  aufhalten  ;  ea  aind 
die  Modifikationen,  welche  Reibungs  -  Flächen  zeigen  je  nach  Art  der 
Gesteine,  und  nach  begleitenden  Umständen,  über  welche  ich  reden 
will.  Durch  das  Gewaltige  des  Druckes  erlangten  geglättete  Spiegel- 
Flächen  nicht  selten  ein  mehr  oder  weniger  fremdartiges  Ansehen.  So 
ist  der  Quarz,  der  an  und  für  sich,  wie  Sie  wissen,  sehr  widerstrebende 
and  schwer  gestaltbare  Stoff,  durch  Längsstreifung  fr.st  unkeunflich  ge- 
worden. Mitunter  sieht  man  auch  jene  Flächen  zu  einer  thonigen  Sub- 
stanz aufgelöst.  Bei  Auerbach  ist  solches  am  Gneisse  wahrzunehmen; 
aur  der  körnige  Kalk  behielt  selbst  in  den  Spiegeln,  die  hier  von  ho- 
her Schönheit  aind,  seine  gewöhnliche  Beschaffenheit  mehr  bei.  Zuwei- 
len erlitt  die  Oberfläche  aufgestiegener  Massen  gänsliche  Umwandelung; 
sie  wurde  zu  einem  andern  Mineral.  l>n  Granit,  welcher  unfern  Wun- 
tiedel  den  körnigeu  Kalk  durchbrach,  sah  ich  mit  ausgezeichneten,  theila 
glatten,  theila  zart  gestreiften  Spiegelu  aus  Serpentin  -  oder  Spekstein* 
artiger  Substanz  bedeckt;  den  Heidelberger  Sandsteinen  ist  eine  dünne 
Feldspath-Rinde  gleichsam  angeschmolzen.  Wir  dürfen  solche  Erschei- 
nungen nicht  übersehen;  auch  sie  sprechen  dafür,  dass,  wie  ich  oben 
angedeutet ,  ausser  der  mechanischen  Gewalt  noch  andere  Kräfte  tha- 
tig  gewesen,  vermittelst  deren  Wechsel  -  Wirkung  zwischen  den  aufge- 
stiegenen plu tonischen  Massen  und  den  von  ihnen  durchbrochenen  Ge- 
filden stattgefunden.  Zum  Schlüsse  möge  eine  bemerkenswerte  That- 
lache  nicht  unerwähnt  bleiben;  sie  schliesst  a'*ch  zunächst  dem  so  eben 
besprochenen  an.  Neptunische  Felsarten  ,  z.  B.  Sondsteine ,  zeigen 
Jch  in  Unmittelbarer  Nähe  der  Reibungs  -Flächen  auffallend  härter; 
•an  kann  das  Phänomen  erlittener  Umwandeln?  iu  manch  faltigen 
Abstufungen  verfolgen  und  ein  gradweises  Einwirken  deutlich  ei  kennen. 
j  Ich  besorge  nicht,  Sie  zu  ermüden,  wenn  wir  für  einige  Augen- 
jleke  noch  bei  dem  Gegenstande  verweilen.  Es  werden  nämlich 
Jfcibuugs-Flachen  nn  Felsmnsscu  gefunden,  deren  Entste- 
in auf  andere  Weise  erklärbar  ist.  Von  diesen  will  ich  reden. 
]m  möglichen  Irrungen  vorzubeugen,  scheint  es  nuthweodig,  dass  ich 
Jaer  Phänomene  hier  gedenke ,  dass  ich  Ihnen  sage,  wie  man  sieh  Re- 
kenschaft davon  zu  geben  habe. 

Ohne  Zweifel  wissen  Sie,  dass  in  manchen  unermesslirhen  Ebenen, 
von  erhabenen  Bergketten  und  theila  abgeschieden  durch  weit  erstreckte 
fe  Meeresarwe,  Felsblöcke  getroffen  werden,  welche  dem  Boden,  der 
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sie  trägt,  durchaus  fremd  sind,  deren  Verpflanzung  aus  weit  entlegenen 
Gebirgen  durch  gewaltsame  Katastrophen  eigener  Art  erfolgt  seyn  rnuss. 
Diese  Trümmer  zeigen  alle  Grösse-Gradc.  Sehr  oft  sind  es  Blöcke  von 
eistaunenswürdigem  Umfang,  ihrer  Form  nach  regellos;  Kanten  und 
Ecken  nicht  selten  auffallend  frisch.  Bald  liegen  sie  einzeln  zerstreut, 
bald  sehr  gedrängt;  hiu  und  wieder  auch  wie  durch  Giganten  -  Macht, 
übereinander  gethui  ml  und  zu  kleinen  Hügeln  von  seltener  Gestalt  grup- 
pirt.  —  Ähnliche  Erscheinungen  sieht  man  im  Alpen-Gebirge,  in  innern 
Thälern,  wie  auf  den  höchsten  Rücken  gewisser  Berg-Reihen  :  Granit-, 
Gneiss-,  Glimmerschiefer-Blöcke  spielen  im  Seine  eitler  -  Laude  die  vor- 
züglichsten Rollen  ;  sie  liegen  auf  Jurakalk  oder  Kreide-Boden. 

Lassen  wir  für  jetzt  eine  umfassende  Entwicklung  der  roanchfalti- 
gen  Ansichten  bei  Seiten,  welche  nach  und  nach  aufgestellt  worden, 
um  Phänomene  zu  erklären,  die  durch  ihre  furchtbare  Grosse  allgemei- 
nes Interesse  weckten  und  wecken  mussten.  Ausser  Zweifel  ist  die 
nordische  Abkunft  jener  Blöcke,  die  über  den  ganzen  Länderstrich  von 
der  IVVivr  und  Ems  bis  zur  Dwina  und  Newa  zerstreut  liegen.  Un- 
ter Mitwirkung  mächtiger  Eismassen  wurden  sie  durch  Finthen  ans 
Skandinavien  fortgeführt.  Als  eben  so  entschieden  gilt,  dass  die  in 
deu  Alpen  vorhandenen  Blocke  aus  diesem  Gebirge  selbst  stammen. 

Wcsshnlb  ich  von  Thatsachen  rede,  die  scheinbar  dem  uns  be- 
schäftigenden Gegenstande  sehr  fern  liegen  ?  diess  sollen  Sie  sogleich 
hören.    Es  sind  nicht  jene  Thatsachen  an  und  für  sich  ,  denen  ich  Ihre 
Aufmerksamkeit   zuwenden   will,   sondern   nur  gewisse  mit  denselben 
verbundene  Erscheinungen.    An  der  ganzen  Küste  von  Gothenburg  bia 
Uüdgal  und   weiter  bis  zum  südlichen  Ende  des  Wenern  -  See's  beob- 
achtete  man  schon  vor  länger  als  vierzig  Jahren    das  Geglättete 
fester  Gesteine;  aber  nur  die,  bestimmten  Himmels-Gegenden  zu  gekehr- 
teil  Hervorragungen  erscheinen  poiirt,  dem  Übrigen,  das  geschützt  ge- 
gen Abreibung  war,   blieb   seine  Rauheit.    Ebenso  sind  die  höchsten 
Stellungen  grauitischer  Berge  in  mehreren  Provinzen  Schwedens  und 
längs  der  Greuze  dieses  Reiches  mit  Norwegen  durch  Streifen  und 
Furchen  bezeichnet,  die  alle  einer  Richtung  folgen.    Nun  weiss  Jeder, 
dass  Gebirgs- Ströme  und  Bäche  durch  Steine,  die  sie  mit  sich  führen. 
Felsen  abreiben ,  welche  in  ihrem  Bette  anstehen.    Bei  Heidelberg  ra- 
gen zahllose  Granit- Massen  aus  dem  Neckar  hervor.    Die  niedern  un- 
ter ihnen,  jene,  welche  bloss  sichtbar  werden,  wenn  der  Fluss  bei  an- 
haltender Sommer- Trockene  ungewöhnlich  seicht  ist,  zeigen  abgerundete 
geglättete  Oberflächen.    Gehen  wir  von   bekannten  Erfahrungen ,  wie 
diese,  aus,  erwägen  wir  die  Abstammung  der  Blöcke  in  der  nordischen 
Ebeue,  so  kann  die  Ursache  polirter  Felswände,  gefurchter  Hügel-Ober- 
flächen in  Schweden  nicht  wohl  zweifelhaft  bleiben.    Auch  weiss  man 
aus  Beobachtungen,  in  Polar-Gegenden  angestellt,  dass  Fels-Blöcke,  die 
heutigen  Tages  noch   durch  Meeresflutben   auf  Eisfeldern  fortgeführt 
werden,  an  ihrer  Unterseite  theils  geglättet,  theils  gefurcht  erscheinen. 
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als  »eyen  dieselben  über  Gestein  -  T nimmer ,  oder  über  Grus«  hinge- 
schleift  worden.  Beide  Phänomene  ergänzen  einander;  aber  wir  haben 
es  mit  Reibungen  zu  thuu,  die  auf  ganz  andere  Weise  entstanden,  wie 
jene,  deren  ich  früher  gedachte,  unl  die  wir  als  Folgen  aus  deii  Tiefeu 
gewaltsam  emporgestiegener  plutunischer  Felsmasseu  erkannten. 

Noch  interessanter  für  uns  sind  die  abgeriebenen ,  die  glatten  Ge- 
stein-Oberflächen,  welche  man  am  Fusse  der  Schweitzer  -  Alpen  und 
bis  hinauf  zu  den  erhabensten  Gebirgs  -  Rücken  trifft.  Namentlich  in 
Höcht  hülern,  auf  Alpenpüssen  im  Gotthards-Gebirge  ,  am  St.  Bernhard, 
in  der  Gr  im  sei,  am  Simplun  zeigen  sich  die  Reibungg-  und  Glättungs- 
Spuren  weit  ausgedehnter  und  auffallender  als  in  untern  Thalticfen.  — 
Welche  Ursachen  liegen  in  diesem  Falle  dem  Phänomene  zum  Grunde  ? 
Ich  will  Sie  uicht  lange  im  Zweifel  lassen.  Man  weiss,  dass  durch 
Gletscher  die  Felsen,  welche  mit  ihnen  in  Berührung  kommen ,  abgerie- 
ben, polirt  werden.  Indem  Gletscher  streben  sich  auszudehneu,  folgen 
dieselben  allen  Biegungen,  allen  Windungen  der  Felsen;  gewaltsam 
drängen  sie  sich  iu  Vertiefungen  und  Hüblungen:  sie  glätten  deren 
Oberfläche,  selbst  wenn  diese  eine  abwärts  gekehlte  oder  überhängende 
ist.  Nun  scheint  jene  wirkende  Kraft,  welche  die  Felsblöcke  fortbe- 
wegte, die  man  in  Alpen-Thälern  und  auf  Alpen-Höhen  findet,  nach  den 
schönen  Untersuchungen  des  Walliser  Geologen  Veisktz  —  Untersu- 
chungen, auf  die  ich  später  zurückkommen  werde  —  keine  Fluth  gewe- 
sen zu  seyn :  sie  wurde  durch  Gletscher  ausgeübt;  das  von  Schnee- 
Regionen  niederstürzende  Eis  führte  Gestein  -  Massen  mit  sich  und  Hess 
sie  nach  dem  Auftliauen  auf  dem  Boden  zurück;  die  alpiuischcn'  Blöcke 
wären  sonach  Moränen  alter  Gletscher,  ähnliehe  Schutthaufen,  wie  wir 
solche  jetzt  noch  am  Fusse  und  an  den  Seiten  von  Gletschern  zu  sehen 
gewohnt  sind. 

Ziehen  wir  das  Resultat  der  bisherigen  Betrachtungen,  so  dürfen 
wir  uns  für  berechtigt  halten  anzunehmen,  dass  dem  Allgemeinen  nach 
einander  ähnliche  Phänomene  ,  wie  in  den  verschiedenen  zur  Sprache 
gebrachten  Fällen  die  geglätteten,  die  gestreiften  und  gefurchten  Ober- 
fläche^ von  Felsmassen  es  sind,  durch  sehr  verschiedenartige  Ursachen 
hervorgerufen  werden  können.  Allein  werfen  Sie  einen  Blick  zurück 
auf  die  im  Vorhergehenden  bei  den  Reibuugs  -  Flächen  angeführten  Ein- 
zelnheiten,  vergleichen  Sie  sämmtliche  mitgetheilte  Erfahrungen,  so  er- 
geben sich  nicht  zu  verkennende  und  sehr  gewichtige  Unterschiede. 
Abgesehen  davon,  dass  die  polirenden  Wirkungen  von  Fluthen  und  Eis- 
roa8sen  nur  an  der  Oberfläche  des  Bodens  Statt  fanden,  jene  von  plu- 
tonischen  Gebilden  aber  auf  innere  Räume  der  Erdrinde  beschränkt  blie- 
ben, so  kann  auch  begreiflich  bei  erstem  bloss  von  mechanischer  Rei- 
bung die  Rede  seyn;  alle  Spuren  von  Schmelzung,  von  eingetretenen 
chemischen  Änderungen,  wie  ich  Ihnen  solche  früher  andeutete  (S.  538), 
werdcu  vermisst. 

* 
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Marburg,  mit  seiner  nächsten  Umgegend,  liegt  im  Ge- 
biete des  bunten  Sandsteines,  welches  auf  der  Strasse  von 
Frankfurt  nach  Kassel  bei  Lollar  —  vier  Stunden  unter- 
halb Marburg  —  anfängt  und  gewissermassen  5  wie  von  der 
Schärfe  eines  Keiles  aus  sich  nach  Marburg  und  Kassel  immer 
mehr  erweitert.  Das  rechte  Lahn -Wer  wird  bis  in  die 
Nähe  von  Gisselberg  von  einem  Streifen  Rothtodtliegendem 
begrenzt,  welches  sich  an  das  Ubergangs  -  Gebirge  anlehnt, 
das  bei  Ctriakswennar  vortritt,  nach  der  Lahn  bei  Michelbad 
und  über  Sierhausen  nach  dem  Wellenberg  streicht. 

In  dem  kleinen  Becken  bei  Michelbach  geht  das  Roth- 
todt liegende  zu  Tage,  und  nur  an  einer  Stelle,  dem  Kalk- 
berge,  tritt  der  blaugraue  Zeohstein  als  eine  felsige  Wand  auf. 

Das  linke  Lahn  -  Ufer  wird  bei  Lollar  vom  Tertiär- 
Gebiete  berührt,  welches  seine  Begrenzung  über  Treis  an 
der  Lumble  und  Hachborn  rechts  seitwärts  des  Frauenberges 
an  Bellershausen  vorbei  —  in  der  Karte  angedeutet  —  nach 
der  Amöneburg  nimmt,  und  mit  dem  vulkanischen  Gebiete 
des  Vogelsberges  zusammenhängt.  Die  einzigen  basaltischen 
Massen,  die  bis  jetzt  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteins  in 
der  hiesigen  Gegend  auftreten ,  sind  die  Basaltkegel  am 
Frauenberge,  am  Slempel  und  Patenstein,  so  wie  die  im  vo- 
rigen Jahre  aufgefundenen  Basalte  im  Rothenfeld  bei  Schon- 
sladt ,  welche  jedoch  nicht  vollständig  zu  Tage  gehen,  eu 
Strassenbauten  aber  benutzt  werden. 

Das  Vorkommen  der  Sandstein -Spiegel,  so  weit  mir 
solches  bekannt  ist,  beschränkt  sich  auf  die  in  der  Karte 
punktirte  rothe  Linie,  weiche  bei  der  Eibenhardt  an  einer 
durch  Strassenbau  blusgelegten  Felswand  beginnt,  über 
den  Weisenslein  bis  auf  die  Hohe  des  Wehrdaer  Waldes 
ziehet  und  hier  sich  nach  Marburg  und  Oyershausen  in 
zwei  Linien  vertheilt.  *  *  , 

Es  seheint  beinahe  als  ob  die  Spiegel  gangartig  im  bun- 
ten Sandsteine  lägen.  uöjfe 

Die  beigeschlossenen  Profile  über   das  Vorkommen  der 


Digitized  by  Google 


-    543  1 

Spiegel  an  der  sogenannte»  Eibenhardt  neben  der  Frunkeu- 
berger  Siraase  zeigt: 

1)  Den  Grundriss  der  Strasse  und  die  Horizontal- 
Projektion  der  Klüfte  mit  Spiegeln  im  Sandstein ,  nament- 
lich bei  a,  b,  c  und  200  Fuss  unterhalb  bei  d  und  e.  Zwi- 
schen diesen  Stellen  wurden  Spiegelwände  nicht  beobachtet; 

2)  die  Ansicht  der  Felswände,  durch  Abhacken  zum 
Strassenbau  Mosgelegt,  zugleich  als  LängenprofiJ  dienend  und 

3)  den  Queerdurchschnitt. 

Die  Felsen  streichen  nach  Stunde  1  östlich,  und  fallen 
südöstlich  in  einem  Winkel  von  5  Graden  ein. 

Sämmtliche  Schichten  sind  in  vertikaler  Richtung  viel- 
fach zerklüftet.  Zunächst  über  dem  Niveau  der  Strasse 
liegen  zwei  Bänke,  jede  von  drei  Fuss  Mächtigkeit ;  dann, 
einen  Fuss  stark,  vier  Lagen  weicherer  Sandsteinschiefer } 
ferner  zwei  Lagen  zu  zwei  Fuss ,  eine  zu  drei  Fuss  und 
endlich  eine  Lage  von  anderthalb  Fuss  Mächtigkeit,  mit  A 
bezeichnet,  in  welcher  allein  die  Spiegel  vorkommen.  Dann 
folgen  noch  eine  Lage  zu  einem  Fuss,  eine  zu  zwei  Fuss  und 
vier  Lagen  dünner  weicher  Schiefer,  jede  drei  Zoll  starte, 
worauf  Sand  mit  Trümmergesteinen  ruhen,  bedeckt  von 
Dammerde,  welche  Nadelholz  trägt.  Nur  die  vertikalen 
Klüfte  in  der  Lage  A  sind  mit  Spiegeln  bekleidet,  die  sämmt- 
lich  in  horizontalen  Lagen  gestreift  sind.  Streifungen  in 
vertikalen  Richtungen  wurden  so  wenig  gefunden,  wie  Spie- 
gelflächen auf  den  Horizontal  -  Lagen.  In  den  Klüften  mit 
Spiegelflächen  scheint  durchaus  keine  Ordnung  zu  liegen; 
gleich  den  anderen  Gesteins-Klüften,  die  nach  allen  mögli- 
ehen Richtungen  und  Neigungen  ziehen  und  sich  vertikal 
and  horizontal  auskeilen. 

Die  Spiegelflächen  —  im  Plane  als  punktirte  Linie  angedeu- 
tet —  sind  bei  a  und  b  in  Spalten  kaum  1  Linie  breit  nur  an  einer 
Fläche  bemerkbar,  während  solche  in  der  mit  Sand  ausgefüllten 
2"  weiten  Spalte,  bei  c  auf  beiden  gegenüberstehenden  Flä- 
chen vollständig  entwickelt  sind.  Bei  d  sind  die  Flächen 
vollständig  wie  bei  a  und  b  sichtbar,  während  bei  e  eine 
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10"  weite  Spalte,  nur  an  einer  Seite  Spiegel  zeigt.  Diese 
Spalte  ist  keilartig,  mit  Sandstein-Brocken  locker  ausgefüllt, 
welche  nach  oben  sich  zu  einer  Masse  vereinigen  und 
mit  den  darüber  liegenden  Schichten*  Lagen  derb  zusam- 
menhängen. 

Ich  bemerke  noch,  dass  sich  unter  dem  Trümmerge- 
steine der  oberen  Sandlage  einzelne  Stücke  mit  Spiegelflä- 
chen finden,  und  dass  Spiegel  mit  ganz  glatten  Flächen  sel- 
ten sind. 


1 
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den   Homo   diluvii  testis, 
Andrias  Scheuchzeri, 

von 

I.  J.  TSCHUDI  *). 


In  Badem  hatte  Herr  van  Marüm  die  Güte,  mir  die 
Original-Exemplare  vom  Homo  diluvii  testis  zu  zeigen, 
nach  welchen  CuvierV  Abbildungen  gemacht  sind.  Ich 
finde,  dass  die  Abbildungen  in  den  ossemens  fossiles  nicht 
tren  sind,  and  dass  besonders  mehrere  wichtige  Details  in 
Betreff  der  Schädel  -  und  Wirbel-Knochen  übergangen  wor- 
den. Das  Züricher  Exemplar,  von  welchem  ich  die  Abbil- 
dung lange  und  anhaltend  verglich,  ist  weit  besser  erhalten, 
vollständiger,  was  den  Schädel  anbelangt,  und  viel  grösser. 
In  dem  Harlemer  Exemplar  sind  jedoch  die  vordem  Extremitäten 
vollständig  erhalten.  Auffallend  war  es  mir,  dass  ich  trotz 
genauer  Untersuchung  durchaus  keine  Spur  von  Carpus  fin- 
den konnte,  und,  so  viel  ich  mich  erinnern  kann,  ist  die- 
ser Theil  noch  bei  keinem  einzigen  dieser  fossilen  Thiere 

..... 

*)  Der  Hedaktion  durch  Herrn  H.  von  Meyer  mit  Erlaubnis  des 
Hrn.  VTs.  gefälligst  mitgetheilt,  welcher  im  Begriff  ist,  von  Lee- 
den aus  eine  naturwissenschaftliche  Reise  nach  fernen  Welt- 
Gegenden  anzutreten.  D.  R. 
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aufgefunden  worden.  Ich  glaubte  schon  anfangs  bestimmt  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  bei  diesen  Thier en  keine  Hand- 
and  Fuss- Wurzelknochen  vorhanden  sind,  und  dass  sie  nur 
durch  eine  knorpelige  Masse  im  Leben  vertreten  worden, 
wie  diess  auch  bei  Siren  der  Fall  ist.  —  Ich  kam  nach 
Leyden,  wo-  mich  unter  der  reichhaltigen  Reptilien-Sammlung 
sogleich  der  grosse  Salamander  fesselte,  den  Herr  von  Sie- 
bold aus  Japan  mitgebracht  hatte.    Wie  sehr  erstaunte  ich, 
als  mir  Herr  Dr.  Schlegel  das  Skelet  dieses  Thiers  zeigte, 
über  die  frappante  Ähnlichkeit  des  Schädels  mit  dem  un- 
sere Homo  diluvii  testis.    Die  Form  des  Kopfes  von  der 
untern  Seite  stimmt  in  beiden  Thieren  ausserordentlich  mit 
einander  überein.    Die  Oberkieferbeine,  die  Vomern,  das 
Os  sphenoideum  sind  die  nämlichen ;  hingegen  bestehen  in 
Betreff  des  Felsenbeines  und  des^  Os  pterygoideum  einige 
Abweichungen,  worin  sich  der  Homo  diluvii  testis  mehrMe- 
.nopoma  nähert.     Der  grosse  Salamander  des  Herrn  VON 
Siebold  hat  starke  Gaumenzähne,  dem  Andrias  Scheuch- 
eeri  scheinen  sie  ganz  zu  fehlen.    Der  Atlas  und  die  üb- 
rigen Wirbel  stimmen  in  beiden  Thieren  ganz  auffallend 
Überein;  ebenso  das  untre  Horn  des  Zungenbeins ,  nnr  üt 
es  bei  Andrias  viel  stärker  entwickelt.   Das  Sehulterbktt 
Ist  bei  beiden  das  nämliche.    Sehr  freute  es  mich,  am  Ske* 
let  des  Japanischen  Salamanders  die  Beobachtung  zu  machen, 
dass  die  Hand  -  und  Fuss  -  Wurzelknochen  ganz  fehlen  trad 
nur  durch  eine  Membran  ersetzt  werden,  wodurch  »eine 
Annahme,  dass  diess  auch  beim  fossilen  der  Fall  ist,  «n 
Wahrscheinlichkeit  bedeutend  gewinnt.    Die  Grösse  beider 
Thiere  stimmt  ziemlich  mit  einander  überein.  fm  Jahr  1829 
brachte  Herr  von  Siebold  ein  lebendes  Exemplar  von  sei- 
nem Salamander  aus  Japan  mit;  es  war  18"  lang,  jetzt 
misst  es  über  3  Fuss,  wächst  aber  wahrscheinlich  nicht 
mehr.  Ich  beobachte-  es  täglich.   Herr  Dr.  Schlegel  Hess  es 
sehr  treu  fiir  die  Fauna  japonica  abbilden  und  benannte  es 
Salamandra  maxima.    Dieser  Name  ist  aber  unpassend, 
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da  die  ganze  Osteologie  dieses  Thier  von  den  Salamandern 
wegstösst.  Ich  habe  desshalb  auch  Herrn  Dr.  Schlegel 
bemerkt,  dass  ich  daraus  ein  eigenes  Genus  machen  würde, 
wofür  ich  den  Namen  Megalobatrachus  Sieboldi  vor- 
schlage. In  meiner  Monographie  werde  ich  mit  Einwilli- 
gung des  Herrn  von  Sieboi.d  den  Schädel  des  Megalobat- 
rachus neben  meinen  Andrias  zu  Jedermanns  Ver- 
gleichung  hinsetzen  lassen.  Im  7.  Hefte  der  Fauna  japonioa 
ist  er  schon  abgebildet. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen,  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet.  „ 

Tharand$  16.  März  1834*)..  » 

Ihr  Brief  vom  7ten  d.  M.  bat  mich  beim  Lesen  mit  allen  meinen 
Gedanken  in  die  Vorzeit  versetzt,  in  die  Zeit  nämlich,  wo  unsere  Erde 
erstarrte ,  und  wo  auf  der  erstarrten  Kruste  ein  steter  Wechsel  von 
Leben,  Zerstörung  und  neuer  Bildung  begann.  Sie  stellen  in 
Ihrem  Briefe  mehrere  gewichtige  Fragen  auf,  nicht  an  mich  gerichtet, 
sondern  vielmehr  Fragen  eines  Monologs ,  an  deren  Beantwortung  ]t&a 
denken  muss,  dem  es  um  Erforschung  der  Erdgeschichte  zu  thuo  ist. 
Sie  deuten  auch  selbst  die  Beantwortung  dieser  Fragen  an,  und  wer- 
den gewiss  die  vollständigere  Erklärung  jener  Probleme  schon  bereit 
haben.  Die  Stimmung,  in  welche  mich  dieser  inhaltreicbe  Brief  ver- 
setzt hat,  will  ich  benutzen  und  versuchen  Ihnen  auch  meine  AnaWi- 
ten  über  jene  Erscheinungen  zu  entwickeln ,  wozu  Sie  selbst  mich  auf- 
gefordert haben.  '  " 

Die  von  Ihnen  aufgestellten  Fragen  sind  im  Wesentlichen  folgende: 

1)  Wie  entstand  der  Kalk,  von  dem  Thonschiefer  und  Grauwacke 
begleitet  erscheinen? 


*)  Ich  muss  mich  über  den  so  sehr  verspäteten  Abdruck  dieses  Briefes  rechtfertigen. 
,  Als  ich  für  die  .Naturgeschichte  der  Erde",  mit  vorläufigen  Ausarbeitungen  be- 
schäftigt war  und  namentlich  mit  einer  Darstellung  der  verschiedenen  Meinnnge« 
über  den  Ursprung  der  Kalk  -  Gebirge ,  thellte  ich  meine  Ansichten  dem  wertses 
Freunde  in  Tharand  mit.  Seine  Antwort  blieb ,  durch  einen  sonderbaren  Zufall, 
bei  Papieren,  welche  ich  erst  in  jüngster  Zeit  wieder  zur  Hand  zu  nehmen  venu 
lasst  ward.  —  Meine  Hypothese  über  die  Entstehung  vieler  Kalk  -  Gebirge  en- 
det sich  in  der  achten  Lieferung  der  .populären  Vorlesungen  über  Geologie,"  wel- 
che im  Augenblicke  gedruckt  wird.  Leokhaw. 
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2)  Woher  kam  überhaupt  die  unermessliche  Kalk  menge,  welche 
die  Natur  mit  wohlthutig  verschwenderischer  Hand  über  die  ganze  Erde 
in  mächtigen  Gebirgen  verbreitet  hat? 

3)  Können  die  neueren  Kalke  alle  aus  zertrümmerten  oder  aufge- 
lösten altern  entstanden  seyn  ? 

4)  Welches  sind  die  ältereu  Kalkgebirge,  welche  zertrümmert  und 
aufgelöst  wurden,  um  daraus  den  Übergangskalk  entstehen  zu  lassen? 

5)  Wie  sollte  aller  neuere  Kalk  aus  der  Zerstörung  früher  vorban- 
den gewesenen  Kalkes  sich  erklären  lassen? 

6)  Stammt  der  Übergangskalk  von  Muscheln  oder  Pflanzen  -  Thie- 
ren  her? 

7)  Woher  kam  denn  die  Kalkmasse,  deren  die  Korallen  und  andere 

Geschöpfe  bedurften,  um  ihre  festen  Theile  daraus  zu  bilden  ? 

8)  Wurde  den  Thieren  der  Kalk  vielleicht  vom  Felsboden  auf  dem 
*ie  lebten,  oder  stammt  derselbe  aus  dem  Wasser,  in  dem  sie  sich  auf- 
hielten? 

9)  Woher  nehmen  manche  seit  undenklichen  Zeiten  durch  ihre  be- 
trächtlichen Kalk-Absätze  ausgezeichnete  Quellen  ihren  Kalk-Gehalt? 

10)  Sollte  nicht  ein  grosser,  vielleicht  der  grösste 
Theil  des  Kalkes  ursprünglich  aus  deu  Erdtiefen  abstam- 
men, und  in  gewissen  Zwischenräumen  bald  in  geringerer,  bald  in  grös- 
serer Menge  emporgequollen  seyn? 

Die  beifällige  Beantwortung  dieser  letzten  Frage  ist  es,  welche 
zugleich  eine  Anleitung  zur  Beseitigung  aller  vorhergehenden  an  die 
Hand  gibt.  Diese  Beantwortung  aber  kann,  wie  ich  glaube,  von  kei- 
nem Geologen,  der  überhaupt  die  Erde  für  einen  heiss  flüssig  gewese- 
nen Weltkörper  hält,  anders  als  beifällig  gegeben  werden.  Ich  für 
meine  Person  glaube:  nicht  nur  der  grösste  Theil,  sondern  alle 
Kalkerde  —  sowohl  die,  welche  jetzt  als  kohlensaurer  Kalk  erscheint, 
wie  jede  andere,  in  unorganischen  Körpern  vorhanden  —  muss  ehedem 
als  feuerig  -  flüssig  in  der  Erdmasse  vorhanden  gewesen  seyn ,  in  wie- 
fern nicht  ein  kleiner  Theil  derselben  den  flüssigen  Erdkern  in  Dampf- 
gestalt umgeben  konnte.  Es  gibt  hier  keinen  Mittelweg:  wer  einmal 
die  abnormen  Gesteine  fürfplu  tonische  hält,  der  muss  auch  den  ganzen 
Errikürper  mit  allen  ihn  zusammensetzenden  festen  Theilen  für  einen 
einst  heiss  -  flüssig  gewesenen  Plaueten  halten.  Denn  solche  immense 
glühende  Massen  konnten  unmöglich,  ehe  sie  noch  eine  erstarrte  Ober- 
fläche boten  —  und  die  konnten  sie  nicht  von  Anbeginn  haben  —  von 
wässeriger  Auflösung  umgeben  seyn.  Ja  ich  möchte  behaupten,  wer 
einmal  glaubt,  dass  Vulkane  keine  oberflächlichen  Erscheinungen  (Koh- 
lenbrände  oder  dergl.)  und  Laveu  nicht  immer  ungeschmolzcne  Fels- 
arten, sondern  zuweilen  ursprüngliche  Gebilde  sind,  der  kann  auch 
nicht  an  der  heissen  Entstehung  der  ganzen  Erde  zweifeln,  will  er  sich 
nicht  eine  unverzeihliche  Iucousequenz  in  seinem  Systeme  zu  Schulden 
kommen  lassen4). 

•)  Das  WcRKER'ftche  System  der  Geognosie  zeichnete  sich  in  seiner  ursprünglichen 
Reinheit  dureh  eine  grosse,  überall  durchgreifende  Konsequenz  ans,  und  hat  sich 
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Ich  wUl  nun  versuchen,  durch  die  Annahme  des  ursprünglich  feue- 
rig flüssigen  Zustande«  alles  Kalkes,  sein,  auf  die  raancbfachste  Weise 

modificirtes,  Erscheinen  an  der  Erdoberfläche  zu  erklären.  u.i 
Der  erste  Kalk,  welcher  fest  wurde,  war  unstreitig-  der,  den  wir 
zwischen  die  zuerst  erstarrten  Schieferte  bilde  eingelagert,  und  oft  in* 
nig  mit  ihnen  verwebt  findet  (körniger  Kalkstein  im  versteiaerungslee- 
ren,  glimmerreichen  Thonschiefer,  im  Glimmerschiefer  und  im  Gneiss*). 
Sein  Auftreten  zwischen  diesen  Gesteinen  kann 'aber  nicht  sehr  befrem- 
den, und  seine  abweichende  Beschaffenheit  gibt  für  sich  allein  keinen 
Grund  ihn  für  upgleichzeitig  zu  halten.  Kalkstein,  sIs  einfache  Mine- 
ralspecies  konnte  recht  wohl  zu  dem  Glimmer,  Quarz  und  Feldspate 
jener  Gesteine  treten ,  ohne  gerade  in  ein  eigentliches  Geraenge  mit  ih- 
nen einzugehen.  Es  ist  das  ein  anderer  Fall,  als  weuu  man  z.  8. 
Gneiss  und  Grsnit  wecbsellagern  siebt:  hier  gibt  allerdings  die  ver- 
schiedenartige Zusammensetzung  aus  nicht  einmal  verschiedenen  Mine- 
ralien  Grund  zu  der  Vermuthuug,  dass  sie  ungleicbzeitig  entstände! 
sind ,  weil  immer  verschiedenartige  Entstehung«  -  Bedingungen  dazu  ge- 
hören müssen,  um  aus  Gleichem  Ungleiches  zu  machen.  Dieser 
Kalk  zwischen  den  sogenannten  Urschiefergesteinen  wäre  also  der  älte- 
ste ;  er.  half  mit  jenen  zuerst  eine  feste  Erdkruste  bilden,  auf  welcher 
nun  auch  die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Grundstoffe  des  Wassers 
(oder  Wasserdämpfe)  sich  zu  flüssigem  Wasser  verdichten  konnten**). 
Die  ersten  daraus  hervorgegangenen  Bildungen,  sind  jene  räthselbafteo 
Übergänge  aus  den  erstarrten  in  die  abgesetzten  Gesteine  (den 
jungem  Theil  der  versteinerungsleeren  Thonschiefergruppe).  Sie  schei- 
nen unter  gegenseitiger  Einwirkung  der  noch  heissen  Erdkruste  and 
des  hinzutretenden  umändernden  und  auflösenden  Wassers  entstanden 
bu  seyn.  —  Von  dieser  Zeit  an  blieben  Wasser  und  Feuer  in  steter 
Wechselwirkung,  das  eine  zerstörte,  was  das  andere  aufbaute,  das  Was- 
ser aber,  als  die  schwächere  Macht,  ward  häufig  aus  einem  Räume  » 
deu  andern  vertrieben  und  in  seinen  ruhigen  Bildungen  manchfach  gestört 
Das  Aufdringen  der  plutonischen  Massengesteine  erfolgte  nun  ia 
fortlaufender  Reibe  ,  von  der  ersten  Erstarrungs-Periode  an  bis  in  die 
neuesten  Zeiten.  Unter  ihnen  finden  wir  auch  den  kohlensaueren  Kalk 
als  körnigen  Kalkstein  mit  unleugbaren  Beweisen  seines  setbststän- 


dadurch  in  unserer  Wissenschaft  einen  ewigen  philosophischen  Werth  gesichert. 
So  wie  aber  die  erste  Abweichung  vom  Gesetze  ,  —  vielleicht  nur  ein  Gaeisslager 
über  dem  Glimmerschiefer  —  nachgewiesen  war,  alsbald  musste  auch  der  ga  nie 
kunstliche  Aufbau  sein  Gleichgewicht  verlieren. 
*)  Dass  diese  keine  umgewandelten  seyn  können,  und  dass  zwischen  den  abnormes 
Massengesteinen  und  den  normalen  Ablagerungen  jene  schfefrigen  Mittel- 
gesteine unbedingt  nöthig  sind,  darüber  ein  andermal. 
**)  Aber  nur  unter  einem  ungleich  höheren  Atmospharendrucke ,  als  der  jetzige  Ut, 
konnte  diess  auf  der  gewiss  noch  ziemlich  heissen  Erdoberfläche  geschehen.  Die- 
■er  grössere  Luftdruck  aber  war  eine  natürliche  Folge  der  vielen ,  damals  noch  ia 
Dampf-  und  Gas  -  Gestalt  befindlichen  Stoffe,  welche  jetzt  den  festen  Erdkörper 
zusammensetzen  helfen  Kohlenstoff,  Stickstoff?,  Metalldämpfe  u.  ■.  w.). 
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digen  Empordringetis  umgeben.  Er  findet  sieb  aber  seltener  als  alle 
die  übrigen  abnormen  Gesteint  und  fast  uberall  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnisse» —  nimlich  eingeschlossen  zwischen  andern  Felsarten  —  sehr 
selten  freistehende  Berge  oder  Gebirge  zusammensetzend.  Die  Erklä- 
rung dieses  Umstandes  liegt  sehr  nahe;  der  Kalkstein  konnte  sich  seiner 
chemischen  Beschaffenheit  wegen  nur  unter  gewissen,  sehr  beschränk* 
ten  Verhältnissen  in  dem  Zustande  erhalten,  in  welchem  er  empordrang, 
in  den  meisten  Fällen  musste  er  augenblicklich  seine  Kohlensäure  ver- 
lieren, so  wie  er  an  die  Oberfläche  der  Erde  gelangte,  und  nur,  wo  er 
während  seiner  ganzen  Erkaltungszeit  unter  einem  angemessenen  Drucke 
blieb,  da  konnte  er  in  seinem  krystallinisch-köruigen  Zustande  verhur- 
rea.  Wie  selten  mögen  aber  solche  Umstände  obgewaltet  haben,  wie 
oft  mag  er  hingegen  in  grosser  Menge  eroporgedrungen  und  sogleich 
wieder  zerstört  worden  seyn! 

Verschwinden  konnte  aber  der  einmal  vorhandene  Kalk  nie;  ent- 
weder sogleich,  oder  doch  in  späteren  Zeiten  wurden  die  Uberreste  je« 
ner  verunglückten  Kalkberge  (oft  nun  aus  Atzkalk  bestehend)  vom 
Meere  verschlungen,  aufgelöst,  von  Neuem  mit  Kohlensäure  gesättigt  und 
als  dichte  Kalksteine  abgesetzt.  War  mit  der  Kalkerde  zugleich,  vielleicht 
durch  ähnliche  plutonische  Auftreibungen  *),  Talkerde  in  Wasser  gelost, 
so  entstanden  statt  der  Kalksteine  Dolomite ,  die  anderwärts  recht  füg» 
lieb  selbststaudig  gleich  dem  kohlensauren  Kalke  emporgedrungen  seyn 
können;  Während  sie  wieder  an  anderen  Orten  durch  Einwirkung  der 
Attgitgesteinre  aus  dichtem  Kalkstein  umgewandelt  wurden,  in  ähulieber 
Art  wie  der  körnige  Kalkstein  an  der  Jungfrau  und  bei  Kenbaan  he  ad 
{Irland)  aus  dichtem  entstanden  ist.  Noch  jetzt  finden  wir  Kalk-  und 
Talk»Erde  nächst  dem  salzsauren  Natron  **;  als  stete  Beimischungen  dea 
Meerwassers,  warum  sollte  man  nicht  annehmen,  dsss  jene  beiden  Be* 
staudtheile  zu  Zeiten  durch  unterirdische  Auftreibungen  der  Massen  ge- 
häuft  worden  wären ,  da*s  sie  dann  als  ausgebreitete  Kalk  -  und  Dolo« 
ruit-Stbichten  sich  niederschlugen?  Der  auffallende  stete  Wechsel  kal- 
kiger und  sandiger  Flötzablagerungeu  deutet  darauf  hin ,  dass  immer 
je  eine  Sandform  atioti  mit  den  darüberliegenden  Kalkschichten  zusam- 
mengehöre. Die  Sandsteine  sind  mechanische,  die  Kalksteine  und 
Flötzdolotaite  chemische  Produkte***)  einzelner  Emportreibüngen : 
— 

°)  Wenn  aus  Angltgestelnen  entbundene  Talkerde  •  Dämpfe  den  festen  Kalkstein 
durchdrungen  haben  können  (wie  das  an  einigen  Orlen  wohl  anzunehmen  seyn 
möchte),  to  werden  dieselben  Dämpfe,  bei  uutermeerischen  Eruptionen  entbunden, 
noch  leichter  vom  kalkhaltigen  Meere  aufgenommen  seyn  können. 
w*>  Auch  für  einen  Theil  des  Steinsalzes  hat  mau  ja  in  neuerer  Zeit  die  Pyrogenit«t 
nachgewiesen,  und  dadurch  erlangen  die  im  Meerwasser  aufgelösten  festen  Bestand, 
theile  sämmtlich  eine  gleiche  Bedeutung,  sie  sind  durch  untermeerische  Eruptionen 
damit  verbunden  worden,  und  der  jetzige  g-eringe  Geha't  ist  ein  blosser  Überrest, 
nachdem  ungeheure  Quantitäten  derselben  in  den  Flötzgebirgcn  abgesetzt  worden 
sind. 

Die  Thousteine,  Schleferthone  und  Mergel  sind  Mitteldinge  zwischen  beiden,  oft 
wohl  ans  den  aufdringenden  Feld*pnth-Oe*teinen  entstanden.  Wenn  ein  l.tiss flüssiger 
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durch  Zerrüttung  der  vorhandenen  Gesteine  ward  das  Material  zu  den 
Sandsteinen  geliefert,  durch  Auflösung  des  Empordringenden  im  Meer- 
wasser und  durch  Gas-Koudensiruug  entstand  das  Material  zu  den  Flütz- 
Dolomiten  und  Kalksteinen. 

Die  meisten  Thier-Versteinerungen  findet  man  in  den  Kalkgebirges, 
man  hat  desshalb,  wie  Sie  auch  in  ihrem  Briefe  erwähnen,  geglaubt: 
die  Kalksteine  seyen  zum  Theil  durch  diese  Thiere  gebildet  worden: 
ich  glaube  das  nicht;  die  Thiere  selbst  müssen  ja  den  Kalkgehalt  ibrer 
Gehäuse  erst  durch  ihnen  angeborne  Reagentien  uus  dem  Meerwasser 
niederfallen,  und  je  kalkhaltiger  desshalb  ein  Wasser  ist,  desto  mehr 
Seh  aal  thiere  findet  man  darin.    In  chemisch  reinem  Wasser  kann  keiae 
Muschel  ihr  Haus  bauen.    Wahrscheinlich  haben   zu  den  Zeiten  der 
Kalk-Ablagerungen  in   dem  so  reich   mit  Kalk  geschwängerten  Oceaa 
die  Zoophyten  und  Mollusken  jedesmal  immer  mehr  überhand  genommen, 
wahrend  sie  zu  den   Zeiten  der  Sandbildungen  unmöglich   sich  wob! 
befinden  konnten.    Die  Sandsteine  führen  im  Verhältniss  mehr  Pflanzeo- 
Versteiiierungen  (besonders  in  den  unteren  Schichten),   die  Kalksteine 
mehr  Thier -Versteinerungen.    Es  ist  diess  ein  Umstand,  der  nicht  nur 
durch  das  Vorhergehende,  sondern  auch  durch  die  gewaltsame  Bildung 
der  Sandsteine  erklärt  wird,  bei  welcher  die  Vegetation  des  Festlandes 
zerstört  und  begraben  wurde,  noch  ehe  in  dera  an  ihre  Stelle  treten- 
den  Meere  die  nöthige  Ruhe  zur  reichhaltigen  Entwicklung  von  Thier- 
Geschlechtern  vorhanden  war.    Selbst  die  chemische  Beschaffenheit  die- 
ser beiderlei  Felsarten  trägt  zur  Erklärung  jenes  Umstaudes  bei.  Es 
ist  ja  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  sich  Thierreste,  besonders  von 
Schaalthieren  in  Kalksteinen  stets  besser  erhalten  finden,  als  in  Sandstei- 
nen, und  umgekehrt  oft  die  Pflanzen  besser  in  den  letztern.  Viele  Thiere 
können  in  den  Sandsteinen  ganz  unkenntlich  geworden  seyn.  Die  meisten 
sind  wenigstens  ohne  Schaale  (als  Kerne)  vorhanden ,  während  diese 
bei  Versteinerungen  der  Kalkformation  oft  noch  deu  alten  Glanz  besitzt. 
Ich  wiederhole  es  also:  ich  glaube  nicht,  dass  Zoophyten  oder  Mollus- 
ken je  zu  eigentlicher,  Kalk- Ablagerung  (ausser  an  ihren  Gehäusen) 
Veranlassung  gegeben  haben.    Alle  organische  Stoffe  sind  vielmehr  ge- 
neigt  sich  in  Kieselerde  umzuwandeln  ,  wie  L.  v.  Buch  in  der  Abhand- 
lung über  die  Silicification  organischer  Körper  so  hinreissend  nachge- 
wiesen hat,  und  die  Umwandlung  so  vieler  Korallen,  Echiniten  und 
Mollusken  der  Kreide  und  des  Jurakalkes,  welche,  rings  von  Kalk  um- 
geben ,  dennoch  aus  Feuerstein  und  Hornstein  bestehen,   scheint  mir 
hinlänglich  anzudeuten,  dass  Kalklager  nicht  aus  Thierresten  entstan- 
den sind.  «I 

So  also  könnten  die  dichten  Kalksteine  von  der  Übergangszeit  bis 
zum  neuesten  Süsswasserkalk  herab  sämmtlich  dem  Erdmeere  entquollen 


* 

Granit  sich  xu  «ebnet!  In  Wasser  abkühlte,  konnte  sein  Feldspat»  in  Thon  zerfallen, 
während  die  Quarz-  und  (ilimmer-Theile  sp/ltem  Sandsteinen  al»  Material  dienten. 
—  Waa  ist  die  Grünerde  im  Grünsand  ander«  als  umgewandelter  Atigif? 
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und  dennoch  durch  Wasser  abgesetzt  seyu.  8ic  atehen  auf  diese  Weise 
mit  den  platonischen  Eroportreibungen  in  naher  Beziehung,  denn  Jeder 
mächtigen  Kalk-Ablagerung  scheint  eine  bedeutende  Kalk  -  Auftreibuug 
vorangegangen  zu  aeyn, 

B,  Cotta, 


Güttingen,  19.  Julius  1837. 

Die  mir  mltgetheilte  Beobachtung ,  dass  daa  kohlensaure  Eisen- 
Oxydul  in  das  Genienge  dea  Anameaita  von  Steinheim  eingehe,  kann 
ich  bestätigen.  Ich  habe  dieselbe  Bemerkung  schon  vor  längerer  Zeit 
ao  verschiedenen  Anamesiten,  sowohl  an  dem  von  Steinheini,  als  auch 
an  dem  von  WilJielmsbad ,  von  Drausberge  bei  Dransfeld  und  von  an- 
dern Orten  hiesiger  Gegend  gemacht,  aber  freilich  mich  nicht  öffentlich 
darüber  geäussert.  Die  mit  Eisenspath  gemengten  Anamesite  erlangen 
eine  rostfarbene  Verwitterungs-  Rinde  durch  das  sich  bildende  Eisen- 
oxyd-Hydrat;  und  die  Zersetzung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  trägt 
ganz  besondere  zur  Zerstörung  dea  Gemenges  und  zur  Bildung  eiuer 
für  viele  Vegetabilieo  sehr  günstigen  Basaltcrde  bei. 

Hausmann., 


Stockholm,  22.  Julius  1837. 

Unser  trefflicher  Beobachter  Keilhaü  hat,  vor  ungefähr  einem  Jahre, 
in  einer  Norwegischen  Zeitschrift  eine  Theorie  der  Granit-Bildung  auf- 
gestellt ,  besonders  die  in  geschichteten  Gebirgsarten  vorkommenden 
Granite  betreffend.  Er  nimmt  an  »  aus  Thouschiefer  entstehe  durch 
eine  Art  Kisus  formativus  der  Mnterie  Granit  und  Syenit,  ao  wie  au* 
Sandstein  Porphyr.  Da  nun  Sandstein  die  Bestandteile  des  Porphyrs, 
and  Thouschiefer  jene  des  Grauita  und  Sycnita  uicht  enthalten,  so  glaubt 
Km lh au,  es  sey  gestattet  zu  vetmuthen  :  data  die  Elemente  der  unor- 
ganischen Natur  nicht  so  zahlreich  sind,  wie  wir  annehmen,  sondern 
lass  ihrer  nur  wenige  vorhanden  seyen,  welche  sich  umgestalten  kön- 
teu ,  und  dass  Erden  und  Alkalien  sich  gegenseitig  in  einander  umzu- 
wandeln vermögen.  Dass  eine  auf  so  unsichern  Grund  erbaute  Theorie 
n'e  Eingang  in  der  Wissenschaft  finden  werde,  Ist  augenscheinlich. 

Herr  von  Hisingbr  hat  seine  Lethäa  Suevica  herausgegeben.  Ein 
reffliches  Werk,  worin  er  die  Petrefakten  Schwedens  beschreibt,  viele 
uch  in  Abbildungen  darstellt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daas  von  die- 
em  Werke  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Exemplaren  gedruckt  wurde, 
i  daas  es  eine  Seltenheit  bleiben  wird. 

Sbfströms  gründliche  Untersuchungen  über  die  Rollstein- Flu tb  ist 

Jahrgang  1837.  36 
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gedruckt,  aber  noch  nicht  ausgegeben,  Indem  viele  Zeichnungen  zum 
Theil  noch  in  den  Händen  der  Kunstler  sind.  Mir  scheint  es,  dass  jene 
Untersuchungen  ein  neues,  oder  wenigsten*  ein  nur  geahntes  geologi- 
sche« Ereigniss  an  den  Tag  bringen  werden,  ja  es  ist  möglich,  dsss 
die  weitere  Ausfuhrung  für  Seefahrende  Wichtigkeit  erlangen  kann, 
indem  sie  dadurch  theoretische  Gründe  erlangen,  um  Untiefen  im  Meere 
zu  vermuthen,  wo  der  Boden  noch  nicht  untersucht  wordeu. 

Was  Sie  mir  über  Ihre  Beobachtungen  am  Dittweiler  Berge  sagten, 

hat  mich  sehr  interessirt.    Vermuthlich  lesen  wir  die  weitere  Ausfiih- 

c 

rung  in  Ihrer  Geologie"). 

Jac.  Berzelius, 

  '    .  x 

Svigeth  im  Marmaroser  Komitate  von  Vngm, 

IQ.  August  1837. 

Als  ich  vor  Kurzem  im  amtlichen  Auftrage  die  Bereisung  der  Gold- 
waschereien  an  der  Theis  im  Marmaroser  und  Ugotser  Kommitate  vor- 
nahm, war  mir  einige,  leider  zu  kurze  Zeit  vergönut,  um  vou  Tisza  Ujlok 
aus  nach  Musaj  zu  reisen,  um  die  Alauuhütten  der  dortigen  Gegeod 
und  ihre  Alaun-  uud- Mühlstein-Brüche  in  Augenschein  zu  nehmen.  Der 
Gegenstand,  den  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  ist  zu  interessant, 
als  dass  ich  die  Resultate  dieser  zwar  kurzen  Beobachtung  Ihnen  ver- 
schweigen könnte.  Es  thut  mir  leid,  das  Werk  Bkudant's,  Vogage  mi- 
neralogique  etc.,  nicht  bei  der  Hand  zu  haben,  um  seine  Beobachtungen 
mit  den  meinigen  vergleichen  zu  können  ,  und  zugleich  auch  daraus  m 
erfahren,  wie  weit  ich  hier  meine  gedrängte  Mittheilung  ausdehnen  soll. 

Der  Alaunfels  setzt  im  Deregher  Komitate  eine  Hügelreihe  zusim- 
men,  welche  von  Bone  und  Kooaszö  angefangen  sich  über  Bereghnatx 
nordwestlich,  im  Ganzen  mehrere  Stunden  fortzieht,  und  nördlich  von 
dem  Moraste  ÄÄcrwyc  und  südlich  von  der  T/im-Ehene  begränzt,  ganz 
isoiirt  sich  o^is  der  weitverbreiteteu  Ebene  erhebt.  Die  Alaunhättea 
vou  Kovaszöf  Musaj  und  der  Gegend  von  Bereghszasv  und  Munkäc* 
erhatten  den  Alaunstein  aus  diesem  Hügrlzuge ,  und  fast  ausschliesslich 
aus  den  Steinbrüchen  von  Musaj,  welche  ich  allein  zu  besichtigen  Zeit 
hatte.  —  Allgemein  wird  angenommen,  dass  der  Alaunfels  mit  deai  Tra- 
ebite  in  nächster  Beziehuug  stehe  und  ein  aus  zersetzten  t rachitischen 
Gesteinen  hervorgegangenes  Gebilde  sey,  bei  welchem  Processe  »chwe- 
felige  Säuren  die  wesentlichste  Rolle  spielten.  Diese  Annahme  find«  ich 
nach  meiner  Ansicht  bei  dem  Alauufels  der  Musajer  Steinbrüche  nicht 
ganz  bestätigt,  und  ich  erlaube  mir  daher,  meine  Beobachtungen  nnd 
meine  Gedanken  über  die  Beschaffenheit  und  Entstehung  dieses  Fei»- 
g&ildes  darzuißgen.     v  r 

•  •  •! 

*)  Sie  folgt  im  II.  Bande  der  Naturgeschichte  der  Erde,  welcher  noch  im  Laufe  die- 
ses Jahres  erscheinen  soll.  L 

*  ~ 
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Die  Steinbrüche  bei  Musaj  sind  in  der  muldenförmigen  Vertiefung 
ttviseben  zwei  Hügeln  angelegt  und  ziehen  sich  von  der  Mitte  der  sanften 
Abhänge  der  Hügel  bis  zu  ihren  Gipfeln  hinan.    In  den  tiefer  gelegc» 
neu  Steinbrüchen  wird  fast  allein  nur  diejenige  Gattung  Alaunfcls  ge- 
brochen, welche  in  den  geognostischen  Werken  als  charakteristisch  auf- 
geführt steht,  nämlich  dicht,  durchlöchert)  zellig,  zerfressen,  von  weis« 
ner,  gelblicher,  rothlicher,  rother  und  grauer  Farbe,  und  unebenem 
Bruche.    Seine  Festigkeit  ist  nicht  unbedeutend,  und  veranlasst  nebst 
der  Rauheit  seiner  Oberfläche  seine  Bearbeitung  und  Verwendung  zu  Mühl- 
steinen,  die  hier  in  grosser  Menge  gewonnen  werden.    Von  dieser  Gat- 
tung Alaunfels  werden  häufig  Quarzkörner  und  bie  und  da  Stücke  von 
Hornstein  umschlossen.    Die  Wandungen  der  Zellen  sind  von  sehr  klei- 
nen rhomboedrischeu  Kry stallen  von  Alaunstein,  oder  von  rothen  Eisen- 
steintheilen ,  zuweilen  auch  von  einer  feinen  weissen  erdigen  Substanz 
umhüllt;  und  nur  an  einzelnen  Stelleu  sitzen  grössere  Alaunstein-Oktae- 
der in  den  Zellen  versteckt    An  einigen  Punkten  der  unteren  Stein- 
brüche wird  der  Rotheisenstein  in  dem  Gesteine  so  häufig,  dass  er  die 
ganze  Masse  durchdringt  und  zu  einem  förmlichen  porösen  Eisensteins 
umwandelt,  dessen  Zellen  jedoch  noch  mit  Alaunsteinkrystallen  beklei- 
det sind. 

Über  die  Lagerung  dieses  charakteristischen  Alaunfelses  in  diesen 
ziemlich  erweiterten  Steinbrüchen  lässt  sich  wenig  Genügendes  entneh- 
men. Unter  der  Dammerde  liegen  grössere  und  kleinere  Blöcke  von 
unbestimmten  Formen  hie  und  da  zerstreut,  welche  von  einem  rothen 
zähen  Letten  umhüllt  werden.  Es  ist  demnach  der  Alaunfels  sn  die- 
sem Punkte  kein  zusammenhängendes  Ganzes,  sondern  ein  Haufwerk 
an  einander  liegender  Blöcke,  die  von  einem  Letten  umgeben  sind. 

In  den  höheren  Steinbrüchen  trifft  man  dieselbe  Gattung  mit 
der  gleichen  Lagerung,  jedoch  mit  einer  anderen  Erscheinung.  Es 
nimmt  der  Rotheisenstein-Gehalt  oftmals  in  dem  Gesteine  so  zu  ,  dass 
er  an  manchen  Stellen  die  übrigen  Bestandteile  ganz  verdrängt ,  und 
Rotheisenglanz,  Eisenglanz  und  Eisenglimmer  durchziehen  in  Beglei- 
tung von  dichtem  und  struhiigem  Gyps  gangförmig  die  Masse.  —  In 
diesen  verschiedeneu  Steinbrüchen  kann  man  allerdings  durch  das  rauhe 
porphyTartige  Ansehen  des  Alaunfelses,  durch  das  Eigentümliche  sei- 
ner Masse  verleitet  werden,  dieses  Felsgebilde  den  traehytiseben  Por- 
phyren nahe  zu  stellen,  obschon  mir  —  ich  muss  es  gestehen  —  diese 
Idee  bei  Verglricbung  des  Alaunfelses  mit  den  verschiedenartigen  Por- 
phyren und  Trachiten  ,  die  ich  in  Siebenbürgen  kennen  zu  lernen  Gele- 
genheit hatte,  nicht  recht  zusagen  wollte,  uui  so  mehr,  als  Ich  seit  ei- 
ner Reihe  von  Jahren  die  Stücke  von  traehytischem  Porphyr  der  Schwei* 
teer-Ge^cnd  (Bevdant's  Porphyre  molaire)  nicht  wieder  sehen  konnte. 
—  Auf  den  Gipfeln  der  Hügel  bietet  sich  in  den  ausgedehnten  Stein- 
brüchen ein  neues  Phänomen  dar,  und  es  schwindet  augenblicklich  der 
Gedanke  an  die  Einreihung  dieser  Gebirgsart  unter  die  trachitiacheu 
Gestein«.      Den   Gipfel   des   östlichen  *  Hügels  setzt   eine  Formation 

3ß  * 


Digitized  by  Google 


-    556  - 

7  nsnmmen,  wo  über  dem  mehr  oder  weniger  charakteristischen  Alaunfek 
eine  Lage  Hornstein  ruht,  der  vor.  einer  Bank  ausgezeichneten  fein-  und 
grob-körnigen  Sandsteina  bedeckt  wird.  Man  nimmt  die  achönaten  Über- 
gänge des  Sandsteins  in  den  Alaunfels  wahr,  und,  was  noch  interessan- 
ter, der  Sandstein  selbst  dient  zur  Bereitung  des  Alauua,  —  nur  mit 
dem  Unterschiede ,  dass  er  eine  gröaaerc  Menge  Holz  zum  Brenneu 
bedarf,  als  der  eigentliche  Alaunfels.  Dieses  Sandsteingebilde  ist  mit 
einem  sehr  flachen  Winkel  nach  Nord  geschichtet. 

Eben  so  merkwürdig  stellt  sich  der  Gipfel  des  westlichen  Hügel« 
dar.  Er  besteht  aus  einer  Felsart  von  weisser  Farbe,  dicht  und  zellig, 
ganz  ähnlich  dem  Dolomite.  Die  Zellen  mit  blassröthlichein  Alaunstein 
bekleidet.-  Das  Gestein  von  geringer  Festigkeit,  an  manchen  Stellen 
zerreiblich  ist  in  einer  Höhe  von  mehr  als  10  Klaftern  entbiösst,  und 
steht  iti  voller  Gänze  an.  Es  wird  von  Lagen  einer  ganz  weissen 
kreideartigen ,  thouigsandigen  Masse  durchzogen ,  und  lässt  eine  hori- 
zontale Schichtung  erkennen.  Selten  trifft  man  ein  Quarzkörncheu  in 
ihm.  Manche  Lagen  sind  sogar  aus  einer  homogenen  weissen,  zclligen 
Masse  zusammengesetzt,  in  welcher  einzelne.  Alaunsteiukrystalle  eingr- 
sprengt  sind. 

In  diesem  Alaunfels  fand  ich  eine  unverkennbare  Spur  eines  vegr- 
tabilischen  Restes,  nämlich  ein  Stück  eines  Astes  3j  Zoll  lang  und  l\ 
Zoll  dick,  an  welchem  die  Holztextur  noch  deutlich  wahrzunehmen,  die 
Bcstandtheile  aber  natürlich  mit  derselben  Veränderung,  wie  der  ganze 
Fels  erscheinen.  An  Alaun  soll  dieser  Fels  bei  weitem  nicht  so  ergie- 
big, als  der  in  den  tiefer  liegenden  Steinbrüchen  seyn.  Er  gibt  8  Pro 
cent  Alaun,  während  der  letztere,  auch  zu  Mühlsteinen  dienende,  14 
Procent  liefert. 

Nimmt  man  diese  verschiedenen  Daten  zusammen,  so  kann  der 
Alaunfels  schwerlich  ein  aus  den  Trachiten  hervorgegangenes  Gebilde 
seyn,  und  ich  glaube  der  Wahrheit  weit  näher  zu  kommen  ,  wenn  ich 
ihn  als  ein  durch  schwefelige  Säuren  während  eines  vulkanischen  Ak- 
tes umgeändertes  Sandsteingebilde  erkläre ,  dessen  tiefere  Lagen  dem 
Umwandelungsstoffe  mehr  ausgesetzt,  auch  eine  viel  grössere  Verände- 
rung erleiden  konnten,  während  die  oberen  Schichten  zwar  davon  durch- 
drungen, aber  nicht  so  wesentlich  bis  zum  Unkenntlichwerden  ihrer 
ursprünglichen  Zusammensetzung  umgestaltet  werden  konnten.  Die 
Einwirkung  und  Umwandelung  äusserte  sich  nur  mehr  auf  die  thonigeu 
Bestandtheile  des  Sandsteins.  Die  kieseligen  erlitten  nur  eine  grössere 
Erhärtung,  daher  sie  auch,  so  wie  die  Hornstein-artigen  Lagen  und 
Einschlüsse  keinen  Alaunstoff  führen.  Die  unteren  Schichten  konnten 
hiebei  um  so  leichter  aus  ihrem  Zusammenhange  gebracht  werden,  wo- 
gegen die  oberen  noch  ganz  verblieben. 

Dass  die  ganze  Hügelreihe ,  welche  der  Alaunfels  zusammensetzt, 
durch  unterirdische  Kräfte  emporgehoben  seye,  ist  höchst  wahrschein- 
lich und  leicht  erklärlich,  wenn  man  den  Trachit-  und  Porphyr -Zug 
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betrachtet,  welcher  von  Kapnik  an  bis  über  Munkacs  >  also  ganz  nahe 
von  Musaj  in  nordwestlicher  Richtung  vorbeizieht. 

Ich  bedauere  sehr,  dass  mir  nicht  vergönnt  war,  längere  Zeit  mit 
der  Untersuchung  dieses  Alaunfelsgebildes  zuzubringen;  ea  hätten  sich 
vielleicht  noch  viele  wichtige  Wahrnehmungen  sammeln  lassen.  Einst- 
weilen war  ich  mit  dieser  wissenschaftlichen  Ausbeute  zufrieden ,  uud 
ich  eile  zu  meinen  Goldseifen  zurück ,  welche  mir  einen  ebenso  wichti- 
gen Stoff  zum  Forschen  und  Beobachten  darboten,  als  die  Frago  ge- 
löst werden   sollte ,  woher  das  Gold  in  den  Alluvionen  and  Diluvieo 
des  Stromgebietes  der  Theis  gekommen  seyn  mochte.    Ich  habe  in  Be- 
ziehung der  Verhältnisse  und  der  Entstehung  der  goldführenden  Dilu- 
vieu  bereits  in  Siebenbürgen  viele  wichtige  Beobachtungen  gemacht  uud 
hier  in  der  Marmaros  manche  Thatsache  neuerdings  bestätigt  gefun- 
den, so  dass  das  über  die  Goldfübrung  der  Diluvien  (ich  will  nur  die 
Siebenbürger  Marmarosa  und  Bannatu  annehmen)  verbreitete  Dunkel 
seiner  Enthüllung  nahe  seyn  dürfte.    In  späterer  Zeit  hoffe  ich  hierüber 
einige  Mitteilungen  zu  machen.    Für  den  Herbst  ist  mir  noch  die  Be- 
reisung  eiuer  der  wichtigsten  Gegenden  von  Siebenbürgen  vorhebalteu, 
nämlich  die  bei  Abrundbänya  und  Verespatak.    Mein  Aufenthalt  wird 
daselbst  einige  Wochen  lang  dauern,  und  ich  erwarte  als  Bergmann 
und  Geognost  die  reichste  Ausbeute. 

Johann  Grimm. 


Mittheilungea,  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  a.  M. ,  4.  Sept.  1837. 

Die  Schweitz  Ist  reicher  an  fossilen  Knochen  tertiärer  Ablagerun- 
gen, als  ich  zuvor  nach  den  darüber  bestandenen  Nachrichten,  vermuthet 
hatte.  In  wenigen  von  den  Sammlungen,  welche  ich  kennen  lernte,  habe 
ich  sie  vermisst.  Sie  rubren  aus  einem  festen,  feinern  oder  grobem 
Molasseusandstein ,  aus  einem  feinen  Molassensand,  oder  aus  der  Mo- 
Jassenkohle  selbst  her,  abgesehen  vom  petrographischen  Charakter  des 
Gesteins,  der  dabei  nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen  scheint; 
etwaige  Verhältnisse  zwischen  diesen  verschiedenen  Gesteinen  der  Mo- 
lasse und  ihrem  Gehalte  an  fossilen  Knochen  bin  ich  vielleicht  spater 
so  glücklich,  hinlänglich  begründet  anzugeben.  Ich  fasse  diese  Zeilen 
ab  unter  der  Beschäftigung  mit  dem  Unterkieferfragraent  eines  zierli- 
chen Säugethiers  aus  einem  Tertiärgebilde  von  Aar au ,  der  Sammlung 
des  bekännten,  nunmehr  verstorbenen  Geologen  Renogba  angehörig, 
dem  ich  den  Namen  Microtherium  Renggeri  gegeben  habe. 

Nirgend  in  der  Sehweite  habe  ich  aus  der  Molasse,  ihrer  Braun- 
kohle oder  irgend  einem  andern  ihrer  Gebilde,  selbst  in  den  Sammlungen 
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Zürichs  nicht,  Reste  von  Rhiuoceros  tlchorhiuus  gefunden,  wu 
nun  die  Zweifel  rechtfertigt,  welche  ich  über  die  Angaben  hatte,  selbst 
über  die  von  Cuvibr  ,  nach  denen  diene  Species  in  Tertiärgebildeo  der 
Schweitz  wäre  entdeckt  worden. 

Unter  den  Knochen  aus  der  Molassenbraunkohle  der  Sehweite  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Arnold  £schkr  ton  der  Linth  iu  Zürich 
fand  ich  auch  ein  Fragment  aua  der  hintern  Hallte  des  Bauchpanzers 
einer  Schildkröte;  zwar  waren  Schildkröten  aus  der  Braunkohle  der 
Schwitz  nicht  bekannt. 

Aus  der,  dem  tertiären  Süsswasserkalk  und  bunten  Mergel  unter 
geordneten  Kohle,  welche,  von  Schuttgebilde  uberdeckt,  in  der  Gegend 
von  Locle  auf  der  meerischeu  Molasse  liegen  ,  wurde  mir  währeud  der 
Versammlung  der  allgemeinen  Schweitzer  heften  naturforschendeu  Gesell- 
schaft verflossenen  Juli  in  Seuchätttl  ein  grosser  Backenzahn  zur  Be- 
stimmung vorgelegt,  worin  ich  den  ersten  Backenzahn  von  Dinothe* 
riuai  giganteum  erkannte;  dieser  Zahn  ist  jetzt  Eigenthuin  der 
{Sammlung  des  Gymnasiums  in  Neuchätel. 

Von  meiner  Lagomys  Oeuiugeusis  (Anoema  Konig;  etc.)  von 
Duingen  traf  ich  in  Zürich  in  der  La vatkh< 'scheu  Sammlung  zwei,  und 
in  der  Sammlung  auf  der  Bibliothek  ein  Exemplar.  Wenn  man  erwägt, 
wie  viele  Exemplare  von  diesem  Thier  sonst  noch  bestehen ,  so  rauss 
mau  bekennen,  dass  es  zu  den  weniger  seltenen  Versteinerungen  von 
Öningen  gehört;  doch  sind  die  erwähuten  Exemplare  nicht  so  gut  er- 
halten, als  das  iu  Carlsruhe, 

Beim  Durchsehen  der  Lava  r  ER'schen  Sammlung  iu  Zürich  war  ich 
auch  sehr  überrascht,  uuter  den  wenigen  darin  befindlichen  Versteine- 
rungen von  Solenhofen  auf  Reste  zu  stossen,  welche  von  einem  Pte- 
rodactylus  herrühren:  es  siud  Theile  aus  den  vorderen  Gliedmasseo. 
Ich  werde  diese  bisher  ganz  überseheueu  Pt cro d a ety I u s- Reste  noch 
ausführlicher  bekannt  machen. 

In  der  Molasseu  -  Schweitz ,  dem  sogeuanuteu  Schweitzer  -  6ecken, 
habe  ich  .fast  u Herwärts  auch  Löss  angetroffen.  Er  fuhrt  nicht  seifet 
fossile  Knochen,  hauptsächlich  von  Elephas  primigenius,  die- man 
in  Solothurn,  Aarau,  Bern  etc.  sehen  kann. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  D.  Agassi*  kommt  raeia 
Eryon  Hartmaiini  nun  auch  im  Lias  von  Lyme  Regis  vor;  er  ist 
also  jetzt  im  Lias  Schwabens,  Frankens  und  Englands  gefunden,  und 
scheint  daher  für  dieses  Gebilde  immer  bezeichnender  werden  zu  wollen. 

In  Neuchätel  bekam  ich  von  Aoa^iz  einen  Krebs  zur  Bestimmung 
mitgeteilt,  welcher  aus  der  gelben  Kreide  dieser  Gegeno*  herrührt  El 
ist  Ah  tue  tis  lofigimanus  de«  De  laBccm,  dieselbe  Sipeeies,  wSlcn* 
sich  im  Grünsaude  von  Lyme  in  England  findet.  Weiro  es  min  sonach 
immer  wahrscheinlicher  wird,  dass  dieser  gelbe  Kalk  mit  tttftfetat  daroo* 
ter  befindlichen  grauen  Mergel  der  Kreideformation,  nud  zwar  de» 
Oränsaude  angehört ,  so  scheint  mir  gleichwohl  noch  Eins  «n  tjerork- 
siebtigen  zu  seyn.  bevor  knsn  Voltz'bk*  Au u ahme  einer  creia-jurassischcn 
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Formation  im  Neuchätelischen,  die,  wie  man  sagt,  bloss  von  einer  Ver- 
wechslung  von  Versteinerungen  herrühren  soll,  gänzlich  verwirft.  Nach 
seiner  Rückkehr  aus  der  Sehweite  theHte  mir  schon  damals  Hr.  Voltz  eineu 
Krustazeen  mit,  worin  ich  eine  eigene  Specics  meines,  mir  bis  jetzt  sonst 
uur  in  Gebilden  unter  der  lüeideformation  vorgekommenen  Genus  Pro- 
sopoo  erkannte.  Das  wenige  daran  noch  vorgefundene  Gestein  war 
ein  graulicher  Kalk  mit  kleinen  Eiseuoolithkörnchen  untermengt,  die 
Versteinerung  rührte  angeblich  aus  der  creta-jurussischen  Formation  von 
Boucherans  her.  Bei  dem  Streit  gegen  die  Existenz  dieser  ereta-juras- 
sischen  Formation  schien  es  mir  um  so  wichtiger,  die  Schichte  kennen 
zu  lernen,  aus  der  die  Form  von  Prosopon  herrühren  konnte,  da  dem 
Umstand,  dass  Prosopon  bisher  nurh  nicht  in  der  Kreide  -  Formation 
gefunden  worden  ist,  keiu  weiteres  Gewicht  beiwohnt.  Nach  Bouche- 
rans kam  ich  nicht.  Es  war  mir  indess  sehr  erwünscht,  in  Begleitung 
des  Herrn  Aug.  db  Montmolliw,  eines  der  gründlichsten  Kenner  dei 
Kanton  Neuchätel,  der  auch  den  gelben  Kalk  und  seinen  Mergel  zuerst 
richtig  bestimmte,  wenigstens  in  der  Nähe  von  Neuchätel  einige  Ge- 
birgsproTile  zu  besuchen.  Zur  Auffindung  der  Schichte  war  der  Gehalt 
an  Eisenoolith  der  einzige  Anhaltspunkt.  In  jener  Gegend  kennt  man 
bis  jetzt  eigentlich  nur  eine  Schichte  ,  die  Eisenoolith  enthält.  Es  ist 
diess  eine  feste  Schichte ,  weiche  zwischen  dein  grauen  Mergel  der 
Kreide  -  Formation  und  dem  Portlandstein  liegt,  ohne  bestimmbare  Ver- 
steinerungen dargeboten  zu  haben.  Montmollin  erwähnt  sie  in  seiner 
Beschreibung  des  Neuchäteler  Jura  \Me"m.  de  la  Soc.  de  Neuchätel, 
/,  1836,  S  SO),  Man  ist  darüber  noch  nicht  gewiss,  ob  diese  Schichte 
wirklich  zur  Kreideformation,  oder  als  oberstes  Glied  der  Juraforma- 
tion zu  betrachten  spy,  was  allerdings  für  die  mögliche  Existenz  ei- 
ner creta  jurassischen  Formation  sprechen  würde.  Ehe  man  diese  wirk- 
lich verwirft,  sollte  man  doch  untersuchen,  ob  die  eisenoolithische  Ge- 
steinsschichte bei  Boucherans  dieselbe  ist,  wie  die  be  Neuchätel  zwischen 
dem  Kreidemergel  und  dem  Portlandsteiu ,  und  welches,  ausser  Proso- 
pon, die  Versteinerungen  sind,  welche  in  jenem  Gestein  angetroffen  werden. 

In  dem  unter  dem  gelben  Kalkstein  der  Kreide  liegenden  grauen 
Kreideraerget  haben  sich  einige  Wirbel  gefunden  ,  welche  von  Sauriern 
herrühren.  Dem  Mosasau rus,  dem  Thier,  welches  die  zur  Kreide 
liinzugeuommenen  Gebilde  beider  Erdhäiften  charakterisirt,  gehören  sie 
uicht  an.  Eiuen  dieser  Wirbel  erhielt  ich  zur  genauem  Vcrgleichung, 
dereu  Ergebniss  später  gegeben  werden  soll,  von  dem  um  die  natur- 
geschichtlichen  Sammlungen  des  Gymnasiums  in  Neuchätel  sehr  ver- 
dienten Herrn  Louis  Coulon,  Sohn,  und  zwei  andere  von  Herrn  Aug. 
de  Montm  ollin ,  von  letztern  verräth  der  eine  einen  Saurus  von  nicht 
unbeträchtlicher  Grösse.  An  diesen  Wirbeln  sind  beide  Gelenkfluchen 
konkav.  Von  Ichthyosaurus,  dem  man  sie  beizulegen  geneigt  war,  rüh- 
ren sie  nicht  her. 

Aus  dem  Portlaudstein  habe  ich  in  der  an  Versteinerungen  dieses 
Gesteins,  man  kann  sagen,  überreichen  Sammlung  in  Solothum  nichts 
gefunden,  was  die  Annahme  von  Vögeln  in  diesem  Gestein  begründen 
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könnte ;  die  Stöcke ,  welche  su  einem  solchen  Gerächte  Anlas«  gebtn 
könnten,  sind  Knochen- Fragmente  von  Pterodactylus. 

Für  den  Portlandstein  scheint  sich  ein  Saurus  mit  stavken ,  stampf 
konischen  uud  dicht  gestreiften  Zähnen  besonders  charakteristisch  her- 
auszustellen,  die  in  Menge  bei  Solothurn  begraben  liegen  und  auch  in 
Portlandkalke  des  Kahlenberges  gefunden  sind,  woraus  Graf  Münster 
eiue  Zahnspitzc  besitzt  und  Römer  (Verst.  Tf.  12,  Fg.  19)  eine  andere 
Zahnspitze  als  Zahu  von  Ichthyosaurus  abbildet.  Ich  nenne  dieses  Thier 
Madrimosaurus  Hugii. 

In  der  Sammlung  von  Solothurn  sah  ich  auch  die  Reste,  welche 
Säugethieren  zugeschrieben  werden,  und  die  aus  dem  Portlandstein  her- 
rühren sollen.    Ein  Paar  Zahne  sprechen  wirklich  für  Säuget biere , 
Bestimmung  aber  der  andern  Knochen  halte  ich  für  sehr  gewagt 
bedarf  indess  noch  der  Bestätigung,  ob  diese  Reste  wirklich  aus 
festen  unveränderten  Bänken  des  Po'llandsteines  herrühren,  und 
etwa  jünger  sind,  als  dieser.    Was  ich  sah,  befriedigte  mich 
gründuug  einer  so  wichtigen  Aunahme,  wie  die  von  Säugethieren 
Portlaudsteiu,  und  zwar  vou  solchen,  welche  deu  spatem  fast  specialen 
gleich  gewesen,  nicht  sehr. 

Ihre  Abhandlung  über  das  Maynzer  Becken  (Jahrb.  l8S7f  S.  153) 
musste  mich  sehr  interessiren ,  da  sie  eine  Gegend  betrifft  ,  mit  der 
euch  ich  mich  schon  lange  beschäftige.  In  Betreff  zweier  von  Ih- 
ne u  angebrachten  Noten,  erlaube  ich  mir  auf  die  erste  (S.  157) 
zu  bemerken ,  dass  ich  das  Verzeichniss  der  fossilen  Säugethiere  von 
Eppelsheim  zur  Aufnahme  in  meine  Palaeologica  der  Gefälligkeit  des 
Herrn  Dr.  Kauf  verdankte,  was  ich  auch  darin y  S.  408,  ang 
habe.  Diess  fiel  in  eine  Zeit,  wo  Kauf  unmöglich  die  Thiere 
so  genuu  zu  sichten  im  Stande  war,  als  es  ihm  später  gelang,  wo- 
durch denn  die  Abweichungen  von  früheren  Angaben  entstandet,! 
welche ,  zumal ,  wenn  sie  vom  Autor  selbst  ausgehen ,  stet»  ei  wünscht 
seyn  müssen.  Iii  der  zweiten  Note  (S.  15Ö)  wird  mir  unterlegt, 
in  meiner  Beschreibung  der  fossilen  Knochen  von  Georgensgmünd  sa-) 
gegeben  zu  haben,  dass  wenigstens  die  Genera  mit  denen  des  Ptfff- 
ser  Gypses  grösstenteils  übereinstimmen.  Noch  weit  mehr  als 
mnsste  ich  hierüber  erstaunen,  da  ich  mich  nicht  erinnern  konnte,  je  eine 
solche  Angabe  gemacht  zu  haben.  Es  seheint,  dass  Sie  sich  dabei  eines 
Auszugs  im  Jahrbuche  1835,  S.  35?  bedient  haben,  welcher  aufgeaonv 
men  hat,  dass  die  Geschlechter  von  Georgensgmünd  grösstenteils  mit 
denen  des  Pariser  Gypses  übereinstimmen  *). 

Tn  dem  Resultate,  das  Sie  aus  dem  Gehalte  an  Land- Säugethieren  J 
des  Eppelsheimer  Sandes  ziehen,  fällt  mir  die  Annahme  einer  Art  aa^jJ 
welche  noch  am  Leben  seyn  soll,    fcs  wäre  diess  das  erste  Beispiel;! 


*t  Jene  2malige  Angab«  von  meiner  Seite  beruhet  Allerdings  auf  einem  Versehe»,  ff 
festen  Veranlassung  ich  nicht  kenne,  da»  Jedoch  für  gegenwärtigen  Fall  ohselj 
Kfnflnss  ist. 
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vom  Vorkommen  einer  noch  lebenden  Säugethierart  in  Tertifirgebildeo. 
Wenn  dieser  Hamster  von  Eppelsheim  wirklich  von  dem  lebenden  nicht 
verschieden  ist,  so  bednrf  es  einer  um  so  genauem  Nachweißung,  dass 
die  Reste  desselben  wirklich  gleiches  Alter  mit  den  übrigen  erlosche- 
nen Landsäugethieieii  haben.    Aber  schon  die  Beweisführung  für  die 
Identität  der  Speeles  unterliegt  Schwierigkeiten,  indem  selbst  die  Über- 
eiostimmung  des  Skeletes  mit  Verschiedenheiten  in  deu  übrigen,  und 
zumal  in  solchen  Theilen  verbunden  seyn  kann ,  auf  die  wir  bei  den  le- 
benden Thieren  die  Errichtung  der  Species  gründen ,  die  aber  für  die 
fossilen  verloren  sind.    Ein  anderes  Bedenken  trage  ich  bei  der  An- 
nahme vom  Vorkommen  des  Rhinoceros  miuutus  iu  Ablagerungen 
von  so  verschiedenem  Alter,  wie  der  Sand  von  Eppelsheim  und  Weit*> 
heim,  das  wahrscheinlich  auch  tertiäre  Gebilde  von  Moissac  und  die 
Höhlen  von  Lunel-  Vieil ,  Pondre  und  Souvignargues.    Der  Rhinoce- 
ros miuutus  ist  eine  von  den  Species,  welche  uns  von  Cuvieb.  am 
schwächsten  begründet  überliefert  wurden.    Wie  schwierig  es  aber  über- 
haupt sey,  namentlich  bei  Rhinoceros,  die  Species  von  ungefähr  glei- 
cher Grösse  aus  einzelnen  Theileu  zu  unterscheiden,  sehen  wir  an  dem 
Acro  t  her  iu  in  incisivum    und  dem  Rhinoceros  Schleierma- 
cheri,  welche  bei  der  grossen  Verschiedenheit,  die  sie  besitzen,  mir, 
ich  gestehe  es  offen,  schon  öfter  nicht  möglich  war,  nach  den  einzelnen 
Zähnen  zu  unterscheiden.    Die  Reste,  worauf  die  Angaben  von  Rhino- 
ceros minutus  aus  späteren  Gebilden  beruhen,  sind  keineswegs  für 
eine  weitere  Beurtheilung  genügend  zugäuglich.    Eben  ao  wenig  kann 
ich  an  das  Voi kommen  meiner  altern  Pferde  oder  Kaufs  Hippothc- 
rinm  in  der  Knochenbreccic  von  Montbeliard  mit  Höhlenbären  -  Resten 
glauben;  es  ist  diess  eine  blosse  Vermuthung,  welche  Duvernoy  auf 
einen  Knochen  gründet ,  der  darüber  nichts  weniger  als  Gewissheit  ver- 
leiht   Ich  habe  diese  Pferde  bis  jetzt  immer  nur  in  wirklichen  Tertiär- 
Ablagerungen  angetroffen.    Auch  kann  ich  ihr  Vorkommen  im  Bohuerz 
der  Schwäbischen  Alb  nicht  für  ein  sekundäres  halteu,  es  sey  denn, 
dass  dasselbe  im  Sande  von  Eppelsheim  der  Fall  wäre. 

Es  ist  mir  unbegreiflich ,  wie  unser  verehrter  Freund  Klipsteih 
den  Tertiär  -  Gebilden  im  nördlichen  Theil  des  Rheinischen  Beckens 
ein  solches  Alter  verleihen  konnte,  wie  er  es  in  der  von  ihm  mit 
Kauf  herausgegebenen  Abhandlung*  über  das  Dinotherium  g  i- 
ganteum  getban.  Auf  die  darüber  früher  bestandenen  Arbeiten 
ist  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Sie  sind  seiuer  Ansicht  nicht 
ohne  Grund  entgegen.  Wenn  bei  Alters  -  Bestimmungen  von  Forma- 
tionen den  Wirbelthiercn  vor  den  Wirbellosen  überhaupt  ein  Vorzug  zu 
gönnen  ist,  ao  verdienen  sie  es  um  so  mehr  in  den  Fällen,  wo  letztere 
sparsam,  oder  in  einem  aolchcn  Zustand  überliefert  sind,  der  eine 
genaue  Bestimmung  der  Species  erschwert.  Ich  erinnere  mich  noch 
sehr  wohl ,  wie  man  den  knochenführenden  Sand  von  E^telsheim  für 
diluvial  hielt.  Ala  ich  die  Angaben  über  seinen  Gehalt  an  Säugethieren 
gehörig  gesichtet  hatte,  war  es  mir  nicht  ruebr  zweifelhaft,  dass  er  tertiärer 
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Natur  und  wohl  zu  unterscheiden  sey  von  dem  Diluvium  des  Rheins* 
Hierüber  habe  ich  mich  lange  vor  Klipstbiks  Untersuchung  ausgespro- 
chen, wesshalb  es  mir  auffallen  musste  ,  das«  Klipktbin  (S.  22)  sagea 
konnte ,  dieser  Sandsteiu  habe  bisher  für  diluvial  gegolten.  Wäbreod 
sich  mir  durch  die  Übereinstimmung  einer  gewissen  Zahl  von  charakte- 
ristischen Vierfüsser  •  Species  die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Sande« 
mit  den  knoclien  führenden  Bohnerzgebilden  er^ab,  erfcaunte  ich  aoeb 
im  Eppelsheimer  Sandgebilde  die  Anlage ,  welche  dasselbe  zur  Bolio- 
erzbildung  besitzt.  Diese  Umstände,  so  wie  ferner  die  Auffindung  von 
denselben  Species  von  Vierfüssem  in  dem  tertiäieu  Sande  und  Kalk« 
des  Maynxtr  Beckens,  besonders  aber  der  Umstand,  das«  ich  in  groa- 
■sen  Schichten  desselben ,  so  wie  in  dem  Cetuceen-führenden  Saude,  der 
bei  Flonheim  und  Uffhofen  so  deutlich  auftritt,  die  nämlichen  Lamas- 
Arten  erkannte,  welche  die  Molasse  diesseits  der  Sehweite  und  in  der 
Sehweite  selbst  cbarakterisiren ,  überzeugte  mich  von  der  nahen  Yer- 
wandtschaft,  in  welcher  nicht  allein  diese  tertiären  Saude  uud  Kalk« 
im  Maynzer  Becken  zu  einander,  sondern  auch  zu  den  Bohucrz-  uud 
Molassen-Gebilden  Schwabens  und  der  Sehweite  stehen.  Diese  zu  des 
jungen  Tertiärgebilden  gehörende  Molassen-Formation  ist  sehr  weit  ver- 
breitet ;  sie  zieht  sich  über  einen  grossen  Tbeil  des  Europaischen  Fest- 
landes. Aus  den  Species  von  fossilen  Säugethieren  und  von  Lamm 
habe  ich  sie  auch  iu  PodolUsn  vermuthet,  was  durch  eiue  Unterredung 
mit  Eichwald  zur  Gewissheit  ward,  ich  vermutbe  sie  sogar  im  Beckes 
der  Pampas  in  Südamerika,  wo  auth  ein  dem  Löss  analoges  Gebilds 
liegt.  Ich  kanu  daher  Klipstbins  Ansicht,  der  knochenführende  Sand 
von  Eppelsheim  sey  ein  Äquivalent  des  Pariser  Gypses,  der  Tertiär- 
kalk ein  dem  Pariser  Grobkalk  zu  vergleichender  Kalk  nicht,  am 
*  allerwenigsten  aber  seine  Ansicht  in  Betreff  des  Cetaceen  -  führenden 
Sandes  des  Rheinischen  Beckens  theilen ,  dem  er  kein  jüngeres  Alter 
als  der  Grobkalk  von  Paris  eingeräumt  wissen  will,  während  er  doch 
zur  obern  Molasse  hinzuzunehmen  ist,  was  dem  Resultate  nicht  wider- 
streitet, zu  welchem  Sie  durch  Ihre  interessanten  Forschungen  auf  des 
Grund  des  Geholte«  der  Gebilde  des  Maynzer  Beckeus  an  Koncbylieo 
gelangt  sind. 

Hekm.  von  Meyer. 


•  Cassel,  Sept.  1837. 
Vor  einigen  Tagen  war  ich  zu  Gtünenplan,  wo  ich  bei  Hrn.  Berg- 
rath Koch  ein  Paar  recht  genussreiche  Tage  verlebte.  Seine  Sammlang 
enthält  viele  Versteinerungen ,  welche  den  Zeichnungen  in  Roesbks 
Werk  als  Origiualien  gedient  haben.  Nächstens  wird  derselbe  mit  Hm. 
Dunks n  in  Oberkirchen  Nachträge  zu  diesem  Werke  liefern.  Auf  einer 
Exkursion,  die  ich  mit  ihm  gemacht,  entdeckte  er  eine  Lingolaiai 
Hilsthone,  wohl  die  erste  in  dieser  Formation ;  und  schon  im  Frühjahre 
hatte  er  in  demselben  Gebirge  eine  Menge  Rotalien  gefunden,  die  er, 
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Darmstadt,  20.  Sept.  1837. 


Dinotheriura  betreffend. 


Von  dem  vollständigen  Schädel  dieses  merkwürdigen  Thieres  sind 
oun  treu  nach  dem  Original  mit  Ölfarbe  kolorirte  Abgüsse  zur  Ver- 
sendung hereit.  Der  Oberkopf  Ist  bis  auf  das  in  der  Mitte  zerbrochene 
Zygoma  vollständig  erhalten.  Der  Unterkiefer  hingegen  ist  vervollstän- 
digt, indem  die  bekannte  grosse  linke  Unterkiefer  -  Hälfte  zum  Grund- 
typus und  das  Fehlende  nach  zwei  linken  und  einer  rechten  Kiefer« 
Hälfte  theils  daran  gesetzt,  theils  niodelirt  ist.  Das  Ganze  bildet  jedoch 
eine  treue  Darstellung  des  ganzen  Uuterkiefers ,  der  um  ein  Weniges 
grösser  als  der  Oberkiefer  ist,  da  der  Grundtypus,  die  linke  Uuterkie- 
feihülfte  einem  grösseren  Indivi  luum  angehörte. 

Der  Preis  des  ganzen  Schädels,  der  durch  seine  enorme  Grosso 
und  seltne  Vollständigkeit  eine  wahre  Zierde  für  alle  Museen  werden 
wird,  ist  280  fl.  oder  600  Frcs.  Nach  Wunsch  wird  du«  eiserne  Ge- 
stell, auf  welchem  es  bereits  in  den  Museen  zu  Darmstadt,  Prag,  X*«/- 
ris  aufgehellt  ist,  gegen  die  Summe  von  32  fl.  beigegeben. 

Dem  irrigen  Gerücht,  als  würden  später'  durch  Quasi  -  Nachdruck 
die  Abgüsse  billiger,  zu  entgegnen,  bemerken  wir,  dass  nur  öffentliche 
Anstalten,  von  denen  so  Etwas  nicht  zu  befürchten  ist,  unsere  Abgüsse 
erhalten  werden,  und  dass  solche  an  uns  unbekannte  Private  eutweder 
«»cht  oder  gegen  sichere  Garantie  versandt  werden. 


*)  £s  Ist  hiezu  kaum  xu  bemerken  nöthig,  dass  eine  zweite  Form  den  Gypsabgus* 
niemals  «o  treu  liefern  kann,  als  die  erste,  indem  durch  das  Treiben  des  Ovpses 
die  Dimensionen  grösser  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  aus  einer  je  grösseren  An- 
zahl Stücke  die  Form  besteht.  Um  diess  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden,  und 
um  das  Treiben  möglichst  zu  vermindern,  hat  man  in  Darmstadt  gelöschten  Kalk 


unter  den  Gypi  genommen. 


D.  R. 
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t  Mineralogie,  Krystallographie,  Bfineralchemie. 

Kürthal»  schreibt  von  Benjermassing  auf  Bor  uro  vom  10.  August 
1836,  dass  die  Vornehmen  am  Hofe  des  Sultans  von  Martepoera  viele 
ia  in  an  ten  tragen,  welche  mit  Platin  in  den  Gruben  von  Karin 
itan  vorkommen  (van  der  Hokven  in  db  Vrikse  (Tijdschrift  voor  na- 
turl.  Gesc Mederns ,  1830,  III,  192). 


Thomson:  Zerlegung  des  Cluthaliths  (Outlines  of  Min.  /, 
W).    Bildet  Nieren  in  einem  Mand-Istein  bei  Bumbarton  in  dem  Ge- 
orge von  Kilpatrick.    Fleischroth;  undurchsichtig ;  glasglänzend ;  An- 
rufungen von   rektangulären  Prismen.    Sp.  Schw.  =  2,166.  Härte 
3,5.    Chem.  Bestand : 


Rieselerde  . 

51,266 

Thonerde 

23,560 

Natron 

5,130 

Talkerde 

1,233 

Eisen-Peroxyd 

7,306 

Wasser      .  . 

10,553 

99,048 

Derselbe:  Zerlegung  des  strahligen  schwefelsauren 
Strontians  (loc.  dt  p.  111).  Vorkommen  auf  dem  Eilande  Brun- 
nond  im  Erfe-See  und  zu  Kingston  in  Ober-Canada.  Ch.  Bestand: 


Jahrgang  1837. 
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Schwefelsaurer  Baryit  35,20 

ii  Strontian  .  63,20 

„  Eisenoxyd  .       .  1,24 

Walter   0,72 

100,36 


H.  J.  Brooks  bewieg  aus  kryatallographischen  Gründen,  dm 
Murchisonit,  Moonstonc  (Adular)  und  der  Norwegische, 
mit  bunten  Farben  spielende  Feldspath  einer  Gattung 
angehöre,  welche  er  mit  dem  Namen  Murchisonit  belegt 
(Lond.  and  Edinb.  philo*.  Mag.  Third.  Ser.  Nr.  60,  March  t837, 
p.  170). 


Derselbe  (loc.  cit.  Nr.  69,  May,  1837,  p.  368):  über  die  Iden- 
tität der  beiden  Vesuvischf  n  ,  unter  denn  Namen  Auorthit  und 
Biotin  bekannten  Mineralien. 


M.  L.  Frankenhayn:  über  die  Krystallform  einiger  Me- 
talle (Pocobnd.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XXXX,  S.  455).  Die  Metalle  werden 
durch  die  meisten  elektropositiven  Metalle  als  Pulver,  als  Blatt -artige 
Übergänge  oder  als  Dendriten  reducirt.  Im  ersten  Falle  entstehe!)  nur 
bei  sehr  langsamen  Prozessen  deutliche  Krystalle.  Da  aber  die  Ge- 
schwindigkeit der  Entstehung  keinen  Einfluss  auf  das  Wesen  des  redu- 
cirten  Stoffes  haben  kann,  so  ist  auch  das  Pulver  als  Aggregat  von 
Krystalleu  anzusehen»  Blatt  artige  Übergänge  werden  u.  a.  leicht  vom 
Golde  gebildet,  es  mag  aus  seinen  Auflösungen  durch  unedle  Metalle 
oder  durch  Eisenoxydul- Salze,  oder  durch  organische  Stoffe  reducirt 
werden.  Die  Dendriten  sind  bei  vielen  Metallen  sehr  gross  und  deutlieh; 
aber  die  Bewegung,  welche  selbst  in  flachen  Tropfen  durch  chemische 
Processe,  vielleicht  auch  durch  galvanische  Erregung  veranlasst  wird, 
ist  immer  so  heftig,  dass  die  Dendriten  stark  gekrümmt,  auf  einander 
gewickelt,  einige  Stücke  abgerissen  worden  und  die  Regelmässigkeit 
fast  verloren  geht.  Bringt  man  jedoch  den  Tropfen  nebst  dem  reduci- 
renden  Metall  zwischen  zwei  Glas-Platten,  so  können  die  Winkel,  unter 
denen  die  Dendriten  sich  kreutzen,  nicht  selten  auch  die  Winkel  der  Kry- 
stalle, in  denen  sie  sich  zu  endigen  pflegen ,  deutlich  genug  beobachtet 
werden,  um  die  Krystallform  daraus  abzuleiten;  denn  die  Dendriten- 
Winkel  sind  eben  so  konstant  als  die  Krystall- Winkel.  Auf  diese  Weise 
Hesse  sich  die  Krystallform  von  Silber,  Blei,  Wismut h  u.  a. 
bestimmen,  weun  diess  nicht  schon  auf  anderen  Wegen  geschehen 
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Die  Krystallform  des  Zinns  ist  noch  unbekannt.  Es  reducirt  «ich  aber 
in  so  ausgezeichnet  schönen  Dendriten,  dass  man  nicht  in  Zweifel  blei- 
ben kann,  es  dem  tesseralen  System  betzuzählen.  Sie  Kreutzen  sich  un- 
ter 90°  55'  und  einigen  andern  Winkeln.  —  Es  ist  merkwürdig,  dass 
alle  Metalle,  von  denen  man  Krystalle  beobachtet  hat,  nur  zwei  Formen 
annehmen,  Würfel  und  Oktaeder  oder  das  Rhomboeder  des  Antimons.  Selbst 
die  Formen  der  Legirungen  steigen,  nicht  wohl  zu  dem  zwei-  und  zwei- 
gliederigen Systeme  herab.  Dagegen  zeigen  die  übrigen  noch  un zer- 
setzten Körper  jene  Einfachheit  der  Form  im. Allgemeinen  nicht.  Phos- 
phor, der  zwar  auch  dem  tesseralen  Systeme  angehört,  zeigt  durch  Vor* 
herrschen  des  Rhomben  -  Oktaeders,  dass  er  krystallographisch  nicht  der 
Reibe  der  Metalle  beizuzählen  ist.  Diamant  ist  zwar  oktaedrisch,  aorr 
mit  bemiedrischer  Modifikation.  Jod  und  der  in  niedriger  Temperatur 
gebildete  Schwefel  sind  trotz  der  Isomorphie  in  mehreren  ihrer  Verbin- 
dungen zwei-  und  zwei -gliederig.  Der  in  hoher  Temperatur  krystalli-  ' 
sirte  Schwefel,  und  das  Selen  sind  zwei-  und  eio-gliederig. 

•  •  •  • 

J.Taylor:  Silber-haltiges  Mangan-Peroxyd  ans  Mexiko 
(London  and  Edinb.  phit.  Mag.  April  1837,  Nro.  61,  p.  279).  Dia 
Fundstätte  ist  der  Santa-  Ynez  -  Gang  im  Real  del  Monte.  Ergebnis» 
der  Zerlegung : 


Mangan-Peroxyd  . 

30,« 

Eisenoxyd 

12,5 

Kieselerde      .  . 

21,0 

Thonerde 

17,6 

Kalkerde       »  %    .  » 

M 

Wasser  .... 

16,7 

Silber  und  Verlust . 

0,4 

100,0 

Thomson:  über  den  Sterlit  fOutl.  of  Min.  I,  313).  Das  Mine- 
ral  findet  sich  in  einem  Hornblende-Gestein  am  Ufer  des  Ctytfe-Kanals. 
Es  bestellt  aus  faseriger  Masse,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  Alabaster 
und  mit  Nemalit  hat,  wie  gesagt  wird.  Sp.  S.  =  2,611.  Härte  = 
2,25.   Chem.  Bestand: 

Kieselerde  .  .  .  48,465 
Kalkerde  .  .  .  30,960 
Talkerde  .  .  .  5,580 
Thonerde  .  .  •  5,30t 
Eisen-Protoxyd  .  .  3,534 
Wasser      .      •      .  6,108 

90,948 
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Derselbe:  über  den  Giottalit  floc.  cit.  p.  Sie).  Vorkommen 
im  Hornblende- Gestein  am  Clyde-Vicr  bei  Glasgow.  Erscheint  io  Ok- 
taedern und  in  Säulen,  die  rektangulare  oder  quadratische  seyn  sollen. 
Sp.  Schw.  =  2,181.    Härte  =  3,5.  Gehalt: 

Kieselerde  .  .  37,01 

Kalkerde  .  .  23,92 

Thonerde  .  .  16,31 

Eisenoxyd  .  •       .  0,50 

Wasser.  .  21,26 

'  99,00 


Derselbe:  über  den  Nemalit  QoC,  cit.  p.  166 ).  Fundort  Bo> 
hohen  in  New-Jersey.  Bildet  Adern  im  Serpentin  und  besteht  aus  eis. 
stischen  Fasern ,  von  weisser ,  etwas  ins  Gelbliche  stechender  Farbe. 
Spez.  Schw.  =  2,44.  Harte  =  2,0.  Erhitzt  färbt  sich  das  Mineral 
braun  und  zerfallt  zu  Pulver,  indem  WasRer  entwickelt  wird;  Salpeter- 
säure lost  dasselbe  leicht  auf.    Chem.  Bestand; 

Kieselerde  .  \       .  12,568 

Talkerde     .  51,721 

Eisen-Peroxyd  .  5,874 

Wasser  29,666 


H.  W.  Dove  :  über  den  Unterschied  positiver  und  nega- 
tiver Krystalle  bei  zirkularer  und  bei  elliptischer  Pola- 
risation (Poggknd.  Ann.  d.  Phys.  Bd.  XXXX,  S.  457  ff.),  und 'über 
Erscheinungen  zweiaxiger  Krystalle  in  zirkulär  polarisir- 
tem  Lichte  (A.  a.  O.  S.  482  ff.).   Zu  Auszügen  nicht  geeignet. 


J.  D.  Dana:  über  die  Ein erleibeit  des  Torrelits  von  Thomson 
und  des  Columbits  ( American  Journ.  by  Sillkman.  Vol.  XXXI f, 
p.  i49  etc.J.  Die  Identität  der  Mineralien  von  Raddam  und  Bodenmais 
war  früher  schon  durch  J.  Torre*  dargethau  wordeu.  Die  untersuch- 
ten Krystalle  von  Middletown  in  Connecticut,  ebenfalls  in  Granit  vor- 
kommend, erreichen  mitunter  wahre  Riescngrösse ,  so  dass  solche  14 
Pfund  nnd  darüber  wiegen.  Wir  übergehen  die  Resultate  der  Winkel- 
Messungen  ,  da  solche  ohne  die  Krystall-Figuren  nicht  verstandlich  seyn 
würden. 
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Thomson:  Analyse  des  Retenalits  COttU.  of.  Min.  I ,  90t}* 
Vorkommen  «u  QraneiÜe  in  Nieder  -  Canada ,  eingewachsen  in  Serpen- 
tin. Gelblichbraun ;  harzglänzend  ;  durchscheinende  Massen  von  split- 
terigem Bruche.  Sp.  S.  =  2,493.  Härte  s  3,75.  Vor  dem  LÖthrohr 
weiss  und  zerreib lic Ii  werdend,  aber  unschmelzbar.  Resultat  der  Zer- 
legung: 

Kieselerde  .  .  .  40,550 
Natron  .  .  .  18,832 
Talkerde  .  .  .  18,856 
Tbonerde  .  .  .  0,300 
Eisen-Peroxyd  0,620 
Wasser  20,000 

99,158 


Derselbe:  Zerlegung  des  Lehuntits  floc.  cit.  p.  338J.  Bei 
Qlew-Arm  an  der  Küste  der  Grafschaft  Antrim  in  einem  Mandelstein 
vorkommend.  Fleischroth;  körnig;  durchscheinend.  Sp.  S.  =  1,958. 
Härte  =  3,75.    Fliesst  vor  dem  Löthr.  zu  weissem  Email.    Ch.  Gehalt: 

Kieselerde    .      .       .  47,33 

Thonerde      .      .      .  24,00 

Natron  ....  13,20 

Kalkerde      .             .  1,52 

Wasser  13,60 

99,65 


H.  S.  Boask  ;  Aber  die  Zusammensetzung  der  ComwaUer 
Porzellanerde  (Xomfcm  and  Edinb.  phU.  Mag.  Nro.  69,  Mai,  1837, 
V-  848  etcj.   Die  Analyse  ergabt 

Porzellanerde 


Hrtage. 

Kieselerde  . 

40,18 

39,55 

Thonerde  . 

36,20 

38,05 

Talkerde  . 

1,75 

1,45 

Wasser 

11,65 

12,50 

Unlösbarer  Rückstand 

•  • 

• 

(Quarz  und  Talk)  . 

9,50 

8,70 

99,25 

100,26 

I 
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H.  W.  Dovb  :  über  den  Zusammenhang  der  optischen 
Eigenschaf te n  der  Bcrgkrys  lalle  mit  ihren  äussern  kry- 
atallographischen  Ken  n  z  e  i  c  h  e  n  (Pougend.  Ana.  d.  Phys.  B.  XXXX, 
S.  607  ff.).    Eignet  «ich  nicht  zum  Auszuge. 


Ch.  U.  Srepard:  Beschreibung  des  Edwaresits  (Siiaimaw 
Journ.  Vol.  XXXII ,  p.  16$  etc.).  Das  als  neue  Gattung  geschilderte 
Miueral  hat  eine  schiefe  rhombische  Säule  als  Kernform  uud  die  gegen- 
seittge  Neigung  der  M- Flächen  betrügt  ungefähr  95°;  Durchgänge  in 
der  Richtung  der  P-Fläcben ,  so  wie  in  jener  der  grossten  Diagonale. 
Glas^Iauz,  dem  Diamantenglanze  sich  nähernd.  Hyazinthrc.ii.  Strien- 
pulver  weiss.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  Härte  =  1,6.  Eigen- 
schwere  ss=  4,2  bis  4,6.  Vor  dem  Löthrohre  die  Farbe  eiubüsscnd  und 
an  den  Kanten  zu  klarem  Glase  fliessend.  Mit  Borax  zu  gelblichgrüoer 
Kugel,  welche  nach  dem  Erkalten  farblos  wird.  Vorkommen:  einge- 
wachsen  in  Bucholzit  in  Gneiss  an  den  Yant/oFallen  (Connecticut), 
der  Bucholzit  bildet,  wie  es  scheint,  ein  schmales  Lager,  das  rothen 
Feldspath ,  schwarzen  Glimmer  und  selten  auch  Krystaile  vou  blauen 
Korund  führt.    Chemische  Analyse:  , 


Cerium  -  Protoxyd 

56,53 

Pbospborsäure  . 

26,66 

Zirkonerde  . 

7,77 

Thonerde  . 

4,44 

Kieselerde  s 

3,33 

Eiseu-Protoxyd  ) 

Glycinerdc 

Spuren 

Taikerde  ) 

9tf.73 

•  .                  _    «  - 

Den  Namen  eiliii.it  da«  Mineral  zu  Elueu  des  Herrn  H.  W.  Eiv 

■  ,     .    .        .•  . 

wahds,  Gouverneur  von  Siid-Karolina. 


\    II.    Geologie  und  Geognosie.  i*i 


Hausmami:  de  usu  experientiarum  metalturgicarmn  ad  disqam- 
tiones  geohttßtn*  adjuvambts  {Gott,  gelehrt.  Anzeig.  1837,  St.  6  —  9, 
S.  50—87).  Zwei  Mittel  gibt  es,  welche  vor  Allem  dazu  geeignet  sind» 
sichere  Fortschritte  in  der  Geologie  zu  bewirken,  und  sie  zu  bewahrest 
dass  sie  sich  nicht  in  leeren  Hypothesen  verliere.  Das  eine  derselben 
besteht  in  genauer  Beobachtung  der  Veränderungen,  die  noch  jetzt  unter 
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unseren  Augen  mit  der  Erdoberfläche  vorgehen;  dass  andere  in  der 
sorgfältigen  Benutzung  der  Erfahrung,  welche  uns  durch  Kunst  ein- 
geleitete  Processe  darbieten. .  Die  Überzeugung  von  der  Wichtigkeit 
des  ernten  jener  Mittel  rief  die  Preisfrage  der  K.  Soc.  hervor,  welche 
im  klaasischen  Werke  von  von  Hoff  „über  die  durch  Überlieferung 
nachgewiesenen  Veränderungen  der  Oberfläche**,  eine  so  genügende 
Beantwortung  gefunden.  Der  Wunsch,  durch  Gebrauch  des  zweiten 
jener  Hülfsniittel  einige  Beitruge  zur  Erklärung  geologischer  Ersehet 
nungrn  zu  liefern,  hat  die  Bemerkungen  veranlasst,  welche  von  Haus* 
iiann  bereits  vor  zwanzig  Jahren  der  K.  Soc.  vorgelegt  wurden  (Qött* 
gel.  Anz.  I8I69  &0.  St.),  so  wie  die  weitere  Ausführung  derselben,  wel- 
che den  Gegenstand  obiger  Abhandlung  ausmacht. 

Die  Ansichten  in  der  Geologie  haben  in  neuerer  Zeit  grosse  Verände- 
rungen erlitten,  aber  unstreitig  durch  die  Benutzung  der  grossen  Fort- 
schritte der  Physik  und  Chemie  eine  festere  Grundlage  gewonnen,  als 
ihnen  früher  zu  Theil  werdeu  konnte,  wiewohl  es  eben  so  kurzsichtig 
als  vermessen  seyn  würde,  die  geologischen  Theorie'n,  welche  sich  ge- 
genwärtig deu  grös8ten  Beifall  erworben  haben,  für  unverbesserlich, 
und  ihre  Begründung  für  so  sicher  zu  halten,  als  die  mancher  physi- 
kalischen  Theorie'n,    die  sich  einer  mathematischen  Stütze  erfreuen. 
Eine  besonders  grosse  Veränderung  ist  mit  den  geologischen  Ansichten 
dadurch  vorgegangen,  dass  das  Reich  des  Neptuns ,  welches  sich  dureb 
Wbknbr  zumal  in  Deutschland  weit  ausgebreitet  hatte ,  sehr  an  Macht 
verloren  hat;  wogegen  die  Herrschaft  des  Pluto,  welche  eine  Zeitlang 
durch  die  grosse  Ausdehnung  des  Wasserreichs  schwankend  zu  werden 
aehien  ,  nicht  allein  ihre  frühere  Stärke  wieder  erlangt ,  sondern  noch 
grössere  Macht  als  vormals  gewonnen  hat.    Je  ausgedehnter  der  Ein- 
fluss  ist ,  den  man  gegenwärtig  dem  Feuer  bei  der  Bildung  und  Umbil- 
dung unseres  Erdkörpers  zuschreibt ,  um  so  wichtiger  muss  es  erschei- 
nen, seine  Wege  genau  zu  verfolgen  ,  und  die  Art  und  Weise  au  er- 
forschen, wie  es  verändernd  auf  andere  Dinge  einwirkt.   Dazu  gewahrt 
die  Metallurgie  ein  sehr  vorzügliches  Mittel,  indem  die  Prozesse,  welche 
in  Schmelzöfen  vorgehen,  von  Allem,  was  das  Feuer  unter  der  Leitung 
der  Kunst  bewirkt,  die  grössten  und  manchfaltigsten  Erscheinungen 
darbieten. 

Unter  den  grossen  neueren  Entdeckungen  der  Chemie  dürfte  kaum 
eine  von  grösserer  Wichtigkeit  für  die  Geologie  seyn ,  als  die  Auf- 
findung der  metallischen  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien  ;  und  eben 
der  grosse  Naturforscher ,  dessen  Name  ganz  besonders  an  jene  Eni- 
deckung  geknüpft  ist,  Humphry  Davy  ,  hat  auch  nicht  unterlassen ,  eine 
glückliche  Anwendung  davon  auf  die  Theorie  der  vulkanischen  Phäno- 
mene zu  machen.  Er  bemerkte ,  dass  wenn  man  sich  die  Metalle  der 
Erden  und  Alkalien,  von  deneu  das  Kalium  bekanntlich  die  Eigenschaft 
besitzt,  mit  Wasser  sich  augenblicklich  zu  entzünden,  in  Verbindung 
mit  den  eigentlichen  Metallen  in  grosseu  Massen  unter  der  Erdrinde 
»srhanden  denke  und  einen  Zutritt  von  Luft  und  Wasser  annehme,  die 
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Wirkungen  de*  unterirdischen  Feuers  and  die  Bildung  Lava-artiger  Stein- 
i) lassen  erklärlich  seyeu.  Diese  Annahme,  welcher  andere  ausgezeich- 
nete Naturforscher  ihren  Beifall  gegeben  haben,  lässt  »ich  auf  dta  Bil- 
dung des  ganzen  Theils  der  Erdriude  übertragen,  der  aus  Massen  zu- 
«ammengesetzt  ist,  denen  man  gegenwärtig  gewiss  mit  vollem  Rechte 
einen  feuerigen  Ursprung  zuschreibt.  Diesem  gemäss  erscheint  die 
Entstehung  der  sogenannten  plutonischen  und  vulkanischen  Massen 
der  Erdrinde  als  das  ReHultat  eines,  um  den  ganzen  Erdkern  verbreite- 
ten, im  Allgemeinen  von  Aussen  nach  Innen  fortschreitenden  Oxyd»» 
tionsprocesaes.  —  Es  ist  wohl  nicht  zu  verkennen,  dass  die  genauere 
Erörterung  dieser  Theorie  für  die  Geologie  von  grösster  Wichtigkeit 
ist,  weil  sie  die  Grundlage  aller  übrigen  geologischen  Ansichten  und  Er- 
klärungen bildet  und  denjenigen  Prozess  der  Erde  betrifft,  der  nicht 
allein  auf  die  allmälilige  Umformung  ihrer  Oberfläche,  sondern  aneb  auf 
mauchfaltige  andere  Verhältnisse  den  grösstcu  Eiufluss  gehabt  hat  uud 
fortdauernd  ausübt.  Wenn  man  jene  Theorie  annimmt,  so  muss  m»a 
aU  Bestaudtheile  der  ursprünglichen  Masse  des  Erdkörpers  nicht  bloss 
die  eigentlichen  Metalle  und  die  Metalle  der  Erden  und  Alkalien,  son- 
dem  auch  sogenannte  Metalloide,  namentlich  Schwefel ,  Kohlenstoff, 
Ghlor,  Fluor  annehmen,  deren  Reaktionen  auf  die  metallischen  Sob- 
atanzen  hei  dem  grossen  Umbildungs-Prozesse  gewiss  nicht  ohue  Einfluss 
waren.  Es  redet  für  die  erwähnte  Theorie  sehr,  dass  die  oxydirtea 
Substanzea  des,  nnter  dem  Einflüsse  des,  Feuers  gebildeten,  Theils  der 
Erdi  inde  hauptsächlich  solche  sind ,  deren*Grund)agen  die  grösste  Ver- 
wandtschaft zum  Sauerstoff  besitzeu,  vorzüglich  Erden  und  Alkalien; 
wogegen  die  grössere  Masse  derjenigen  Stoffe ,  denen  eiue  weniger 
nahe  Verwandtschaft  zum  Sauersoff  eigen  ist ,  namentlich  die  grössere 
Anzahl  eigentlicher  Metalle  und  zumal  die  sogenannten  edlen,  theils 
im  regulinischen  Zustande,  theils  mit  Metalloiden,  vorzüglich  mit  Schwe- 
fel vereinigt  vorkommen.  Es  verdient  dabei  besonders  beachtet  zu  wer- 
den ,  dass  unter  jenen  oxydirten  Substanzen  manche  sich  befinden,  de* 
ren  Metalle  die  Eigenschaft  besitzen  ,  dem  Wasser  Sauerstoff  zu  ent- 
ziehen ,  welches  namentlich  auch  vom  Eisen  und  Mangan  gilt,  deren 
Oxyde  zu  den  Substanzen  gehören,  die  neben  roehrern  Erden  und  Alka- 
lien am  verbreitetsten  in  der  oxydirten  Rinde  der  Erde  sich  finden. 
Es  zeigt  sich  ferner,  dass  die  im  dicht  oxydirten  Zustande  in  der  Erd- 
rinde vorhandenen  Substanzen  hauptsächlich  in  mehr  und  weniger  be- 
schränkten, von  der  allgemeinen  oxydirten  Hauptmasse  gesonderten 
Räumen  und  zum  Theil  unter  solchen  Verhältnissen  vorkommen,  dass 
man  anzunehmen  berechtigt  ist,  dass  ihre  Versetzung  in  jene  Räume 
sowohl  der  Zeit,  als  auch  dem  Gauge  nach  abweichend  von  der  Bil- 
dung der  sie  umschliessonden  Hauptmasse  war.  Dabei  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass,  weun  mau  dus  Vorkommen  der  oxydirten  und  der  nicht 
mit  Sauerstoff  verbundenen  Substanzen  der  Erdrindemassen  einander 
gegenüberstellt,  von  den  Produkteu  des  allgemeinen  Oxydations-Proxesses 
diejenigen  unterschieden   werden   müssen ,   welche  späteren  partiellen 
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llmhildungs-Prozcssen  zunächst  ihre  Entstehung  verdanken,  wohin  na- 
n>ent lieh  viele,  besonders  auf  Erzgängen  Bich  findende  Metalloxyde  und 
metallische  Salze  gehören  ,  welche  bald  durch  unmittelbare  Aufnahme 
vtfn  Sauerstoff  aus  der  Luft  oder  aus  dem  Wasser,  bald  durch- Zer- 
setsung  vou  Verbindungen  der  Metalle  mit  Metalloiden  hervorgegangen 
sind  und  noch  hervorgehen.    ;' '   '  ' 

Wenn  man  die  Gebirgsarten  betrachtet,  aus  denen  die  grösseren, 
anter  *lem  Einflüsse  des  Feuers  gebildeten  Massen  der  Erdrinde  be- 
stehen, ho  findet  man  bei  ihrer  Manch  faltigkeit  doch  keine  grosse  An- 
zahl verschiedener  Substanzen ,  welche  in  allgemeiner  Verbreitung  ihrfe 
Zusammensetzung  bilden.  Vota  grösster  Bedeutung  sind  in  dieser  Hin- 
sicht Kieselerde,  Thonerde,  Talkerde,  Kalk,  Kali,  Natrum, 
Eisen-  und  Mnugan-Oxyd.  Der  Quantität  nach  ist  Kieselerde 
bei  weitem  vorwaltend;  Thonerde  folgt  zunächst:  die  übrigen  Be- 
standteile stehen  dagegen  im  Ganzen  weit  zurück.  Hieraus  ergibt 
sich  zugleich ,  auf  welche  Weise  im  Allgemeinen  die  Masse  zusammen- 
gesetzt war,  aus  welcher  die  genannten  Substanzen  durch  den  grossen 
Oxydations-Process  der  Erdrinde  entstanden.  Vergleicht  man  die  sog. 
platonischen  Gebirgsarten  mit  den  vulkanischen,  von  denen  sich  Jena 
entschieden  als  die  früher  gebildeten  darstellen,  so  erkennt  man  in  ih- 
rer Zusammensetzung  eine  Hauptverschiedenheit ,  welche  darin  besteht, 
dass  in  einem  grossen  Theile  der  letzteren  ein  ungleich  bedeutende- 
rer Gehalt  an  Eisenoyd  und  ein  weit  geringerer  Gehalt  an  Kieselerde 
vorhanden  ist,  als  in  denen,  welche  die  Hauptmasse  der  ersteren  bilden. 
In  den  plutonischen  Gebirgsarten  zeigt  sich  das  grosse  Vorwalten  der 
Kieselerde  nicht  allein  in  dem  sehr  allgemeinen  Vorkommen  des  Quar- 
zes, sondern  auch  in  'der  grossen  Verbreitung  der  höheren,  der  Bi-  und 
Tri  Silicate.  In  den  vulkanischen  Gesteinen  kommt  dagegen  der  Quarz 
selten  als  wesentlicher  Gemengtheil  vor;  neben  den  höheren  Silicaten 
treten  auch  einfache,  zuweilen  in  nicht  unbedeutender  Menge  auf,  und 
das  Eisen  geht  in  verschiedenen  Oxydations  -  Zuständen  nicht  allein  in 
grosserer  Menge  in  die  Verbindung  der  Silicate  ein,  sondern  zeigt  sich 
auch  weit  allgemeiner  und  in  weit  grosserer  Menge  als  in  diesen,  theils 
für  sich  als  Oxyd  -Oxydul  und  als  Oxyd,  theils  in  Verbindung  mit  Titan- 
saure ausgesondert.  Wenn  man  nun  annehmen  darf,  dass  der  Oxyda- 
tion* -  Prozess  der  Erdrinde  im*  Ganzen  von  Aussen  nach' Innen  fort- 
schreitet ,  dasS  mithin  die  spater  gebildeten  Gebirgsarten  durch  Oxyda« 
tion  einer  Masse  entstanden  sind,  welche  ursprünglich  weiter  von  der  Ober- 
flache  entfernt  war,  als  die,  woraus  die  früher  entstandenen  hervorgegangen, 
so  scheint  daraus  zugleich  zu  folgen,  dass  in  der  Zusammensetzung  des 
ursprünglichen  Erdkerns  das  Eisen  von  Aussen  nach  Innen  zunimmt. 
Basselbe  wurde  dann  auch  von  anderen  Metallen  ,  die  am  häufigsten 
auf  Gängen  vorkommen ,  gelten ,  weil  man  berechtigt  ist ,  den  grössten 
Theil  derselben  für  später  gebildet  zu  halten,  als  die  Gebirgsmassen, 
worin  sie  sieb  befinden.  Obige  Wahrnehmung  würde  sich  indessen 
auch   mit         Annahme  reimen   lassen,    dass   die   dem  Oxydations- 


j 

Digitized  by  Google 


—   «78  - 

Prozesse  unterworfene  Masse  des  Erdkern«  ursprünglich  dicht  sehr  vej- 
schieden  zusammengesetzt  gewesen ,  dass  aber  die  leichter  oxydirbareu 
Bestandteile  zuerst-  besonders  in  oxydirte  Substanzen  umgewandelt 
seyen,  und  dass  der  Oxydations  -  Prozess  die  dem  Sauerstoffe  weniger 
nahe  verwandten  Stoffe  in  demselben  Grade  mehr  ergriffen  habe,  ja 
weiter  er  fortgeschritten.  Übrigens  wird,  mag  man  für  die  eine  oder 
die  andere  Erklärung  stimmen,  dadurch  einem  Einwände  gegeu  die  Di  vi'- 
sehe  Theorie  begegnet,  dass  nämlich,  weun  die  Masse  des  Erdkern« 
hauptsächlich  aus  den  Grundlagen  der  Erden  und  Alkalien  zusammen  gesetzt 
sey,  solche  ein  weit  geringeres  specifischrs  Gewicht  haben  würde,  als  die 
Untersuchungen  über  die  mittle  Dichtigkeit  der  Erde  ergeben  haben.  „3 
Unter  den  metallurgischen  Prozessen  ist  besonders  einer ,  der  m 
gewisser  Hinsicht  eine  Vergleichung  mit  dem  ,  unter  der  Erdrinde  vor- 
gehenden und  im  jetzigen  Zeitalter  unseres  Erdkörpers  durch  die  Er* 
scheinungen  der  noch  thätigen  Vulkane  sich  kund  thuenden  Oxydations* 
prozesse  gestattet:  der  Prozess  der  Darstellung  des  geschmei» 
digen  Eisens  aus  dem  Roheisen.  Das,  aus  den  Eiseuminera 
durch  den  Reduktions  -  und  Schmelz  -  Prozess  in  Hohöfen  gewonnene, 
Roheisen  enthält  Eisen  in  Verbindung  mit  Kohleostoff  und  ausserdem 
in  Vereinigung  mit  geringen  Mengen  von  verschiedenen  anderen  Metal- 
len, uuter  welchen  Mangan  am  häufigsten  vorkommt,  von  Basen  von 
Erden ,  unter  denen  Silicium  am  gewöhnlichsten  sich  findet ,  und  von 
Metalloiden,  unter  welchen  Schwefel  und  Phosphor  nicht  selten  ange- 
troffen werden.  Um  aus  diesem  Roheisen  möglichst  reines  Eisen  so 
gewinnen,  lässt  man  es  in  verschiedenartigen  Vorrichtungen  einschmel- 
zen, und  behandelt  das  Eingeschmolzene,  unter  Einwirkung  von  Ge- 
bläse oder  eines  natürlichen  Luftstromes ,  auf  solche  Weise  ,  dass  die 
atmosphärische  Luft  mit  dem  Roheisen  in  möglichste  Berührung  kommen 
und  durch  seinen  Sauerstoffgehait  die  Oxydiruug  und  dadurch  die  Ab- 
Scheidung  der  mit  dem  Eisen  verbundenen  fremdartigen  Stoffe  bewir- 
ken kann.  Von  diesen  entweicht  ein  Thei),  namentlich  der  Kohlenstoff, 
in  Gast^estalt,  wogegen  ein  anderer  Theil  verschlackt.  Obgleich  der 
»Sauerstoff  der  Luft  zunächst  mit  den  Stoffen  sich  verbindet,  welche 
ritie  grossere  Anziehuug  zu  ihm  haben,  als  das  Eisen,  so  ist  es  doch 
unvermeidlich,  dass  von  diesem  in  so  überwiegender  Menge  vorhandenen 
Metall  ein  Theil  zugleich  mit  oxydirt  und  in  die  Schlacke  übergeführt 
wird.  Es  ist  indessen  eben  so  begreiflich,  dass  das  Verhältniss,  in 
welchem  die  verschiedenartigen  Bestandteile  des  Roheisens  während 
der  Dauer  des  Prozesses  vom  Sauerstoff  ergriffen  werden,  sich  vcri£ 
dert,  und  dass  daher  die  sich  erzeugende  Schlacke  anfanga  einen  vor- 
hältuissmässig  grösseren  Antheil  von  Erden,  zumal  von  Kieselerde  aj£ 
nimmt  als  später,  wogegen  sie  vom  Eiaenoxyd-Oxydul  immer  mWm 
prangt ,  je  weiter  der  Prozess  fortschreitet.  Das  in  der  Schlack*  äff 
immer  mehr  anhäufende  Eisenoxyd  -  Oxydul  bleibt  nicht  ohne  RneJ^j|g- 
kung  auf  den  Prozess  der  Reinigung  des  Eisens,  indem  es  Sauerstoff 
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wieder  reducirt  and  mit  der  übrigen  Eisenmasse  vereinigt  wird.  Je  mehr 
diese  sich  der  Reinheit  nähert ,  um  so  mehr  entfernt  sie  sich  vom  flüs- 
sigen Zustande;  und  indem  unter  angemessenen  Manipulationen  die 
Theile  des  Eisens  sich  zu  einer  Masse  vereinigen,  welche  von  der 
während  des  Prozesses  gebildeten  Schlacke  mehr  oder  weniger  umge- 
ben ist ,  geht  jene  Masse  allmählich  in  den  Zustand  über ,  in  welchem 
sie  gestattet,  durch  gehörigen  Druck  in  beliebige  Formen  gebracht  zu 
werden. 

Vergleicht  man  nun  diesen  Hergang  mit  der  vorhin  bezeichneten 
Theorie  von  der  Bildung  der  sogenannten  platonischen  und  vulkanischen 
Gebirgsarten ,  so  ist  eine  grosse  Analogie  nicht  zu  verkennen.  Abwei- 
chungen liegen  hauptsächlich  nur  darin,  dass  in  der  Masse  des  Erdkerns, 
aus  welcher  jene  Gebirgsmassen  entstanden  sind ,  eine  grössere  Manch- 
faitigkeit   von  Bestandtheilen   und  ein   anderes  quantitatives  Verhält- 
niss  angenommen  werden  muss,  als  im  Roheisen  vorhanden  zu  seyn 
pflegen,  und  dass  bei  der  Einleitung  und  Unterhaltung  des  grossen 
Umbilduugs-Processes  des  Erdkerns,  Wasser  ohne  Zweifel  eine  Haupt- 
rolle spielt,  wogegen  bei  dem  Eisenfrisch-Prozesse  der  Sauerstoff  der 
Luft  es  hauptsächlich  ist,  welcher  die  Oxydation  bewirkt.    Das  über 
letzteren  zuvor  Mitgetheilte  macht  es  klar,  wie  bei  der  Oxydation  der 
Oberfläche  des  Erdkerns  ein  Tbeil  der  Bestandteile  eine  Umänderung 
erleideu  konnte,  während  ein  anderer  davor  geschützt  blieb.    Jener  Pro- 
zess  zeigt,  dass  obgleich  die  atmosphärische  Luft  hauptsächlich  nur  die 
Oberfläche  der  Roheisenmasse  berührt,  dorh  die  dem  Sauerstoffe  näher 
als  das  Eisen  verwandten  Stoffe  auch  im  Innern  allmählich  sich  von 
demselben  trennen.   Etwas  Ähnliches  wird  man  auch  bei  dem,  an  der 
Oberfläche   des  Erdkerns  vorgehenden  ,  Oxydations  -  Prozes*  annehmen 
dürfen  ,  indem  auch  hier,  wenn  dem  Sauerstoffe  nahe  verwandte  Stoffe 
sich  mit  ihm  verbinden,  und  dadurch  von  den  nicht  oxydirten  Stoffen 
getrennt  werden ,  ein  Ersatz  derselben  aus  der  daruuter  befindlichen 
Masse  erfolgt.    Die  Scblackenbildung  bei   dem  Eisen  frisch  -  Prozesse 
lehrt,  das«  aus  derselben  Masse  zu  verschiedenen  Zeiten  Schlacken 
von  gaqz  verschiedener  Zusammensetzung  entstehen  können.    Indem  sie 
Aus  einer  Masse  hervorgehen ,  welche  mehrere ,  auf  verschiedenen  Stu- 
fen der  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe  stehende  Bestandtheile  enthält, 
10  finden  sieh  in  der  früher  gebildeten  Schlacke  die  Oxyde ,  deren  Ba- 
sen dem  Sauerstoffe  näher  verwandt  sind,  in  grösserer  Menge,  als  in  . 
der  später  erzeugten.   Ein  ähnliches  Verhältniss  ergibt  sich,  wie  früher 
bereits  erwähnt  worden,  aus  einer  Vergleichunfe  der  plutonischen  und 
▼ulkaniseben  Gebirgsarten.   Man  kann  sich  also  ihre  successive  Entste- 
hung vorstellen,  ohne  genöthigt  zu  aeyn,  eine  grosse  Ungleichheit  in 
der  Verkeilung  der  in  dem  Erdkerne  enthaltenen  Stoffe  anzunehmen. 
Pie  Analogie  lässt  sieb  aber  noch  weiter  verfolgen ;  denn  selbst  in  der 
Zusammensetzung  der  bei  dem  Eisendarstdlungs  -  Prozesse  entstehenden 
Setyacken  findet  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Natur  mancher 
vulkanischen  Gesteine,  die  nicht  allein  im  bedeutenden  Eisengehalte, 
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sondern  besonders  auch  in  einem  gewissen  Silikate  liegt,  welches  für 
jene  eicrenthümlieh,  und  dessen  Repräsentant  ein  sehr  gewöhnlicher  Be- 
Reiter  basaltischer  Gesteine  5m.    Di»  Schlacken,  welche  in  der  ersten 
Periode  des  Eisenfrisch-ProzeSfles  siclj  erzeugen,  die  sogenannten  Rob- 
schlacken, bestehen  hauptsächlich  aus  Verbindungen  der  Kieselerde 
mit  Eisenoxydul  und  einigen  anderen  in  geringer  Menge  vorhaudenea 
Basen,  die  sich  mehr  oder  weniger  den  Verhältnissen  einfacher  Silikate 
nähern  ,  und  nicht  selten  kommt  eine  krystallisirte  Schlacke  mit  einem 
festen  Verhältnisse  der  Bestandtheile  vor,  welche  hauptsächlich  ans  ei- 
nem einfachen  Silikste  des  Eisenoxyduls  besteht,  und  sowohl  im  stöcbio» 
metrischen  Verhältnisse  der  Mischung ,  als  auch  hinsichtlich  des  Kry- 
stallisations-Systems  mit  dem  Chrysolith  oder  Olivin  übereinstimmt. 
In  Ansehung  der  Bestandtheile   findet  zwischen   der  krystallinischen 
Schlacke  und  dem  Olivin  darin  ein  Unterschied  Statt,  dass  unter  den 
Basen  bei  jener  das  Eisenoxydul,  bei  diesem  dagegen  die  Talkerde  vor 
walten.    Bekanntlich  substituiren  aber  beide  einander  als  Basen,  und 
hüulig  kommt  in  der  krystallisirten  Schlacke,  neben  dem  Eisenoxydul, 
Talkerde  vor;  so  wie  im  Olivin  stets  ein  bedeutender  Eisenoxydul -Ge- 
halt.   Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Olivin  und  der  krystallisirten 
Schlacke  hat  durch  Auffindung  des  II  y  a  I  u  s  i  d  e  r  i  t  e  s  ,  der  ebenfalls 
in   eiuer  basaltischen  Steinart  vorkommt  und  hinsichtlich  seiner  Mi- 
schung in  der  Mitte  zwischen  jenen  beiden  Korpern  steht,  iudem  in  ihm 
beinahe  gleiche  Theile  von  Eisenoxydul  und  Talkerde  vorhanden  sind, 
eine  schöne  Bestätigung  erlangt.  v 

Nach  dem  Versuche,  metallurgische  Erfahrungen  zur  Aufhellung 
des  tief  unter  der  Erdoberfläche  verborgenen  feuerigen  Processcs  an 
benutzen ,  wird  es  weniger  gewagt  erscheinen ,  auf  eine  Vergleicbnng 
der  am  Tage  liegenden  Produkte  desselben  mit  Erzeugnissen  metallur- 
gischer  Prozesse  Erklärungen  der  Bildung  jener  zu  gründen.  Unter 
den  Theilen  der  Erdrinde ,  auf  welche  der  unterirdische  feuerige  Pro 
zess  einen  Einfluss  ausgeübt,  erkennen  wir  theils  solche  Produkte, 
welche  ihm  ihre  Bildung  allein  verdanken,  theils  auf  andere  Weise  ent- 
standene Massen,  die  entweder  durch  mitgetheilte  Hitze,  oder  durch 
unmittelbare  Einwirkung  von  Feuerprodukten  mehr  uud  weniger  verän- 
dert worden.  Der  Zustand,  welcher  demjenigen  vorherging,  in  welchea 
wir  jene  Produkte  des  feuerigen  Prozesses  gegenwärtig  erblicken,  konnte 
ein  dampfförmiger,  ein  tropfbar-flüssiger,  oder  ein  Brei-  oder  Teig-artiger 
seyu.  Vulkanische  Eruptionen  lassen  die  von  ihnen  zu  Tage  geforder- 
ten Massen  in  diesen  verschiedenen.  Zuständen  erscheinen ;  und  wir 
sind  wohl  berechtigt  anzunehmen  ,  dass  andere  Massen,  deren  feueriger 
Ursprung  nicht  zu  bezweifeln ,  deren  Bildungsweise  uns  aber  übrigens 
verborgen  ist ,  ebenfalls  in  dem  einen  oder  anderen  jener  Zustände  wa- 
ren, bevor  sie  in  den  rigiden  übergingen,  wobei  jedoch  nicht  übersehen 
werden  darf,  dass  der  Zustand,  in  welchem  jene  Massen  in  ihre  jetzige 
Lage  gelangten,  gewiss  oft  ein  anderer  als  derjenige  war,  in  welchem 
sie  eich  bei  ihrer  Entstehung  befanden.    Es  würde  für  geologische 
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Forschungen  «richtig  aeyn ,  wenn  sich  bestimmte  Merkmale  auffinden 
Hess en ,  an  welchen  man  den  früheren  Zustand  erkennen  könnte j  und 
vielleicht  ist  es  möglich,  durch  vergleichende  Untersuchung  der  Hütten« 
produkte  in  der  Entdeckung  solcher  Kennzeichen  Fortschritte  zu  mar  heu. 

Was  zuvörderst  den  Übergang  der  Körper  aus  dem  dampfförmigen 
Zustande  in  den  rigiden  betrifft,  so  findet  ein  Unterschied  darin  statt, 
dass  entweder  der  dampfförmige  Körper  durch  Verdichtung  unmittelbar 
zum  rigiden  wird,  oder  erst,  nachdem  er  zuvor  den  tropfbar-flüssigen 
Zustand  angenommen  hatte  y  und  bei  derselben  Art  von  Dämpfen  kann, 
)e  nachdem  z.  B.  die  Abkühlung  rascher  oder  langsamer  erfolgte,  der 
eine  oder  der  andere  Übergang  Statt  finden.  Beispiele  liefern  gewisse 
Prozesse  der  Zink-  und  Schwefel-Gewinnung.  Zuweilen  ist  die  Ent7 
Scheidung  schwer,  ob  die  eine  oder  die  andere  Art  des  Überganges  er- 
folgte; denn  ähnliche  Arten  des  Aggregat-Zustandes  köunen  auf  beiderlei 
Weise  entstehen,  namentlich  Krystalle,  Mit  Sicherheit  erkennt  man 
aber  den  früheren,  geschmolzenen  Zustand,  wo  getropfte ,  stalaktitische 
Formen,  oder  deutliche  Spuren  des  Gcflossenseyus  sich  zeigen.  Bei  dem 
unmittelbaren  Übergange  der  Dämpfe  in  den  rigiden  Zuftand  entsteht,, 
zumal  wo  die  Verdichtung  sehr  rasch  erfolgt,  oft  ein  ioekerer,  pulver- 
formiger oder  flockiger  Aggregat-Zustand,  wie  man  es  bei  dem  Absätze 
des  weissen  Arseniks  in  den  Giftfängen  der  Röstöfen,  an  den  Zinkblu- 
men,  die  bei  der  Zinkdestillation  entstehen,  wahrnimmt.  Wenn  man 
diese  Erfahrungen  zur  näheren  Erforschung  durch  die  grossen  Subli- 
mations-Prozesse der  Erde  gebildeter  Mineralkörper  anwendet,  darf  man 
freilich  nicht  übersehen,  dass  ähnliche  Formen,  wie  die  erwähnten,  häufig 
auch  auf  dem  sogenannten  nassen  Wege,  ganz  ohne  Einwirkung  des 
Feuers  entstehen,  daher  sie  nur  dann  über  den  Gang  der  Bildung  Auf- 
schlüsse geben  köunen,  wenn  zuvor  über  die  Art  derselben  im  Allge- 
meinen entschieden  worden. 

Wenn  die  Untersuchung  der  sogenannten  Ofenbrüche  manchfaltige, 
dnreh  die  Hitze  der  Schmelzöfen  in  Dampf  verwandelte  Körper  kennen 
lehrt,  so  wird  man  veranlasst  werden,  dem  Sublimations -Processe  der 
Erde  eine  weitere  Ausdehnung  beizulegen,  als  man  sonst  vielleicht  ge- 
neigt wäre.  Aus  den  Beschaffenheiten  von  Hüttenprodukten  darf  man 
schlicssen,  dass  gewisse  Körper,  deren  dampfförmiger  Zustand  entwe- 
der gar  nicht,  oder  doch  nicht  mit  Sicherheit  bekaunt  war,  aus  solchem, 
in  den  rigiden  übergingen.  Konnte  diess  aber  bei  der  Hitze  der  Schmelz- 
öfen geschehen,  wie  viel  mehr  war  dann  eine  Dampfbildung  durch  die 
Wirkung  des  Feuers  des  unterirdischen  Schmelzherdes  möglich? 

In  Eisenhohöfen  dringt  nicht  selten  Roheisen  in  Spalten  der  Masse 
ein,  woraus  das  Gestelle  besteht ,  welche  Erscheinung  nichts  Merkwür- 
diges bat.  Es  findet  sich  aber  auch  zuweilen  Eisen  im  Innern  eines 
gefritteten  Sandsteins,  theils  gangförmig  ,  theils  eingesprengt ,  ohne  die 
mindeste  Spur  eines  Zusammenbanges  mit  Spaltenausfüllungen,  so  dass 
nur  die  Annahme  zulässig  erscheint,  dass  es  im  dampfförmigen  Zustande) 
in  den.  durch  die  Glüht  erweichten  Sandstein  eingedrungen  ist  Dies» 
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Eisen  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  lichte,  beinahe  »überweise  Färb« 
ans,  ist  äusserlich  hin  und  wieder  mit  Stahl  färben  angelaufen,  bat  ein 
körniges  Gefäge,  und  ist  so  duktil,  dsss  es  sieh  kalt  zu  dünnen  Lamel- 
len  aushämmern  lasst.    Es  enthält  Silicium  und  Kohlenstoff.  Bemrr- 
ienswerth  ist,  dass  in  Begleitung  jenes  Eisens  Kieselerde  zuweilen  an- 
getroffen wird.    Übrigens  hat  das  beschriebene  Vorkommen  eine  auffat- 
lende  Ähnlichkeit  mit  der  Art ,  wie  gewisse  Metalle  und  Erxe  ,  zumal 
Gold,  Silber  und  Kupfer,  auf  Gingen  und  zugleich  im  Nebengestein 
eingesprengt  sich  finden,  z.  B.  mit  dem  Vorkommen  des  gediegenes 
Silbers  zu  Kongiberg  in  Norwegen.  \-' 
Über  die  Verhältnisse,  unter  welchen  Kieselerde  in  den  Masses 
der  Gestelle  ausgeblasener  Hohöfen  gefunden  wird ,  hat  Bergrath  Koch 
die  genauesten  Aufschlüsse  gegeben  (Beiträge  z.  Kenntniss  krystallini- 
scher  Hüttenprodukte.    S.  34  —  40).    Das  Vorkommen  derselben  lässt 
sich  in  manchen  Fällen  nur  erklären ,  wenn  mau  ein  Eindringen  in 
Dampfform  annimmt.    Dafür  redet  besonders  auch  die  oben  bemerkte 
Begleitung  des  im  Innern  von  Gestellsteinen  sich  findenden  Eisens ,  so 
wie  die  erst  später  zu  erwähnende  Vergesellschaftung  mit  Titan  und 
Graphit.    Kocn  bat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man 
nicht  wohl  daran  zweifeln  könne,  dass  die  Kieselerde  aus  Silicium  her- 
vorgegangen, dessen  Reduktion  aus  sn  Kieselerde  reichen  Eisentninern 
in  der  höchsten  Temperatur  des  Hohofens  erfolgte.    Zum  Tbei!  verband 
sich  das  Silicium  mit  Eisen,  und  zwar  sowohl  mit  dem  Roheisen,  als 
auch  mit  dem  zuweilen  sich  bildeuden  Frischeisen,  und  wurde  dadurch 
vor  Oxydation  geschützt.    In  Dampfform  drang  es  aber  auch,  zum  Thei) 
mit  dampfförmigem  Eisen  und  Kohlenstoff,  in  das  Innere  von  Gestell- 
«nassen  und  ging  hier  entweder  unmittelbar  durch  Oxydation  in  Kiesel- 
'  erde  über,  oder  erst,  nachdem  es  zuvor  in  den  geschmolzenen  Zustand 
zurückgekehrt  war,  welches  die  kugelförmigen  und  nierc »förmigen  äus- 
seren Gestalten ,  die  ihneu  entsprechenden  schaligen  Absonderungen  so 
wie  konzentrischen  Richtungen  der  Fssern  beweisen. 

Das  bekannte  Verkommen  von  T  i  t  a  n  -  Krystallcn  in  Eisenhohofen- 
Produkten  gehört  zu  den  interessantesten  Erscheinungen,  welche  diese 
darbieten.  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Titan würfel  in  Höhlun- 
gen von  Schlacken-,  Roheisen  -  und  Frischeisen  •  Massen,  zuweilen  von 
Kieselerde  begleitet,  theils  im  Gestellraume  ,  theils  sogar  unter  demsel- 
ben sich  finden,  sind  oft  von  solcher  Art,  dass  ein  früherer  dampfförmi- 
ger Zustand  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann.  Das  Eindringen  von 
Dämpfen  nach  unten  wird  durch  den  Druck  der  im  Gestelle  befindli- 
eben geschmolzenen  Massen  erklärlich. 

Auch  bei  der  Graphit- Bildung,  welche  die  Erzeugung  des  grsnea 
Roheisens  begleitet,  glaubt  Hausmann  den  dampfförmigen  Zustand  an- 
nehmen zu  dürren ;  deUn  das  Vorkommen  jenes  krystallinischen  Körpers, 
den  man  nach  Karstbns  Untersuchungen  Pur  reinen  Kohlenstoff  zo  aal- 
ten  berechtigt  ist,  zeigt  sich  auf  solche  Weise ,  dass  man  sich  ihn  «icM 
wohl  in  einem  anderen  Zustande  unmittelbar  vor  dem  kry  stall  mische* 
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denken  kanr.  Bekanntlich  ist  Kohlenstoff  auf  verschiedene  Art  im  grauen 
Roheisen  vorhanden  ,  nämlich  tbeils  in  chemischer  Verbindung  mit  dem 
Eisen,  theils  als  Graphit  damit  gemengt.  Dass  die  im  flüssigen  Roh« 
eisen  enthaltene  Menge  von  Kohlenstoff,  die  das  Eisen  nicht  chemisch 
au  binden  vermag,  im  Momente  des  Erstarrens  und  zum  Theil  schon» 
wahrend  das  Eisen  noch  flüssig  ist,  dampfförmig  sieb  ausscheidet,  und 
aus  diesem  Zustande  unmittelbar  in  den  kristallinischen  ubergebt,  scheint 
dadurch  bewiesen  zu  werden ,  dass  der  Graphit  nicht  allein  im  Innern» 
sondern  auch  auf  der  Oberfläche  des  Roheisens  sich  zeigt,  —  gleich  den 
auf  dem  Eise  aus  dem  aufsteigenden  Wasserdampfe  gebildeten  Schnee- 
krystallen  —  ;  dass  seine  Krystalle  an  den  Schlacken,  die  das  Eisen  im 
Ofen  bedecken,  und  selbst  in  Blasenräumen  derselben  angetroffen  wer- 
den, und  dass  der  Graphit  sogar  öfters  im  Innern  der  Gestellmassen 
und  hier  zuweilen  mit  solchen  Körpern ,  z.  B.  mit  Kieselerde  sich  flu* 
det ,  von  denen  mau  ebenfalls  annehmen  darf,  dass  sie  im  dampfförmi- 
gen Znstande  eingedrungen  sind.  Der  Graphit  zeigt  sich  um  so  aus« 
gezeichneter  krystallinisch  ausgebildet ,  je  langsamer  die  Abkühlung  von 
Statten  ging,  und  je  freier  der  Raum  und  je  geringer  der  äussere  Druck 
war.  Die  grössten  Krystalle  finden  sich  in  Blasenräumen  des  Roheisent 
auf  seiner  Oberfläche  und  besonders  an  Schlacken.  Je  langsamer  das 
Roheisen  erkaltet,  um  so  deutlicher  erscheinen  seine  Schuppen,  wogegen 
bei  schneller  Abkühlung,  z.  B.  wenn  das  Roheisen  in  Wasser  abgelöscht 
wird,  kleinere ,  undeutlichere  Schuppen  entstehen.  Im  grauen  Roheisen 
ist  der  Graphit  am  gewöhnlichsten  mehr  oder  weniger  gleichförmig  mit 
dem  Eisen  gemengt;  bei  manchen  Abänderungen  aber,  u.  a.  oft  bei 
Schwedischem  und  Norwegischem  Roheisen,  ungleichförmig,  in  welchem 
Falle  er  zuweilen  die  Ausfüllung  kugelförmiger  Räume  bildet,  in  wel- 
chen seine  Krystalle  konzentrisch  gruppirt  siud,  gleich  mauchen  Ein- 
schlüssen in  Mandelsteineit,  z.  B.  sehr  ähnlich  dem  Vorkommen  des 
schuppigen  Chtorites  im  Kugelfels ;  welche  Erscheinung  die  Annahme 
begründen  dürfte,  dass  der  Graphitdampf  einzelne  Blasen  im  Robeisen 
bildete;  welches  weiter  auf  die  Vermuthung  führt,  dass  die  Blasenräume 
im  erstarrten  Roheisen,  in  deneu  oft  Graphit  -  Krystalle  sich  finden, 
zum  Tbeil  von  dem  dampfförmig  frei  gewordeneu  Kohlenstoff  herrühren. 
Besondere  Erwäbuung  verdient  das  Vorkommen  von  Graphit  in  den 
Blasenräumen  einer  Hohofenschlacke  zugleich  mit  Eisen ,  welches  in 
kleingetropfter  Gestalt  und  zum  Theii  mit  oxydirter  Oberfläche  die  Un- 
terlage der  Auskleidung  bildet.  Hier  sieht  man  offenbar,  dass  der  Gra- 
phitdampf sieb  verdichtete,  nachdem  das  tropfbar-flüssige  Eisen  in  jener 
Form  an  der  glatten  Fläche  der  erstarrteu  Schlacke  sich  abegesetzt 
hatte.  Merkwürdig  ist  dabei,  dass  Eisen  und  Graphit  stets  zusammen 
und  nur  im  oberen  Theiie  der  Blasenräume  sich  befinden,  woraus  zu 
scbliessen ,  dass  auch  das  Eisen  im  dampfförmigen  Zustande  in  die 
Schlacke  gelangte,  aber  vor  dem  Erstarren  tropfbar- flüssig  wurde;  wo- 
gegen der  Graphit  unmittelbar  in  den  krystalliuischen  Zustand  überging. 
Ist  diese  Meinung  die  richtige,  so  folgt  daraus  zugleich,  daas  das 
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Eisen  eine  höhere  Temperatur  zur  Dampfwerduug  erfordert  als  der 
Kohleastoff. 

Bei  den  hier  beschriebenen  Erscheinungen  drängt  sich  die  Verglei- 
ehung  mit  der  Auskleidung  der  Blasenräume  in  manchen  Mandelsteineo 
auf.    Auch  hier  erscheint  bald  der  ganze  Raum,  bald  nur  ein  Theil  da- 
von erfüllt,  oft  nur  die  Decke  bekleidet:  auch  in  diesen  wird  eine  be- 
stimmte Reihenfolge  in   dem  Absätze  der  verschiedenen  auskleidenden 
oder  ausfüllenden  Mineralkörper  wahrgenommen ,  and  auch  hier  sieht 
man  Körper,  die  vor  ihrem  Ubergange  in  den  rigiden  Zustand  tropfbar- 
flüssig  waren ,    und  dann  entweder  getropfte  und  stalaktitische  oder 
krysUilliuiscbe  Formen  annahmen  ;  wogegen  andere  unmittelbar  aus  dem 
dampfförmigen  in  den  krystallinischen  Zustund  übergegangen  zu  scyu 
scheinen.    Mit  dieser  Art  der  Ausfüllung  der  Blasenräume  in  manchen 
Maudelsteinen  steht  die  durch  Infiltration ,    welche   sich  bei  anderen 
unzweideutig    zeigt  ,    in    keinem   Widerspruche.    Die    Bildung  eines 
grossen  Theils  der  Gänge,  namentlich  der  Erze  führenden,  hat  viele 
Analogie  mit  den  Ausfüllungen  der  Blasenräume  der  Mandelsteine,  uud 
wirklich  findet  nicht  selten  ein  wahrer  Übergang  zwischen  den  Aus- 
füllungsmasseu   einzelner  Kugeln  und  Mandeln  und  der  Bildung  von 
Gangmassen  Statt.    Die  Art  des  Wechsels  unter  verschiedenen  Gang- 
Fossilien  den  Hauptbegränzungsflächen  parallel,  die  bestimmte  Ordnung 
jenes  Wechsels,  welche  sich  oft  sowohl  in  der  Ausfüllung  überhaupt,  als 
auch  in  einzelnen  Drusenhöhlen  zeigt;  die  Art  der  Begleitung  des  einen 
Fossils  durch  ein  anderes;  der  Anflug  an  den  nach  unten  gekehrten  Theilen 
von  Krystallen  uud  manche  andere  Erscheinungen  lassen  sieb  nur  dann 
genügend  erklären,  wenn  man  sich  denkt,  dass  die  Mineralsubstanzen 
im  dampfförmigen  Zustande  in  die  Gangräume  gelangten.    Die  manch- 
faltigen  Gestalten,  welche  die  Gang  Fossilien  angenommen  haben,  lassen 
8 ich  aus  dem  Erfolge  der  Verdichtung  der  Dämpfe  erklären.  Amorphe 
und  krystalliniscbe  Gebilde  konnten  entweder  unmittelbar  aus  den  Dam- 
pfen durch  ihre  Abkühlung  hervorgehen,  oder  nachdem  sie  zuvor  in  den 
tropfbar  •  flüssigen  Zustand  übergegangen  waren ;  stalaktitische  Formen 
nur  aus  letzterem.  Wie  die  nachahmenden  Gestalten,  das  Haar-  und  Draht- 
Förmige  und  das  Dendritische,  welche  besonders  bei  gewissen  gediegenen 
Metallen,  namentlich  dem  Golde,  Silber,  Kupfer  auf  den  Gängen  sich  zei- 
gen, durch  ein  Hüttenprodukt,  die  sogenannten  Kupfer  haare  auf  dem 
Kupfersteine  genügende  Erklärung  erhalten ,   hat  Hausmann  bereits  bei 
einer  früheren  Gelegenheit  (Specimen  crystallographiae  metallurgica?, 
§.  12)  gezeigt. 

Es  rindet  nicht  bloss  im  Allgemeinen  eine  Analogie  zwischen  ge- 
wissen ,  durch  Dämpfe  entstandenen  Hütten-Produkten  und  der  Bildung 
mancher  Erzgänge  Statt ,  sondern  es  zeigt  sich  auch  zuweilen  eine  so 
vollkommene  Ähnlichkeit,  dass  man  verleitet  werden  könnte,  Stücke  aus 
Schmelzöfen  mit  Stufen  von  Erzgängen  zu  verwechseln.  Als  Be- 
lege köuuen  Stücke  aus  dem  Schroelzheerde  und  vou  den  SohMeinen 
.  mii 
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rmsgeblascner  Öfen  der  Oberharzischen  Silbern  fl tten  dienen ,  welche  in 

der  durch  die  Glüht  veränderten  Masse  Ginge  von  regenerirtem  Blei- 
glänz  von  kaum  messbarer  Stärke  bis  zur  Mächtigkeit  mehrere  Zolle, 
mit  Verästelungen  ,  Durchsetzungen,  Vei wcrftingeu  und  anderen  de* 
Erzgängen  eigentümlichen  Beschaffenheiten  enthalten. 

Die  Erseheinungcn  an  den  unter  den  Hüttenprodukten  sich  finden- 
den Dampfgebilden  lassen  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den 
durch  Sublimation  gebildeten  Gängen  und  gangförmigen  Ausfüllungen 
von  Spalten  dnreh  Massen,  welche  im  geschmolzenen  Zustande  in  die- 
selben gelangten,  erkennen.  Erzgänge  sind  von  ganz  anderer  Natur  als 
Granit-,  Porphyr-,  Grünstein-  und  Basalt-Gänge.  Aber  auch  hinsicht- 
lich der  Gauggebilde  der  ersten  Art  wird  man  durch  Betrachtung  von 
Hüttenprodukten  auf  einen  Unterschied  geführt,  der  darin  besteht ,  dass 
Dämpfe  sich  entweder  in  bereits  vorhandene  und  durch  ihre  Einwirkung 
vielleicht  mehr  oder  weniger  erweiterte  Absonderuugsräume  oder  Spalten 
zogen ,  oder  dass  sie  in  eine  lockere  oder  erweichte  Masse  eindrangen. 
In  Spalten  des  Qemäuers  der  Schächte  oder  des  Heerdes  von  Schmelz- 
öfen dringen  die  verschiedenartigsten  Dämpfe  ein ,  bilden ,  indem  sie 
sich  verdichten,  theils  Ausfüllungen,  theils  Auskleidungen  und  stellen 
sich  dann  besonders  oft  In  Krystallen  dar.  Dahin  gehören  die  ausge- 
zeichneten Krystallisatiouen  von  Zinkoxyd  aus  Eisenhohöfen,  welches 
zuweilen  von  Würfeln  von  Chlorkalium  begleitet  ist;  dahin  ist  das 
Vorkommen  von  Bleiglanz.  Zinkblende,  arsenichter  Sänre 
zu  zählen,  welche  Spalten  im  Gemäuer  von  Silber-,  Blei-,  Kupfer- 
Schmelzöfen  gangförmig  ausfüllen.  Dass  unter  gewissen  Umständen 
auch  Silikate  auf  ähnliche  Weise  sieh  bilden  können,  zeigt  das  Vorkom- 
men von  Krystallen  einer  dem  Feldspat  he  ärmlichen  Substanz  unter 
den  Ofenbrüchen  der  Kupferschraelzöfen  zu  Sangerhausen,  auf  welche 
die  Aufmerksamkeit  neuerlich  wieder  gelenkt  worden,  die  aber  schon  von 
Hausmann  bereits  1810  im  vierten  Stücke  der  norddeutschen  Beiträge 
zur,  Berg-  und  Hütten-Kunde  S.  86  beschrieben  worden.  Dieselben  Kör- 
per, welche  auf  diese  Weise  sich  finden,  dringen  auch,  gleich  einigen 
anderen  früher  erwähnten,  dampfförmig  in  Massen  eiu,  welche  entweder 
wie  z.  B.  Backsteine  oder  eine  lockere  Hcerdmasse  eine  gewisse  Poro- 
sität haben ,  oder  wie  u.  a.  Sandsteine  durch  die  Glüht  in  einen  er- 
weichten Zustand  versezt  worden,  und  setzen  sich  darin  in  Formen  ah, 
welche  bald  mit  Einsprengungen,  bald  mit  einzelnen  Nestern,  bald  mit 
verästelten  Gängen  Ähnlichkeit  haben  ;  welche  Erscheinung  ganz  beson- 
ders zur  Erläuterung  der  Bildung  maiichcr  nicht  zusammenhängenden, 
uestcrartigen  Gänge  dienen  kann,  welche  entweder  Erze  führen,  oder 
anch  bloss  aus  sog.  Gangarten  bestehen. 

Zum  Studium  geschmolzeuer  Massen  und  der  daraus  hervorgegan- 
genen rigiden  Körper  bieten  die  metallurgischen  Prozesse  die  raanch- 
faltigste  Gelegenheit  dar;  und  da  die  Gebirgsarten  von  feurigem  Ur- 
sprünge zum  grossen  Tbeile  aus  Silikaten  zusammengesetzt  sind,  s« 
ist  die  genauere  Untersuchung  der  Schlacken,  die  sehr  häufig  au« 

Jahrgang  1837.  3S 

*■ 

1  Digitized  by  Google 


—    586  — 

Silikaten  bestehen,  ganz  besonders  geeignet,  Aufschlüsse  über  die  Bil- 
dung- jener  zu  geben.  Das«  unter  diesen  Silikaten,  wie  Mitschbrucu 
zuerst  gezeigt  hat,  sogar  mehrere  vorkommen,  welche  in  ihrer  Mischung 
wie  in  ihrem  äusseren  Verhalten  mit  Fossilien  übereinstimmen ,  welche 
für  die  Zusammensetzung  der  sogenannten  massigen  Gebirgsarten  be- 
sonders wichtig  sind,  bat  sehr  dazu  beigetragen,  die  Ansicht  von  den 
feurigen  Urspruuge  derselben  fester  zu  begrüuden  uud  ihr  allgemeine- 
ren Beifall  zu  verschaffen.  Aber,  abgesehen  von  den  in  den  Mischungen 
liegendeu  Aualogie'n ,  kann  auch  das  Studium  des  Aggregat- Zustandet 
der  Schlacken  die  Kunde  von  der  Bilduugsweise  jeuer  Gebirgsarten 
fordern. 

Wenn  Silikate  aus  dem  geschmolzenen  Zustande  in  den  rigiden  ubei- 
gehen  ,  so  kann ,  je  nachdem  die  Abkühlung  rascher  oder  langsamer  cr- 
folgl,  entweder  ein  glasiger,  oder  ein  mehr  und  weniger  krystallinischer 
Korper  daraus. hervorgehen.  Beide  Arten  des  Aggregat-Zustandes  sind 
einander  gerade  entgegengesetzt,  in  dem  Glase  ist  die  Mischung  noch 
so,  wie  sie  im  geschmolzeuen  Köiper  war  5  bei  dem  schnellen  Übergänge 
in  den  rigiden  Zustand  war  den  Bestandteilen  nicht  Zeit  gelassen, 
nach  festen  Verhältnissen  zusammen  zu  treteu;  daher  auch  nicht  die  in 
ihrem  Gefolge  befindliche  Krystallisatious-Kraft  in  YV  irksamseit  trat,  son- 
dern das  Ganze  den  Gesetzen  der  gemeinen  Attraktion  folgte.  Bei  lang» 
samer  Abkühlung  gelangt  dagegen  sowohl  die  chemische,  die  Bestand- 
theile  nach  bestimmten  Verhaltnissen  ordnende  Anziehung ,  als  auch  die 
eng  damit  verknüpfte  Krystallisations-Kraft  zur  Thätigkcit,  und  zwar  um 
so  ausgezeichneter,  je  allmählicher  die  Abkühlung  erfolgte.  Nach  Ver- 
schiedenheit der  Mischung  bildet  sich  dauu  entweder  uur  eine  krystal- 
liuischc  Substanz  aus,  oder  es  entstehen  verschiedene  Substanzen, 
die  von  einander  chemisch  und  krystalliuisch  gesondert  sind.  Ist  die 
Mischung  nicht  vou  der  Art,  dass  das  Ganze  in  eine  einfache  oder  zu- 
sammengesetzte krystallinische  Masse  aufgeht,  so' sondert  sieh  ein  kry- 
stallinischer Körper,  oder  es  sondern  sich  deren  mehrere  in  der  glasigen 
Masse  aus.  Auf  der  Grunze  zwischen  dem  Glasigen  und  dem  deutlich 
krystallinischen  Aggregat-Zustande  steht  der  steinartige,  in  welchem  die 
krystalliuische  Bildung  eiue  verworrene;  undeutliche  ist;  wodurch  auch 
zuweilen  eine  Grundmasse  gebildet  wird,  welche  einzelne ,  Ausgezeich- 
netere krystalliuische  Körper  einschliesst. 

Diese  verschiedenen  Modifikationen  des  Aggregat-Zustandes  der  Si- 
likate stellen  sich  in  den  Schlacken  in  grosser  Manchfaltigkeit  dar. 
Dass  aber  die  vollkommen  geschmolzeuen,  reinen  Schlacken  am  gewöhn- 
lichsten glasig  erscheinen,  darf  nicht  befremden,  da  sie  am  häufigsten 
an  der  Luft ,  oft  auf  kalten  oder  feuchten  Grundflächen  schnell  erstar- 
ren. Sobald  aber  Umstände  vorhanden  sind,  welche  einen  allmähliche- 
ren Übergang  aus  dem  geschmolzenen  in  den  rigiden  Zustand  begäs- 
stigeu,  so  tritt  auch  eine  der  Mischung  der  Schlacken  entsprechende 
krystallinische  Ausbildung  hervor ;  wobei  eiue  grosse  Verschiedenheit 
in  der  Krystallisatious-Tendenz  der  verschiedeneu  Schlacken   nicht  so 
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verkennen  ist    Eine  porphyrförmige  Aussonderung  einzelner  krystalli- 
uiselier  Partieen,  die  nicht  selten  sphärisch  sind  »  und  vollständig  aus- 
gebildeter Krystalle   kommt    oft  bei    verttchiedenartigen  Eisenhohofeu- 
SchJacken  vor.    Der  von  Hrn.  Koch  beschriebene  Kieselschmelz  findet 
$ich  unter  den  Hobofen-Schlackeu  der  Eisenhütten  am  Harz  in  feinen,  den. 
Ki) stallen  des  Nep  heiin*  ähnlichen,   regulär  sechsseitigen  Piismeu  in 
einer  vollkommen  glasigen  Grundmasse  poiphyrformig  ausgesondert;  uud 
etwas  ganz  Ähnliches  stellt  auf  Eisenhütten  anderer  Gegenden  eine  in 
der  Idok ras-Form  krystallisirte  Schlucke  dar.    Zu  den  ausgezeichnet- 
sten Produkten  dieser  Art  gehört  auch  der  sogenannte  Avanturino, 
eiu  durch  Kupferoxydul  und  Antimonoxyd  gefärbtes  Glas,  in  welchem  höchst 
zarte  regulär  sechsseitige  Tafeln  von  sogenanntem  Kupferg  Ii  mm  er, 
eiuer  Verbindung  von  3  Aq.  Kupferoxydul  uud  I  Aq.  Antimouoxyd  aus- 
gesondert liegen;  weiches  Gebilde  zuweilen  auch  an  Schlacken  vom 
Gahrmachen  des  Kupfers  sfcb  zeigt.    Diese  Erscheinungen  zeigen  etwas 
ganz  Analoges  mit  der  Aussonderung  von  Feldspath  -  Krystollen  in  der 
Obsidiau  -  Lava.    Es  ist  damit  zugleich  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  Meinung  dargeboten,  nach  welcher  die  meisten  Krystalle  in  den 
Laven  nicht  unabhängig  von  ihnen  gebildet  uud  durch  ihre  Masse  nur 
eingehüllt,  sondern  durch  eine  Ausscheidung  aus  denselben  bei  ihrem 
Erstarren  erzeugt  werden.    Weit  .häufiger  als  jene  Aussonderung  einzel*  » 
ner  Krystalle  kommt  die  sogenanute  steiuat  iige  Beschaffenheit  vor,  bei  wel- 
cher die  Durchscheinheit  so  wie  der  Glasglanz  verschwuuden  und  höchstens 
ein  Schimmer  auf  den  Bruchflächen  erscheint,  die,  statt  vollkommen  musche- 
lig zu  seyn,  gewöhnlich  unvollkommen  muschelig,  uneben  oder  splitterig 
sich  darstellen  und  durch  letztere  Beschaffenheit  oft  der  mehr  krystalini- 
schen,  strahligen  Textur  sich  nähern.  Solche  Schlacken  sind  manchen  dich- 
ten, innig  gemengten  Gebirgsarten,  z.  B.  dem  sogenannten  A  p  h  a  n  i  t  e,  dem 
dichten  Basalte  zu  vergleichen,  so  wie  der  Grundmasse  mancher  Por- 
phyre, z.  B.  der  Eurit-,  Klingstein-,  Pen  hat  ein-,  Pcrlsteiu-Poi- 
phyre.  Von  steiniger  Art  ist  oft  die  langsam  erstarrende  sogenannte  Lei- 
sten oder  Gossenschlacke  der  Eisenhohöfen  ;  auch  findet  sich  diese  Bcschai* 
ienheit  uichtselten  im  Innern  einer  grossem  auswendig  glasigen  Schlaeken- 
niasse.    Besonders  merkwürdig  ist  die  Entglasung  von  Eisenhohofeu- 
Schlacke  durch  sehr  langsame  Abkühlung  in  den  Halden  zwischen  all- 
Mählich  ausglühendem  Coaks  -  Klein  ,  wie  sie  u.  a.  auf  der  Küuigshütte 
in  Schlesien  vorkommt.    Die  entglaste  Schlacke  hat  oft  grosse  Ähnlich- 
keit mit  Porzellaujaspis  und  pflegt  auswendig  grau,  inwendig  dunkel- 
blau zu  seyu. 

Unter  den  manchfaltigcn  Schlacken  kommt  keine  häufiger  krystalli- 
sirt  vor,  als  das  oben  erwähnte  Eisenoxydul-Silikat,  welches,  wie 
Hausmann  im  Specialen  crystallopraphiaH  metallurgicae  zuerst  gezeigt 
hat,  nicht  bloss  bei  den  Prozessen  der  Gewinnung  des  geschmeidigen 
Eisens  und  Stahls,  sondern  auch  bei  Kupferhütten  -  Prozessen  sich  er- 
zeugt. Auch  unter  den  Eisenhohofeu  -  Schlacken  finden  sich  zuweilen 
solche,  welche  ganz  und  gar  krystallinisch,  thcils  blättrig,  theils  «trahlig 

38  * 

>  Digitized  by  Google 


—    588  — 

sind.  Auf  diese  Weise  stellt  sich  der  Kies  ei  st  hm  eis,  -eine  Schlacke 
von  dem  etöchiometrischen  Verhältnisse  des  Pyrovcns'  und  in  den 
äusseren  Kennzeichen  manchem  Diopside  tauschend  ähnlich,-  so  wie 
eine  Schlacke»  welche  hauptsächlich  aus  einem  Bisilikate  von  Kalk  be- 
stellt und  daher  in  der  Mischung  dem  Wollastonite  ähnlich  ist,  dar. 

Am  seltensten  kommen  Schlacken  vor,  welche  den  ans  verschiede* 
neu  krystallinischen  Fossilien  gemengten  Gebirgsarten  analog  sind,  bei 
welchen  die  Bestandteile  der  geschmolzenen  Gesammtmasse  sieb  nach 
den  bestimmten  Verhältnissen  der  Mischung  bei  dem  Erstarren  geson- 
dert haben,  uud  Wobei  das  Ganze  in  die  verschiedenartigen  festen  Ver- 
bindungen rein  aufgegangen  ist.  Eine  Bildung  dieser  Art  stellt  sich 
zuweilen  in  einer  Eisenhohofen-Schlacke  dar,  worin  Krystaile  von  Kie- 
seischmelz  in  eiuer  blätterig  -  strahligen  Masse  einer  pyroxeu  artigen 
Schlacke  porphyrförmig  ausgesondert  liegen,  so  dass  das  Ganze  einige 
Ähnlichkeit  mit  der  Bildung  des  von  Lkoniurd  beschriebenen  Neplielin- 
Dolerits  hat  In  den  krystalliuischen  Schlacken  finden  sieb  nicht 
selten  Höhinngen ,  in  welchen  Krystaile  mehr  und  weniger  frei  ausge- 
bildet sind ,  worin  sich  die  vollkommenste  Analogie  mit  Drusenhöhlen 
im  Granite  und  anderen  aus  Silikaten  gemengten  massigen  Gebirgs- 
arten zeigt. 

Vergleichen  wir  nun  im  Allgemeinen  die  Erscheinungen  an  den  ans 
Silikaten  bestehenden  Schlacken  mit  den  analogen  massigen  Gesteinen, 
so  muss  es  auffallen,  dass  unter  den  plutouischen  Gebirgsarten  die  kry- 
stallinische  Bildung  ganz  überwiegend  ist,  indem  das  Krystallinisch- 
Körnige  am  mehrsten  vorherrscht,  das  Porphyrartige  und  Dichte  weit 
nachstehen  ,  das  Glasige  aber  so  gut  wie  ganz  fehlt ;  wogegen  bei  den 
vulkanischen  Massen  das  vollkommen  Krystallinische  weit  mehr  zurück- 
steht, das  Porphyrartige  eben  so  wie  das  Dichte  im  Ganzen  viel  allge- 
meiner erscheinen,  und  auch  das  Glasige  nicht  selten  vorhanden  ist.  Da- 
zu kommt  noch  der  andere  Unterschied,  dass  den  plutouischen  Gebirgs 
arten  im  Ganzen  grössere  Gleichförmigkeit  des  inneren  Gefüges  eigen 
zu  seyn  pflegt,  als  den  vulkanischen.  Hier  zeigt  sich  also  wieder  eioe 
weit  grössere  Analogie  zwischen  den  Produkten  unserer  Schmelzofen 
und  den  jüngeren  Gebilden  des  grossen  unterirdischen  Schinelzherdes, 
als  zwischen  jenen  und  den  früheren  Erzeugnissen  des  letzteren,  wel- 
ches aus  den  Erfahrungen  über  die  Schlackengebilde  leicht  zu  erklären 
ist.  Offenbar  sind  die  plutonischen  Gebirgsarten  uuter  Umstunden  ge- 
bildet, welche  die  Abkühlung  sehr  langsam  von  Statten  gehen  Hessen: 
und  da  ihre  Massen  zum  Theil  von  sehr  grossem  Umfauge  sind,  so 
konnte  die  Abkühlung  im  Ganzen  einen  gleichförmigen  Gang  nehmen 
und  daher  auch  grössere  Übereinstimmung  des  inneren  Gefüges  herbei- 
führen* Nach  den  äusseren  Begränzungcn  lassen  die  pintonischen  Mas 
sen  am  häufigsten  den  Einfluss  rascherer  Abkühlung  wahrnehmen.  ,  S« 
erscheinen  Granit  und  Sycuit  auf  ihren  Gränzen  oft  porpbyrartig,  > 
hat  der  grobkörnige  Granit  zuweilen  eine  feinkörnige,  in  Hornfele  über- 
gehende Schale.    Die  vulkanischen  Gebirgsarten  erlitten  dagegen,  m»J 

Digitized  by  Google 


-    589  - 

»War  um  so  mehr  Jo  ucger  ihre  Bildung,  eine  raschere  Abkühlung;  auch 
haben  ihre  Massen  gewöhnlich  einen  weit  geringeren  Umfang.  Daher 
bemerkt  man  bei  ihnen  oft  in  kleinen  Räumen  eine  auffallende  Verschie- 
denheit des  inneren  Gefüges ;  daher  z.  B.  bei  gangförmigen  Dolerit- 
Massen  oft  das  Innere  krystalliuisch  ist,  wogegen  nach  Aussen  die  Masse 
dicht  erscheint. 

Noch  ein  anderer  Umstand  scheint  auf  die  vorherrschende  krystalli- 
nische  Bildung  der  platonischen  Massen  von  besonderem  Einflüsse  ge- 
weseu  zu  seyn,  nümlicb  das  bedeutende  Vorwalten  der  Kieselerde.  Es 
wurde  dadurch  die  Bildung  mehrerer  Silikate  bewirkt,  welche  durch 
grosse  Krystallisations-Tendenz  sich  auszeichnen,  des  Glimmers  und 
Feldspaths,  und  bei  einem  Überschusse  von  Kieselerde  konnte  dio 
ganze  Masse  doch  in  krystalliuische  Verbindungen  aufgehen,  indem  dann 
die  frei  gewordene  Kieselerde  sich  als  Quarz  aussonderte.  Mit  Ver- 
minderung des  Kieselerdegehaltes  trat  auch  bei  den  plutonischen  Ge- 
birgsarten  Verminderung  der  Tendenz  zur  chemischen  Individualist rung 
und  krystullinischen  Bildung  ein,  wie  solches  an  den  Amphiboliecheo 
und  Py roxeuischen  Gebirgsarten  wahrgenommen  wird.  Dieselbe  Wir- 
kung erfolgte  freilich  auch  bei  sehr  grossem  Übermaase  von  Kieselerde, 
-wodurch  hauptsächlich  die  Bildung  von  Eurit-  und  Hornstein -Por- 
phyr veranlasst  wurde. 

Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  den  gewöhnlichsten,  nämlich  den 
glasigen  Schlacken  zurück,  um  dadurch  genauere  Aufklärung  über  ge-  i 
.wisse  Erscheinungen  an  vulkanischen  Massen  zu  erlangen.  Form  und 
Struktur  richten  sich  bei  jenen  wie  bei  der  glasigen  Lava  ganz  nach 
den  Gesetzen  der  gemeinen  Attraktion  und  sind  daher  wesentlich  ver- 
schieden von  dem,  was  der  Krystallisation  angehört.  Gleichsam  die 
Grundform  des  Amorphen  ist  die  Kugelgestalt.  Unter  günstigen  Um* 
ständen  entsteht  diese  Form  bei  glasigen  Schlacken  sehr  ausgezeich- 
-  net  Sie  zeigt  sich  an  der  freien  Oberfläche  von  Eisenhohofen- 
Schlacken  und  kommt  auch  bei  jeder  anderen  glasigen  Schlacke,  z.  B. 
von  Blei-  und  Kupferschmelz  -  Prozessen  vor.  Gerade  so  bildet  der 
Obsidian  Kugeln,  mag  er  in  kleinen  Massen,  als  sogenannter  Ma- 
rek an it  im  Perlstein  eingeschlossen  seyn,  oder  in  grösseren  Massen, 
wie  auf  Island,  Lavaströme  bilden.  » 

Die  regelmässigste  Absooderungsform  amorpher  Massen  ist  die  re- 
gulär sechsseitiger  Prismen.  Man  kann  ihre  Bildung  als  eine  gegen- 
seitige Abplattung  gleich  grosser  Kugeln  sich  vorstellen,  welche  in 
grösstmöglicher  Annäherung  sich  befinden,  indem  sie  eine  solche  gegen» 
seitige  Stellung  haben ,  dass  durch  ihre  Mittelpunkte  gezogene  Linien, 
gleichseitige  Dreiecke  bilden.  Diese  Absonderung,  welche  jedes  Glas  an- 
nehmen kann,  sich  aber  auch  oft  bei  nicht  glasigen  Körpern  zeigt,  die  aus 
dem  geschmolzenen  in  den  starren  Zustand  übergingen,  wird  zuweilen  aus- 
gezeichnet an  Schlacken  wahrgenommen.  Es  lässt  sich  an  ihrer  Oberfläche 
sogar  dann  und  wann  der  genetische  Übergang  aus  der  Kugelbildung 
in  das  regulär  sechsseitige  Prisma  verfolgen ,  und  sogleich  erkennen, 
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wie  durch  verschiedene  Grösse  benachbarter  Attraktlons-Sphareif  unre- 
gelmässige Prismen  entstehen ;  dieselben  Erscheinungen ,  welche,  sich 
tinter  gewissen  Umstünden  bei  Lavaströmen,  wie  bei  dem  gewöhnlichen 
Basalte  und  verschiedenen  anderen  pyrogenen  Gcbirgsarten  im  Gros- 
sen darstellen.  • 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Blasenbildung  in  den  Schla- 
cken, weil  auch  hinsichtlich  dieser  die  vollkommenste  Analogie  mit  dem 
sich  zeigt,  was  an  manchen  vulkanischen  Gebirgsarten ,  und  vorzüglich 
an  den  Lavnstromen  wahrgenommen  wird.     Das  Blasige  hat  bei  jenen 
Wie  bei  diesen  einen  doppelten 'Grund,  indem  es  entweder  von  Dämpfen 
und  Gasen  herrührt,  die  bei  der  Bildung  der  geschmolzenen  Masse  von 
dieser  aufgenommen  wurden ,  oder  durch  eine  Dampfbildung  bewirkt 
worden  ,  welche  einem  zufälligen  Hinzukommen  von  Feuchtigkeit  zuzu- 
schreiben.   Von  einer  Blasenbildung  der  ersten  Art  war  früher  schon 
die  Rede  ,  als  das  Vorkommen  von  Eisen  und  Graphit  in  den  ßlaseu- 
räumen  einer  Ersenhohofen  -  Schlacke  beschrieben  wurde.    Wo  der  letz- 
tere Grund  des  Blasigen  vorhanden,  zeigen  Schlacken  sowohl  als  Lavm- 
ströme  die  mehrsten  Blasen  da ,  wo  sie  eine  feuchte  Fläche  berühren, 
und  an  der  Oberflüche,  auf  welche  in  einer  oder  der  andern  Weise  Feuch- 
tigkeit einwirkte.    Das  Blasige  geht  bei  glasigen  Schlacken  an  der  Ober- 
fläche ,  wenn  Wasser  darauf  gegossen  wird,  in  eine  schaumige  Masse 
ifiber,  welche  zuweilen  dem  Bimsstein  auffalleud  ähnlich  ist,  der  sich 
an  der  Oberfläche  von  Obsidianlava ,  wenn  diese  mit  Wasser,  z.  B.  mit 
dem  des  Meeres,  in  Berührung  kommt,  bildet.    Wie  die  Blasen  der 
Schlacken  und  der  Lava  durch  die  Bewegung  einer  mehr  und  weniger 
zähe-fluss ige u  Masse  gelängt,  zugleich  durch  den  Druck  zuweilen  abge- 
plattet werden,  und' durch  die  Lage  der  längeren  Achse  ihrer  dem  El- 
Mpsoidischen  genäherten  Gestalt  die  Richtung  des  Stromes  noch  im  er- 
starrten Znstande  erkennen  lassen,  eben  so  entsteht  durch  das  Lang- 
ziehen einzelner  Partikeln  bei   einer  glasigen  Schlacke  sowohl   als  bei 
dem  Bimsstein  das  Fadige,  welches  nicht  mit  dem  Faserigen,  einer 
Modifikation    kristallinischer  Absonderung,    verwechselt  werben  darf. 
Noch  eine  andere  hieher  gehörige  Erscheinung,  welche  mit  dem  soge- 
nannten gesponnenen  Glase  ähnlichen  Eutstehuugsgrund  hat,  kommt 
bei  glasiger  Schlacke  v\'r,  nämlich  ein  lockeres  Gewirre  von  höchst 
zarten  Glasfaden.    Es  bildet  sich  zuweilen  in  den  Formen  von  Eisen- 
hohöfen ,   wenn  der  Wind  sich  stösst  und  durch  die  auf  solche  Weise 
bewirkte  entgegengesetzte  Luftströmung  viele  Schlackenkugelchen  rn  die 
"Form  getriebeu  und  lang  gezogen  werden.    Zuweilen  erzeugt  sich  bei 
Vulkanischen  Eruptionen  etwas  Ahnliches,  namentlich  hat  man  auf  der 
Insel  Bourbon  i.  J.  182t  ciuen  aus  äusserst  feinen  Glasfäden  bestehenden 
'Aschenregen  beobachtet. 

Man  wird  annehmen  dürfen ,  wie  früher  bemerkt  worden ,  das«  der 
feuerige  Prozess  der  Erde  auch  auf  Gebirgsmassen  anderen  Ursprungs 
einen  verändernden  Einfluss  ausgeübt  hat.  Auch  in  dieser  Beziehung 
kaun  das  genauere  Studium  der  Hüttenprodukte  lehrreich  seyn.  Abgesehen 
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von  dem  Einflüsse,  den  die  Entwicklung  voii  Dämpfen  und  das  Empor- 
•feigen  geschmolzener  Massen  auf  die  Lage  derjenigen  Massen  haben 
musste,  welche  das  Gewölbe  des  grossen  Schmelzherdes  bilden,  hat  tbeilg 
die  Hitze,  theils  das  Eindringeu  fremdartiger  Substanzen  Veränderun- 
gen darin  hervorbringen  können.  Die  metallurgischen  Prozesse  ver- 
anlassen Erscheinungen,  welche  mit  jenen  grosse  Ähnlichkeit  haben. 

Zu  den  beachtungswert  besten  Veränderungen ,  welche  die  Hitze 
der  Schmelzöfen  in  Körpern,  welche  davon  getroffen  werden,  bewirkt, 
gehört  unstreitig  die  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (Gott»  gel. 
«Anz.  vou  1836,  S.  494)  erwähnte  Erweichung  des  dichten  grauen  Kalk- 
steins, der  bei  den  Eisenhohöfen  in  einigen  Bergrevieren  Schwedens 
als  Gestellstein  gebraucht  wird,  ohne  dass  die  Kohlensäure  davon  geht 
und  andere  Veränderungen  an  dem  auf  jene  Weise  benutzten  Kalksteine 
wahrgenommen  werden.  Manche  Erscheinungen,  welche  die  mit  der 
Lage  der  Kulknötze  vorgegangenen  Veränderungen  darbieten,  würden 
sich  nicht  wohl  erklären  lassen  ,  wenn  man  nicht  eine  Erweichung  der- 
selben durch  Hitze  annehmen  dürfte,  welche  Annahme  durch  jene  Er- 
fahrung sehr  begünstigt  wird.  Wenn  im  Eisenhohofen  der  Druck  der 
im  Gesteliraume  befindlichen  geschmolzenen  Massen  die  Erhaltung  der 
Kohlensäure  im  Kalksteine  bewirkt,  so  geschah  bei  den  Kalkflötzen  das- 
selbe durch  den  Druck  des  bedeckenden  Meeres. 

Die  Hitze  der  Schmelzöfen  bringt  in  den  Steinen  und  anderen 
Massen ,  welche  ihre  inneren  Räume  einscbliessen  ,  oft  dauernde  Verän- 
derungen hervor ,  welche  denen  vollkommen  gleichen ,  welche  sieb  an 
Gebirgsgesteiuen  zeigen ,  welche  auf  die  eine  oder  andere  Weise  mit 
Massen  in  Berührung  gekommen  sind,  denen  man  einen  feuerigen 
Ursprung  beilegt.  Thonschiefer,  der  zur  Füllung  hinter  dem  Kern- 
schachte eines  Eisenhohofens  der  Hütte  zum  Mägdesprungs  im  Anhal- 
tischen diente ,  hatte  durch  die  lange  Einwirkung  der  Hitze,  ohne  in 
FIuss  gerathen  zu  seyn,  ein  kiese Jschieferiges  Ansehen  bekommen,  sehr 
ähnlich  dem  Gestein,  welches  sich  oft  in  der  Nähe  von  Diabas  zeigt, 
da  wo  diese  Gebirgsart  mit  Thonschiefer  in  Berührung  ist.  Früher  sind 
schon  die  Veränderungen  beschrieben  (ff.  g.  Anz.  v.  1816,  S.  490—493), 
welche  Sandsteine  im  Gemäuer  des  Schachtes  oder  im  Gestelle  von 
Schmelzöfen  durch  die  Glüht  erleiden.  Das  Gestein  gebt  in  eine  mehr 
und  weniger  gefrittete  Masse  über,  wobei  die  Körner  um  so  mehr  ver- 
schwinden, je  weiter  die  Frittuug  fortschreitet.  Bei  geringerem  Grade  er- 
scheint der  Bruch  matt,  bei  höherem  bekommt  er  einigen  Schimmer. 
Das  Gestein  wird  zugleich  spröde  und  klingend,  oft  ganz  den  Quarz- 
fritten  ähnlich,  welche  in  manchen  Gegenden,  z.  B.  bei  Dransfeld  und 
Cassel,  in  der  Nähe  des  Basaltes  sich  finden.  Hat  der  Sandstein  ur- 
sprünglich eine  gelbe  oder  rothe  Farbe ,  so  geht  diese  gewöhnlich  ver- 
loren, welches  durch  die  Umwandelung  des  Eisenoxydbydrats  oder  Ei- 
senoxydes  in  Oxyd -Oxydul  bewirkt  zu  werden  scheint.  Da  wo  in  den 
im  Sandsteine  vorhandenen  Lagen  von  Thon  oder  Mergel  das  Eisen- 
oxyd mehr  angehäuft  war,  sind  durch  die  mehrere  Concentration  des 
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/JEisenoxyd  -  Oxyduls  Streifen  oder  Bänder  von  sohwarner  Farbe  von  ge- 
fritteleiu  Ansehen  entstanden.    Ausser  diesen  Veränderungen  zeigt  sieb 
bei  Gestcllsteinen  nicht  selten  die  schon  oft  erwähnte  Absonderung  in 
{prismatische  Stücke.    Diese  ganze  Reihe  von  Erscheinungen  stellt  sieb 
eu  weilen  bei  Flötzsandsteinen  dar  an  Stellen ,  wo  sie  von  einer  basal- 
tischen Masse  durchsetzt  werden,  z.  B.  an  der  blauen  Kuppe  bei  Esch- 
wege,  an  der  Pflasterkaute  unweit  Eisenach ,  am  Wildenstein  bei  Bu- 
(lintjen.    Selten  schreitet  die  Umänderung  des  Saudsteins  so  weit  fort, 
dass  ein  krystalliuischcs  Gebilde  daraus  wird  ,  wie  es  Hausmann  ein- 
mal   an    Steinen   aus   dem    Gestelle    eines   ausgeblasenen  Eisenhoh- 
ofens am  Harre  gefunden.    Die  Umänderung  las  st  sieb  von  da,  we 
sich  noch  Korn  und  gelbliche  Farbe  des  Sandsteins  zeigt,  in  ein«  völlig 
fliehte  gefn'ttete  graue  Masse ,  und  aus  dieser  in  eine  löcherige  kry* 
stallinische  Masse  verfolgen ,  deren  Zellen  von  kleinen  krystalliniacben 
Tafeln  von  perlgrauer  Farbe,  Perlmutterglauz  und  eiueiu  deutlichen 
BlätterdurcJigange  ausgekleidet  sind,  welche  vor  dem  Lüthrohre  leicht 
mit  einigem  Aufwallen  zu  einem  Glase  schmelzen.    Die  krystallinisehen 
Schuppen  haben  Ähnlichkeit  mit  Glimmer.    Diese  Erscheinung  ist  in 
geologischer  Hinsicht  von  hohem  Interesse,  indem  sie  für  die  in  neuerer 
Zelt  aufgestellte  Vermuthung,  dass  aus  Konglomeraten  und  Sandsteinen 
unter  der  Einwirkung  von  Hitze  krystallinische  Gesteine  werden  kön- 
nen, sehr  zu  sprechen  scheint.    Mag  zu  jener  Umbildung  der  Sandstein 
allein  das  Material  dargeboten  haben,  oder  vielleicht  aus  der  Asche  der 
Kohleu    Kali  hinzugekommen  seyn ,  wodurch  die  Schmelzbarkeit  ver- 
mein t  und  die  Bildung  eines  krystallinisehen  Silikates  befördert  worden, 
so  wird  jene  Erscheinung  für  ein  Analogon  von  demjenigen  gelten  dür- 
fen, was  mit  manchem  Konglomerate  oder  mit  manchem  Saudsteine  vor* 
gegangen  ,  wo  die  Glüht  im  geschmolzenen  Zustande  emporgestiegener 
Massen  Einwirkung  darauf  gehabt. 

Daus  Körper,  welche  durch  die  Hitze  der  Schmelzöfen  in  Dämpfe 
verwandelt  werden,  in  diesem  Zustande  zuweilen  in  Steine  und  andere 
•   Massen  .eindringen,  mit  deucn  stein  Berührung  kommen,  ist  schoa  oben 
gelegentlich  -bemerkt.    Die  Beschaffenheiten  der  Massen  werden  dadurch 
zuweilen  gänzlich  verändert.    Als  Beispiele  für  diese  Art  von  Umwand- 
iamg  verdient  Folgendes  erwähnt  zu  .werden.    Die  aus  buutem  Sand- 
stein bestehenden  Sohlen  der  Schmelzöfen  auf  den  Oberharzischen  Sü- 
herhutieu  werden  zuweileu  von  B  l ei  oxyd- Dampfen  ganz  durch  dm»  . 
#eo,  wodurch  der  Sandstein  eine  citronengelbe  Farbe  erhält.  Zum 
lassen  sich  die  Qunrzkorner  noch  unterscheiden;  zum  Thai!  hat  sich 
aber  ein  Bfleioxyd-Silikat  gebildet,  welches  bin  und  wieder  geschmolzen 
und  blasig  erscheint.    Sandstein  aus  der  untersten  Schicht  des  Kern- 
schaohtes  über  den  Formen  eines  im  Jahr  1823  zu  Elend  n»  Hatte 
ausgeblasenen  Eisenhohofens   hatte  durch  das  Eindringen  von  dampf- 
förmigem Graphit,  der  in  Pulverform  sich  darin  abgelagert,  nicht  all- 
ein «in  schwarz  grprengeltes  Ansehen  erlangt,  sondern  auch  die  ur- 
sprünglich Äste  Masse  desselben  war  in  dünne  wellenförmige ,  leicht 
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von  einander  zu  lösende  Lagen  aufgetrieben.  Solche  Erfahrungen  ma- 
chen es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ganze  Gebirgsmasseu  hin  und  wieder 
durch  das  Eindringen  von  Dämpfen  eine  veränderte  Beschaffenheit  er- 
langt haben.  Sollte  nicht  das  Eisenoxyd,  welches  Gebirgsroassen 
durchdringt,  in  welchen  Rotheisenstein -Gänge  aufsetzen,  in  Dampfform 
in  dieselben  gelangt  seyn;  und  sollte  nicht  auch  das  Vorkommen  von 
Graphit)  der  zuweilen  ganze  Gebirgslager  imprägnirt  und  in  einzelnen 
Massen  koozentrirt  sich  zeigt,  durch  die  eben  erwähnte  Erfahrung  er- 
klarlich  seyn? 

Dass  'geschmolzene  Gebirgsmassen ,  welche  durch  andere  ,  früher 
gebildete  sich  ihren  Weg  gebahnt  haben,  diese  nicht  bloss  durch  die 
Hitze ,  welche  von  ihnen  sich  verbreitete ,  sondern  auch  durch  Eindrin- 
gung verändern  konnten ,  wird  ebenfalls  durch  gewisse  metallurgische 
Produkte  erläutert.    Das  Eindringen  der  Bleiglätte  in  die  Herdmasse 
des  Treibofens  ist  hinlänglich  bekannt,  und  hat  nichts  Auffallendes,  da 
jene  Masse  Porosität  besitzt.    Es  ist  dieses  etwas  ganz  Ähnliches,  ala 
wenn  von  einem  Lavastrome,  der  über  eine  lockere  Erdmasse  sich  er- 
gicsst,  Theile  in  dieselbe  eindringen.    Merkwürdiger  ist  die  Erschei- 
nung,   welche  Hausmann  an  Stücken  aus   dem  vorderen  Theile  des 
Gestelles   eines   ausgeblasenen  Eisenhohofens   der  Steinrenner  Hütte 
am  Harze   wahrgenommen.     Gange   von  einem  mit  der  Eisenfriscb- 
Schlacke  übereinstimmenden  Eisenoxydul- Silikat  durchsetzen  in 
verschiedenen  Richtungen  den  durch  die  Hitze  veränderten  Sandstein. 
Die  nach  den  Seiten  sich  verästelnden  Gänge  sind  vou  verschiedener^ 
wohl  bis  zu   einem  halben  Zoll  sich  erweiternder  .Stärke  und  offenbar 
durch  das  Eindringen  der  geschmolzenen  Masse  in  Spalten  des  Sand- 
steins entstanden.    Hin  und  wieder  sind  Blasenräume  darin  vorhanden, 
die  zum  Theil  mit  Krystallen  jenes  Silikates  ausgekleidet  erscheinen« 
Der  Sandstein  ist  im  Ganzen  mürbe,  wird  aber  gegen  die  Gänge  all- 
mählich fester  und  gefrittet.    Die  unmittelbare  Ikgfänzuug  der  Gänge 
bildet  in  verschiedener,  zum  JheiJ  nur  wenige  Linien,  zum  Tbetf  aber 
mehrere  Zoll  betragender  Ausdehnung  eins  duneb  Eindringen  dea  EL 
senoxydul  r  Silikates  gänzlich  umgeänderte  feste  Masse  von  gesittetem 
ansehen  und  grünlichgrauer  Farbe  f  worin  aich  die  einzelnen  Quaraköi* 
per  des  Sandsteins  noch  unterscheiden  lassen.    Dar  umgeänderte  Sand- 
stein  ist  theila  von  der  Gaugmaeae  scharf  gesondert,  theils  mit  derselben 
verschmolzen.   Diese  Verhältpjsae  zeigen  eine  auffallende  Analogie  mit 
den  Erscheinungen,  welche  an  mehreren  Orlen  den  Granit  begleiten, 
da  wo  er,  wie  am  Harze,  mit  dem  Grauweckengebirge  in  Berührung 
ist.   Der  Hornfels ,  welcher  den  Granit  umgibt  und  oft  eben  so  innig 
mit  ibm  als  mit  der  Grauwaake  verbunden  ist,  scheint  durch  Eindrillt 
>cn  von  Granitmasse  in  das  angrenzende  (Jofrrgsgestein  entstanden 
ku  seyn.    Oft  findet  die  innigste  Verschmelzung  Statt,  oft  sind  aber  auch 
einzelne  Geniengtheilo  sichtbar,  und  entschiedener  Granit  verästelt  sieb 
n  die  innig  gemengte  Masse.    In,  demselben  Grade,  in  welchem  daa 
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Kry^talllnische  des  Granits  verschwindet,  tritt  die  Konglomerat  -  Natur 
der  Grauwacke  deutlicher  hervor. 

Diese  Parallele  veranlasst  am  Schlüsse  dieser  Untersuchung  noch 
auf  etwas  aufmerksam  zu  machen,  was  sich  auf  den  ganzen  Inhalt  der- 
selben bezieht.  Das  Widerstrebende,  welches  die  Vergleichung  so  klei- 
ner Erscheinungen,  als  die  der  Hüttenprozesse,  mit  den  kolossalen  Gebil- 
den der  Erdrinde  für  Manche  haben  dürfte,  verschwindet,  sobald  man 
sich  nur  klar  macht,  dass  nicht  die  absolute  Grösse  es  ist,  welche 
dabei  in  Betracht  kommt,  sondern  nur  die  relative.  Ein  Bleiglanz- 
gang in  dem  Schachtsteine  eines  Schmelzofens  von  einigen  Linien 
Stärke  hat  verhaltnissraässig  eine  ungleich  grössere  Mächtigkeit,  all 
bei  den  mächtigsten  Erzgängen  unserer  Gebirge  vorkommt;  und  wenn 
eine  Sandsteinmasse  von  einem  Kubik  -  Fuss  Inhalt  von  einer  ge- 
schmolzenen Masse  von  einem  halben  Zoll  Stärke  durchsetzt  wird, 
welche  seitwärts  durch  Eindringung  das  anstossende  Gestein  auf  eine 
Entfernung  von  einigen  Linien  bis  zu  mehreren  Zollen  verändert  hat, 
so  ist  diese  Umänderung  eine  sehr  viel  bedeutendere,  als  die,  welche 
in  dem  Einflüsse  des  Granits  unseres  Harzes  auf  das  angrenzende 
Grauwackengebirge  wahrgenommen  wird.  Wenn  nun  in  einem  Schmelz- 
ofeu  solche  Wirkungen  durch  Dämpfe,  oder  durch  Ausfüllung  von  Spal- 
ten durch  geschmolzene  Massen  hervorgebracht  werden  konnten,  wie 
viel  eher  musste  etwaa  Ähnliches  erfolgen  können,  wenn  aus  dem  Schmelz- 
beide  der  Erde  Dämpfe  und  geschmolzene  Massen  emporstiegen?  Und 
so  möge  man  sich  an  den  Ausspruch  des  Senbga  erinnern,  den  man 
bei  geologischen  Forschungen  stets  im  Andenken  haben  sollte,  „Magna 
ista ,  quia  parvi  sumus ,  credimus.  Multis  rebus  non  ex  natura  sua, 
sed  ex  humilitate  nostra,  maynitudo  est" 


Provana  de  Collecno:  geologische  Thatsachan  in  dan  Bei- 
gen von  Oy sans  beobachtet  CBullet.  de  la  Soc.  geol.  VII,  63  etc.). 
Jenseit  la  Romanche,  unfern  der  Grube  du  Bas-du-Pic  ruht  Granit  asf 
Kalk.  Die  Kontakt-Phänomene  sind  identisch  mit  den  von  Elib  de  Beau 
hört  an  anderen  Orten  dieses  Landstriches  beobachteten.  Der  Kalk 
zeigt  sich  körnig,  wo  er  den  Granit  unmittelbar  berührt,  in  1  bis  2 
Meter  Entfernung  sind  aber  noch  Belemniten  darin  zu  erkennen.  Bei 
der  genannten  Erz-Grube  erscheinen  die  Kalk -Lagen  sehr  gebogen  und 
Kalk-Streifen  sieht  man,  fast  wie  Gänge,  zwischen  Granit  eingeklemmt- 
Warm  holz  [der  junge  Deutsche  Geolog,  welcher,  wie  bekannt,  im  Jahr 
J836  sein  Leben  durch  einen  Sturz  aus  grosser  Höhe  einbüsste]  sab 
das  Phänomen  der  Auflagerung  von  Granit  auf  Jurakalk  am  Gletscher 
de  la  Grave  und  in  der  Schlucht  de  Lalp,  südwärts  vou  Pied-du-Lau- 
taret. 
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B.  Stodbb:  die  Gebirgs-Masse  v ou  Davos  *)  CNeuehätei; 
1837J.  Unter  Allen  im  Schweitzer  Gebiete  liegenden  Gebirgen  wurden 
die  Bündtner  -  Alpen  ara  meisten  vernachlässigt.    Gar  manche  Grunde 
schreckten  die  Geologen  von  einer  genauen  Untersuchung  ab;  so  na- 
mentlich das  Fehlerhafte  vorhandener  Karten  und  eine  Verwicklung  oro- 
grapbischer  und  geologischer  Gebirgs  -  Struktur,  wie  solche  vielleicht 
kein  anderer  Theil  der  Alpen  darbietet.    Altere  ,  für  unsere  Zeit  meist 
wenig  brauchbare  Nachrichten  über  Biindten  finden  sich  in  den  Schrift 
teo  von  Hacqjl'et  ,  13»  von  Salts  und  Escher.    Geistvolle  Andeutungen 
und  wichtige  Beiträge  lieferte  L.  von  Büch.    Seit  den  letzten  vier  Jah- 
ren war  die  Untersuchung  der  Bit  n  dt  ner -Gebirge  das  Hauptziel  von 
Studbr's  geologischen  Reisen.    A.  Escher  von  der  Linth  nahm  in  den 
neuesten  Jahren  Theil  an  jener  Arbeit;  ihm  verdankt  man  das  Kärtchen 
und  mehrere  der  Zeichnungen,  welche  die  Abhandlung  begleiten.  — 
Zwischen  dem  äussersten  Ausläufer  der  Gotthardts  -  Gebirgsmasse ,  im 
Hintergrunde  von  Lugnetz,  und  den  wenig  bekannten  granitischen  Ge- 
birgen an  der  Tyroler  Grenze  scheint  eine  Unterbrechung  der  Zentral 
Alpenkette  Statt  zu  finden,  welche  mit  dem  normalen  Charakter  des 
mittlem  Bündtem  in  naher  Verbindung  stehen  mag.    Gewiss  nicht  blos- 
ser  Zufall  ist  es,  dass  gerade  diese,  fast  senkrecht  die  Alpen  durch«, 
schneidende  Lücke  sich   durch  Auftreten    von  Gesteinen  auszeichnet1, 
die  in  den  angrenzenden ,  regelmässig  streichenden  Gebirgen  vermisst 
werden.    Das  Auftreten  der  Serpentine  in  der  langen,  von  S.  nach  WF. 
streichenden  Zone  ist  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  der  höchst  auf- 
fallenden Schichten  -  Stellung  in  den  westlich  angrenzenden  Gebirgen! 
Das  lange  Querthal  des  Comer-See's  und  die  durch  ihre  Porphyre  aus-  . 
gezeichnete  Val  Bembrana  scheinen  eine  weitere  Fortsetzung  der  Ser- 
pentin-Zone gegen  S.  anzudeuten.   Verfolgt  man  dieselben,  so  trifft  man 
jenseit  der  Lombardischen  Ebene  auf  die  Serpentine  und  Gabbro  von 
Genua  und  den  Parmesanischen  Apenninen.    Die  Gesteine,  mit  wei- 
chen hier  die  Ophiolithe  am  nächsten  in  Verbindung  treten,  sind  diesel- 
ben Fucoiden  -  Schiefer ,  die  man  in  Biindten  allgemein  verbreitet  findet. 
Sie  zeigen  in  der  Nähe  des  Serpentins  die  nämlichen  Umwandlungen, 
und  es  streichen  auch  hier  wieder  die  Schichten,  senkrecht  auf  das  Strei- 
chen der  Kette,  von  S.S.W,  nach  N.N.O.,  parallel  den  Linien  der  Ser- 
pentin •  Eruptionen.   Am  nördlichen  Ende  der  Serpentin  -  Zone,  welche 
Sti/dbr  und  Eschbr  in  Biindten   bis  Tiefenkasteit  verfolgten,  findet 
eich  ein  isolirter,  einer  Insel  ähnlich  fast  ganz  von  Wasser  umflossener 
Gebirgs  fleck ;  hier  scheinen  sich  die  auffallenden  Verhältnisse  dieser 
Gegenden  besonders  gehäuft  zu  haben.    Im  beschränkten  Räume  ist  eine 
iVlancbfalttgkeit  von  Gcbirgsarteri  zusammengedrängt,  wie  nirgends  fast 
in  den  Alpen,  und  die  Lagerungs-Varhältnisse  bieteu  die  unerwartetsten 

•     *  *  •  „  .     •  . 


)  Ein  Vortrag,  gehalten  in  der  geologischen  Sektion  der  Versammlung  der  allgem. 
Srhtoeixer.  naturf.  Gesellsch.  in  Solothum,  am  26.  Julius  1836,  und  aus  dem  I. 
Bande  der  .Neuen  Denkschriften"  jeuer  Oesellschaft  besonders  abgedruckt. 

i 
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Verwickelungen  dur.  Der  merkwürdigste  TheH  diese«  Gebirgs-Stocko 
gebort  der  Landschaft  Davos  an.  Nicht  weniger  als  zwölf,  zum  Tiieil 
berühmte  Mi  u  er  al- Qu  eilen  bezeichnen  fast  eben  so  genau  als  natürliche 
Einschnitte  den  aussein  Umfang  dieser  Gebirgsmasse.  Die  Gebirge 
bilden  drei  deutlich  getrennte  Gruppen.  Ein  breiter  Rücken  scheidet 
das  Donüeschg  vom  Thale  von  Churwaiden  und  Lenz.  Er  gehört  sei- 
ner Gestein  -Beschaffenheit  nach  zu  derselben  Gebirgs  -  Masse  ,  die  auf 
der  andero  Rhein  -  Seite  den  Heinzenberg  und  gegen  S.  die  Gebirge 
zwischen  Schams  und  Oberhalbsteix  bildet  Auf  der  Nordseite  dehn) 
sieb  ein  weit  breiterer  Rücken  gegen  die  Landquart  aus  und  bedeckt 
den  ganzen  Raum  von  Chur  bis  Davos.  Die  Gesteinart  des  grösseres, 
westlichen  Tbeiles  desselben  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  vou 
derjenigen  des  vorigen  Rücken«.  Weit  grössere  Mencb faltigkeit  in  äus- 
serer Gestaltung  wie  in  Felsarten  zeigt  die  dritte  Gruppe,  der  südöst- 
lichste Thcil  der  Gebirgsinsel,  Ein  hoher  breiter  Wall  umschliesst  bei- 
nahe ringförmig  die  einsamen  Weidgründe  von  Erosa,  aus  denen  man 
pur  über  hohe  rauhe  Pässe,  oder  durch  die  Schlucht  der  Plesur  in  eines 
der  benachbarten  Thäler  gelangen  kann.  In  steiler  Felswand  erhebt 
sich  dieser  Wall  über  das  Thal  von  Parpan  und  die  Lenzerheide;  ihr 
höchster  Punkt,  das  Parpaner/-  Rothhorn ,  in  alter  Zeit  berühmt  dureb 
reiche  Silber-Gruben,  steigt  bis  auf  8900  Fuss,  der  Gebirgskamm  zwi- 
schen dem  Roth-  und  Weisshorn  auf  7940  F.  Aber  noch  höhere,  rings 
von  wilden  Bergschluchten  und  kleinen  Gletschern  umgebene  Gipfel 
erheben  sich  mehr  einwärts,  so  das  Lenzer  -  Rothhorn ,  das  Weisshorn 
( Parpaner- Weisshorn J  u.  a.  Ungeachtet  der  Thal-Einschnitte,  welche 
die  drei  Gruppen  trennen,  muss  dennoch  das  von  vier  Strömen  kreis- 
förmig umschlossene  Gebiet  als  einzelne  Gebirgsmasse  betrachtet  wer- 
den. Mit  Ausnahme  der  Thal  -  Erhöhung  von  Laret  bleibt  die  äussere 
Begrenzung  üherall  anter  3000  F.  Meereshöhe,  während  das  Thal  von 
Churwaiden  bis  Lenz  das  Niveau  der  höhern  Jura-Gipfel  erreicht,  Erosa 
6700  Fuss  hoch  liegt,  und  auch  der  Thalboden  des  hintern  Schaidts 
eine  Hobe  von  4000  F.  behauptet  Die  absolute  Höbe  0er  angefahrt«* 
Punkte  ist  folgende;  ^ 

p.  r.  -u 

Parpan.  WirtWmus        .       .       .       *       ..........    »  45*6,  ..^ 

Erosa,  150  F,  unter  der  Kirche  ,  4774 

See  unter  der  Schaafalp      .       •  "      .       ...       .  5989 

„    auf     .         .  i      .  «763 

LtiMfcrmet,  Kirchhof.      .........  4234  #J-| 

*  -         Zwischen  HlttsUtß  und  Duo g*        ,      .      .      t      •      .      ~  4960  ,  „  ~  , 

Davot,  Rnthhau»  am  Platz .  .      .      .      .     .      .      .      .  4705 

Mayenfelder-Furggeli    .      .      .      .  '   7530 

KaUtgtind.   .     .  9000  -jfc 

Kalk  und  Dolomit.  Die  mächtigste  Kalkpartie  zeigt  sich  im  sud- 
lichen und  südöstlichen  Theile  der  Gebirgs  -  Masse.  Der  Kalk,  meist 
graulichschwarz,  von  unebenem,  muscheligem  Bruche ,  läset  keine  Spur 
organischen  (WWeibeela  w^whniep.     »an,  haut  fJerio 
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Bleiglanz  und  Elsen.  Im  südöstlichen  Tbelle  der  Zenxeralp  kehrt  de* 
Kalk  dem  Alpkessel  senkrechte  Fels-  nnd  Schutt-Wände  zu.  In  der  Höhe 
bestehen  diese  Felsen  aus  grauem  Dolomit;  tiefer  folgt,  bis  an  die 
hohen  Schutthalden,  schwarzer  Mergelsehiefer.  (  Von  der  Alvenener-Alp 
bis  Glaris  bildet  die  mächtige  Kalk -Decke,  nur  bei  Wiesen  von  einem 
Tobel  unterbrochen,  die  äussere  Bekleidung  des  Gebirgssteckes.  Am 
Kummerberge  bei  Glaris  erscheint  der  östliche  untere  Theil  jener  Decke 
plötzlich  wie  abgeschnitten.  In  vertikalen  Felswänden  erhebt  sich  der 
Kalk  noch  mit  südlichem  Fallen  auf  der  linken  Seite  des  Tobels ;  aber 
weiter  nördlich  trägt  der  Abbang  diese  Decke  nicht  mehr ,  und  andere, 
weniger  zur  Fels-Bildung  geneigte  Gesteinarten  treten  an  ihre  Stelle 
bis  naon  Laret  hin.  Die  Kalkmasse  ist  ganz  an  den  innern  Rand  des 
bohen  Gebirgs  -  Walles  zurückgedrängt  Furchtbar  zerborstene,  ganz 
nackte  Dolomit-Felsstöcke  reihen  sich  aneinander  bis  zur  Todtenalp  hin. 
Zwischen  diesem  Dolomit  nnd  dem  früheren  Kalk  besteht  keine  Alters- 
Verschiedenheit :  beide  gehören  derselbeu  Formation  an  und  bilden  nnr 
eine  Masse.  Am  nämlichen  Gebirgsstock  sieht  man  beide  in  unmittel* 
barem  Zusammenhang;  Kalk -Parti cen- treten  mitten  im  Dolomit,  selbst 
in  jenem  der  höchsten  Gipfel  auf,  und  umgekehrt  sieht  man  Dolerit» 
Massen  in  Kalk.  Ungeachtet  der  geringen  Rcgelmässigkeit  im  Auftre- 
ten dieser  Kalk  -  und  Dolomit- Massen  lässt  sich  dennoch  ein  allgemei- 
nes Streichen  derselben  von  S.W.  nach  N.O,  nicht  verkennen.  Die 
Schutthalden  des  Weisshornes  sind  bis  jetzt  die, einzigen  Stellen,  wo 
organische  Überbleibsel  im  Kalk  dieser  Gebirge  gefunden  werden,  jedoch 
nicht  zahlreich  und  keineswegs  mit  Genauigkeit  bestimmt.  Es  gehören 
dahin:  Sarcinula  (?),  Abdrücke  kleiner  gerippter  Bivalven,  der  Ve- 
nerieardia  imbricata  ähnlich,  und  andere,  die  auf  Enkriniten-Glieder, 
Ecbiniten-Stacheln  und  auf  Beleaniten  zu  beziehen  seyn  dürften. 

Bündtner- Schiefer.  Eine  ausgedehnte  Schiefer-Bildung,  welche 
Studbb  vorläufig  mit  diesem  Namen  bezeichnet,  sezt  fast  ausschliesslich 
die  zwei  erstet!  der  erwähnten  Gruppen  zusammen  und  hat  sich  auch 
>n  der  dritten  nicht  ganz  verdrängen  lassen.  Allen  Verhältnissen  zu 
Folge  kann  dieser  Schiefer  vom  vorhergehenden  Kalk  nicht  getrennt 
werden;  er  liegt  bald  darüber,  bald  darunter,  auch  wechseln  Kalk-Lager 
mit  dem  Schiefer.  Die  Formation  ist  vorherrschend  aus  folgenden  Ge- 
steinen zusammengesetzt:  1)  schwarzer  und  schwärzlichgrauer 
Mergelschiefer,  nach  der  Tiefe  in  schwarzen  Thonschiefer  überge- 
hend und  dem  Glimmerschiefer  sich  nähernd:  2)  schwärzlichgrauer 
Kalk  von  demselben  mineralogischen  Charakter  wie  der  eben  erwähnte; 
3)  seh  würz  Ii  ch  grau  er  Sandstein.  Nicht  selten  sieht  man  mit 
diesen  Schieferarten  Lager  von  Quarz  abwechseln.  Die  erste  der 
Gruppen,  das  Gebirge  durch  welches  Domleschg  von  Churivalden  ge- 
trennt wird ,  gehört  ausschliesslich  dieser  Bildung  an.  Die  nämlichen 
Gesteine  zeigen  sich  auch  in  ganz  Domleschg  und  im  Tbale  des  Vorder* 
rheins  von  Reichenau  bis  Chur.  Nur  der  kleine,  etwa  40  Fuss  über 
die  Rheinebene  emporsteigende  Hügel  des  Rotelser- Bühel  besteht  aus 
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grünem  Schiefer,  der  bald  einem  verhärteten  Talfcschtefcr*  bald  schief* 
rigcin  {Serpentin  ,  bald  schief rigem  Thonstein  ahnlich  ist.  Auch  in  der 
«Weiten  Gruppe  zeigt  sich  der  Bündtner-Schiefer  als  beinahe  allgemein 
herrschende  Gesteinart  ;  iu  der  dritten  Gruppe  dagegen  ist  er  sehr  tu» 
rückged rängt.  —  Zwischen  dem  ßündtner-  Schiefer  und  dem  Nirsen- 
Schiefer,  dem  Simmenthaler  -  Flysch ,  den  Schiefern  und  Sandsteinen 
der  KnUebuches  lässt  sich  eine  grosse  Ähnlichkeit  nicht  verkennen. 
Und  welcher  geologischen  Epoche  sind  diese  Schiefer  und  Sandsteine, 
diese  Kalk  -  und  Dolomit-Massen  beizuordnen?  In  den  Schutthalden  ob* 
fern  VätUs  findetroanTurrilitesBergeri,  bei  Pfeifers  kommen  gast« 
Bauke  mit  grünen  Körnern  voll  von  Nummuliten  vor;  am  Passe  de§ 
MartimlQchs  Nu  mmuliten  zugleich  mit  P  e  k  t  i  n  i  t  e  n  und  Echmiten :  bei 
der  Goldgrube  von  Felsberg  am  Galanda  Belemniten  und  Austern.  Die 
Sammlung  von  Chur  enthalt  Stücke  dunkelblauen  Mergelschiefers  ans 
der  Alp  Partnun  in  Prättigau  mit  Fucoiden  -  Abdrücken ,  dem  Fucus 
aequalis  uud  Fucus  Targioui  Br.  sehr  ähnlich.  Den  ersteren 
Fucus  findet  man  auch  im  Hintergrunde  des  Weisstannen-Thales ,  auf 
dem  Ilitschli-Vas&c  ,  auf  dem  Trinserfurkeli ,  ferner  im  Schiefer  von 
Feist ,  in  dem  von  Persenna  u.  s.  w.  Der  Bündtner-Sch'iefer  und  der 
ihm  verbundene  Kalk  gehören  derselben  Formation  an ,  die  sich  über 
einen  so  grossen  Theil  der  östlichen  und  mittleren  Sehweite  ausbreitet, 
der  Formation  des  iNummuliten  -  Kalkes  und  der  Fueoiden- Schiefer,  der- 
selben, welcher  hei  Matt  die  berühmten  Fi  sc  h- Abdrücke,  bei  Kinsiedle* 
1  n  uc  er  amen  und  Exogyren,  und  am  Sentis  Turriliten  und  Hippe 
nten  führt.  Über  die  Stelle  dieser  Formation  in  der  geologischen  Altert- 
reibe  bleibt  keine  Wahl;  wir  müssen  sie  der  untern  Kreide  beizäh- 
len. Von  einer  andern  Seite  liesse  sieh  indessen  auch  eine  Vereinigung 
des  Bü mitner- Sehn  fei  s  mit  dem  Lias  der  Tarentmse  geltend  machen. 

Glimmerschiefer,  Quarzit  und  Hör n blende  -  Gestein. 
Durch  die  häufigen  Übergänge  des  ßündfiter-Schiefers  in  Glimmerschie- 
fer, durch  das  Vorherrschen  des  Quarzes  im  Saudsteiu,  vorzüglich  ate 
durch  die  Lagerung«  -  Verhältnisse ,  wird  eine  schärfere  gegenseitig« 
Begrenzung  dieser  und  der  vorhergehenden  Bildung  unmöglich.  Der 
Quarzit  geht  aus  dem  Glimmerschiefer  durch  Vorherrschen  des  Qotr- 
zes  hervor;  das  Hornblende-Gestein  wird  zuweilen  von  Epidot-Adern  durch- 
zogen. Alle  drei  Gebirgsarten  sind  vorzüglich  in  den  Umgebungen  des 
Hothhorns  entwickelt;  eine  zweite  Haupt-Partie  tritt  zu  beiden  Seiten 
und  am  Fusse  des  Scheichehornes  auf.  —  —  Auf  dem  Kamm  zwischen 
dem  Rothhorn  und  Weisshorn  überzeugt  man  sich  bis  zur  Evideuz,  das* 
die  Auflagerung  der  Gneisse  und  Hornblende-Gesteine  auf  den  Petre- 
fakten-führenden  Kalk ,  die  mau  von  Parpan  aus  zu  sehen  glaubt,  kei- 
neswegs auf  Täuschung  beruht.  Studbr  fand,  nachdem  er  über  den 
Gyps  und  die  hohen  Trümmer  *  Halden  des  Kalkes  jene  Einsattlung  de» 
Gebirges  erreicht  hatte ,  folgende  Gesteiiiarten.  Die  Hauptmasse  de* 
Weisshorns  besteht  aus  Dolomit;  zwischen  demselben  Nester  von  ver- 
schieden gefärbtem  Thonschiefer  und  von  rothem  Kieselschiefer.  !■ 
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grösserer  Höh«  dunkelgrauer  Kalk.    An  der  Südseite  des  Weisshoms 

herrscht  im  scbieferigen  Kalk  wieder  regelmässiges  südliches  Fallen, 
dem  Rothhorn  zu.  Mit  gleichem  Falle»  liegt  auf  ihm  grünlichgrauer 
Thonschiefer,  sodann  weisser  Kalkschiefer  und  nun  dolomitischer  Kalk. 
Letzter  wird  unmittelbar  bedeckt  von  ausgezeichnetem  Glimmerschiefer, 
der  schwarzen  Turmalin  führt  und  bereits  der  Hauptmasse  des  Roth* 
horns  angehört.  Weiter  südlich  zeigen  sich  nur  Glimmerschiefer,  Gneiss 
und  Hornblende-Gesteine;  aber  in  der  Tiefe  setzt  unter  ihnen  der  Kalk 
noch  beträchtlich  weit  gegen  S.  fort.  Auf  der  N.-Seite  des  Weisshor- 
nes  wird  der  Dolomit  vom  Kalkschiefer  unterteuft;  es  ist  Bündtner  - 
Sebiefcr,  dasselbe  Gestein ,  welches  man  im  Ansteigeu  nach  Malix  und 
oberhalb  Parpan  gesehen  hatte.  Etwa  100  Fuss  unter  dem  Grahte  tritt 
auf  beiden  Seiten  ein  mächtiger  Serpentinstoek  hervor.  Weiter  nörd- 
lich, dem  Schwarzhorn  zu,  erscheinen  unter  dem  Bündtner  -  Schiefer 
weisser  Quarz  und  rother  Jaspis  mit  rothem  und  grünem  Thonschiefer 
zu  einem  bunten  schieferigen  Gemenge  vereinigt.  Auch  Feldspath-Krystalle 
entwickeln  sich  in  der  Masse,  es  bildet  sich  wieder  Gneiss  aus,  und  in 
ähnlichem  Wechsel  setzen  diese  Gesteine  gegen  Gürgeletsch  fort,  dem 
Thal  von  C hur walden  die  felsigen  Köpfe  der  nach  S.O.  fallenden 
Schichten  zukehrend.  Im  tiefern  Theile  des  westlichen  Abbanges  treten 
unter  jenen  Gebirgsarten  überall  gewöhnlich  Bündtner » Schiefer  hervor, 
uud  beim  Tschiertscher  -  Joche  ist  der  Quarzit  und  Glimmerschiefer  so 
innig  mit  dem  Kalk  verwachsen,  dass  nothwendig  ein  sehr  naher  Zu* 
aanimeohang  zwischen  diesen  Bildungen  angenommen  werdeu  muss.  — 
 Überall  in  diesen  Gegenden,  im  Grossen  und  im  Kleinen,  bewäh- 
ren sich  die  sonderbaren  Verhältnisse  in  einer  Allgemeinheit,  die  jeden 
Gedanken  an  zufällige  AnoroahVn  und  lokale  Überstürzungen  durchaus 
abweist.  Der  eingeklemmte  Kalk  führt  organische  Überreste;  er  ist 
aufs  innigste  verbunden  mit  Fucoidschiefern  und  Sediment  -Folgen ,  die 
man  der  Kreide  unterordnet.  So  lange  nur  noch  Porphyr ,  Granit 
und  Syenit  auf  Patrefakten- führendem  Kalk  beobachtet  worden,  konnte 
man  allenfalls  mit  der  Erklärung  sich  zufrieden  geben,  dass  jene  Ge- 
steine in  feuerigem  Flusse  aus  der  Tiefe  gestiegen  und  über  das  aufge-  • 
brochene  Sediment -Gebirge  weggeflossen  seyen.  Aber  hier  ist  offenbar 
eine  ganz  verschiedene  Erscheinung.  Die  krystallinischen  Gesteine,  J- 
welche  die  Sediment-Bildungen  umschliessen ,  sind  selbst  auch  geschich- 
tet. Offenbar  ist  hier  zwischen  den  umhüllenden  und  den  umhüllten 
Gesteinen  $ ine  weit  engere  Verwandtschaft,  als  zwischen  Lava  und  den 
»on  ihr  eingeschlossenen  '  fremdartigen  Trümmern.  —  — 

Gyps.  Die  drei  Punkte,  auf  welchen  Gyps  in  der  Gebirgsmasse, 
welche  Gegenstand  dieser  Abhandlung  ist,  zu  Tag  gebt,  bezeichnen 
ziemlich  genau  die  Grenzen  der  südöstlichen  Gruppe,  oder  desjenigen 
Gebietes,  das  vorzüglich  durch  seine  manchfaltigcn  Verbältnisse  sich 
auszeichnet.  Bei  Tiefenkasten  findet  man  Gyps  an  der  Strasse  nach 
Mvaschein,  uugefähr  15  F.  mächtig  dem  Bündtner  Schief  er  untergeord- 
net.   Über  ihm  liegt  Kalk.    Eine  zweite  Gypsmasse  bricht  oberhalb 
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Parpan  hervor  und  bildet  ein«  steile  Haide  an  der  südlichen  Grenze 
des  Kalke«,  dessen  Hauptmasse  über  lliu  weg  südlich  fortsetzt  Auf 
dem  Gyps  liegt  Rouchwaoke  ,  auf  dieser  und  in  der  Basis  den  Gypae« 
Kalk.  An  beiden  Stellen  zeigt  sich  der  Gyps  feinschuppig  ins  Dichte 
und  weiss.  Ob  es  nur  epigenirter  Gyps  sey ,  der  im  Innern  den  ur- 
sprünglichen Anhydrit  umechliesst,  bleib!  unentschieden.  In  weit  manch* 
faltigem  Verbältnissen  erscheint  die  Gypsmasse  auf  Casanna  und  Cut- 
ichna  an  der  nordöstlichen  Ecke  unseres  Gebiets.  Seine  Verbreitung 
niuss  bedeutend  seyn.  Er  scheint  zwischen  Quarz  und  Serpontiu  -  Kon- 
glomerat und  dem  aufgelagerten  Dolomit  vorzukommen.  Unfern  Cot- 
Mehna  steigt  der  Gyps,  wie  ein  mächtiger  Gang,  senkrecht  in  die  Höhe. 

Porphyr  und  rot  Ii  er  Sandstein.  Von  Erosa  herabkommeul. 
auf  der  Höhe  des  tief  eingeschnittenen  Joches  der  Mayenfelder- Fugjt 
aus  der  Dolomit  «Kette  heraustretend,  befindet  man  sich  auf  einer  Alp- 
fläche, die  zur  rechten  von  vertikalen  Kalk -Wänden,  zur  linken  von 
einer  Reihe  pyramidaler  Felsen  begrenzt  wird.  Es  ist  Feldstein- 
Porphyr,  der  diese  Pyramiden  bildet.  Auf  drei  Linien,  parallel  drin 
Dolomit  «Gebirge  steigt  er  aus  dem  Abhänge  empor,  und  zwischen  ihm 
und  dem  Dolomit ,  zwischen  den  Porphyr-Reihen  selbst  und  über  den 
ganzen  vordem  Abfall  gegen  das  Hauptthal  findet  man  rothen  Sa  Dil* 
stein  verbreitet.  Die  letztere  Felsart  zeigt  auffallende  Ähnlichkeit  mit 
dem  norddeutschen  Roth-Liegenden.  Sie  ist  dem  ostlich  fallenden  Do- 
lomit-Schiefer aufgelagert,  richtet  sich  sodann  mehr  und  mehr  empor, 
scheiut  aber  sehr  steil  gegen  die  erste  und  höchste  Porphyr-Kuppe  ein- 
zusehiessen.  —  Auf  der  Südseite  des  Kammerberges  lagert  sich  über 
den  Porphyr  und  den  rothen  Sandstein  die  mächtige  Decke  von  schwär- 
zt m  Kalk,  in  welcher  der  Bärentobel  eingeschnitten  ist.  —  —  — 

Diorit.  Während  sich  um  den  äusseren  Rand  der  Gebirgsmastt 
Quarz-Porphyre  erheben,  rindet  man  im  innersten  Schoosse  derselben  meh- 
rere Gruppen  von  Diorit.  Die  westliche  Kuppe  steigt  im  obersten 
Hintergrund  des  Vrdenthales  aus  Quarzit  und  Schiefer  auf.  Das  äus- 
serst zähe  Gestein  ist  ein  Gemenge  von  Albit  und  Hornblende  in  unge- 
fähr gleichem  Verhältnisse.  In  einiger  Entfernung  erhebt  sieh  aus  dem- 
selben Rücken  das  Hörnli,  ein  Zahn-ähnlicher  Felsstock,  nackt,  zerrissen, 
der  gleichfalls  aus  Diorit  besteht.  Mit  dem  Diorite  verbunden  siebt 
man  hin  und  wieder  Mandelstcine.  Eine  dritte  Diorit  -  Riassc  erscheint 
endlich  am  westlichen  Ufer  des  kleinen  Sce's ,  neben  welchem  der  Weg 
von  Erosa  gegen  die  Schaafalp  aufsteigt,  und  über  demselben  erstreckt 
sich  der  Kalk  der  Weisshorn -Kette  weit  nördlich  gegen  Erosa  zu. 

Serpentin.  Vom  Seif  entin  werden  die  Glimmerschiefer  und  Quar- 
zite,  wie  der  Bündtner-Schicfer  und  der  Kalk  unterteuft,  und  wo  er  in 
der  Höhe  und  anderer  Gebirgsarten  überlagernd  auftritt,  geschieht  es 
unter  Verhältnissen,  die  eher  an  ein  Gang-artiges  Durchbrechen,  an  ei» 
Überströmen  der  flüssig  hervorgequollenen  Masse,  als  an  regelmässig* 
Auflagerung  erinnern.  Die  Serpentin  .  Zone  durchsetzt  das  geschilderte 
Gebiet  ungefähr  in  der  Richtung  des  Hauptstreichens  der  Alpen,  von 
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Parpar*  bis  LareL    Der  Serpentin,  welcher  nördlich  vom  Weisshorn 
auf  beiden  Seiten  dea  oberaten  Rückena  herauatritt,  acheiut  das  Ausge- 
hende eines  mächtigen,  aus  der  Tiefe  gestiegenen  Ganges.    Der  Ser- 
pentin zeigt  felsige  Abstürze  von  30  —  40  F.  Höhe  und  erstreckt  sich 
auf  beträchtliche  Weite  unter  dem  Kalk  hin.     Auf  der  Oatscite  des 
Rückena  acheint  daa  Gestein  weniger  auagebreitet.     Hat  man  jedoch 
die  Kette  dea  UörnU  ins  Weidland  der  Eroser  -  Alpen  überstiegen  ,  so 
tritt  Serpentin  an  so  vielen  Stellen  hervor,  dass  man  wohl  glauben 
mochte,  er  allein  aey  hier  herrachend;  an  mehreren  Stellen  ist  jedoch 
unter  dem  reichlichen  Graswuchse  Kalk  und  Schiefer  zu  erkenneo.  — 
Von  Serbün  am  Kusse  der  Sir  ein  steigt  man  durch  das  Thäli  steil  aufwärts 
zwischen  dem  Dolomit  des  Scheichornes  und  des  Weisshornes,  bis  der.  untere 
Rand  einer  Serpentin-Halde,  der  Fuss  der  Todte-Alp  erreicht  ist  —  Die  rauhe 
Aussenflache  der  Serpentin -  Schollen  lässt  kein  einfaches  Gestein  erwar- 
ten.   Auch  zeigen  sich  im  frischen  Bruche  lichtere  grüne  Partieen  von 
Diallage ,  die  an  der  Aussenfläche  mit  Bronzit-artiger  Verwitterung  her- 
vortreten.   Schlacken  -  ähnliche  Warzen,  die  man  wahrnimmt,  verrathen 
durch  stärkere  Anziehung  der  Magnetnadel  eineu  grössern  Gehalt  von 
Magneteisen.  —  Mit  dem  Serpentin  verbindet  sich  heilgrauer,  weisser  und 
kirschrother  körniger  Kalk.    Grössere  und  kleinere  Blöcke  sind  in  Ser- 
pentin eingeschlossen.    Auch  rother  Jaspis  tritt  als  neuer  Gangtheil  hinzu, 
in  Blöcken  und  vielfach  gewundenen  Lagen,  oder  mit  Kalk  und  Serpen- 
tin so  verwachsen,  dass  es  unmöglich  wird  zu  entscheiden,  welche  Ge- 
steinart die  umhüllte,  welche  die  umhüllende,  sey.  —  Die  von  Serpentin 
eingeschlossenen,   die  an  ihn  grenzenden  Kalkmassen  enthalten  keine 
Talkerde,  -während  riuga  um  die  Todte  -  Alp  der  Dolomit  so  ausgezeich- 
net auftritt.  Die  Casanna  -  Alp  war  in  alter  Zeit  berühmt  wegen 

ihres  Goldreichthums.  Der  ganze  Berg,  hieas  es,  sey  voll  Adern  gedie- 
gen edlen  MetaUes.  Nach  Aussagen  der  Alp  -  Hirten  aoll  eine  alte 
Gold-Grube  sich  beträchtlich  hoch  über  den  Senn-Hütten  am  nördlichen 
Abfall  des  Persenna  -  Gebirges  befinden.  Ob  im  Dolomit,  oder  im  Ser- 
pentin —  welches  wahrscheinlicher  —  konnte  nicht  ausgemittelt  werden. 

•  •  - 


III.  Petrefaktenkunde. 

Babbage:  über  Eindrücke  in  Sandstein,  denen  eines  Pfer- 
dehufes ähnlich  (Lond.  Edinb.  philos.  Magaz.  1837,  Xy  474—475). 
In  einem  Strombette  des.  ausgedehnten  Moores  Pwyll-y-Duon ,  7  Meil. 
von  Merihyr  Tydvil,  finden  sich  in  der  untersten  Sandstein-Schichte  des 
Kohlen  -  Gebirges  Eindrücke,  von  welchen  das  Volk  glaubt,  sie  seyen 
durch  eineu  Pferdehuf  entstanden.  Wenn  schon  das  erste  dieser  vom 
Vf.  untersuchten  Zeichen  sich  als  einen  .künstlich  eingearbeiteten  Buch- 
staben G  ergab,  so  waren  die  übrigen  doch  natürlich  und  erinnerten 

Jahrgang  1837.  39 
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an  andere  im  old  red  sandstone  vou  Forfarshire,  welcfie  dort  „Kelpiei 
feet*  genannt  werden  ,  obschon  die  mittle  Vertiefung  ein  umgekehrte! 
Relief  besass. 

Lyell  bat  auf  dem  Wellen-formigen  Sande  von  Dundee  von  Medu- 
sen hinter lassene  Eindrücke  beobachtet,  welche  mit  den  obigen  einige 
Analogie  zu  haben  scheinen.  Entfernt  mau  nämlich  den  Gallert- arti- 
gen Körper  des  Thieres,  ao  erschien  ein  kreisrunder  Raum»  welcher 
in  der  Hälfte  seiner  Peripherie  eine  hufeisenförmige  Vertiefung  wahrneh- 
men Hess. 


Edw.  Hitchcock  :  fossile  Fussstapfen  in  Sandstein  and 
Grauwacke  (Sillim.  Amer.  Jottrn.  ofScienc.  1837,  XXX II,  174—176), 
Der  Vf.  hat  neulich  die  Steinbruche  im  Connecticut  -  Thale  bereiset  und 
die  Fussspuren,  worunter  14  neue  Arten,  an  zahlreichen  Orten  in  einer 
Erstreckung  von  80  Meil.  längs  des  Flusses  wiedergefunden,  in  Massa- 
chusetts wie  in  Connecticut.  Sie  sind  grösstenteils  deutlicher  als  die 
früheren,  und  scheinen  ihm  zum  Theil  von  Reptilien  abzustammen;  auch 
vermuthet  er  welche  von  vierfdssigen  Thiereu  [?  Säugetbieren]  darun- 
ter. Selbst  an  Pterodaktyle  [?]  hatte  er  gedacht,  welche  aber 
mehr  Zehen  besitzen,  als  die  Fussspuren  im  Allgemeinen  zeigen. 

Vor  wenigen  Wochen  sah  er  eine  Grauwacken-Platte  in  Nrw-York, 
von  den  Ufern  des  Hudson  zwischen  Albany  und  den  Hochlanden  ab- 
stammend, worauf  er  den  Fuss-Eindruck  eines  zweizehigen  Quadrupeds, 
das  wie  die  Beutelthiere  sich  in  Sprüngen  bewegt  hätte,  so  erkennen 
glaubte.  Er  misstraute  zwar  anfangs  seiner  Entdeckung,  da'  die  Ein- 
drücke nicht  so  deutlich,  als  die  im  New  red  Sandstone  waren;  da  er 
sie  aber  von  ähnlichem  Aussehen  an  mehreren  Stellen  in  New -York 
wie  in  Brocklyn  wiederfand,  so  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  bei  der  An- 
sicht zu  beharren,  dass  es  zur  Zeit  der  Grauwacke-Bildung  schon  Vier» 
fusser  f?  Sauget  liiere]  gegeben  habe.  Seinen  anfänglichen  Vorsatz,  die 
Beschreibung  und  Abdildungen  aller  dieser  Fuss  -  Eindrucke  jetzt  schon 
herauszugeben ,  verliess  er ,  um  nur  die  nachstehende  Übersicht  initzo- 
theilen,  bis  er  seine  dcssfallsigen  Forschungen  noch  mehr  vervollstän- 
digt hätte. 

I  c  b  n  i  t  e  s. 

A.  Tetrapodichnites. 

1.  T.  didaetylus,  Grauwacke  Retv-Yorks, 

B.  Sauroidichnites. 

1.  S.  Barratti,  5aehig,  von  Dr.  Barratt  in  Middletown  entdeckt. 

2.  8.  palmatos  (Ornithichnites  pulmo!  us  früher;. 

3.  S.  mini t ans. 
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4.  S.  polemarchius. 

5.  8.  cenuiesimus. 

C.  Orniticbnites. 

I 

a.  pachydactyli. 

1.  0.  giganteua. 

2.  0.  tuberoaus. 

3.  0.  parvulua. 

4.  0.  para  Heins. 

(0.  tuberoaua  a  dubws  früher.) 

5.  O.  divaricatus. 

,  0.  0.  cuneatus  Babbatt. 

b.  leptodactylS. 

1.  0.  intens. 

2.  0.  robustus.  . 

(0.  ingens  a  minor  früher.) 

3.  0.  divcrsua  a  clarus. 

ß  idalydactylus 

4.  0.  D  e  a  n  i  i. 

5.  O.  tenuia. 

6.  0.  mini m ua. 

7.  ü.  c  ras  su  8. 

8.  0.  m  in  us  culua. 

9.  0.  tc  tradacty  1  us. 
10.  0.  gracilia. 

Schliesslich  bietet  der  Vf.  Gypa- Abgüsse,  auch  natürliche  Exemplare 
im  Tausche  an. 

■ 

E.  D 'Alton:  über  die  von  dem  verstorbenen  Herrn  Sbllow 
aus  der  Banda  oriental  mitgebrachten  fossilen  Panzer-Frag- 
mente und  die  dazn  gehörigen  Knochen-Überreste  {Abhandle 
d.  Berlin.  Akademie  von  1833,  Berlin,  ±836$  Physik.  Klasse,  S.369— 
494,  Taf.  1  —  IV).  Weiss  hatte  in  denselben  Abhandlungen  (1830, 
S.  276  ff.  >  Jahrbuch  1834,  117  —  118,  unter  A)  einige  von  Sellow 
eingesandte  Panzer- St  ticke  beschrieben  und  bemerkt,  dass  Sellow  eine 
beträchtliche  Anzahl  anderer,  mit  diesen  gefundener  Reate,  nämlich  noch 
einige  Panzer  -  Th eile ,  Oberarm-,  Hand-,  Fibula  -  und  Fuss-Knochen, 
nach  Rio  Janeiro  habe  abliefern  müssen,  aber  in  Zeichnung  überschickt 
habe.  Inzwischen  sind  aber  diese  in  Original  nebst  einigen  von  S. 
nicht  angegeben  gewesenen  nach  Berlin  gelangt,  welche  D'Ai/ro*  hier 
beschreibt,  indem  er  auch  die  von  Weiss  beschriebenen  Theile  nachmals 
überblickt  und  sie  mit  den  analogen  lebender  Gurtelthiere  vergleicht. 

39* 
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A.  Fossile  Panzer-Stücke  (ausser  den  von  Weiss  beschrie- 
benen). 

1.  Ein  von  Weiss  nur  erwähntes,  in  8  kleinre  zerbrochen  gewe- 
senes Stück,  2'  Pari*,  lang,  9'"  hoch,  wovon  3  Ränder  durch  Bruch 
entstanden  sind ,  einer  mit  5  [?  15]  nach  aussen ,  oben  und  hinten  vor- 
ragenden Zacken  versehen  dem  natürlichen  Rande  des  Panzers  entspricht, 
besteht  aus  10  Längen  -  Reihen  4  —  5  und  Gseitiger  Knochen-Täfelcben, 
deren  jedes  in  seiner  Mitte  eine  etwas  erhöhete  und  ebene  Scheiben- 
Fläche  besitzt,  au  deren  innerer  [unterer]  Fläche  man  eine  siebformif 
durchlöcherte  Grube  sieht.  Die  Nähte  der  einzelnen  Täfelchen  erschei- 
nen auf  der  Innenfläche  als  \\"  breite,  rauhe  Streifen. 

2.  Ein  Stück  aus  der  Mitte,  eine  Spanne  lang  und  breit,  mit  re- 
gelmässiger Öseitigen  Täfele hen  und  runderen  Scheiben  ,  zwischen  wel- 
chen und  dem  Rande  der  Tafeln  man  4—5  grössere  Öffnungen  sieht; 
die  Nähte  sind  innen  schärfer. 

3.  Ein  ähnliches,  nur  }  so  gross,  beide  dicker  als  Nro.  1. 

4.  Vier  kleine  Bruchstücke  aus  der  Mitte ,  mit  meist  4  —  »«eiligen 
Tafeln  und  kleineren  Scheibchen.  Von  den  um  diese  stehenden  Löchern 
laufen  Furchen  gegen  den  äusseren  Rand. 

5.  Ein  6"  langes,  6"  hohes  Fragment,  mit  2  Zacken  am  Rand 
und  5  Längen -Reihen  von  Täfelchen,  und  sehr  deutlichen  Skulpturen 
(ein  Ausdruck,  welcher  später  erläutert  wird). 

6.  Ein  9i"  langes  und  7"  hohes ,  durch  Inkrustation  etwas  ver- 
dicktes und  undeutliches  Rand -Stück  mit  7  Zacken,  die  etwas  kleiner 
als  bei  Nro.  5  sind,  aus  8  Längen-Reihen  von  Täfelcben  bestehend  und 
mit  bis  *l\  Täfelchen  voreinander. 

7.  Ein  kleines  Rand-Stück  mit  3  Zacken. 

8.  Ein  inkrustirtes  Fragment  aus  der  Mitte,  1  Spanne  hoch  and 
\  lang,  mit  2  durch  die  ganze  Dicke  gehenden  Löchern. 

9.  Ein  Stück  aus  etwa  11  Tafeln,  wovon  2  —  3  am  Rand  stehende 
Zacken  darstellen,  welche  spitz  und  merklich  grösser,  als  an  den  vori- 
gen sind.   Von  ihnen  einwärts  nehmen  die  Täfelchen  an  Grösse  ab.  - 

10.  Zwei  Stücke,  ebenfalls  mit  viel  grösseren,  aber  stumpferen 
Zacken.  Das  eine  ist  9"  lang  und  4"  hoch  mit  4  Zacken  in  Form  fast 
vierseitiger  Pyramiden  mit  je  2  langen  und  2  kurzen  Seiten,  daher  nicht 
aussen  über  den  Rand,  sondern  oben  über  die  Fläche  vorstehend.  Die 
Täfelchen  der  2  anderen  Reihen  sind  vierseitig,  viel  kleiuer  als  die 
Zackeutäfelchen  und  dick. 

11.  Ein  14"  langes  nnd  3.V '  hohes  Rand  -  Stück  bat  3  ebenfalls 
grosse  und  stumpfe  Zacken,  die  sieb  auf  der  Fläche  erheben.  Daneben 
liegen  dicke  Täfelchen  aus  noch  2  Reihen. 

Alle  diese  Stücke  dicht  nebeneinander  gelegt  nehmen  eine  Flache 
von  etwa  500  Quadrat-Zöllen  ein.    Abgebildet  sind  sie  nicht. 

B.  Vergleiehnng  mit  Gürtelthier  -  Pan  zern  (S.  370  £). 
Der  Yt  hatte  zur  Vergleichung  Panzertheile  von  Dasypus  niger, 
D.  villosus,  D.  grandisjut?.?,  yom  Tatou  Poyou  and  von  einer 

\  .  : 
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grossen  unbestimmten  Art,  welche  auf  Taf.  I,  Flg.  8  —  18  abgebildet 
werden.    Es  ergibt  sich  daraus,  dass  alle  Eigenschaften  der  fossilen 
Stücke,  von  der  Grösse  abgesehen ,  sich  an  lebenden ,  jedoch  verschie- 
denen Arten  wiederfinden.     Auch  an  den   lebenden  Arten  haben  die 
Knochcn-Täfelchen  im  Kopf-,  Schulter-  und  Becken-Panzer,  wo  sie  nicht 
io  regelmässigen  Reihen  liegen ,  eine  sehr  veränderliche  4  —  7seitige 
Form.    Die  regelmässiger  gestalteten  Täfelcben  aus  den  Gurtein  fehlen 
unter  den  fossilen  Resten  gänzlich.  —  An  den  lebenden  ist  das  Getäfel 
des  Knochen  -  Panzers  mit  einer  Epidermis  uberzogen,  welche  bei  meh- 
reren Arten,  wie  bei  den  meisten  Schildkröten,  sich  in  bornartige  Blätt- 
chen  sondert,  die  eine  von  der  der  Täfelchen  abweichende  Form,  Grösse 
und  Begrenzung  haben;  ihre  Nähte  drucken  sich  wie  bei  jenen  der  Schild- 
kröten auf  der  Oberfläche  der  Knochen  -  Täfelchen  ab ,  aus  welchen  Ab- 
drucken —  den  oben  erwähnten  Skulpturen  —  sich  an  den  fossilen  Re- 
sten  wieder  die  Form  der  ehemals  vorhandenen  Haut-Blättchen  erkennen 
lässt.  —  Die  4  —  7seiügen  Täfelcben  des  D.  niger  insbesondere  beste- 
ben ebenfalls  aus  einer  Scheibenfläche ,  die  nur  niedriger  und  mehr  ex- 
zentrisch nach  hinten  gerückt  ist,  und  aus  einem  Rande ;  während  man 
auf  ihrer  inneren  Flache  statt  der  siebformig  durchlöcherten  Grube  nur 
ein  Loch  siebt.    Die  Oberhaut -Blättchen  sind  bei  dieser  Art  Rosetten- 
artig vertheilt,  so  dass  ein  6  —  8eckiges  die  Scheibenfläcbe  eines  Täfel- 
cliens  deckt  und  6  —  8  andere  eich  um  dasselbe  herum  so  auf  die  Rand- 
fläche des  Täfelchens  lagern,  dass  sie  noch  etwas  auf  die  nächsten  Ta- 
felchen übergreifen;  und,  wo  zwei  solcher  Raud  -  Blättchen  mit  dem 
Scheiben-Blätteben  zusammenstossen ,  da  ist  eine  Öffnung  im  Knochen, 
aus  welcher  ein  Haar  hervortritt.   Die  8seitigen  Rosetten  liegen  mehr 
vorn  und  oben,  die  6seitigen  unten  und  hinten.   Diesen  so  entstehenden 
Skulpturen  und  diesen  Öffnungen  des  D.  niger  scheinen  die  der  fos- 
silen Panzer-Reste  sehr  entsprechend  zu  seyn,  während  bei  anderen  le- 
benden Arten  die  Haut  -  Blättchen  einzeln  (D.  grandis*)  oder  je  meh- 
rere zusammen  (Poyou)  die  Knochen-Täfelchen  genauer  decken.  —  Aber 
dtr  zackige  Rand  der  fossilen  Panzer -Theile  ist  beim  D.  niger  nicht, 
wohl  aber  am  Becken-  (nicht  am  Schulter-)  Panzer  des  Poyou  und 
schwächer  an  dem  des  D.  grandis,  endlich  an  Schulter  -  und  Becken- 
Panzer  und  Gürteln  des  D.  villosus  und,  nach  Azara,  des  D.  qua- 
dricinetus  vorhanden,  wo  die  Zacken  nach  unten  and  hinten  gekehrt 
sind.  —  Endlich  sind  die  körnelig-rauhen  Täfelchen  eines  Panzer-Stückes 
von  anbekannter  Art  auf  der  obern  und ,  wie  die  fossilen  Tbeile,  der 
untern  Oberfläche,  mit  mehreren  ungleich  grossen  Löchern  versehen, 
and  sind  verhältnissmässig  noch  dicker  als  die  fossilen:  nämlich  selbst 


*)  Da  jedoch  bei  dieser  Art  die  Knochen  •  Täfelchen  durch  breite  Zwischenlagen  ge- 
trennt sind  und  die  Haut-Blättchen  nicht  auf  diese  herüberreichen,  so  schaltet  sich 
rings  um  jenen  grossen  eine  Anzahl  kleiner,  auf  die  Zwischenräume  beschränkter 
ein,  wodurch  dann  wieder  eine  Rosetten  artige  Anordnung  entsteht.  Die  grossen 
Blättchen  besitzen  ästige  Spalten ,  welche  entsprechende  Eindrücke  auf  den  Kno- 
chen-Täfelchen hinterlassen. 
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die  in  der  Mitte  gelegenen  sind  dicker  als  breit,  während  bei  drr  fos- 
silen Art  nur  die  Zacken-Stücke  die  gtösste  Dicke  darbieten. 

Für  die  Berechnung  der  Grösse  des  Tbieres  gibt  die  von  Sbllow 
benutzte  Wölbung  der  Panzer  keinen  sichern  Maasstab ,  weil  mau  be- 
merkt, dass  die  losen  Panzer  nach  dem  Tode  des  Thie.res  eine  flachere 
Gestalt  annehmen  können,  als  sie  im  Leben  hatten.  Sbllow  hatte  dar- 
nach 10'  Länge  gefunden ;  berücksichtigt  man  die  Grösse  der  Knochen- 
Täfeichen  des  D.  uiger,  so  würde  mau  auf  mehr,  nach  denen  des  D. 
grandis  aber  auf  weniger  scbliessen  müssen. 

C.  Von  den  fossilen  Knochen  (S.  387  ff.).  Alle  erhalte*! 
gehören  der  linken  vorderen  und  linken  hinteren  Extremität  an ;  sieb 
die  von  Sbllow  vermissten  Nagelglieder  sind  meistens  dabei :  die  noch 
getrennten  Epiphysen  zeigen,  dass  diese  Theilc  von  einem  noch  nicht 
ausgewachsenen  Individuum  herstammen.  Alle  Knochen  sind  auf  des  4 
Tafeln  abgebildet.  ,Jl 

a.  Von  der  vorderen  Extremität  sind  vorhanden:  i)  B* 
frGelenk-Epipbyse  (IV,  13,  17,  18),  welche  an  den  Hals  des  Schulter- 
Blattes  gehört;  die  Epiphysen  -  Fläche  raub  und  konvex,  die  Geleak- 
fläche  für  das  Oberarmbein  konkav  und  glatt,  4"  breit  und  3\"  diel, 
mitbin  vom  Umfange  wie  beim  Nasborn,  ohne  den  Schnabelfortsatz,  dernerb 
daran  zu  gehören  scheint.  2)  Das  untere  Gelenk-Ende  des  Oberarn- 
neine s  (I,  3)  mit  dem  eigentlichen  Gelenkstück  und  einem  Theire  d»\* 
Korpers  mit  dem  äussern  Condylus;  3"  8"  breit,  l'*  8j'"  dick  und 
3"  lt1"  hoch;  niiter  dem  innern  Condylus  ist  ein  Einschnitt,  wie  tri 
vielen  Thieren.  3)  Beide  Vorderarm-Knochen  fast  vollständig: 
beide  gegen  ihre  Lange  sehr  stark.  Besonders  ist  diess  die  Elle  (I, 
4,  ti ),  welche  in  ihrer  ganzen  Länge  zusammengedrückt  ist ,  und  deren 
oberes  Gelenk  -  Ende  bis  über  die  Hälfte  des  Knochens  herabgeht.  Der 
Ellenbogen  -  Fortsatz  ist  vorzuglieh  stark ,  oben  und  hinten  dick ;  der 
Höcker  ist  noch  nicht  verwachsen  ;  die  Länge  ist  81",  die  grösste  Breite 
unten  au  der  Störungen  Gelenkfläche  so  wie  die  der  untern  Epiphysr 
2"  4"',  der  Durchmesser  des  untern  Gelenkendes  von  vorn  nach  his- 
ten  5fc"  3"',  die  Breite  der  antern  Gelenkflache  1"  3$'",  »&ee  Lange 
unvollständig.  ,  .  Der  Radius  (I,  J,  5,  7)  ist  merklich  kürzer  umT  a» 
Körper  schwächer,  aber  an  beiden  Gelenk  -  Enden  sehr  stark,  so  das* 
die  tu  5"  10'",  die  Breito  in  der  Mitte  loj'",  am  obem  ü"  *»'  *t* 
am  untern  Gelenk. End«  aber  1"  6'",  die  Lange  der  antern  Gelenk 
Flicht  t"  6"',  die  Breite  der  obem  1"  2'"  betragt.  ...  -  Von  der 
Hand  (Tf.  II)  siod  18  Stücke  (Tig.  1-19)  übrig,  deren  Zusammen***!** 
In  Fig.  6  und  9  versnebt  worden  Ist.  Es  sind  von  ier  Handwaffe) 
aus  der  erstell  Reihe  das  Moudbein  (2,  6,  17),  das  sehr  grosse  drei 
eckige  Bein  (3,  6,  t7>,  das  Erbsenbein  (6,  7),  tun  tot  »wei- 
ten Reihe  das  Kopfbein  (I,  6,  16),  das  Haken bein  (3,  6,  VT)\  *oo 
der  Mittelhand  die  Knochen  für  den  3ten  (6) ,  4ten  (6,  16)  und  Men  (4, 
6,  7,  IQ)  Finger,  endlich  von  den  Fingern  die  je  drei  Phalangen  des 
3len  cd,  9,  12),  4ten  (1,  6,  16,  6,  8)  und  Men  (4,  6,  t,  tO,  t4)  Fingers, 
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mit  Ausnahme  der  dritten  Phalanx  für  den  dritten  Finger;  zwischen 
den  je  zwei  letzten  Phalangen  sind  noch  Sesambeiuchen  eingeschaltet 
gewesen,  deren  drei  vorliegen.    Die  Handwurzelbeine  zu  beschreiben 
wurde  ohne  die  Hülfe  von  Abbildungen  schwer  gelingen.  .  .    Alle  Mit« 
telbandbeine  sind  sehr  kurz,  aber  breiter  und  dicker.  .  .  .  Die  drei  ersten 
Phalangen  sind  wenigstens  doppelt  so  hoch  als  lang  A"  — 7"')  und  noch 
breiter  (15'" — 18'"),  uud  nehmen  nach  den  äussern,  dem  4.  und  5.  Finger 
noch  an  Lange  ab. . .  Die  zweiten  sind  kaum  länger. . .  Die  dritten  oder  Nagel- 
GJieder  siud  sehr  gross,  stumpf,  keilförmig,  ihre  Gelenk-Enden  noch  als  Epi- 
physen  getrennt;  das  vierte  ist  am  grössten,  das  dritte  und  fünfte  sind  etwas 
kleiner;  sie  haben  2"  3j'"  bis  2"  7'"  Lange  auf  1"  3"'  bis  1"  6"' 
Brette  der  Geleukfläche.  .  .  .  Wie  gross  die  Anzahl  der  Finger  gewe- 
sen, lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  doch  scheinen  ihrer  3  gewesen 
und  der  1.  und  2.  Finger  verkümmert  zu  seyn ,  da  bei  aller  Vollstän- 
digkeit dieser  3  keinerlei  Anlenkung6fläche  für  einen  andern  und  kein* 
Spur  von  einem  ihrer  Knöchelchen  vorhanden  ist  und  die  Hand  im  Ver^ 
bältoiss  ihrer  Länge  nnd  ihrer  Aulenkung  zur  Handwursel  schon  sehr 
breit  ist. 

Vergleicht  man  diese  Theile  mit  den  analogen  noch  lebender  Arten, 
io  bieten  die  Reste  des  Schulterblattes  und  Oberarmbeines  nur  wenige 
Anhalts  -  Paukte.    Die  Vorderarmbeine  stimmen  am  meisten  mit  denen 
der  5  und  5zehigen  Arten  und  zwar  hauptsächlich  des  D.  sexcinetus  in 
Form  überein  (vergl.  Cuv.  ow.  foss.  V,  i,  126,  pl.  x,  xi>,  wenn  sie 
schon  denen  des  D.  grandis  an  Grosse  näher  kommen,  dessen  Speiche 
aber  veibältnissmässig  noch  kürzer  ist.    Rück  sieht  lieh  der  Handbildung 
entfernt  sich  das  fossile  Thier  ziemlich  weit  von  den  lebenden  Arten, 
obsebou  auch  hierin  am  wenigsten  von  D.  sexcinetus;  das  dreieckige 
Bein  überragt  das  Hackenbein  nach  aussen  ,  um  mit  ihm  den  5ten  Fin- 
ger aufzunehmen,  was  bei  D.  6cinctus  durch  ein  Beinchen  geschieht, 
das  die  Stelle  des  Mittelhandbeines  und  der  1.  und  2.  Phalanx  vertritt, 
während  D.  niger  (u.  a)  den  fünften  oder  kleinen  Finger  gänzlich 
entbehrt.    Weiter  zerfallen  die  5fingerigen  Arten  in  2  Gruppen:  bei  der 
ersten  (D.  grandis  und  D.  uuiciuetus)  sind  Daumen  nnd  Zeigefinger 
schlank  und  an  Gliedern  vollzählig,  dieser  am  längsten,  der  Mittelfinger 
mit  sehr  grossen,  die  2  äussern  mit  kleineren  Nägeln,  die  Gliederzabi 
der  drei  letzten  Finger  vom  Mittelhandknocben  an  verkümmert ,  bei 
D.  unicinetus  mehr  als  bei  D.  grandis,  und  die  Hand  ist  daher 
wie  schief  abgeschnitten;  —  bei  der  zweiten  (D.  sexcinetus)  sind 
die  3  Mittelfinger  am  längsten,  und  alle  Finger  scheiuen  vollzählige 
Glieder  cu  haben,  und  somit  ist  D.  6cinctus  in  dieser  Beziehung,  wie 
rücksichtlich  des  Längenverhältnisses  der  3  äusseren  Finger,  allein  mit 
der  fossilen  Art  vergleichbar;  wenn  schon  die  Mittelhand-  nnd  ersten 
nnd  zweiten  Finger-Beine  von  letztrer  viel  kurzer  als  bei  irgend  einerleben- 
den Art  sind,  und  wenn  gleich  das  Hakenbein,  statt  den  3  äusseren  Mittel- 
handknochen zumal,  nur  den  5.  und,  gemeinschaftlich  mit  dem  Kopfbeine,, 
des  4.  Mittelbandknochen  trägt.    Die  Nagelglieder  sind  nicht  wie  bei 
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D.  g  ran  (Um  und  D.  u  ni  ci  n  et  u  s  zusammengedrückt,  gekrümmt  tiad 
schneidend,  noch  mit  einer  Scheide  zur  Aufnahme  der  Nagel-Wurzeln  verse* 
hen,/sondeni  mehr  so  beschaffen ,  wie  sie  Cuvier  vom  Hinterfusse  die- 
ser ftrten  abbildet.  Durch  die  Verkürzung  des  Wurzeltheiles  der  Haud 
und  das  Vorkommen  der  Sesambeinchen  nähert  sich  diese  Art  dem  Maul- 
würfe. 

b.  Von  der  hintern  Extremität  (Taf.  III  und  Theil  von  IS) 
bat  man  von  Becken  und  Oberschenkel  nichts,  vom  Unterschenkel 
nur  das  untere  Geleukende  des  Schienbeins  (III,  4),  das  norh  3" 
I0jllj  lang  und  an  der  Grenze  der  Epiphyse  gegen  das  Mittelstück  auf- 
fallend (3  V)  breit  und  dick  ist,  während  es  in  der  Mitte  nur  1  j"  Breite 
und  s"  Dicke  hat.  Zur  Aufnahme  des  Wadenbeins  wäre  zwar  eine 
kleine  Vertiefung ,  doch  keine  Gelenkfläche  vorhanden.  Die  Vorspränge 
für  den  äusseren  und  inneren  Knöchel  sind  nicht  beträchtlich. ....  Voo 
der  Fusswurzel  sind  alle  7  Knochen  vorbanden,  nämlich  das  Sprung- 
bein beschädigt  (III,  4),  die  übrigen  ganz;  das  Fersenbein  (IV,  1, 
2),  das  Würfelbein  (III,  5,  8,  9;  IV,  2,  3),  das  Schiff bein  (III, 
8,  9,  10),  das  innere  (III,  9),  das  zweite  (III,  8,  9)  und  dritte 

Keilbein  (III,  8,  9)  Vom  Mittelfusse  liegen  4  Knochen,  wie 

es  scheint,  von  den  4  äussern  Zehen  vor  (IV,  1,  4,  6,  7,  8,  9),  sie  sind 
viel  kürzer  als  bei  allen  andern  Thieren  und  ansehnlich  hoch  ,  und  der 
Grösse  nach  folgen  sie  so:  3,  2,  4,  5,  aufeinander;  Lange,  Höhe  und 
Breite  des  2.  Mittelfussbeines  =  lj"  :  2"  :  lf";  die  des  6.  =  7"44 

14'"  :  15'"  Damit  kommen  einige  Sesam -Beine  vor  Endlich 

haben  sich  Theile  vom  4  (2.-5.)  oder  wahrscheinlich  5  Zehen  gefnn- 
den  (Taf.  IV),  nämlich  4  erste  und  3  zweite  Phalangen  von  2. — 4.  Zehen 
. . . . ;  wahrend  für  die  Nagelglicder  nur  einige  zweifelhafte  Reste  vor- 
handen sind  Alle  diese  Theile  sind  ebenfalls  ausserordentlich  kurz 

und  gedrungen,  nur  das  Fersenbein  ist  einiger  Maasen  lang,  fast  von 
demselben  Volumen,  wie  beim  Nashorn  und  uur  4^'"  kürzer  als  beim 
Pferde.  Cuvikr  bildet  die  Hinterfusse  des  D.  6ci  netus.  D.  un  ici  netufl, 
D.  grandis  und  D.  niger  ab:  alle  haben  5  Mittelfussknochen  und 
Zehen,  die  2  ersten  noch  ein  überzähliges  8tes  Fusswurzel-Knöobelcheo, 
alle  besitzen  längere  Schiff-,  Würfel-,  Keil*,  Mittelfuss»  und  Finger* 
Beine ,  und  anders  gestaltete  Nagelglieder  als  die  fossilen  Rudimente. 
Selbst  beim  Maulwurf  ist  der  Hinterfuss  schlanker,  und  das  Rhinozeros 
steht  rücksichtlich  der  Kürze  der  2  ersten  Phalangen  dem  fossilen  Tliiere  am 
nächsten,  obschon  sie  bei  ihm  verhältnissmässig  noch  doppelt  so  laug  sind. 

Wenn  daher  dieses  fossile  Thier  rücksichtlich  seines  Panzers  eine 
grosse,  rücksichtlich  seiner  Vorderfüsse  immer  noch  einige  Ähnlichkeit 
mit  den  lebeuden  Dasyp us- Arten  zeigt,  so  ist  solche  rücksichtlich  der 
Hiuteit'üsse  nicht  mehr  grösser,  als  mit  manchen  andern  4  —  5zehigeu 
Säugethieren  auch.  Die  charakteristischen  Schädeltheile  mangeln  gänz- 
lich. Doch  mag  das  Thier  immerhin  den  Edentaten  angehören.  Leider 
bat  Yakkell  vom  Chlamy  phorus  tru  ncatus  (Zool.  Journ.  1828,  Nr. 
XII,  >  Fror.  IVotitz.  XXV,  145,  mit  Abbildung.)  die  Osteologie  i§ 
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unvollständig  bekannt  gemacht,  um  die  Vergleichung  auch  hierauf  er- 
atreken  zu  können. 

Die  Ulna  ist  li mal,  der  Radius  2mal  so  lang,  als  bei  D.  gran- 
d  i  s,  die  Hand  etwas  kürzer,  so  dass  bei  gleichen  Proportionen  aus  erst- 
rer  sich  eine  Länge  des  fossilen  Thieres  von  4'— 5' ,  aus  der  Elle  von 
6'  — 7',  aus  der  Hand  von  3'— 3£'  berechnen  würde;  zieht  man  aber 
anch  die  Starke  dieser  Theile  in  Betracht,  so  dürfte  Sellow's  Annahme 
von  10'  Länge  und  4£'  Höhe  für  das  ganze  Thier  nicht  übertriebeu  seyn. 

Das  Vorkommen  dieser  Reste  gewinnt  an  Bedeutung  durch  das  be- 
nachbarte Vorkommen  anderer  Edentateu ,  sowohl  des  ebenfalls  ausge- 
storbenen Megatheriums,  wovon  Ein  Skelett  auch  von  einer  2" 
dickeu  knöchernen  Schaale  begleitet  gewesen,  —  als  durch  die  noch  fort- 
währende ausschliessliche  Verbreitung  lebender  Edentateu-Genera,  wie 
Bradypus,  Myrmerophaga,  Dasypua  und  Chlamyphorua 
In  jenem  südlichen  Theile  der  neuen  Welt. 


Alph.  de  Candolle :  kurze  Geschichteter  fossilen  Pflan- 
zen uach  den  neuesten  Arbeiten.  (Aus  desselben  Vfs.  yyIntro* 
dttetion  ä  la  botanique,  Paris,  II,  8°",  eine  Fortsetzung  zu  Bufpon  > 
Biblioth.  univers.;  —  Scienc.  et  Arts. ;  1834;  LVI,  980—311.) 

1)  Geschichtliche  Einleitung.  Antoinb  db  Jussibu  (Mem. 
ds  Vacad.  d.  Sc.  17 iS)  war  einer  der  ersten,  welcher  die  Verschieden- 
heit der  fossilen  Pflanzen  von  dem  lebenden  und  den  tropischen  Cha- 
rakter derselben  erkannte.  Scheuchzbr  (herbar.  diluv.)  gab  viele  Ab- 
bildungen, worunter  einige  nicht  kenntliche.  Die  weiteren  und  wich- 
tigeren Fortschritte  dieses  Zweiges  der  Wissenschaften  aber  waren 
abhängig  von  denen  der  Geognosie  und  der  Botanik,  insbesondere  der 
Pflanzen  -  Anatomie  und  der  Ausbildung  des  natürlichen  Systemes. 
v.  Schlotheim  war  (merkwürd.  Kräuterabdr.  1804)  bereits  genauer  in 
seinen  Beschreibungen  und  glücklicher  in  manchen  seiner  Verglekhun- 
gen;  doch  blieb  seine  Nomenklatur  mangelhaft.  Mit  1820  begauu  von 
8tkknbkkg8  Flora  der  Vorwelt,  welche  in  der  Geschichte  Epoche  macht, 
und  vom  Grafen  db  Bbay  ins  Französische  übersetzt  worden  ist;  ihnen 
lolgte  in  akademischen  Schriften  zerstreut  die  Resultate  vieler  Forschun- 
gen in  Frankreich  ,  Deutschland ,  England ,  Schweden  (Nilsson  ,  Act 
Holm.,  1890,  1894)  und  Nord  -  Amerika  (Steinimubr  m  Transact. 
Amcr.  phüos.  Soc.  I) ,  bis  endlich  Ad.  Bbongniart  (Prodr.  d.  veget. 
f'oss.  1898)  die  bisherigen  Ergebnisse  aller  zusammenstellte,  und  sein 
grosses  Werk  (Hist.  reg.  foss.  4°)  über  die  fossilen  Gewächse  begann, 
während  in  England  Lindlby  und  Hutton  an  ihrer  Fossil  Flora  of 
Creat  B ritain)  arbeiten,  und  dabei  nicht  selten  zu  ganz  anderen  Ansich- 
ten als  Brohuniart  gelangen. 

2)  B estimmun  gs  -  ,  Benennungs-  und  Klassifikations- 
Art  der  fossilen  Gewächse.  Die  Bestimmung  der  holzartigen 
Rlonokotyledonen  uud  Dikotyledoneu  ist  uach  der  Struktur  des  Stammes 
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«unfi*ifirbnr,  die  der  Genera  aber  kann  selten  nach  denselben  Organen  wie 

bei  den  lebenden  Pflanzen  geschehen,  nnd  bleibt  daher  oft  unzuverlässig. 
Man  gibt  daher  den  ganz  abweichenden  Formen  eigene  geuerisehe  Na- 
men, den  übereinstimmenden  den  Namen  der  lebenden  Geschlechter, 
den  zweifelhaften  die  der  letzteren  mit  der  Endnylbe  ites.  Die  geolo- 
gische Klassifikation  ist  im  Ganzen  noch  wichtiger,  als  die  botanische. 

3)  Geschichte  des  Pflanzenreichs  in  verschiedenes 
Perioden  der  Erde  [hauptsächlich  nach  Uroingmabt«  Prodromus]: 
A)  das  Ü bi  rg »  ngs  -  Gebirge  enthält  a)  im  unteren  Kalke,  ausser  einer 
zweifelhaften  Art,  nur  Kryptogaroen  des  Meeres  oder  des  Festland!, 
wenige  an  Zahl,  schlecht  erhalten,  alle  von  den  noch  lebenden  verschie- 
den, b)  In  der  Steinkohlen-Formation  aber  werden  die  Gewächs- Artea 
desto  zahlreicher  (260),  obschon  sie  nur  wenigen  Familien  angehören. 
Die  Aetheogamen  (Fahren,  Marsileaceen ,  Eqnisetsceen  nnd  Lykopodia- 
er en),  meistens  baumartig,  bildeten  allein  f  der  Vegetation,  während 
sie  jezt  nur  ^  im  Ganzen  ausmachen.  Audere  Kryptogameu  und  See- 
gewachse kennt  man  aus  dieser  Zeit  noch  gar  nicht;  —  und  von  Monoko- 
tyledonen  sind  nur  14  Arten  vorhanden,  worunter  3  Palmen  und  einige 
Gräser,  ohsehou  dieselben  heutzutsge  £  der  Vegetation  ausmachen. 
Von  Dikotyledonen  gibt  Broncmart  nur  21  zweifelhafte  Arten  an, 
nach  LitwifiT  aber  wären  auch  die  von  ihm  den  Aetheogamen  beige- 
zählten  Stigmarien  und  Sigillarien  -  Arten  (49)  den  lebenden 
Apocynceu,  Eup horbiaeeen  und  Cacteen  verwandt.  Folgt  man 
dieser  Ansicht,  so  ergeben  sich  für  die  Flora  der  Steinkohlen  nach  Db 
CannoLLB's  Klassifikations-Weise : 

Cryptogamen:    Amphigamen   .    .     0      ...  0,0 

1  Aetheogamen:    Equisetaceen    .    .  14 

Filices    .    .    .    .   89J  oß6 
Marsileaceen   .    .  tl 
Lycopodiaceen     .  60 

Phanerogamen :  Monokotyled.    Palmen  ....  3 

Canneen     ...     1}  18  .    .  0,07 
Unbestimmt     .    .  14 
Dikotyledonen:  Sigiltaria  .   .  .   .   41/  ^  QtQ 

Stigmaria     ...     8$       *  ' 

Von  unbestimmter  Klaas   21 


Summe  258  .    .  1,00 
Seitdem  jedoch  Brongniart  diese  Resultate  mitgetheilt,  sind  auch 
einige  Koniferen  -  Stämme  in  den  Steinkohlen  entdeckt  worden.  —  s) 
Im  Alpenkalk  und  in  den  bituminösen  Schiefern  sind  bisher  im 

aar  7  Fukoiden  und  1  Najade  gefunden  worden.  B>  Di« 

C)  die  mittlen  und  D)  die  oberen  Sedimendär-Gebirge  sind 
Browoniart' s  Prodromus  dargestellt,  nur  mit  Einfühlung  dei 
sart- Benennungen  von  Bronghiart  dem  Vater  [wesswegen  wir 

mitgctbeilten  Auszug  (Jahrbuch  1830,  S.  138-141)  verweisen. 
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Cotta*«  n.  A.  rieuefe  wichtige  Untersurhungen  sind  dem  Verfasser  an* 
bekannt  geblieben}. 

4)  Die  Beziehungen  zwischen  den  Gewächsen  verschie- 
dener Gi- gen  den  in  jeder  Periode   »iud  schwierig  zu  verfolgen» 
theils  weil  mm;,  namentlich  in  gewissen  Formationen,  nur  erst  sehr 
wenige  uud  unvollständige  Arten  kennt,  theils  weil  die  Gleichzeitigkeit 
der  Entstehung  gewisser  Schichten  in  entfernten  Gegenden  meist  nicht 
Söders  als  duich  einen  Riug-Schluss  eben  mittelst  dieser  vegetabilischen 
Reste  nachgewiesen  werden  kann.     Die  Steinkohlen-  und  die  Jura* 
Formation  jedoch  machen  rücksichtlirh  der  grossen  Anzahl  ihrer  fossi- 
len  Pflanzen  -  Arten  eiiie  Ausnahme,  und  da  ergibt  sich  denn  zunächst 
aus  der  Vegetation,  welche  in  den  Steinkohlen  begraben  ist,  eine  viel 
grössere  Übereinstimmung  derselben  in  entfernten  Gegenden,  als  heut- 
zutage, sowohl  nach  der  Proportion  zwischen  den  vorhandenen  Familien, 
als  nach  der  Identität  der  Arten.    Die  258  Arten  der  Steinkohlen  sind 
in  Europa,  Nord-Amerika,  Indien  und  Neuholland  gesammelt  worden. 
Wenn  nun  darunter  viele  Arten  für  Frankreich,  Deutschland  und  Eng- 
land  gemeinschaftlich  sind,  so  überrascht  solches  wenig,  weil  derselbe 
Fall  noch  heutzutage  in  diesen  einander  benachbarten  Ländern  beobach- 
tet wird.    Aber  auch  von  den  23  in  Nord- Amerika  aufgefundenen  Ar- 
ten kommen  schon  14  in  Europa  vor,  von  den  drei  Neuholländischen 
tfoe  in  Indien ,  von  den  zwei  Indischen  bildet  die  «weite  ein  eigenes 
Palmen-Geschlecht.  Die  Aetheogame*  bildeten  fn  Europa,  wie  in  Nord- 
Amerika  und  in  Australien  etwa  $  der  Arten.    Aber  wie  heutzutage 
waren  die  Phanerogameu  in  ihrer  Verbreitung  mehr  als  die  Kryptoga* 
meu  beschränkt,  da  Amerika  von  9  Phanerogamen  4  (0,44),  von  14  Kryp- 
togauien  aber  11   (0,78)  mit  Europa  gemein  hatte.  —  Zur  Zeit  der 
Jura -Formation  dagegen  ist  es  auffallend,  Unter  Öl  von  Broncmari 
aufgezahlten  Arten  nur  2 ,  also  viel  weniger  als  heutzutage,  zo  finden, 
welche  Frankreich  und  Deutschland  gemeinschaftlich  hüben ,  eine  Be* 
oierkung,  welche  auch  für  die  nachfolgenden  Formationen  richtig  ist. 

5)  Beziehungen  zwischen  den  Gewächsen  aufeinander- 
folgender' Zeiträume.  Selten  ist  eine  Und  dieselbe  Pflanzen-Art 
mit  Zuverlässigkeit  in  zwei  verschiedenen  Formationen,  wie  in  zwei 
von  einander  durch  eine  dritte  getrennten  gefunden  worden,  während' 
die  Arten  in  den  Gliedern  einer  und  der  nämlichen  Formation  wenig 
Veränderlichkeit  oder  Formen-Übergänge  zeigen.  So  enthält  der  Bkong~ 
NMRT'scbe  Prodromus  nur  3  Arten,  welche  dem  Übergangs  -  Kalk  und 
der  Steinkohle  —  vier,  welche  dem  Lias  nnd  dem  Jurakalke,  — -  eine,, 
welche  dem  Jurakafke  nnd  der  Kreide  gemein  sind.  Der  Umstand,  das* 
diejenigen  Formationen ,  welche  ganz  verschiedene  Gewächse  enthalten, 
zugleich  durch  weif  verbreitete  San defefn  -  artige  Land-Gebilde  von  ein- 
ander  getrennt  sind,  gfbt  Bbonowur*  t eraulassung  zur  Einteilung  der- 
selben fn  vier  Perioden,  deren  jede  ihre  besondere  Flora  hat  [s.  im  ange- 
fahrter* Auszuge],  deren  Vegetabiüen  hn  Ganzen  genommen  von  einer 
Periode  *ur  andern   an  ToMommehnelf  äct  Organisation  zunehmen 
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und  reicher  an  vollkommenen  Formen  werden;  and  was  die  Vf.  der 
fossil  Flora  of  Great  Britain  gegen  den  letzten  Satz  einwenden,  ist 
nicht  hinreichend  begründet,  da  sich  der  Mangel  der  untersten  Krypta- 
gameu  in  der  ersten  Periode  ,  so  wie  der  der  krautartigen  Monokotyle* 
donen  in  den  Steinkohlen  zur  Genüge  theils  aus  deren  zu  weicher  uud 
vergänglicher  Beschaffenheit ,  theils  aus  dem  Standorte  erklärt ,  indem 
die  Wälder,  durch  deren  Untergang  die  Steinkohlen- Gebilde  entstanden, 
wenig  geeignet  seyn  können ,  Liliaceen  u.  dgl.  zu  beherbergen.  Selbst 
die  am  frühesten  erschienenen  Dikotyledoneu  sind  entweder  als  solche 
zweifelhaft ,  oder  gehören  den  unvollkommensten  Familien  derselben 
(Koniferen)  an.  Da  es  jedoch  schwer  ist,  selbst  die  einzelnen  lebendes 
Pflanzen-Familien  nach  der  Vullkommenheitsstufe  ihrer  Organisation  über* 
einander  zu  reihen,  so  ist  es  besser  auch  bei  den  fossileu  sich  nur  auf 
Betrachtung  der  grossen  Gruppen  zu  beschränken.  Es  ist  mithin  bei  des 
Pflanzen  dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  den  Thieren,  nur  dasa  bei  ente- 
ren bereits  alle  grösseren  Gruppen  von  Anfang,  wenn  auch  die  voll- 
kommeneren in  geringem  Verhältnisse,  repräsentirt  gewesen  sind,  was 
bei  dem  viel  grösseren  Abstände  in  der  Vollkommenheit  der  Organisa- 
tion zwischen  den  obersten  und  untersten  Thier  -  Klassen  uicht  überra- 
schen kann. 

6)  Einige  Folgerungen  aus  dem  Studium  der  fossile» 
Gewächse.  Es  sind  dieselben,  zu  welchen  Brokgmart  gelangt  ist 
(Jahrb.  1830,  S.  141—142).  Jedoch  verbindet  der  Vf.  damit  noch  eine 
audere  von  Lindlbv  und  Hutton  herrührende,  welche  aus  der  Analogie 
nachweiset,  dass  die  baumartigen  Kryptogamen  u.  a.  Gewächse  aus  der 
Periode  der  Steinkohlen  nicht  allein  mehr  Wärme  ,  sondern  auch  ein 
stärkeres  und  ein  durch  das  ganze  Jahr  gleichmässiger  vertheiitea  (tro- 
pisches) Licht  zu  ihrer  riesenmässigen  Entwickelt] ng  bedurften ,  so  das» 
deren  Vorkommen  unter  so  hoben  Breiten,  als  Camida,  Baffins  -  Day 
und  MelvÜle's  Island  besitzen  —  an  welch'  letzterem  Orte  auch  Kno- 
chen-Reste von  tropischen  Säugethieren,  wie  von  Mastodo n,  gefunden 
Worden ,  —  auf  eine  veränderte  Schiefe  der  Ekliptik  hindeute.  Eise 
genauere  Untersuchung  der  fossilen  Pflanzen  uach  den  Formationen 
nnd  Weltgegenden  wird  uns  vielleicht  endlich  einmal  über  die  jedesma- 
lige Lage  der  Pole  und  des  Äquators  in  den  verschiedenen  geologischen 
Perioden  Aufschluss  gewähren.  • 


Marcel  de  Sbrrbs:  Prüfung  der  Frage,  ob  das  Vorkom- 
men von  fossilen  Pflanzen,  welche  den  in  unseren  Äqas- 
torial-Gegenden  lebenden  analog  sind,  in  den  Steinkohlen 
von  Canada  und  der  Baffins  -  Bai  ,  eine  Veränderung  in  der 
Schiefe  der  Ekliptik  andeute  CBiblioth.  unwers.  —  Äcienc.  Ali»., 
i83ö,  LVUI,  377-387  und  >  VInstit.  t83S,  S.  14-16J.  Man  bit 
ohne  Noth  kosmischer  Kräfte  zur  Erklärung  tellurischer  Phänomene  sa 
bedürfen  geglaubt.    Die  Erhebung  der  Gebirge  hat  keine  kosmische 


Digitized  by  Google 


—    613  — 

Ursache,  sonst  würde  ihre  Richtung  eine  Beziehung  zu  den  Polen  zei- 
gen.  Der  Stoss  eines  Kometen  würde  eher  geeignet  seyn,  gewisse  Ver- 
änderungen um  einen  Punkt  der  Erdoberfläche  hervorzurufen,  als  parallele 
Gebirgszüge  von  weiter  Erstreckung.  Die  stattfindenden  Abwechselungen 
in  der  Schiefe  der  Ekliptik  sind  nicht  beträchtlich  genug ,  uro  einen 
merklichen  Klima-Wechsel  zu  bedingen.     Und  was  das  Bedürfnis»  der 
Pflanzen  nach  einem  grossen  Maase  von  Licht  zu  ihrer  Vegetation  an- 
belangt ,  so  scheint  solches  nicht  sehr  absolut  zu  seyn.    Der  Kuffee 
aus  dem  beständig  klaren  Arabien  nach  den  oft  trüben  Antillen  ver- 
pflanzt, gedeiht  hier  üppiger,   als  in  seiner  Heimath;  die  Tropen-Pflan- 
zen gedeihen  ganz  gut  in  unsern  düstern  Warmenbäusem  ,  und  inner- 
halb der  Polarkreise  mag  während  der  Vegetations  -  Zeit  die  6  Monate 
laug  nicht  unterbrochene  Dauer  des  Lichtes  die  grösseren  Intensität  des- 
selben während  der  Sommertage  in  geringeren  Breiten  ersetzen  ,  wenn 
es  jenen  Gegenden  nur  nicht  an  Wärme  gebricht.  Diese  Wärme  konnten 
sie  aber  in  früheren  Erd- Perioden  aus   dem  Innern   erhalten,  und 
haben  sie  wirklich  erhalten:  denn  Mastodonten,  Elephanten  und  Rhino- 
zerosse haben  da  gelebt  uud  haben  diese  Wärme  und  die  von  ihr  her- 
vorgerufenen grösseren  Vrgetabilien  genosseu.    Alle  Zonen  hatten  einst 
eine  höhere  Temperatur;  aber  die  Polarzone  hat  sich  mit  der  innern 
Abkühlung  der  Erde  am  meisten  abkühlen  müssen,  weil  ihr  nur  eine 
geringe  Bestrahlungs  -Wärme  übrig  geblieben  ist.     Die  Temperatur, 
welche  jetzt  zwischen  den  Tropen  herrscht,  hat  mithin  einmal  innerhalb 
des  Polarkreises  Statt  gefunden  und  ist  langsam  —  nebst  den  ihr  ent- 
sprechenden Erzeugnissen    durch   die   gemässigte  Zone  zwischen  die) 
Wendekreise  vorgerückt.    War  aber  das  Licht  auch  wirklich  in  den  Po- 
larkreisen geringer,  so  ist  es  ja  doch  möglich,  dass  die  dort  wachsenden 
Pflanzen  besonders  dazu  geeignete  Organe  besessen  und  dass  sie  diese  mit 
dem  Wechsel  dieses  Lichtes  in  die  jetzigen  umgewandelt  haben.  Dar- 
auf denten  die  nächtlich  blühenden  und  die  Alpen-P  flau zcd  hin,  welche 
dennoch  mit  den  zum  Licht  in  normalem  Verhältnis»  stehenden  meistens 
sehr  nahe  verwandt  sind, 
i 


Alphonsb  sb  Candollb:  Erwiderung  auf  voriges  (a.  a.  0. 
388  —  391).  Die  von  Marcbl  db  Sbrrbs  bestrittene  Ansicht  rührt  von 
Lindley  und  Hutton  (Fossil  Flora  of  Great  Britain)  her.  Im  Übri- 
gen läugnet  M.  d.  S.  zwei  bis  jetzt  feststehende  Satze  der  Pflanzen- 
Physiologie,  ohne  sie  durch  Erfabrungs-Gründe  zu  widerlegen  :  nämlich 
den,  dass  die  Arten  beständig  sind,  und  sich  nicht  nach  den  äusseren 
Verhältnissen  umändern,  und  den,  dass  analoge  Pflanzen  analoge  Le- 
bens -  Bedürfnisse  erfordern.  Nun  sind  aber  die  fossilen  Pflanzen  der 
Baffins-  Bai  analog  unseren  jetzt  tropischen  mit  immergrünen  Blättern 
versehenen :  sie  müssten  daher ,  wie  diese  zu  Grunde  gehen ,  wenn 
man  sie  6  Monate  lang  einem  starken  Dunkel  und  einer  strengen  Kälte 
aussetzt.     Sicher  war  daher  das  Liebt  einst  anders  über  die  Erd- 
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Oberfläche  veitheilt,  als  jetzt:  «eye  es  das*  dieses  eine  A rul.ru Dg  \u  äVr 
Schiefe  der  Ekliptik  verursachte,  das«  eine  einstig  hohe  Wärme  mit 
dem  Erd-Maguetismus  verbanden  mehr  Licht  zu  prodaziren  vermochte  and 
dort  die  Nordlichter  stärker  und  häufiger  waren  u.  s.  w. :  den  Gruud 
will  D.  nicht  untersuchen. 


N.  Tu.  Wkthkbell;    Beobachtungen  über  einige  Fossil- 
Arten   des  London  -  T h o n e s   und   insbesondere  diejenigen, 
welche  neuerlich  bei  Chalk  Farm  im  Tunnel  für  die  London- 
Birminghamer  Eisenbahn  entdeckt  worden  sind.    CLondun  a. 
Edinb.  philo*.  Mayaz.  1826,  IX,  452—469/    An  der  genannten  Stelle 
findet  man  oben  Dammerde,  darunter  ein  dünnes  Lager  Diluvium  mil 
tinigen  Knochen  *,  dann  den  London-Thon ,  welcher  erst  röthlicb  -  oder 
gelblich  -  braun  ,  hin  und  wieder  blau  gefleckt ,  locker  ist  und  Septaria, 
Muschel  -  Kerne  ,  Selenit  und  zersetzte  Schwefeleisen  -  Massen  enthalt» 
Tiefer  im  Tunnel,  welcher.  60'  unter  der  erhabensten  Stelle  der  Ob«, 
fläche  weggeht,  wird  er  stark  blaulich-brauo ,  fester,  doch  hin  und  wie- 
der  noch  mit  Sand  gemengt    Die  meisten  Fossil-Reste  finden  sich  in 
30'— eo'  Tiefe,  nur  wenige  liegen  in  Septaria.  —  Ein  anderer  vom  Vf. 
erst  neulieb  beobachteter  Fundort  ist  am  Ende  der  Park- Strasse  n 
Camden  Toum ,  wo  man  12'  tief  gegraben  und  ein  horizontales  Lager 
von  Septaria-Massen  gefunden  bat,  welches  die  gewöhnliche  Art  ihres 
Vorkommens  ist.  Hier  hat  man  fossilen  Kopal  oder  Hitchgate-Hirit 
Früchte    wie   auf  Steppen,    Krabben,   Krebse,  Hai-Zähne, 
Fisch- Schuppen  und  -  Wirbel  und  Trionyx- Reste  gefunden.  —  Will 
man  die  Formation  in  drei  aufeinanderliegende  Abtheilungen  sondere, 
so  kann  mau  annehmen,  dass  ihrer  horizontalen  und  vertikalen  Verbrei- 
tung nach  a)  Murex  coronatus,  Modiola  elegans,  Cardiau 
uitens  und  Pectunculus  decussafus  (beide  nur  selten  in  b)  für 
die  obere  Abtheiluog  —  zu  Bitchgate  Archway ,  —  b)  Pholadomyt 
margaritacea,    Cardium   semigran  ulatum,   Nautilus,  cen- 
tralis, N.  regalis  und  Terebratula  striatula  für  die  mittle  - 
in  Regents  Park ,   —  c)  Azinus  angulatus  (selten  hi  b)  und 
Pentaerinites  subbasaltiformis  für  die  untere  Abtheilung  — 
zu  Islington  und  zwischen  Berne  Bay  und  Whitstable  —  bezeichnend 
seyen,  indem  sie  allerwärts  in  derselben  Schichte  häufig  vorkommen 
und  zum  Theil  (beide  Nantili  und  Card,  semigran.)  ganz  auf  die 
genannten  Schichten  beschrankt  sind.     Der  Verfasser  theilt  nun  eine 
Aufzählung  der  45  von  ihm  an  dem  genannten  Orte  gefundenen  Arte« 
mit,  so  weit  sie  nämlich  bereits  bei  Sowbrby  abgebildet  sind  (denn  ei 
kommen  auch  40  neue  Arten  von  Phasianella,  T  o  r  n  a  t  e  II  a,  Eu 
lima,  Cerithium,  Pleurotoma,  Pyrula,  Voluta  etc.  ausser 
einigen  mikroskopischen  Orbuliten ,  Nummuliten,  Spirolinen  vor),  und 
verweiset  dabei  auf  die  Stellen  wo  sie  auch  anderweitig  in  England, 
Frankreich  etc.  entdeckt  worden  sind. 
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Andere 

Häu- 

Hamen. 

Andere  Fundorte. 

Formation. 

figkeit 

I.  Conchifera. 


A.  Dimiaria. 
Teredo  anteoautae 

Pboladomya  marga 
ritacea.    .    .  . 


Corbula  globosa  . 

Lucina  mitis  .    .  • 

Atttarte  rugata  .  . 

Axiiius  an  gu  latus  . 

Venu«  Morrisii  Sow 
(fujulich  V.  incras- 
sata)**).   .   .  . 

Cardium  niteus  .  . 
-  -  semigrann 
latum  (Venus  cypria 
Bboccbi)  .    .    .  . 

Isocardia  aulcata 

Pectunculus  decus- 
satus  

Nocula  amygdaloides 


ioflata 


Modiola  depressa  . 
Pinna  affinis.    .  . 

B.  Monomyaria. 

Avlcula  media  .  . 
Pecten  corneus,  <. 
Ostrea  dorsata  .  . 
Anomia  lineata  .  . 


IM,«),  F.  BW.  H.  Sh. 
Sou. 

•  * 

HW.  Br.  R.  Bog.  AB. 

BB.  FoL 
BA. 

BC*  BA»  F. 

BA.  HW.  CHL.  Sh. 

UW.  B.  W.  VR.  HB. 


HW.  BH. 

HA.  CH.  F.  HW.  Sh. 


BC.  W.  RP.  Su. 
Sh. 


HA.  CH.  F.  HW.  Sh.  Bog. 
HW.  Sh.  Sou.  HP,  JP 
Fol. 

HA.  CH.  F.  HW. 
HA.  CH.  F.  HW. 
BA.  Bog.  HW.  H. 


HA.  F.  HW.  Sh. 

Stu. 

Horn.  Fr. 

BC.  Bog.  HA.  HW. 


Ganlt. 


Lias. 


Subapenn 


Gault. 


b. 
b. 
d. 
c. 

d. 


d. 

d. 


b. 
d% 

d. 

a. 

b. 
c. 
d. 


b. 
d, 
c. 
c. 


*)  Abkürzungen  der  Fundort-Namen,  und  anderen  Bezeichnungen : 
AB.  =  AlumBay  auf  F.  =  Finchley.  LS.— Lombard  Street, 

Wight.  FoL  =  Folkestone.  City. 

Br.  —  Brentford.         Gl*  =  Qrignon.  Lyn.  ==  Lyndhurst. 

Bug.  =  ßognor-Rocks.  H.  =  Hornsey.  JS'or.  =  Normandie. 

BB.  =3=  Bogwell-  Bay.  JM.s=  HUchgate  Arch-  R.  =  Richmond. 

BC.  —  Rarton- Cliff.  way.  RP.  =  Regents-Park. 
BH.  *=  Brackenhursty  HB.  =Z wischen  Herne»  Sh.  =  Shej/fjey. 

Hampshire.  Bay  u.  Whüstable.  Sou.  =  Southend. 

BBS.  *=  Bracklesham-  Harn.  =  Hamsey.        Stu.  =  Stubbinyton. 

bay,  Sussex.  Bamjt.  =  Hampshire.  Su.  s=  Sassen. 

CH.  =  Chiid's-HiU.     Horn.~  Horninqsham.   V R.  =  Vau x hall  road. 

HP.  =  Hyde-ParH.      W.—  White  Cunduit- 
HW.  =  WeU  at  ho*        House  Tunnel, 
wer  Heath,  Harnp-      a.  ^  »ehr  gemein. 
uteat.  b.  =  gemein. 

JP.  •=•  St.  James  Park.     c.  ob  rar. 

d.  3=s  sehr  rar. 

•*)  Nachtrag!.  Veibess.  im  Lond.  Edinb*  Journ.  1836,  X,  239. 


CHL.  =  Cvlney  Uatch- 
lane   bei  Muswell- 
Hill. 
D.  =  Dax. 
Fr.  sss 
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Andere  Fandorte. 


-  AI 
Formation, 


Terebratula striatula 
Liu^ula  ten  ui. 


IT 


»oi|.   .    .  \HA. 

IlJ  Hollo 


Sou.  Sh.  Bam-  Born.  D. 
BW. 

HA.  CH.  F.  BW.  Bog. 


Guüi 


|  J 
A.  Gasterqpoda. 

Bulla  fonstricta    .  . 

„  attenuata  .  . 
Natica  glaucinoides 

Verractiia  Bognorien- 
ait  (Maut.  367)  .  . 
Deuialiuni  nitqns  .  . 
„  iiKrassa- 

t  U  Ol      ♦      .      .  («IfTt4*,  ftfV 

Solarium  patu  ukkU'ö 
Trochus  exten^us.  . 
Fuaus  errang  .... 
0    )  bifasciatua 


s  c  a. 


f*.  I  ».  V 


n 

» 
n 
n 
n 


tuberöses  . 
interruitna 
t  r  i  1  i  n  e  a  t  u  8  . 
regularla  • 
coniferaa  • 
porrectps  . 


Pyrul  t  n  ex 1 1 1  s  . 


Green  wo  o  d  i  i  . 


Tritoi^  argutus 


Murex  cristatus  . 
Roste  Ilaria  lucida 


C  a  a  s  I S  tiir\ a^t  a!  * V  ' .  ^ ! 

C  a  i>  c  e  l  1  a  r  i  a  1  ae  v  i  us- 

^{|c«ia  .  .     HA.  BC.  Lyn.  Nor.  CH 


A't/rVUla  targida  .  '. 
Acteou  sim  u  latus  .  . 

M  elongatua  .  . 
Cypraea  oviformis  . 
Conus  concinnus  .  . 


L  V 


Cephalopoda. 


Nautilus  imperialia  . 
„        centralia  . 


BC.     *  * 
HA.  Sh. 

HA.   CH.  F.  BW.  CBL. 
Sh.  B. 

HA.  BW.  CBL.  Sh.  Bog. 
HA.  HW. 

IIA.  BW.  R. 

HA.  F.  BW.  CBL.  B. 

HA*  Sh. 

BC.  Hör.  Stu. 

HA,  Sh. 

HA.  ,  v   ♦  < V 

BC. 

HA.  BR.  Sh. 
HA.  Sh:  BC. 
HA. 

HA.  Hör. 

HA.  BC.  Gr.  LS.  F.  BW. 
HA.  Hamp. 

BC.  BBS.  (Mäht.  S.  O. 

Engl.  366). 
HA.  Sh. 

HA.  W.  CB.  BW.  CBL. 

Sh. 

HA.  Sh.  Bog. 
HA.  Sh. 

HA.  F.  HW.  B.  Sh.  Stu. 


Crag. 

« . 

?  Kreide. 


•  ! 


F.  BW. 
HA.  F. 

HA.  Sh.  BC.  F.  BW.  B. 
HA.  F. 
HA.  Sh.  Stu. 
HA.  BC.  (Sh.  C-  pedicu 
lue.) 


HA.  BR.  Sh.  Bog. 
R. 


?  Kreide. 
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Namen. 


Andere  Fundorte. 


Andere 
Formation. 


Häufig- 
keit. 


Nautilus  regalis  .   .    \HP.  W. 
n         siczac    .   .    \UA.  Sh. 


III.  Crustacea. 

Cancer  Leaehii  .   .   •  \UA.  SA. 

Astacus   ?  cataclysmi  ). 

Mus.  Br   }  H  W.  Sh. 

Astacus?  


IV.  Radiaria. 


Pentagonaster  .   .  . 
Pcntacrinites  subba- 
saltiformi»  .   .  . 


HW.  Sh. 

HW.  HB.  H.  (und  eine 
Op  h  i  u  ra  SU  CH.  Sh. 
Harwick. 


V.    Z  o  o  p  h  y  t  a. 

Turbinolia  \sh. 

Vt  Reptilia. 

Triouyx  .  .  \sh,  Barwich. 


c 
d 


Bf.rendt  hat  die  Schaben  (Blatta)  im  gelben  Bernsteine 
der  Ostsee  untersucht,  und  gefunden,  dass  sie  im  Larven- Zustande 
häufiger  als  im  ausgebildeten  sind.  Sie  scheinen  ihm  nicht  identisch, 
sondern  nur  analog  mit  lebenden  Arten  zu  seyn.  -Er  hat  deren  7  ab- 
bilden lassen :  2  mit  Flügeln,  5  ohne  Flügel  und  zum  Theile  sehr  klein 
AntiaL  d.  I.  Societe  entomolog.  de  France,  1836,  in,  539). 


R.  Fitcr:  über  die  Entdeckung  eines  Mastodon-Zahnes 
m  Crag  von  Thorpe  bei  Norwich  CLond.  a.  Edinb.  phUos.  Magaz. 
IX,  499). 


Lagerung:  Alluvium  . 
Jahrgang  1837. 


5' 
6' 


40 
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Grosse  Kreide-Feuer- 
stciue  in  Geroenge  mit 
Crag-Konchylieu,  ins- 
besondere Pect  in  es,  hierin  der 

Zahn. 


t4 

5 


iL.' 

V  •    *    \  Ii    U.'ltfi     u  .. 

, !••.»•  .  i         .  ''  Kreide  " 
""'im  &ag'4W  angrenzenden  Kirchspiels  WUtttl***  ist  a* 
in  W.  S«TH>.^vto  iäentified«  abgebildete  Zahn  gefunden  w 

.Vr.  »»>«.,*  •/<  •♦••»       .  »»•♦.  .,  . 


r 


iißd 


i 


denen  fossil 
I836\  IX,  37 
insbesondere  von  £1 

!  r  ii  ,  chi  ss  es  Verdient  das -Land  der  Elephanten  genannt  En 
Önd  obschon  man  seit  kaum  15  Jahren  angefangen  hat,  darül 


c. 


achten  und  sie  zu  sammeln ,  so  hat  der  Vf.  doch  bei  einem 
ehen  Besuch  in'  Notwich  und  um  Crotner  das  folgende  Verzi 
in  dortigen  Sammlungen  zusammenstellen  können.  Alle  rühren  aussei» 
Sand  und  Kies  her,  den  man  in  Xorfolk  Crag  nennt,  unter  welchem 
Namen  man  häufig  etwas  Besonderes  und  Neues  zu  finden  geglaubt  hat, 
so  dass  derselbe  in  der  Geologie  Aufsehen  erregte.  Dass  er  auelrfpn* 
chylieu  enthält*,  ist  etwas  sehr  Zufälliges  und  AusserwesentlicheaYft? 

I.    Klephas:     Die   Überbleibsel   in   Norfolk  gefunden  siuaw"* 
zahlreicher4,  als  die  aller  folgenden  Genera  zusammengenommen «$§M>I 
zahlreicher  als  alle  E lep Ii  ante  n- Reste  in  ganz  England. 
hat  nach  seiner  Meinung  über  100  Backenzähne  gesehen,  und 
ihm  versichert,  dass  J.  Layton's  aus  Catfield  in  Norfolk 
wich  verlegte  Sammlung  deren  allein  so  viel  enthalte.  Stosszä 
man  nur  sehr  selten  ganz  gefunden,  wohl  aber  häufige 
häufigsten  sielit  man  Becken-  und  Obersehenkel-Beine,  selten 
den  Samminngen.    Ein  ungeheurer  Schädel  mit  seinen  Stosi 
wenige  Wochen  vorher  co  Cromer  entdeckt  worden ;  ober  nur 
laden  mit  den  Backenzähnen  sind  der  Zertrümmerung  durch  die 
entgangen.    Die  Backenzahne  lassen  mancherlei  Verschied«' 
nehmen,  welche  zwar  auffallend,  aber  wohl  nicht  spezifisch 
der  Abnutzung   sind   ihre    Lamellen    an    der   Kaufläche   oft  hdcffifc 
abget heilt,  wie  die  kleineren  Höcker  der  Zähne  bei  Mastodont 
und  der  Vf.  hat  einige  Zähne  gesehen  ,   deren  Lamellen  faft 
als  die  Hocket  reihen   bei  Mast,   latidens  aus  Java   [?)  sinA^'s*1 
findet  Backenzähne,  deren  Lamellen  ao  einem  Ende  des  Zahnes 
dem  Asiatischen,  am  anderen,  wie  bei  dem  Afrikanischen  [?)  J£l 
beschaffen  sind.  .if! 


Digitized  by 


—    HB  — 

* 

II.    Von  Hippopotamns  sab  der  Vf.  nur  3  Backen-,  wenig« 

Schneide-  und  nur  1—2  Eck-Zähne. 

HL  Von  11  hi  noc  er  os  fand  er  nur  4  Backenzähne,  obschon  diese 
Thiere  deren  4— 7mal  so  viel,  als  der  Elephant  besitzen. 

IV.  Mastodon-Reste  sind  bis  jetzt  in  England  nicht,  ausser  au 
Bramerton  in  Norfolk  vorgekommen ,  nnd  auch  diese  aeheinen  dem 
Vf.  zweifelhaft.  Was  man  im  Norf  olker  Museum  dafür  ausgibt,  hält 
er  nur  für  einen  noch  nicht  abgenutzten  Elephanten  -  Zahn  mit  oben 
litzenartig  eingeschnittenen  Lamellen,  wie  man  sie  öfters  findet,  doch 
konnte  er  die  innere  Struktur  nicht  untersuchen.  Den  von  W.  Smitsj 
beschriebenen  Zahn  bekam  er  nicht  zu  Gesicht. 

Der  hauptsächliche  Fundort  aller  dieser  Reste  sind  die  Uferwände  zwi- 
schen Cromer  und  Hapsborough,  welche  12  E.  Meil.  lang  sind,  und  be- 
sonders  die  kiesige  Austern-Schichte  an 'letztem  Orte.  Woodward  (Geol. 
of  Norfolk,  1833J  taxirte  die  Anzahl  der  in  diesem  Räume  begrabenen 
Elepbanten  auf  mehr  als  500  Individuen.  Die  meisten  Gebeine  liegen 
aber  unter  einer  Kies  -  Lage  in  einer  dünnen  Schichte  blauen  Thones 
auf  Kreide ,  nahe  über  dem  Meeresspiegel,  und  werden  theils  von  den 
Meereswogen  ausgewaschen,  theils  kommen  sie  durch  die  jährlich  häu- 
figen Einstürze  der  unterhöhlten  Küste  zu  Tag.  Sic  sind  im  Allgemei- 
uen  wohl  erhalten,  schwer  durch  mineralische  Imprägnationen,  zuweilen 
etwas  abgerollt  im  Wasser. 


J.  Morris  meldet  (a.  a.  0.  S.  46) ,  dass  vor  einiger  Zeit  2  Stoss- 
eahne  und  1  Backenzahn  (7j"  lang  mit  20  Lamellen)  eines  Elephanten 
in  einer  Schichte  sandigen  Kieses  gefunden  worden  sind  zu  Betchworth 
n  Surrey  am  flfote-EUch.  Der  Kies  enthält  Ariele  Kreide-,  Feuerstein- 
md  Grüusand  -  Theile. 


Sam.    Woodward:    Nachweisung    des    Vorkommens  von 
ttastodon  giganteus  und  M.  latidens  in  den  Tertiär-Schich- 
en  Norfolks  (I.  c  IX,  151  —  154).    Der  Vf.  macht  auf  die  leichte  Un- 
terscheidung von  Elephanten-  und  Mastodon- Zähnen  aufmerksam, 
a  jene  aus  wenigstens  10  von  Schmelz  umgebeuen  und  durch  die 
.indensubstauz  miteinander  in  der  ganzen  Höhe  des  Zahnes  verkitteten 
amelleu  besteheu,  während  bei  letztreu  die  Schmelzsubstanz  gar  nicht 
is  Iunere  dea  Zahnes  eindringt  und  die  Rindensubstanz  ganz  fehlt, 
ich,   wenigstens  vor  der  Abnutzung,  sich  die  Zitzen  der  Ky" 
»dl  und  nicht  in  so  regelmässigen  Reihen  erheben.   Wohl  fwidet 
olirte  Elephantenzahn- Lamellen,  welche  sich  oben  in  kleine  Zac. 
eilen  zu  BaCton,  Bramerton  etc. 

Von  M.  giganteus  rührt  der  von  Smitu  abgebildete  Zahn  her, 
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über  dessen  Entdeckung  im  Crag  von  WhiUwgham  bei  AWic*  keit 

Zweifel  ist  ,,^7  ^5  fx\icl  v  .«  /••■»j  ,»  .a.J 

Von  M.  latidens  (Grol.  Trans.  B,  II,  pl.  38—30)  rührt  ein  Bruch 
stück  (Fg.  22)  her,  das  1820  »u  Horstend  in  Norfolk,  6  Meil.  N.O.  von 
Norwich  gefunden  worden.  Es  stimmt  mit  den  zitirten  Abbildungen 
ganz  tiberein.  Laytow,  üVr  es  "_üetsT besessen  und  an  Dawsoh  Tc_,reä 
gegeben/  BcWeibt  darüber  (l»X_lta_i.iiZ  Geology  of  Scripture  p.  __1,  370), 
dass  es  mit  dem  ganzen ,  auf  einer  Seite  tiegenden  Skelette  zwischen 
Kreide,  und  Ries4  gefunden,  aber  nur  allein  gerettet  worden  ser.'  Wk 
der  hintere  Tfieil  mit  noch  7  paarweise  stehenden  Zacken.  Dei  Zahn 
eines  jungen  Individuums  wohl  derselben  Art  mit  etwa  11  nicht  genau 
gepaarten  Zarken  (Fig.  23)  von  Bramerton  cliff  hat  Capt.  Aluüdu 
dem  Norfolk*  und  Norwich  -  Museum  geschenkt. 

*  Uli 

■  .1 '  • 


Kur.  F.Mi  i-:  r  0  :  über  die  organischen  Formen  gewisser  Mine* 
ralien  (Berlin  Akadem.  1836,  18.  Aug.  ;>  Vlnstü.  1837,  V,  34). 
Ehrenbbro  ist  durch  die  genaue  mikroskopische  Untersuchung  von  mehr 
als  100  Mineralien  aus  verschiedenen  Gruppen  zu  dem  Resultat  gelangt: 

1)  dass  die  weisse  wie  die  farbige  Kreide  aus  kleinen  platten  ellipti- 
schen,  symmetrischen  Körperchen  (oder  deren  Trümmern)  von  y^  bis 
,id  Linie  Dicke  gebildet  ist,  welche  aus  gegliederten  kouzentriarhen 
Ringen  bestehen. 

2)  Bergmilch  und  Kalkguhr  bestehen  aus  kleinen  gegliederten  und 
rauhen  Nadeln,  die  sich  oft  zu  Büscheln  vereinigen,  und  deren  Gliede- 
rungen oder  Körnchen  spiral  aneinander  gereihet  sind. 

3)  Die  Porzellan-Erde  von  Aue  und  Calle,  noch  Feldspath-Ti 
enthaltend,  besteht  auch  aus  runden  regelmässigen  Körperchen  von 
Dicke,  welche  denen  der  Kreide  ähnlich,  aber  scheibenförmig  sind,  - 
oder  aus  deren  Trümmern. 

aJiiU    *   '  *  ****  Ü*  ^ 

4)  Meerschaum  und  Bergbder  bestehen  aus  sehr  feinen  biegsamen 
Fäden  oder  gegliederten  Fädchen ,  die  mehr  oder  minder  in  einander 
verfilzt  sind ,  uud  deren  Gliederungen  beständig  die  nämliche  Dicke  be- 
sitzen. ^ 

5)  Die  Erden ,  wie  der  Töpferthon  u.  dgl.  zeigen  verwandte  son- 
derbare Erscheinungen.  i"j*Mf- 

6)  Selbst  krystallisirter  Quarz  und  Glimmer  u.  n.  Mineralien  bieten 
ohne  besondere  Vorbereitung  oder  nach  blossem  Erhitzen  bis  zum  Roth- 
glühen  ein  sehr  regelmässig  gekörneltes  Ansehen  ihrer  Bruchstucke  dar. 

7)  Man  kann  auf  künstliche  Weise,  ^vie  durch  Rothglübhitze,  kie- 
selige Stoffe  (durch  Polarisation  ihrer  dem  Zellgewebe  der  Pflanzen 
vergleichbaren  Elementartheile?)  in  ein  aus  gegliederten  Nadeln  sasasi 
meneesetztes  Gewebe  verwandeln,  wie  solches  die  Natur  im  Meeisw«#i 
die  Kunst  im  Porzellanthon  bewirkt.  arWIjP 

___________  .. 
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Graf  Bm  i  not'«  naturpbilosnphische  Ausfchten  über  die  Entstehung 
der  Fossil-Reste  (vgl.  Ins  1834,  S.  773). 

•  fr  •  \  ■ 

»■»•«■'.  ||      Ml      1^1    l'M    Sil       ■■•       •  •        »  -..       .»  4 

MMWWU  Vi  'Hl     .--.1    »•     »  ,    .1     '  .     I«  < 

Dblgros:  über  die  in  lim  yund  gefundenen  Enkriniten 
(BhU.  geoi.  1834,  IV,  165).,  Jn  Burgund  liegt,  über  dem  Gryphiten- 
Kalk,  den  Belemniten  -  Schiefern  und  dem  Eisennieren  -Kalke  der  Lias- 
Fonnation  noch  eine  mächtige  Schichte  Entruchiten  -  Kalkes ,  die  Basis 
der  Oolithe,  worin  der  Vf.  nach  langem  Suchen  endlich  schöne  und 
wohlerhaltene  Exemplare  von  Enkriniten  [Krinoideeu]  bei  Auherge  Neuve 
zwischen  lUaune  und  Arnay-le-Duc  gefunden  hat,  und  welche  er  abbil- 
den lassen  will.   Sie  acheinen  ihm  von  gleicher  Art  wie  jene  von  Dud> 

[?]  zu  seyu.  # 


Verschiedene  EI  enn -Skelette  wurden  bei  Killaloe  gefunden: 
eines  davon  neuerlich.  Es  war  vollständig,  lag  auf  der  Seite,  doch 
wurden  nur  Kopf  und  Geweihe  gerettet.  Seine  Lagerstätte  war  vi'  un- 
ter der  Oberfläche,  unter  9'  Dammerde  und  3'  Mergel,  in  einem  Thole, 
das  l  Stunde  vom  Shannon  mit  ihm  parallel  läuft  Jede  Geweihstange 
hat  5/  Länge,  die  Schaufel  1'  Breite  (Magaz.  of  nat  hist.  XXXV,  4G3). 


Fossile  Kanots  (In  Voleur,  1833,  31.  Octob.  ^>  Bull.  geol. 
1833,  IV,  72J.  Zu  Martin- Meer  in  Lancashire  hat  man  8  ganz  fos- 
flilisirte  Kanots  ausgegraben ,  und  noch  7  andere ,  in  deren  einem  eine 
Kcnle  lag,  zu  Loch  Doon  gefunden.  Ihrem  Bau  nach  stimmten  sie  gauz 
niit  jenen  der  Wilden  Amerika  s  überein.  Sie  bestehen  aus  ausgehöhl- 
ten Eichenstämmen  vou  23'  Länge  auf  9}'  Breite  uud  2j'  Tiefe. 


Einer  Zeitungs-Nachricht  zu  Folge  (Cabinet  de  lecture ,  1834,  19. 
Mars)  hatte  ein  Russisches  Schiff  kurzlich  drei  vollständige  M a m  m o n  t- 
Skelette  aus  einer  Höhle  auf  der  Insel  Padresse  nach  Cronstadt  ge- 
bracht, wovon  Kaiser  Nicolaus  dem  Jardin  des  plante»  ciues  schenken 
will  (Bull.  g^ol.  1834,  IV,  349). 


Ad.  Bkongniart:  Übersicht  u  nserer  gegen  wärtigen  Kennt- 
nisse von  den  verschiedenen  Erd-Revolutioneu  und  der 
Entwicklung  der  Lebenwesen  darin  (Vorgetr.  bei  der  Akadem. 
zu  Paris  am  11.  Sept.  1837  =  VInstU,  1837 ,  V,  318  —  321).  Eine 
gedrängte  Darstellung,  wenig  abweichend  von  der  frühereu  desselben 
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Vfs.  ,  die  wir  iiu  Jalub.  1830,  S.  135  —  143  mitgetheilt  haben.  Doch 
nimmt  er  jetzt  nur  3  Perioden  an,  indem  er  die  mittle  bis  zum  Beginne 

der  Tcrtiärzeit  ausdehnt,  wo  die  Säugethiere  und  mit  wenigen  Ausnahme! 
uutU  die  Dikotylcdonen  zuerst  auftreteu.     ,  /  v  V'-^i^ 

"    'r>  '  •     •       -v      ;t-  *  Mb-  t  mi  .'s**!* 

WALn-r.rm:    über  die  aufrechten    Baumstämme  Ja  *en 

Brachen  von  TVwftl  bei  .Vat/it  BftV»**  (Itefl**.  geol.  1894,  IV,  43«- 
437).  Al.  CnoNONiART  bei  1821  zuerst  die»  grossen  Monokotyedonen- 
Stämme  beschrieben,  welche  in  dem  glimmerigen  Sandsteine  ober  den 
Steinkohlen  in  den  Tagebauen  zu  Treuil  aufrecht  stehen,  und  man  bat 
seitdem  diese  Erscheinung  häufig  su  Begründung  einer  gewissen  Theo- 
rie über  die  Entstehung  der  Steinkohlen  benützt.  Der  beständig  forl- 
dauernden  Ausbeutung  dieser  Bräche  wegen  darf  man  keineswegs  er- 
warten, dieselben  Stämme  jetzt  wiederzufinden,  welche  BttoncmART  eins 
daselbst  angetroffen;  und  in  der  That  sieht  man  zwar  noch  jetzt  eioipe 
anfrechte  Stämme  daselbst*  aber  auch  andere  rn  geneigter,  und  endlich 
die ■  gross te  Anzahl  in  einer  Cd  den  Schichten  völlig  parallelen  Richtung, 
•o  dass  sie  eine  so  verwirrte  Zussmmenbäufung  darbieten ,  dass  nun 
eher  geneigt  seyn  muss,  die  aufrechte  Stellung  einiger  unter  ihnen  für 
zufällig  zu  halten,  als  sie  hier  in  ihrer  ursprünglichen  Stelle  und  Rieh- 
tung  zu  glauben, 

*' 

 i     \  Ii*' 

DüTBRitov  hielt  in  der  Sitzung  der  Strasburger  Akademie  vom  I 
Aug.  1835  einen  Vortrag  über  ein  fossiles  Zetazeen-Ske|rtt, 
welches  1830  in  einem  Bruche  bei  Rödersdorf  im  Oberrhehr 
Dept.  unweit  Kasel  gefunden  worden  (VInsM.  1335,  Iii,  396—397J. 
Dieses  Skeiet  ist  in  4  Gesteinsbloeken  enthalten,  weiche  die  Sozieti 
von  Mülhausen  dem  Museum  von  Strasburg  überlassen  hst.  Das  Ge- 
stein i.st  ein  mittel-tertiai er  Kalk,  welcher,  aus  groben 
ein  eisenschüssiges  Kalk-Zement  zusammengekittet  und  gelb 
noch  vou  dunkler  gefärbten  Adern  durchsetzt,  noch  Reste  von  Pecteo, 
Cardium,  Modiola,  Squulus-Zähne  und  Pauzerstücke  einer  Che- 
lonia  einseh liesst  und  in  mächtigen  Banken  am  Ende  des  erwähnten 
Dorfes  bricht.  Das  Skeiet  scheint  bis  auf  den  fehlenden  Schädel  fast 
vollständig  in  und  an  deu  4  Blöcken  wirklich  oder  doch  im  Abdrucke 
vorhanden  zu  seyn.  Die  Knochen  bestellen  aus  einem  harten  eisen- 
schüssigen Kalk,  der  jedoch  ein  dicht  srhwammiges  Gefüge  besitzt,  und 
öfters  für  Kiesel  gehalteu  worden  ist.  Die  Wirbelsäule  bis  zum  Beckes 
bat  etwa  lm,055  Lauge.  Man  unterscheidet  daran  die  Brustwirbel  mit 
den  Sehten  und  den  spitz  zulaufenden  falschen  Kippen  (Om465)r  S^I*** 
denwirbel  <ün,300),  Spureu  der  Schwanzwirbel  Und  den  Abdruck  ron 
einem  Theile  des  Beckens.  Alle  gleichen  den  entsprechenden  Theilw 
des  Lamantins  am  meisten.    Die  Rippen  sind  ton  dichtem 
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vfil.ältnissmässig  sehr  dick  und  In  flachem  Bo^en  gekrümmt,  im  Querer- 
schnitte  überall  konvex,  nur  weniger  nach  innen,  OÄÄ  ohhe  scharfe  Kanten 
am  obern  oder  untern  Ende.    Die  letzten  beiden  Merkmale  würden  schon 
«nüKen}  den  DugOng  von  den  übrigen  Säu-eHiie^WJfiii'n^ef8cneWrti. 
ihrer  sind  wenigsten.  16.    An  den  8  -  9  hlnWWe'«*1  '<fe*"recMeir  Säte 
scheint  im  mittlen  Drittheil  ihrer  Länge  ein  Theil  der  Dicke  entnommen 
zu  seyn,   so  data  aie  hiedurch  etwas  ausgehöhlt  erscheinen  und  ganz 
den  Charakter  erlangen,  welchen  Röppell  an  den  Bippen  des  Dugongs 
om  Rothen  Meere  angibt.    Die  Lendenwirbel  haben  lange ,  breite  und 
lache  Qoecrfortaatze ,  wie  bei  den  Cetaceen  und  diese  nehmen  bis 
im  dritten  an  Gröaae  zu  und  bis  zum  fünften  wieder  aJ>.    Seitlich  von 
neu  sah  man  den  Abdruck  eines  Stückes  vom  Becken.    Ein  aus  dem 
estein  herausgearbeiteter  Schwanzwirbel  besitzt  nach  vorn  gekrümmte 
^ueerfortsätze.  -  Mit  diesem  Skelette  war  ein  Zahn  gefunden  worden, 
lein  und  zylindrisch,  wie  man  dergleichen  am  Ende  des  Unterkiefer» 
n  Phocaena  grisea  Cur.  sieht,  durch  welchen,  sollte  er  dem  nam- 
:beu  Thiere   angehört   haben,    eine  Annäherung   desselben    zu  den 
.eerachweinen  viel  mehr,  als  zu  den  pflanzenfressenden  Zetazeen, 
,it  denen  alle  andern  Merkmale  besser  übereiustimmeu,  eiheischt  wer- 
len  würde. 


Duvernoy:  Einige  Notitzen  über  verschiedene  fossile 
.noch  c  n  ausdem  Elsass  u  n  d  d  e  in  Jura  CMem.  de  la  Societe  tThtsU 
,at.  de  Strasb.  II,  n,  i837 ,  mit  1  Tafel*  Es  sind  die  drei  Noten 
,ber  das  Cetaceum  (S.  1-9),  den  Lophiodou  (S.  9-10)  und  das  H.p- 
iotherinm  (S.  10-12),  wovon  die  Auszüge  schon  Im  Jahibuche  1837, 
>.  6'2->   S.  109  und  t836,  S.  735  stehen. 


.!.  „k  ChhIstol:  Untersuchungen  über  die  Charaktere  der  grossen 
fossilen  Rhinozeros-Arten  (ausführlich  iiu  Anmtl.  scienc.  nat  -  Zoul. 
I60Ö,  IV,  44-112,  pl.  I— HÜ  -  vergl.  Jahrbuch  163.5,  S.  337). 


C.i.  Stockes:  fernere  Notitz  über  ein  theilweise  verstc 
„c  tes  Holzstück  aus  e i n e r  UM*«**  Wasserleitung  von 
Eilsen  im  Fürstentbum  Lippe-  Bückeburg  ( Gevl.  Soc.  >  Lvnd.  Edmb. 
philo*-  Mag.  ±837,  X,  476  -  477J.  Seit  seiner  ersten  Notitz  hat  R. 
Brown  dem  Vf.  ein  zweites  Holzstück  von  genanntem  Orte  gezeigt,  aul 
dessen  Längenschnitte  man  die  versteinerten  Theilc  als  Spindei-förmige 
Körner  von  2"  Länge  (wie  in  den  Stämmen  von  Allesley)  erkannte, 
welche  in  einigen  Fällen  ringsum  von  unverändert  gebliebenem  Holze 
eingeschlossen  erscheinen,  so  dass  sie  nicht  als  Stalaktiten-artige  Fort- 
sätze von  in  der  Wasserleitung  entstandenen  Kalkniederschlägeu  betrachtet 
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werden  können,  wie  der  Vf.  früher  geglaubt  hat.  —  Ferner  zeigt  sieh, 
data  die  MarkstraMen  am  langsamsten  versteinern,  and  oft  noch  g»tu 
holzartig  sind,  während  die  Langen  fasern  schon  in  Kalk  verwandelt 
worden  ;  zuweilen  gehen  'die  holzigen  Markstrahlen  unverändert  dort« 
die  versteinerteil  Längenfasern  hindurch,  —  Endlich  Hessen  sich  an 
dem  Holze  die  frisch'  &dwemtfen'von  den  in. Zersetzung  begriffenen  (ange- 
faulten) Theile  oft  sehr  scharf  unterscheiden:  übergoss  man  dasselbe  uur 
mit  Salzsäure,  so  schien  diese  an  den  frischen  Stellen,  ein  stärkeren 
Aufbrausen  zu  veranlassen,  als  an  den  in  Zersetzung  begriffen  gewese- 
nen ;  insbesondere  schienen  die  meisten  Luftblasen  sich  aus  dem  Inneres 
der  grösseren  Ge fasse  Jeu  entwickeln,,  als  ob  diese  mit  einer  äusserst 
dünnen  Loge  vou  kohlensaurem*  Kalke  überzogen  gewesen  wären. 

H.  von  Meyer:  über  fossile  Reste  von  Ochsen,  deren  Ar* 
t  e  n  u  n  d«  Va  s  V  ti  J  k  o  rrrtn  en  derselben  (Nov.  Act.  Leopold.  1835, 
XVII,  101-169,  Ib.  VIII  —  XII).  Die  fossileu  Ochsen  -  Schädel  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  sondern:  Die,  wozu  der  Hausochse  gehurt,  und 
die  der  Bisonten.  Vou  beidcu  war  eine  Art  noch  im  Mittelalter  über 
fast  ganz  Europa  lebend  verbreitet,  und  von  ersterer  ist  es  der  Haus- 
ochse noch  im  gezähmten  Zustande,  von  letztern  findet  sich  der  Zubr 
gellägt  noch  im  Walde  von  Bialowicza  in  Lithauen.  Die  erste  Gruppe 
bat  eine  flache,  sogar  etwas  konkave  Stirne,  von  quadratischer  Form, 
fast  so  lang  als  sie  an  der  Basis  zwischen  den  Augenhöhlen  breit  ist; 
die  Hörner  stehen  am  Hinterrandc  derselben,  durch  den  die  Stirne  an  die 
quadratische  Hintcrhauptliäche  unter  spitzem  Wirbel  anstösst.  Bein 
Bison  ist  die  Stirne  gewölbt,  Umnl  so  breit  als  hoch;  die  Hörner  ste- 
hen 2"  vor  dem  Hinterrande,  und  sie  stösst  unter  stumpfem  Wickel 
mit  der  halbkreisrunden  Hinterliauptfläche  zusammen. 

Der  Vf.  verbreitet  sich  dann  sehr  weitläufig  über  die  Benennungen, 
welche  beide  Arten  bei  Autoren  und  verschiedenen  Völkern  erhalten  ha- 
ben. Ursprünglich  mögen  der  Wisent  und  der  Ur  der  Niebelungen 
(Hagens  3te  Aufl.  1820,  S.  114),  nämlich  der  bemahnte,  wollige  Bison 
oder  Bonasus  des  Aristoteles  und  des  Plintus  ,  und  der  schnelle 
und  sturkbehürnle  Urus  des  Seneca  und  Cäsar  (Schweizerisch  noch 
Ur;  dann  Auer,  Taurus,  Polnisch  Zubr  und  Thür  etc.,  Namen  de- 
ren Wurzel  sich  durch  alle  Europäische  und  Orientalische  Sprachen 
verfolgen  lässt)  beide  Arten ,  die  Lithauische  und  die  Art  des  Hausoch- 
sen, bezeichnet  haben,  ihre  Namen  aber  bei  dem  allmählichen  Ausster- 
ben der  einen  oder  der  andern  verwechselt  worden  seyn  ,  wodurch  sich 
die  Widerspruche  in  der  Beneunung  verschiedener  Arten  mit  verwand- 
ten Wörtern  erklären  würde. 

Der  Schädel  der  gewöhnlichen  fossilen  Bison  -  Art  Europas  ist 
dem  der  lebenden,  des  Lithauischen  Zubr  nicht  ähnlicher,  als  dieser  dem 
des  Amerikanischen  Bison,  daher  wohl  die  Unterscheidung  als  Art 
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(Bos  priscus)  durch  BojAltüfl  *)  hinreichend  begründet  Ist;  Das  htezu 

gehörige  Skelett,  welches  Ni ls s on  aus  einem  Torfmoore  Schönens  «rhal* 
ten,  stimmte  jedoch  nach  Ccvibr  mit  der  lebend e,n,  Act  in,  f*U«n  Stacken 
überein,  war  nur  um  }  grösser.  —  Wie  diese  Kurofiaische  fosails  und 
lebende  Art,  so  verhalten  sich  ,2)  Boa  .J^pnjj^jfro  n  s  Harlan  und  der 
Amerikanische  Bison  zu  einander  ~r  3)  Rorebt's  Boslelain  ua  soll 
ooeh  viel  grösser  als  der  Auer  feweaen.seyi».  -  Die  mi*  den  Hau« och- 
sen verwandten  fossilen  Arten  in  Europa  müssen  .i».,fffej  ^ften  geschie- 
den werden,  in  4)  B.  pr  imigenius  Boj.  (?  13.  latifro.ns.IUm.AK)  und  5) 
Bon  trochoceros  v.  Mby.  -  Eine  dritte  Gruppe-  ist. die  der  Bisam- 
Ochsen  :  6)  Bos  moschatus  fossilis  tmctt»,  B.  ffil  1  a s i i  D  bka  y ,  B . 
canaliculat  us  Fisch.  Von  der  Gruppe  der  Büffel  kennt  man  nöch 
keine  fossilen  Reste..  • 

Der  Vf.,  welcher  rucksiehtlich  der  Literatur  auf  seine  „Palaeoloaiea" 
verweiset,  zahlt  nun  die  in  Europa  gefundell/E^l44<}cb•^fV^iyil^•b«•onde^e 
Schädel  -  Reste  mit.  grosser  Vollständigkeit  jui£,0 ^UMie.*ergUcJienepj 
Ausmessungen  von  30  und  die  Abbildungen  von  4  derselben  mit,  und 
gibt  Nachweisungen  noch  über  manche  andere  dieser  Reste     ,  :  ,    ti /m 

I.  Bos   priscus  '  Bojaw/,     *****  *  t '  '*  *\ 

1)  Nro.  7,  S.  121,  Tf.  VIII,  Fg.  1—4.  Der  vollständigste»  «Her 
Schädel,  am  19.  Sept.  1826  zu  Sandhofen  bei  Mannheim  aus  dem  Rheine 
gezogen  und  jetzt  im  SBNKBNBEBG'schen  Museum  zu  Frankfurt  aufbe- 
wahrt, auch  durch  eine  Wunde  auf  der  Stirn  merkwürdig.  Vielleicht 
gehört  dazu  das  Becken  (S.  129,  Tf.  IXV^  welches  am  15.  De*.1027& 
in  gleicher  Stelle  gefunden  worden.  Ii  edaailBibeon 

2)  Nro.  8,  S.  131,  Tf.  X,  Fg.  8.,  9,  ein  Hbterscliädelpibel  >Pm*& 
im  Po  gefunden,  von  Bossi  an  das  Sbnkenbbr«  sehe  Stift  gekommen. 

5)  Nro.  9,  S.  132,  Tf.  XI,  Fg.  10,  11,  ebeefalls  ein  Hmterachädel, 
durch  enorme  Knochenkerne  der  Hörner  ausgezeichnet ,  »•  von  7  CüVier 
nach  Faüjas  St.  Fond  mit  dem  Bos  primigenius  verbunden,  von 
Salzwedbi-'s  Erben  in  Frankfurt  dem  Senkenbe rg' schon  Stifte  ■  g es cAenkf.'-1^ 

4)  Nro.  10,  S.  135,  ebenfalls  ein  Hinterschädel. '  Zu  Darm  Stadt  /»> 
im  Rhein  bei  Erfelden  gefunden.    Merck.  ' 

5)  Nro.  11,  S.  134,  ähnlich,  aus  der  Gegend  von  Worms  nach " 
Darmstadt  gekommen.  «H  ,  » iriu  r  T  » «  ' r>  ' 1  *J 

6)  Nro.  12,  S.  135;  etwas  vollständiger y  zw  Darmstadt,  anc*  *us»^ 
dem  Rheine.  v  iA  ohsef   »     \  ri^Uih***! 

7)  Nro.  13,  S.  135;  fast  vollständig.   Zu  üfaiuiAetai.  In  den  80r 
Jahren  im  Rhein  gefunden. 

8)  Nro.  14,  S.  136,  Fragment  eines  der  grössten  Schädel.  Zu 
Mannheim»    Aus  dem  Rhein?  tU        j .  irw**  "  11 

9)  Nro.  15,  S.  137»  unvollständig;  1819  zu  Sandhofen  bei  Mann- 
heim im  ÄAtfin  gefunden;  jetzt  in  Berlin.  Tie demapjn  hatte  au  Cüvibr 

darüber  berichtet.  ..'fi,K«l* 

_  < 

*)  Act.  Leopold.  XUI. 
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Hinter«  Hälft«.  .J 


Rhein  gefunden. 

Ii)  Ein  Horn  kern,  «KW  dem  Tanaro-  Dept. ,  im  Senkenbergia«|j* 

11)  Nfo.  17,  S.  157;  «o  Binchmu  bei  Danzi^  in  der  VFeic**#{»* 
Jen.    Kleik  in  Pilus.  Transact,  XXXVII,  #37, 
15)  Nro.  18,  4-15f  5  «im  dem  Rhein  bei  Bojui;  Jetzt  za  JP<% 
Faw*s  Ott*  Ir  mr  4*1.  «w.  U,  190,  pL  45;  Cur.  IV,  14«.  JJ" 
14)  Nro.  19,  S.  159.    CüviBB  nach  Brugmaniw. 

Mi  8.  159|  «ntersebäder  aus  der  Lamaardey  r  JeUt  » 


16)  Nro.  11,  S.  159?  iehr  ▼«.(ständig;  Cüv.  IV,  142,  p*.  tl,  Fg.  & 

17)  Nro.  23,  S.  159;  ziemlich  vollständig ,  noch  mit  ansitzender 
Hornsubstanz.  Aus  der  Uga  in  Sibirien.  2m  Petersburg.  Paixas  Cs*. 
IV,  145,  pl.  XII,  Fg.  4,  6. 

18)  Nro.  35,  S.  140,  minder  vollständig«,  zu  Petereburg.   j  ^  \ 
,19)  Nro.  34,  S.  440;  ein  Schädel,  durch  Pkalb  10  Meilen  von  Big- 

bone-lick  in  Amerika  entdeckt.   Cov.  IV,  143.  ^ 
Notitzen  über  kleinere  Bruchstücke.  , 

II«  B  o  s  bombifrons  H a rl. 

Am  häufigsten  zu  Big-bone-lick.   WiOTAn  in  Philad.  Tranedct  if. 

Ä.  579;  -  Fauna  Americ.  271 ;  -  Dekat  An*.  X*c.  N.  York  11 

•       •  •  tat 

III.  Bos  primigenius  Boa.  . 

1)  Nro.  27,  S.  144.  In  Süsswassermergel  von  Rvlserberg -  bei 
Crefeld.   Durch  Hömhghaits  abgebildet. 

2)  Nro.  28,  S.  145.  Ein  Hinterschädcl.  Zu  Darmstadt,  aöa*def 
Gegend  von  Worms.  * 

3)  Nro.  29 ,  S.  146.    Bruchstück  aus  Torf  zu  Sindelfinge*.  ttU 

Stuttgart. 


4)  Nro.  30,  S.  146;  ein  Hinterschädel  aus  der  En%  bei 
gen.   Jetzt  zu  Stuttgart    Cuv.  IV,  153.  '  # 

5)  Nro.  31,  S.  147.  Bruchstück  aus  dem  Torf  zu  SeeUgemtadt 

6)  Nro.  32,  S.  148.   Vou  der  Eem-  Brücke  bei  Utrecht.  Fäbmkm 

Jahrb.  1851,  472.  ?• 

7)  Nro.  33,  S.  148,  von  Genemuiden  in  Oberijssel.    Vre****.  1* 

Leiden. 

8)  Nro.  54,  S.  148.  Von  Faüjas  (geol.  PK  17,  F&.  2)  und  <W 
beschrieben.  '  ^» 

9)  Nro.  35,  S.  148-  In  den  Morästen  von  Arpajon.  Za  Par* 
Cuv.  IV,  151.  -  Folgt  die  Aufzählung  kleinerer  frömmer,  j  ^  ZaT 

IV.  Bos  troabocero«  v.  Mb*.  (P«l*eolog.  W,  15») 

1)  Nro.  36,  S.  152,  Tf.  XII  A ,  Fg.  12-14.  Ein  Hinterschi^l 
aus  der  Genend  von  Sienax  von  Brüccih  nebst  einet»  BttdiW  «ffgeRb:! 
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ttV  IM,  Nro.  10)  :  erst  im  Ftoremeer  jetzt  im  Frankfurter  Museum. 
Der  Schädel  ziemlich  wie  bei  B.  priougenius  gebildet,  doch  die 
Morn  Kerne  grosser,  weniger  an  urcRe  b  Dir*' rmir  na ,  aaner  menr  zy  nuu- 
riech,  weiter  kreisförmig  höher  über  die  bintre  Schädellinie  hinauf,  dann 
Wieder  herunter  gebogen ;  aach  die  Stlrne  etwa»  breiter  und  ebener,  das 
Hinterhaupt  regelmässiger  vfereekig,  Andre  *on  Sgldani  abgebildete 
SchädeHragtnente  (Sagg.  orittogf. ,  Fg.  403 ,  106)  scheinen  von  gleicher 
Art,  deren  einer  1779  im  Maspim-Bettc  bei  Arezzo  gefunden  worden. 

V.  Bos  pallasü  DbkaV  (-Am.  Lye.  N.  York  II,  tb.  6). 

Nichts  Nene«.   Über  die  Uterstur  eto,  vgl.  Mby.  Potool.  97. 

Die  Verbreitung  der  Reste  dieser  Arten  ist  auf  die  Diluvial-  und 
letzten  Tertiär- Gebilde  beschränkt.  Letztes  ist  insbesondre  mit  B.  pri- 
migenius  der  Fall,  der  auch  in  den  Torfmooren  häufiger  als  P«  pris- 
cus  ist.  Dieser  findet  sich  dagegen  am  gewöhnlichsten  im  eigentlichen 
Diluvial- Land;  auch  in  Knochen  höhlen.  Doch  ist  keine  scharfe  Grenze 
aufzustellen.  •  - 

Folgt  die  Tabelle  mit  den  Ausmessungen  selbst,  und  einige  allge- 
meine Sätze  daraus. 

:uw.   

»:«...  » 

'  :  Tirlbt:  über  die  Quellen  nnd  Gruben  von  Asphalt  oder 
Erdpech  in  Griechenland  und  einigen  andern  Gegenden  (Bull, 
geoi.  1834,  IV,  203-211).  Nachstehend«  Noten  sind  durch  Reichbu- 
bach's  Abhandlung  über  das  Erdöl  veranlasst  worden. 

Alle  Kalke  Griechenlands ,  selbst  die  ältesten  Versteinerung  •  freien 
sind  bituminös,  und  viele  weisse  und  körnige  sogar  entwickeln  einen 
empyreumatischen  Geruch  beim  Schlagen.  Die  Bitumen-reichsten  Kalke 
gehören  zur  Kreide.  So  auf  Morea  die  graubraunen  Kalke  von  Nau- 
plia  und  a.  Punkten  von  Argolis  und  die  schwärzlich -braunen  von 
Navarin  nnd  Nisi,  wo  sich  flüssiges  Bitumen  sammelt.  Zu  Pausanias 
Zeit  war  eine  Quelle  bituminösen  Wassers  zu  Modon.  —  Auf  Zante 
sind  viele  Naphtha-  oder  Asphalt-Quellen  in  einer  sumpfigen 
Ebene  von  zWei  Meilen  Umfang,  die  einerseits  vom  Meere,  andrerseits 
von  bituminösen  Schiefer-Kalken  der  Kreide-Formation  umgeben  ist.  Der 
Boden  wankt  unter  den  Fussen  und  tönt  hohl.  Das  Erdöl  sammelt 
sich  in  mehreren  Becken,  wovon  eines  50'  Umfang  hat,  und  wenn  man 
dsrneben  etwas  in  den  Boden  gräbt,  so  dringt  sogleich  Wasser  herver, 
auf  welchem  sich  Steinöl  kochend  erbebt.  Herodot  hatte  diese  Erdöt- 
See'n  Schon  besucht,  und  nach  Dr.  Holland  (Travels  iu  the  Jonia  Is- 
lands) sammelt  man  dort  jährlich  .100  Tonnen  desselben  zum  Kalfatern 
der  Schiffe.  —  In  Albanien  sind  die  Erdpech  -  Gruben  von  Condessi  am 
N.  Fasse  der  Akrokerannischen  Berge  seit  PLnnvt  bekannt.  Sie  lie- 
gen im  Winkel,  den  die  Flüsse  Aou*  und  Sauchista  mit  einander  bilden. 
Man  beutet  sie  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  aus,  und  ihre  Erstrcckung 
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scheint  nach  S.O.  hin  noch  sehr  weit  zu  geben,  so  das*  man  ganz  Eu- 
ropa mit  dieser  zum  Kalfatern  so  vortrefflichen  Substanz  von  da  aas 
verseilen  konnte.    In   der  Umgegend  findet  man    nach  Pouquevillb 
Schwefel,  Gyps,    Alaun,  und  de«  Nachts  tanzen  bläuliche  Flammen 
über  den  Böden.    Plutahch  o.  A.  erwähnen  bereits  des  Nymphaeum 
bei  Apollonia,  eines  heiligen  Bodens,  wo  unversiegbare  Flammenquelleo 
mitten  durch  üppige  Wiesen  rinnen,  ohne  sie  sn  beschädigen,  und  Älmn, 
der  an  Ort  und  Stelle  gewesen,  hatte  bereits  bemerkt,  das«  der  „Piss- 
asphalt" in  Gesellschaft  von  Alaun  und  Schwefel  vorkomme.  —  Auch 
die  Insel  Koraka  in  dem  kleinen  Archipel  im  Meeibusen  von  Arta,  Sa- 
lagora  gegenüber ,  enthält  Erdöl-Gruben  und  bituminöse  Koukreziooen ; 
—  und  der  Kalkstein  von  Vergoraz  in  Dalmatien  und  auf  der  Insel 
Bua  enthält  reichliches  Bitumen.  —  Oberall  wo  bituminöse  Stoffe  in  ei- 
niger Häufigkeit  vorkommen,  sind  sie  in  Verbindung  mit  vulkanischen 
Phänomenen  ,  mit  Lagern  von  Steinsalz ,  Gyps ,  Schwefel ,  mit  Ammo- 
niak-Salzen, mit  vulkanischen  Gesteinen:  als  gewissen  Graniten,  Wacki- 
ten,  Basalten,  mit  Mineralquellen,  so  dass  man  sie  selbst  als  vulkanische 
Erzeugnisse  ansehen  muss,  die  sich  fortwährend  neu  bilden,  ohne  sie 
von  der  Zersetzung  organischer  Körper  herleiten  zu  dürfen.  —  In  Au- 
vergne  liefern  die  Wacki te  mit  Peperiten  das  meiste  Erdpech;  am  Puy 
de  la  Poix  kommen  Salzquellen  daraus  hervor,  mit  um  so  mehr  Bits* 
men  gemengt,  je  höher  die  Temperatur  ist.    Die  fast  ganz  vulkanisirfo 
Insel  Milo  soll  an  mehreren  Stellen  Napbtha  geben;  welche  sich  in  deo 
vulkanischen  Gegenden  des  Vesuvs  und  der  Kap-verd' sehen  Inseln,  oft 
auch  im  Schwefel,  wieder  findet.    Ein  Trapp-Gestein  am  CalUm  hill  bei 
Edinburg  enthält  Gänge  von  Kalkspatb  und  Bitumen ,  nnd  Pbrsos  bat 
in  der  Mutterlauge  von  Souls  sous  -  Fo.  et*  einen  Bernstein  -  ähnliches 
Stoff  entdeckt.  —  Das  sogenannte  Judenpech  kommt  vom  Todten  Meer, 
wohin  mehrere  Quellen  es  führen,  und  an  dessen  Seite  nach  Dr.  Clabkb 
ein  Kegelberg  mit  deutlichem  Krater  sich  erhebt.  —  Auch  die  IAparischen 
Inselu  liefern  seit  den  Carthaginensern  Schwefel,  Alaun  und  viel  Bitu- 
men. Die  (flammenden)  Pseudovulkane  von  Barigazxo  und  Pietra  Mala, 
von  Montaigne  schon  1580  beobachtet,  liegen  nach  Bertrand  Gbsuh 
nicht  weit  südwärts  vou  Gypsniederschlägen ,  Salztümpeln  und  Erdöl- 
Quellen.  —  Nach  Ravergib  bietet  der  im  Jahr  1827  zwölf  Werst  W. 
von  Bakou  entstandene  sogenannte  Vulkan  dieselben  Erscheinungen  wie 
Pietra  mala,  nur  in  grösserem  Maasstabe:  Gas-  und  Schlamm- Ausbrüche 
in  einer  von  Naphtha  -  Quellen  und  Salz-See'n  bedeckten  Gegend;  — 
ewige  Feuer  findet  man  daselbst  namentlich  auf  dem  30  Werst  entfernten 
Cap-Abcheron  im  Tempel  der  Feuer  -  anbetenden  Parsen,  so  wie  aa 
der  Mündung  des  Koura  (CyrusJ  ins  Kaspische  Meer,  auf  den  Bakou 
gegenüberliegenden  Inseln ,  und  zuweilen  über  dem  Meere  selbst.  So 
ferner  in  der  Krimm.   So  sind  zu  Gromaja  zwischen  dem  Sundsha  und 
dem  Therek  im  Kaucasus  7  warme ,  scbwefelige ,  salzige  Quellen  Sri 
Naphtha-Quellen ,  und  ewige  Feüer  am  Bashkiri-Ural,  zu  Sulp -Out  sm 
Mongishlak,  auf  dem  Klashna-Bcrg  bei  Lepaten  und  auf  dem  Slanik* 
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in  der  Waüacheu  In  jenen  Gegenden  [?^  r  sammelt  man  jährlich  fär 
etwa  800,000  Franca  Naphtba.  —  Hei  dem  breunenden  Berg  von  Dutt- 
Weiler  in  Rhein- Baiern  setzen  Psendtovulkane  nach  Glaser  seit  00  Jah- 
ren Alaun  und  Salmiak  ab,  und  Salzquellen  bind  in  der  NlheJ  —  Eine 
Menge  verwandter  Erscheinungen  kennen  wirc  im  Innern  Amens  ans 
den  Werken  Abel  Re  mus  at  s  ,  Ki^anr«'*  und  H.  v.  Huibqldt's.  So 
in  Per sit n  von  Mossul  bis  Bagdad,  in  ganz  China,  {y^.  Jahrb.  1831, 
S.  00.].  Nach  v.  Humboldt  bringen  die  Arcfareft  eft*  grosse  Menge 
von  Salmiak  (das  alte  Sai  Tartari)  von  den  Bergen  Bo-Chan  und 
Aghie  (Provinz  Kou-Tcke  in  der  Kleinen  Buchare y)  nach  CAüw;  und 
die  Berge  südlich  von  Korgort  geben  dessen  nach  ihrem  Berichte  so 
viel,  dass  die  Einwohner  ihren  Tribut  an  China  oft. in  solchem  Salze 
bezahlen.  Nördlich  von  der  Stadt  Kou-Tche  ist  der  Boden  voll  Hohlen 
und  Spalten,  woraus  vom  Frühling  bis  Herbst  Flammen  hervordringen, 
so  das 8  des  Nachts  das  Gebirge  von  tausend  Lampen  beleuchtet  acheint. 
Nur  im  Winter  kann  man  nahen,  um  das  Salmiak  zu  sammeln,  welehea 
sieh  in  den  Höhlen  Stalaktiten  -  förmig  gebildet  bat.  —  Viele  ähnliche 
Thatsachen  konnte  man  auch  aus  Amerika  entlehnen,  um  zu  beweisen, 
das*  das  fossile  Bitumen  kein  Erzeugniss  langsamer  und  trockner  De* 
stillation  in  der  Erde  enthaltener  Schichten  von  Pflanzen  -  Reste  seyn 
könne,  sondern  als  ein  eigenes  Erzeugniss  der  Vulkane  zu  betrach- 
ten sey. 

Die  Quellen  Zante's  haben  seit  Herooot,  500  Jahre  vor  Christus, 
jährlich  100  Tounen  zu  je  100  Pfund  Steinöl  geliefert,  und  da  nach 
Reicheinbach  ein  Zentner  Steinkohle  nur  zwei  Unzen  Öl  gibt,  so  wür- 
den hiezu  erforderlich  gewesen  seyn  2300  +  100  +  100  +  8  =  184,000,000 
Zentner  Steinkohle.  Da  diese  Quellen  nun  wohl  lange  vor  Herodot 
schon  existirteu,  da  eine  grosse  Menge  Steinöls  jener  Quellen  gar  nicht 
gesammelt  wird,  du  die  Quellen  endlich  dem  Versiegen  noch  nicht  nahe 
zu  seyn  scheinen,  so  ist  leicht  zu  berechnen,  dass  alle  Kohlenlager  Eng- 
land* nicht  hinreichen  würden ,  jene  Masse  bei  langsamer  Destillation 
zu  liefern;  und  alle  Kohlenlager  der  Erde  nicht,  um  alle  andern  Quel- 
len mit  zu  ernähren.  —  Doch  soll  nicht  geläugnet  werden ,  dass  die 
Steinkohlen  -  Lager  nicht  zu  einem  Theile  der  obenerwähnten  Erschei- 
nungen mit  beitrügen. 


•  *  * 

Th.  Bell:  Zoologische  Beobachtungen  über  eine  neue 
fossile  Art  vonChelydra  von  Otlingen  (vorgeles.  am  18.  Jänner 
1832;  Geol.  Trans.  B,  IV,  379-38i,  pl.  »4).  Das  Genus  Chelydra 
Schweiggbb  (S  a  u  r  o  c h c  1  y  s  Latr.  ,  Chelonura  Flbm.,  Rapari 
Grat)  zählte  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Art,  die  Testudo  serpeutina 
Lur.  Der  lange  Hals  und  Schwanz ,  der  breite  Kopf  und  der  schmale 
Rauten  -  und  fast  Kreutz  -  förmige  Brust  -  Panzer  sind  dessen  Haupt* 
Charaktere.   Die  Entdeckung  einer  fossilen  Art  ist  daher  von  besonderem 
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Interesse.  Das  von  Mim  umso«  von  Öningen  mitgebrachte  Exrapln 
(Geol.  Trau*.  III,  281)  besteht  aus  dem  ganzen  Tbiere  mit  Kopf. 
Schwanz  und  Füssen ,  jedoch  so,  dass  die  Gesteinsfläebe  die  inwendige 
Seite  des  Brust- Panzers  darlegt,  und  man  mithin  von  dessen  äosirer 
Seite  nichts,  vom  Rücken  Panzer  nur  den  Rand  sieht;  die  Wirbeteaok 
so  weit  sie  mit  ihm  verwachsen,  msngeh  mitbin  ebenfalls,  und  die 
Langknoeben  der  Beine  sind  ausser  ihrer  naturlichen  Lage.  Die  Aas> 
messnngen,  verglichen  mit  denen  eines  viel  kleineren  Exemplars  der  It. 
benden  Art,  ergeben  in  Englischen  Zollen:  • v.4M® 

Ch.  MurchUonil  Bell.  Ch.  serpeafclli 
' 1  Länge  des  Rücken-Panzers     .    .   .    18,0  .  k . .  .  v     i1  /  f  4M?*4 
Breite  dess.  bei  der  Sternal-Symphyse    14,5.    .   ...    .    .  ''W"'' 


*v    ^       ft    weiter  hinten    ....    15,5  9,5«  ' 

„    des  Brust-Panzers  bei  der 


Symphyse     .....  12,0 
„       „   jedes  Astes  desselben,  wo 

er  am  schmälsten  ...     1,7   0,5. 

Lange  voii  der  zentralen  Verbindung 

der  Sternal-Bcinc  bis  zum  *    i>  *«§ 
Hinterrand   des  Rücken- 
Panzers   10,5  •    •  6,0. 

Länge   des  Schwanzes    hinter  dem 

Panzer-Rand'  12,0  6,5.,i;j 

Den  Rücken -Panzer  als  Maasstab  genommen,  ist  daher  die  fossile 
Art  erst  hinter  der  Mitte  am  breitesten  (die  lebende  in  der  Mitte);  die 
Äste  der  Steinum  sind  J  so  breit,  als  der  ganze  Brust-Panzer  (statt  jj% 
Die  lebende  Art  ist  Amerika  eigentümlich  und  steht  so  isolirt,  dtsi 
die  Alte  Welt  keine  sich  ihr  annähernde  Form  besitzt.  Sie  bewohnt  «! 
den  südlichen  Staaten  von  Nord-Amerika  die  Seen  und  andere  Süsswasser, 
ist  fleischfressend:  ein  Raubthier,  welches  sich  seiner  lebenden  Beute 
(junge  Wasservögel,  Fische  uud  Reptilien)  durch  ein  plötzliches  Ab* 
schnellen  des  zusammengezogenen  Halses  und  Schnappen  mit  den  Kinn- 
laden bemächtigt.  Sie  soll  im  Schlamm  überwintern  und  zuweilen  weil 
weg  vou  den  Gewässern  ziehen. 

  '  -ails» 


i 


R.  Paterson:  über  die  Fossil-Beste  in  der  Kohlen-For- 
mation von  Wardie  bei  New  Haren  (James.  Edinb.  n.  phU.  Juurn. 
i837y  XXIII,  146-155,  Tf.  1,  Fg.  1).  Die  Steinkohlen  -  Formatioo 
trennt  mitten  durch  Schottland  ziehend  die  primitiven  Formationen  im 
N.  von  den  Übergangs -Bildungen  im  S.  Aber  zu  Wardie  bei  Nao 
Häven,  l\  E.  Meilen  N  O.  von  Edinburg  an  der  Sudküstc  " 
Förth  sind  die  verschiedenen  in  S.O.  einfallenden ,  chai 
Schichten  desselben;  Schieferthon,  bituminöser  Schiefer 
Feuer -Thon  Cßre-clay),   Thoneisenstein  und  geringmächtige 


i 
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schwartet  bituminöser  Kohle ,  durch  die  Wirkung  der  Wogen  *ur  ge- 
neuen  Untersuchung  entblöset.    Sie  enthalten 

L  Pflanzen:  Spbenopterie  affinls  (die  häufigste  Tabren-Art), 
Sph.  crytbmifolia,  Spb.  ar |i misiaef oli a,  Sph.  furcata,  Spb. 
elegant  (eile  vier  von  Einigen  zu  jener  ersten  Art  gerechnet)  und 
Sph.  Hoauingbausi;  —  Cyclopteris  obliqua,  C.  flabellata, 
C.  triebomanoides,  C.  reniforiuis,  welche  alle  auf  die  Thoneieen- 
sttjn  -  Nieren  und  eine  dünne  Thon -Lage  beschrankt,  aber  sehr  schön 
erhalten  sind;  —  Neuroptcria;  —  Calamites  sehr  unvollkommen; 

—  Lepidodendron  elegaus  ,  L.  Sternbergii,  L.  rimoium,  I«. 
aculeatu  m,  L.  übovatiim,  L.  ap  pe  n  di  c  u  I  a  t  u  m  ,  L,  selagiuoi- 
dee  und  L.  lycopodioides,  gewöhnlich  ausgebreitet  und  wohl  erhal- 
ten, worunter  ein  Exemplar  von  6'  Lange  und  3&'  Breite;  —  Lepido- 
strobus,  L.  ornatus  und  L  variabilis,  weichet  letztere  hier  am 
häufigsten  vorkommt,  aber  im  Kalke  der  Kohlen-Formation  zu  Pettycur 
in  Fifeshire  einmal  ao  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  Lepido- 
dendron gefunden  worden , ist,  dass  die  Richtigkeit  der  Ansicht  Bbong- 
nubt's,  welcher  diese  Theile  als  Fruktifikationen  der  letztem  betrachtet, 
gegen  die  von  Lindlby  und  Hütton  ,  welche  sie  den  Ulodendra  zu- 
schreiben (von  denen  zu  Wardie  gar  keine  Spur  vorkommt),  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegt.  [Die  Abbildung  ist  ao  klein  ,  dass  man  die 
charakteristische  Bildung  der  Lepidodendra  überhaupt  und  die  einer 
einzelnen  Art  insbesondere  an  dem  Stiele  nicht  erkennen  kann:  in  wie 
weit  sie  verkleiueit  aeye  —  sie  hat  etwat  über  3"  Länge  —  ist  nicht 
angegeben].  —  Lepidophylla  sind  allerwarts  im  Schiefer  gemein,  oft 
in  Verbindung  mit  einem  Samen  -  artigen  Körper,  woraus  sich  bei  ge- 
nauester Vergleichung  die  Meinung  von  Lindlby  und  Hutton  bestätigt, 
dass  diese  Körper  nichts  als  die  Schuppen  oder  Bracteeu  von  Lepido- 
strobus  seyen.  Wie  ganz  anders  sahen  mithin  diese  Lepidodendra  aus, 
als  unsre  Koniferen!  wie  viel  mächtiger  waren  sie,  nach  einzelnen 
Bruchstücken  zu  schliessen,  als  diese  ihre  entarteten  Stellvertreter!  — 
?£olyporites  Bowmanni:  Bruchstücke  einer  lederartigen  Pflanze 
von  ansehnlicher  Dicke,  mit  radialen  Streifen  am  Rande  und  anschei- 
nend einer  zeitigen  Struktur  im  Inneren  und  an  der  unteren  Fläche, 
scheinen  jenen  räthselhatten  Vegetabilieu  zugeschrieben  werden  zu  müssen, 
welches  Lindley  und  Hütton  für  einen  Schwamm  ansehen.  —  Knor- 
ria  tax i  na:  das  Ende  eines  Zweiges,  welches  den  Frucht-tragenden 
Zweigen  des  Taxus  sehr  ähnlich  ist.  —  Sphaeridia  paradoxe.  — 
Poacites  coeoina.  —  Antbolitbus  Pitcairniae.  —  Bechera. 

—  Fucoides  Targionii  [?!]. 

II.  Thicre:  Daphnoidca  und  Cypris ,»  letztre  sehr  häufig  und 
daher  das  dunklere  Schiefer- Gestein  graulich  färbend.  Hubert  hatte 
das  Vorkommen  dieses  Geschlechtes  iu  Verbindung  mit  dem  Mangel 
aller  Seethier- Reste  als  Beweis  angenommen,  dass  die  Kalk-Schichten 
von  Burdiehouse  aus  süssem  Wasser  abgesetzt  seyen,  wogegen  übrigens 
schon  mehrere  Geologen  protestirt  haben,  da  sie  in  jenen  Schichten 
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nichts  anderes  als  den  gewöhnlichen  Kohlenkalk  erkennen  konnten.  In 
den  Schiefern  von  Wardie  finden  sich  diese  nämlichen  Thierreste  in 
zahlloser  Menge  vergesellschaftet  mit  einer  kleinen  Ostrea,  mit  Co. 
rallitaen,  Fucotdeen  und  einer  Menge  von  Land-Pflanzen  nnd  von 
Fischen,  so  dass  durch  dieses  Vorkommen  das  Argument  Hibbbrt's  alle 
Beweiskraft  verliert  —  Von  Fischen  kennt  man:  Amblypteros 
striatus  (meist  zerstückt),  A.  nemopterus,  den  häufigeren  A.  punc- 
tatus,  und  eine  seltene  neue  Art,  wovon  ein  Exemplar  4"  lang  und 
an  Kopf  und  Thorax  sehr  breit  ist;  nach  hinten  nimmt  sie  allmählich  so 
Dicke  ab;  der  Schwanz  ist  gross  und  die  sehr  grosse  Endflosse  sym- 
metrisch gegabelt,  wodurch  sich  diese  Art  hauptsächlich  unterscheiden 
durfte;  —  4*™}  4f  ItTeopJacus  st  r  iol  atus;  --  Eurynotus  fim- 
briatus,  prachtvoll  erhalten  5  —  Acanthodes  su  I  catus,  ebenso, 
von  1'  6"  Länge;  —  Pygopterdst  —  endlich  Coprolithen  mit 
Fisch-Schu  ppe  n  und  Fisch-Zähnen.  Aus  der  senkrecht  zusammengedruckten 
Beschaffenheit  eines  mit'  den  Schichten  parallel  liegenden  Exemplare! 
von  Eurynotus  zieht  der  Verfasser  den  Schluss,  dass  das  Thier  „sehr 
wahrscheinlich  plötzlich  im  Akte  des  Schwimmens  und  noch  in  dersel- 
ben Lage,  wie  es  geschwommen,  eingeschlossen  worden  seye«! 
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Beiträge 

zur 

Oryktognosie  Badens, 

von 

Herrn  Max.  Braun, 

Berg-  und  Hutten  -  Praktikant  zu  Carlstuhr. 

Hiezu  Tafel  VI.  . 


I.  Berechnung  einer  Kalkspath-Kombination  von  St.  Blasien* 

Fig.  l. 

Vor  etwa  6  Jahren  brachen  in  einer  Druse  des  Neu* 
Glucier  Ganges  bei  St.  Blasien  aasgezeichnete  Krystalle  von 
Kalkspath  ein,  von  denen  ich  das  Glück  hatte,  eines  der 
schönsten  Exemplare  zu  erhalten. 

Die  Gangarten  des  Neu-G lücker  Ganges  sind  nach  ihrer 
Altersfolge:  Quarz,  der  sehr  innig  mit  dem  Nebengestein 
verwachsen  ist,  aber  auch  sehr  oft  fehlt;  —  Flussspat h, 
der  die  vorherrschende  Gangausfüllung  bildet  und  in  wel- 
chem der  ßleiglanz  eingesprengt  ist;  —  und  über  diesem 
wieder  Quarz,  der  oft  in  kleinen  Drusen  krystallisirt 
erscheint,  so  wie  auch  der  Fiussspath.  Oft  bildet  der 
Quarz  in  Krystallschalen  einen  Überzug  über  die.  FJuss- 
spathhexaeder. 

Schwerspath  sowohl  als  Kalkspath  kommen  nur  da 
und  dort  im  Gang  vor,  sind  aber  dann  immer  die  jüngsten 
Gangarten,  und  der  Kalkspath  sitzt  manchmal  noch  auf 
lern  Baryt. 

Jahrgang  1837.  41 
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•vnaDfrlK tf Ifc'lfp  M  h<  <HP<kWm*n iV  .He  Hauptmasse  itt 
jinmer  ein  unreiner  oraun er ,  mens  KrystaJiiiiiscn  angehäufter, 
^feilsHVfs'falli^  g«»*  wasserhelle  kleinere 

^hdd  grössere  Krystaile  aufgew^hsen  sind,  gleichsam  aU 
W6W*  «ßifth  rejne  kohlensaure  kaikerde  aus  der  unreine: 
[Masse  au s  geschieden  hätte.  Die  fremde  ßeimischung  in  der 
Hauptmasse  des  Malkes  ist  t  is  e  n  o  x  y  d  ul,  welches  sehr 
Läufig  schon  in  Eisenoxydhydrat  verwandelt  ist,  daher  die 
pjte  und  Dr^une1  'Jfilptung ,  und  manchmal  sogar  ein  Überzag 
'der  Masse  ^init*  ockrigem  Branneisenstenn.  Die  Krystaile 
dieses'1  Kallispatlis  sind  immer  ranflächige  Skalenoeder, 
vy je  es  scheint  jp^'auf  welchen  dann  die  wasserhellen 
ftiyacaue,  manchmal  ziemlich  regelmässig  parallel  der  Haupt- 
axe  der  Skalenoeder,  aufsitzen« 

~  Die  Kryställtorm  des  wasserhellen  Kalkspaths,  welcher 
wir  uns re  besondere  Aufmerksamkeit  schenken  wollen,  ist 
verschieden,  je  nachdem  die  Krystaile  kleiner  oder  grösser 
sind.  »"Die  kleineren  Krystaile  von  —  Länge  und  1" 
Durchmesser,  zeigen*  meist  nur  die  einfache  Kombination 
-OOiRv  R.<  {nach  der  NAUMANNschen  Bezeichnung),  Oft  tri 
^tioch  M  l  Abstumpfung  der  Polkanten  von  R,  also  — l  R 
hinzu.  An  etwas  grösseren  Krystallen  zeigt  sich  manchmal 
noch  das  negative  Skalenoeder  m'  Rn"  (die  Fläehen  z  an 
der  beigegetönen  fZe(«(!nung«Fr,g.  l)*und  ein  positives  Rhom- 
boeder  tti^  R  (die  Fläche  m  Fig.  i),  die  wir  weiter  unten 
näher  bestimmen  werden. 

An  den  grössten  Krystallen,  welche  von  1— Länge 
und  bis  zu  3"  Durchmesser  haben,  kommen  noch  die  Flä- 
chen von  zwei  positiven  Sknlenoedern  dazu  (j  und  d  Fig.  l\ 
welche  von  der  Form  Rn  und  Rn*  sind,  indem  sie  anter 
sich,  Und  das  stumpfere  mit  R,  Kombinations-Kanten  bilden, 
die  den  Kanten  von  R  parallel  sinuV 

Die  Kombination  wäre  also : 
*w^2i^:r^  "~J**  flP'ÜU*  n_raii  m  ou 
00  R.  R.  —  J  R.  m  R.  Rn  .  R"'.  —  m'  R" '    und  es  wäre  m* 

noch., mV  n,n'  und  n"  zu  bestimmen.  ( OC  R  =  o,  Ä  s=  P 
und  —  |R=g  Fig.  1.) 
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Setzen  wir  m  als  bekannt  voraus,  so  Hasse  sich  hier- 
nach Rn  bestimmen,  denn ,  da  die  JFifichen  in  des  Rhoiuboeders 
ni  R  Abstumpfungen  der  stumpfen  Polkanten  zwischen  den 

Fiäehen  y  des  Sk.  R»   biHen,  so  ist  n  =  i^i-,  (nach  der 


3 

Gleichung  A.  a.  §.  385  in  Naumanns  Handbuch  der  reinen 

und  angewandten  Krystallographie)  folglich  Rn  =  R.  s 

ferner  lässt  sich  auch  das  Sk.  —  ui'  Rn"  bestimmen ,  denn : 

1)  es  bilden  seine  Flächen  Abstumpfungen  der  ainphipo- 
laren  Kombinations-Kanten  zwischen  00  R  u.  R  (z  zwischen 
P  und  c  Fig.  1)  und  haben  zugleich  gleiche  Lage  mit  den 
Flächen  von  00  R.  —  Setzen  wir  nun  in  die  hierfür  pas- 
sende Kombinat  in  iis-  Gleich  ung  1.  §.  3S9  Naumann  mit  dem 
Zeichen  — ,  nämlich  in 

in"  n"  (m  —  m')  —  m'  n'  (m"  —  m)  —  ni  n  (m"  —  m*)  =  o, 
m  ss  OD',  n=l;  m'  =  1,  n'  =  l  und  ni"  =  m',  n"  =  n",  so 
erhalten  wir:    I.  m'n"  —  m'  —  <2. 

2)  Die  Flächen  von  Rn  oder  R.  3  bilden  Abstumpfun- 
gen der  Kombinations-Kanten  zwischen  —  m'  Rn"  und  m  R, 
(y  zwischen  z  und  m  Fig.  1);  es  würde  also  mR  Abstumpfun- 
gen der  scharfen  Polkanten  von  —  m'Rn"  bilden ,  und 
daher  haben  wir  nach  B  a  §.  385  Naum. 

II.  £m'  (3n"  —  l)  =  m. 
diesen  beiden  Gleichungen  finden  wir  nun  : 

aus  I.  m'  =   ;  aus  II.  m'  = 


also 


n'—  1  3n"— 1 

2  4m 


n"~  1       3n"— 1 


•  ,      2m— 1 

und  folglich  n"=  

2  m—  3 

und  m'  =  2  m  -  3 

das  Skalenaeder  -  m'  Rn'  ist  also  —  —  (2m— 3)  R.  T^=i« 

Es  bliebe  nun  noch  m  und  rn'  durch  Wiukelmessun^  zu 
bestimmen.  Diese4  nahm  ich  mit  einem  VV  oli  aston  sehen 
Ucflüxionsgoniometer  vor  ,  welcher  dem  hiesigen  physikalischen 

41  * 
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tig  anvertraut  wurde.  Das  Instrument  ist  nicht  sehr  bequem 
Hjid  ifweckwässig,  uitUwn  4iyjEiii^eilung  der  Scheibe  auf 

flfce^^  and  dep  Dan?b' 

nasser  d^^qheibe  nur  5-  3'"  bad.  M.  ist.,,  .  ^ 

Ich  fand  nun  zuerst  den  Winkel  der  Kombinations-Kante 

von  mR  zu   P&R  =  165°  45',  es  betragt  demnach  der  Win- 
kel Von  mR  gegen  die  Basis  (oder  eine  beliebige  Horizontal- 
Ebene;  165°  45  —90°  =  75°  45',  und  für  m  der  Werth i  f, 
.        Y)  \  tngt.  75°  45'  _  .  .. 

;    .        ;  :_  7°  0,73  '  R. 

es  ist  dalier  ohne  Zweifel  m  =  4,  denn  dann  wäre  der 
Winkel  von  mR  zu  oR  =  75°  46'  50",  und  der  Beobach- 
%nngafehler  nur  l'  50",  was  bei  diesem  Instrumente  unver- 
meidlich ist.  *  ~:'f 

Aus  m  =  4  ergibt  sich  mR=i4R,  ferner  n=5,  m' —  5, 

JV  toid  es  würfe  alsö:' 

lamdon«  -L"  R5  './ 
Mm*  Mim'  Rn"i  5  R;        "    '  «?  .i 

r  Wir  hatten  nun  eine  zweite  Winkelmessung  zur  Bestim- 
mung von  n'  zu  veranstalten.  Ich  fand  den  Winkel  der 
^scharfen  Polkante  von  ß"  (d  gegen  d),  welcher  an  einigen 
Krystallen  am  leichtesten  zu  messen  war,  weil  die  dazwischen 
liegende^  Fläche  c  von  GOR  nur  sehr  schmal  war,  =  1J7° 
30%  welches  ndW  Mittel  aus  4  nur  um  einzelne  Minuten 
oder  noch  weniger  von  einander  abweichenden  Beobachtun- 
gen war.  >  Hieraus -  berechnete  ich  mittelst  selbst  hergelei- 
teter Formel  zuerst  den  Winkel  der  scharfen  Polkante  ge- 
gen» die  Horizon talebene ,  und  dann  durch  die  Kotangente 
auch  n',  welches  ich  =  25  fand,    n'  sa  25  in  Naumanns 

formel,  h  aj.ijjm»*  ««  ,  noi     .  •  ^  tif& 

i        (Ja     t  a2  (3n*— 6n-l)  +  6  „  man, 

2m2  a*  (3n2  +  1)  +  6  V*  J 
«tWiünrt   und  für  m  ,  a„sp  2^0,73  eingesezt,  ergibt 

*1mP  X^^lf*  30*  1**$  de*  ÄeobachtungsfehW  Ütrögt 

IT    -^ava  lf?n 

*  Digitized  by  Google 


—    657  — 

demnach  nur  16",  was  ßioh  IhneäiesS  »iichl  mehr  beobaoh- 

ten  lässt   '*  ,,|/,ail,",i8l|l  'ibtu  ti  lujriliwrna 

Zar  Bestätigung  meines  *(^teölen^  ^ 
tete  ich  auch  noch  den  Winkel  der  stumpfen  Pol  kante  von 
diad,  welcher  steh  zu  122°  56'  ergab,  Wahrend  'ttifö'M 
der  Berechnung  nach  Naumanns  Formel  für  Cos4>  ¥  §.840. 

-  °8'  ~~  2in*  a*  (3h*- '•+-)>  +  6  *  i-  1 
derselbe  Winkel  Y  zu  123°  9'  findet,  was  einen  Beob- 
achtungsfehler  von  13'  nachweist,  der  jedoch  kaum  zu  ver- 
meiden war,  indem  die  eine  Kry stallfläche  d  nicht  Toll- 
kommen rein  war,  *ind  eine  breite  Fläche  von  <XR  zwischen 
den  beiden  Flächen  lag.  »1*..  '*  tt 

Sonach  wäre  die  Kombination  vollständig  bestimmt  und 
ihr  Zeichen  ist:  »!:  »;  * 

00  R.  R.  -kVL  4R.  R5-  R26.  —  &Rh  ua 

Ausser  diesen  Gestalten  zeigt  sich  noch  eine  starke 
Streifung  der  Flächen  von  — \\\.  und  manchmal  sogar  zwi- 
schen R  und  — £R  Skalenoeder-FIächen ,  welche  die  Kombi- 
nations-Kanten dieser  beiden  Gestalten  kaum  bemerkbar  ab- 

.     .  (IUI    'i  if' 

stumpfen  und  vermuthlich  dem  positiven  Skalenoeder  £R2 
Angehören,  dessen  Flächen  an  den  Kalkspathkrystallen  des 
Afö?w^r-Thals  häufig  auftreten.  *)  :;.  jl  ^1  t .  . 

Anmerkung.  Es  ist  mir  bis  jetzt  kein  so  steiles  Skalenoe- 
der als  R2 5  bekannt  gewesen ,  doch  sind  mir  manche 
Arbeiten  Uber  Kalkspath-Krystallisationen  noch  nicht 
zu  Gesicht  gekommen.  Jedenfalls  aber  dürfte- diese 
ausgezeichnet  schöne,  gewiss  seltene  Kombination 
besonders  ab  vaterländisches  Vorkommen  unsern 
Mineralogen  interessant  seyn*  >i  fcsdoiaw   >n  rf<*im 

2te  Anmerkung.  Das  Rhomboeder  4R  stumpft  an^einigeVi 
Krystallen  die  stumpfen  Polkanten  üeaoSkalenoeders 


Diese  Kalkspithkrystalle  von  der  GrabenreufSlsfynmd **L<MtodUr- 
; ,  Thal,  Jiabep  die  Co^inrfio^,  Qoft  J^tr®*  mfr* 
mal  noch  GCP  2. 
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Rn  nicht  ganz  rein  ah,  obgleich  die  zwar  matten  FI;;- 
chen  von  Rn  keine  Streifung  oder  dergleichen  aei- 
gen,  welche  auf  angedeutete  oscillatorische  Kombi- 
nation mit  einem  niedrigeren  Skalenoeder  sehliessen 
Hesse.  — •  Die  Kombinations-Kante  zwischen  4R  und 
Rn  konvergiren  nämlich  in  diesem  Fall  schwach 
gegen  den  Pol ,  so  dass  n  =  5  —  6*  seyn  würde, 
wo  6*  nur  sehr  klein  seyn  könnte. 


II.    Kombination  des  Flussspaths  von  St.  Blasien. 

Von  dem  Neu- Hoffnung-  Goiteser  Gang  besitze  ich  meh- 
rere Flussspath-Krystallisationen  f  und  zwar: 

1)  QCOX.  GCO,  welche  Kombination  meines  Wissens 
noch  nicht  aus  unserm  Lande  bekannt  ist.  Die  Rhombeu- 
d*dekaeder-Flächen  sind  immer  untergeordnet  und  bilden  meut 
nur  ganz  schwache  Abstumpfungen  der  Kanten  des  Hexae- 
ders 9  die  jedoch  stark  glänzen,  während  die  Flächen  des 
Hexaeders  matt  sind. 

«)  QCO00.  Q£0.  GDOn,  wo  jedoch  n  nicht  bestimmbar 
ist,  denn  die  Flächen  dieses  Tetrakishexaeders  bilden  nur 
ganz  schmale  Flächen  als  Abstumpfungen  der  Kombiaations- 
Kanten  von  Hexaeder  und  Rhomben- Dodekaeder. 

Diese  beiden  Kombinationen  finden  sich  bei  Krystnllen 
von  \\ul  \"  Seite,  die  meistens  wasserhell  oder  schwach 
gelb  gefärbt  sind,  und  mit  Quarzkrystallen  auf  der  Gang- 
uiasse von  Quarz  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  aufsitzen. 

3)  An  einem  weingelben  Flussspath-Kry stall  von 
der  Grube  Neu- Glück  von   1"  Hexaederseite  zeigt  sich  aof 
zwei  Flächen  eine  oscillatorische  Kombination  von  QDOX 
mit  QtOn,  so  dass   OtOn  eine  treppenfbrraig  ansteigende 
tetragonale  Pyramide  auf  der  Hexaederfläche  bildet*  ' 

Ich  suchte  mir  eine  taugliche  Stelle  zur  Winkelmessung 
aus  unjl  fand  den  Winkel  der  Fläche  von  Qt>On  gegen  «Ii* 
Wjirfelfläche ,  auf  welcher  00 On  ganz  fehlt,  d= 

i 
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der  Winkel  gegen  die  Fläche  des  Hexaeders,  auf  welcher 
das  tetragonale  Eck  des  Tetrakishexaedtfrs  aufgesetzt  ist, 
betrüge  hiernach  99°  30'— 90°  =  9°  30' :  und  n  wäre : 

n  =  Cotgt  ^Vif* 
wobei  der  ßeobachtungsfehler  2'  beträgt,  denn  Ctg.  9°  28' 
ist;  —  0.    Die  Kombination  wäre  also: 
QCOX.  QC06. 

4)  Endlich  besitze  ich  noch  von  der  $rnbe  Neu- Glück 
eine  Flussspath-Kombination,  bei  welcher  QtOGO  vorherr- 
schend ist  und  als  untergeordnete  Gestalten  noch  OtOn  und 
mOn'  hinzutreten.  Der  Krystall  ist  schön  weingelb,  hat 
nur  V"  in  der  Seite  des  Würfels,  und  die  Flächen  von 
OCOn  sind  nur  sehr  schmal.  Einer  ungefähren  Messung 
nach  ist  n  =  2,  die  Flüchen  des  Hexakisofftaeders  sind  eben- 
falls sehr  klein,  aber  deutlich  zu  sehen  ist,  dass  QGOn  die 
mittlem  Kanten  von  m  O  n'  abstumpft,  n'  wäre  demnach 
=  n  =  *2,  und  das  Ilexakisoctaoder  .höehst  wahrscheinlich 
das  im  Alünster-Tlwl  häufig  am  Flu ssspatlv/  vorkommende 
4  02.  Die  Kombination  demnach  fl&OQO 10DO2, 
und  hiezu  kommet  noch  undeutliche  Flächen  eines  vidi  Si- 
cheren XOn;  zugleich  zeigt  der  Krystall  eine  ziemlich 
regelmässige  Verwachsung  mit  einem  grösseren,  worfln  die 
Flächen  von  402  ebenfalls  sichtbar  sindl  !  -Im  sin 
•     s  "invi.H  i  n.  i  n  Mi/^fl     ./  t  vn .  /. 

TTTTTT"!      In,  /*  nof<<  •*!  «>-j.:0 

III.  Flussspath-Kombination  von  Bademweilci^  Fig.  %J] 

Kleine ,  sehr  blassbläuliche  Flussspatn-lCrystalle  (kaum  2'" 
in  der  Würfelseite)  auf  Quarz  aufsitzend*  /  voV'cfem  berühm- 
ten  Haus- Badener  Erzlager,  die  ich  erst  kürzlieh  bekam, 
zeigen  eine  höchst  interessante  Kombination.  Vorherrschend 
ist  ODOX),  diesem  untergeordnet*  06 "Öii  ,°  »Om,  ^GCWU' 
nnd  X  ().  Die  Flächen  des  Rhomben^o^e'kaeiers 
treten  nicht  an  allen  Hexaederkanteir  auf,  .aber'  dennoch 
zeigt  sich,   dass  die  Fluchen  von  inOm  (b  Fig.  2)  seine 
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K nnten  abstumpfen;  folglich  dem  icositetraeder  202  an- 
gehören, ferner  stumpfen  die  Flächen  von  QCOn  (t  Fig.  2) 
die  mittleren  Kanten  von  202  ab  (t  zwischen  b  und  b).  und 
n  wäre  demnach  auch  =  2;  der  Tetrakishexaeder  GfDOn 
's  00 02,  n'  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  da  die  Flü- 
chen von  /Oii'  matt  sind;  jedenfalls  aber  ist  es  grösser 
als  n,  denn  es  stumpft  die  Kombinations-Kanten  zwischen 
CX)  030  qnd  X  O  n  ab.  Es  ist  also  grösser  als  2,  und  zwar 
wahrscheinlich  =3,  denn  es  scheint,  dass  seine  Kombinations- 
Kanten  mit  2  02  (f  zu  b)  den  kurzen  Kanten  dieses 
te^raeders  parallel  sind;  OCOn'  wäre  also  <00  03;(?)ii 
die  entwickelte  Kombination: 

ODO  CO*./  QD02.  202.    CO 03(1).  ODO. 

Anmerkung.    An  einem  Hexaeder-Eck  kommen  noch 

kleine  Flächen  von  einem  Hexakisoctaeder  m'On" 
hinzu,  die  ich  an  dem  einen  Eck  der  Zeicbnunj 
ebenfalls  angedeutet  habe  (die  Flächen  c),  und  wel 
die  Kombinations-Kanten  zwischen  GCO  und  201 
abstumpfen  ( c  zwischen  b  und  r ) ,  daher  höchst 
wahrscheinlich  dem  Hexakisootaeder  30.  ?  angel 

2tc  Amnerh.    Das  Hexaeder  ist  verhältnissmässig  mel 
vorherrschend  als  in  der  Zeichnung,  was  j< 
wegen  der  Deutlichkeit  derselben  modifizirt  wurt 


'(    -A        t.  t 
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aus 

•"lifo!»  J.'.DJfl  liu«-  »    .  tfO^  *»  , 

Gänge  körnigen  fati$t<.*JLl 

Steinkohlen-Gebirge  unferii'  Wolfifttin 

in  Rheinbaiern^  ,.v 

beschrieben    h>«  i>/t  vt^tMR» 

von  "     5        « » » I  I 

Leonhard. 


So  viel  mir  bekannt,  gab  es  bis  jetzt  kein  Beispiel,  das« 
körniger  Kalk  im  Sandstein  des  Kohlen  Gebirges  Spalten 
erfüllt,  dass  er  darin  auf  Gang  förmigen  Räumen  vorkommt; 
die  Gegend  um  Wolf  stein  in  Rheinbaiern  hat  ungemein  in- 
teressante Thatsachen  der  Art  aufzuweisen.  In  den  nach- 
folgenden  Zeilen  theile  ich  mit,  was  eine  geologische  Wan- 
derung in  den  Herbsttagen  1837  mich  beobachten  lies». 

Die  kleine  Stadt  Wolfslein  liegt  inmitten  der  Berge, 
welche  die  berühmten  Quecksilber-Lagerstätten  umschliessen. 
Steile  Höhen,  enge  Thaler,  tief  eingeschnittene  Schluchten, 
verleihen  der  Landschaft  besondere  Reitze.  Aus  dem 
Kohlen-Gebirge  erhebt  sich,  dicht  bei  Wolfslein,  der  Königs- 
berg. Feldstein-Porphyr  setzt  dessen  Masse  zusammen  und 
nach  allen  Seiten  sieht  man  das  Gehänge  mit  Porphyr- 
Trüinmern  bedeckt;  auf  dem  Gipfel  ragen  Felsen  des  Ge- 
steines empor.  Im  Porphyr  finden  sioh  die,  das  Quecksilber 
und  seine  Erze  führenden  Gänge.  Früher  war  die  Aus- 
beute nicht  unbedeutend;  gegenwärtig  ist  man  beschäftigt, 
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de»  tiefen ,  die  Wasser  lösenden  Sfollen ,  der  seit  länger 
als  zwanzig  Jahren  stille  gelegen,  aufzuräumen.  Dieser 
Stollen ,  der  ganz  im  Festen  steht  und  eine  Länge  von 
Tierhundert  Lachtern  hat,  reicht  weit  in  das  Berg-Innere.«.. 

In  der  Mineralien  -  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Hirsch  zn 
Wolfslein  wurden  mir  die  ersten  Handstücke  des  körnigen 
Kalkes,  wovon  ich  reden  will,  vorgelegt.  Man  war  über 
die  Natur  der  Felsart  nicht  ganz  entschieden ;  nur  ihr  kal- 
kiges Wesen  unterlag  keinem  Zweifel.  Das  ungemein 
schöne.  Aussehen  des  Gesteins,  eine  endlose 
Man  ch  f  a  1 1  i  g  k  e  it  der  F  a  r  b  e  n  -  Z  u  i  ehn  u  n  g  e  n,  di  e 
jedes  Bruchstück  für  das  Auge  so  angenehm 
machen,  gewisse  Andeutungen,  welche  ich  über  die  Art 
des  Vorkommens  erhielt,  bestimmten  mich  sehr  bald,  die 
Fundstätte  aufzusuchen.  Was  ich  sah,  werde  ich  berichten, 
ohne  meine  Mittheilungen  über  die  denkwürdige  Erscheinung 
als  umfassend,  als  abgeschlossen,  zu  betrachten.  Leider  war 
nicht,  einer  der  Steinbrüche  im  Gange:,  ich  fand  alle  zuge- 
worfen ;  im .  Frühlinge  oder  im  Sommer  künftigen  Jahres 
sollen  jedoch  die  Arbeiten  wieder  begonnen  werden;  dringt 
man  alsdann,  wie  zu  hoffen  ist,  in  bedeutendere  Tiefe  ein, 
so  dürfte  sich  mir  Gelegenheit  darbieten,  meine  Wahrneh- 
mungen zu  ergänzen ,  zu  berichtigen,  und  ich  will  nicht 
säumen,  einen  Nachtrag  zu  dem  zu  liefern,  was  ich  jetzt 
der  mineralogischen  Lesewelt  vorlege.  *)  ,,  ...... 

Um  Niederere  htm,  in  anderthalbstündiger  östlicher  Ent- 
fernung von  Wolf  stein,  herrseht  Kohlen -Sandstein,  durch 
wel6herf**  maebtige,  weit  erstreckte  Diorit- Massen  an.  den 
l'ag  getreten  sind,  und  zugleich  unsere  Gänge  von  körnigem 

Unt«^  aW  altetn  Schriften  über  die  ehemalige  RkfinrfW*,  welche 
ku  bis  jetzt  von  mir  verglichen  worden,  gibt  nur  Noeggerath,s  45*- 
■io  •  bi/QF         #fy[ff,*a,,rf  *  Westphaleq  einige   ganz   allgemeine  Ab- 

deutnngen  über  unser  Phänomen.  Herr  Fr.  v.  Oeynhausen  gedenkt 
' Mi  fcXBaf.'#.  S^Vj'der:  Kalkspath ,  Braunspath  und  Roth  -  Eisenstein 

führenden  Gänge  bei  bwder-Kirchen  und  Morbach  unfern  MW- 

■ 
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Kalk.  Seit  länger  als  fünfzig  Jahren  wird  die  letztere 
Felsart  gewönnen  und  gebrannt;  diess  weiss  ich  vom  Be? 
sitzer  eines  der  Hauptbrüche  in  „Breithecker  Walde,"  dem 
Herrn  Bürgermeister  Mann  weli.br  in  Miederkirchen ,  der 
mich  an  Ort  und  Stelle  begleitet^  und  meine  Absichten  in 
jeder  Beziehung  auf  freundlichste  Weise  förderte. 

Die  Gänge  körnigen  Kalkes  haben  nicht  nur  den 
Kohlen- Sandstein  durchbrochen,  sie  setzen  im  Diorit  auf 
und  man  findet  dieselben  auch  an  der  Grenze  zwischen 
beiden  erwähnten  Gebirgsarten.  Letztere  Thatsache  liabe 
ich  nicht  selbst  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt;  ich  verdanke 
deren  Kenntniss,  gleich  andern  Aufschlüssen,  der  Gefällig»- 
keit  des  Herrn  Berg  -  Verwalters  Günther  auf  dem  Drei* 
Königszuge.  —  Unsere  Gänge  sind  meist  so  stark  geneigt, 
dass  sie  als  auf  dem  Kopfe  stehend  angesehen  werden  können. 
In  ihrem  Streichen  zeigen  sieh  dieselben  höchst  verschieden^ 
mehrere  folgen  einer  Richtung  aus  O.  nach  W,  Die  Länh 
gen-Erstreekung  ist  keineswegs  zur  Genüge  ausgemittelt; 
durch  Steinbruch- Arbeiten  hat  man  übrigens  einen  Gang 
über  3200  Fuss  weit  aufgeschlossen,  Was  die  Mächtigkeit 
betrifft,  so  zeigen  sich  die  Gänge  sehr  verschieden.  Ich 
sah  deren  auf  der  »Steige«  zwischen  Niederkirchen  und 
Morbach,  welche  nur  wenige  Zoll  Stärke  haben,  dünnen 
Streifen  gleich  über  die  Gebh^s-OWffctebe  hinziehen;  *ei 
andern ,  namentlich  bei  jenen  des  ßreilhecker  Waldes  bei- 
trägt die  Mächtigkeit  am  Tage  xdrei  bis  vier  Fu*s  ;tf  allein 
es  wächst  dieselbe  gegen  diefeTeufc,  so  des*,  drei*|Ug,r<biß 
sechs  und  dreissig  Fuss  abwärts,  —  tiefer  dürften^  bis  da- 
hin die  Brüche  nicht  betrieben  worden  seyn  ^  de*  kprn,ige 
Kalk  meist  schon  zehn  bis  zwölf  Fuss  $t«rk  ist   . 

Ich  komme  nun  zur  Schilderung  der  Gest .ein-Musse ;  die 
Aufgabe  ist  nicht  leicht;  das  Vielartig*  kann  keineswegs  u» 
«in  Bild  mit  sehr  engem  Rahmen  zusammengedrängt '  wer* 
den;  daher  man  mir  gewisse  Ausfiihrlichkeij;  m  g«t  halte* 

Die  ioi  Ganzen  klein-  und  feinkörnige  Fekar#;4a*  fast 
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durchgängig  Itehte-fleiscbrotb ;  eine  Färbung ,  welche  von  El 
senoxyd  herrührt.  Hin  und  wieder  wahrnehmbare  r  ein- 
weisse Stellen  haben  in  der  Regel  keine  Körner-Struktur, 
sondern  Blatte r-Gef (ige:  sie  bestehen  aus  Kalkspath-T  heilen 
und  diese  treten,  jedoch  nur  sparsam,  selbst  so  gehäuft  auf, 
dass  grössere  Handstücke  zur  Hälfte  körniger  Kalk,  zur 
Hälfte  Kafkspath  sind.  Mitunter  eignen  sich  auch  einzelne 
ParthiCen  mehr  die  Merkmale  des  Braunspathes  an. 
/  Auf  dem  lichte  fleischroth  geffirbten  Grunde  der  Haupt- 
masse  erscheinen  dunkel  -braunrothe  oder  zum  Gelben  sich 
neigende  Zeichnungen ,  meist  sehr  regelrecht  kreisförmig, 
Ringen  ähnlich,  jedoch  auch  in  die  Länge  gezogen  und  viel- 
fach  gewunden.  Diese  Ringe,  diese  Kreise  von  höchst  un- 
gleichen Durchmessern,  von  bald  nur  einigen  Linien,  bald  einem 
Zoll  und  darüber,  sieht  man  hier  dicht  an  einander  gedrängt, 
in  einander  verfliessend,  dort  spärlicher,  nur  in  gewissen 
Entfernungen.  Zwischen  den  farbigen  Kreisen  und  dieselben 
umgebend  zeigen  sich  einzelne ,  tief  braunrothe  Flecken. 
Auch  bemerkt  man  Doppel- Ringe ,  durch  lichtem  Grund 
yon  einander  geschieden. 

Nicht  lange  kann  man  im  Zweifel  bleiben  über  die  he- 
dingenden  Ursachen  der  geschilderten  Erscheinungen.  Un- 
ser körniger  Kalk  umhüllt  in  zahlloser  Menge  kleinere 
und  grössere^  eckige  oder  abgerundete  Fragmente  der  von 
ihm  durchbrochenen  Gesteine.  Diese  durchs  Ganze  der  Grund- 
masse zerstreuten  Einschlüsse  —  ich  fand  solche  bis  zu 
drei  Zoll  im  Durchmesser  —  verleihen  der  Feisart  mitunter 
einen  ßrek/ien- artigen  Charakter;  sie  stellt  sich  als  eine« 
der  schönsten  Konglomerate  dar,  welches  ich  kenne.  — 
Nicht  einem  der  Einschlüsse  ist  seine  Frische  verblieben: 
alle  werden  in  höhern  oder  geringem  Graden  umgewandelt 
befunden.  Sehr  viele  der  ^kleinem  scheinen  —  ich  erlaube 
mir  den  Ausdruck  —  ganz  aufgelöst  und  in  den  sie  zu- 
nächst  umgebenden  Kalkteig  übergegangen,  gleichsam  hin- 
ein verflossen  zu  zeyn.  An  abgeschlagenen  HandstücW 
ragen  die  Fragmente  in  ihren  eckigen  Formen,  Öfter 

■ 
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kugeliger  Gestalt,  aus  der  Kalkmasse  hervor  und  sind 
fast  stets  überzogen  mit  erdiger,  nierenformiger  Rinde  von 
rothem  Elsenoxyd.  r»  >  *.  , 

So  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  bestehen  die  mei- 
sten jener  Einschlüsse  aus  diori tischen  Trümmern r  jselbst 
da,  wo  der  Kalk  zwischen  Sandstein-Wänden  eingedrängt 
wurde :  sie  müssen  also  aus  grossem  Tiefen  in  die  Höhe 
gebracht  worden  seyn.  Fragmente  von  Sandstein  verroisst 
man  zwar  nicht f  aber  es  zeigen  sich  solche  bei  weitem 
weniger  häufig.  In  unmittelbarer  Nähe  der  ,  Gange,  dies« 
sagten  mir  Arbeiter,  welche  noch  zuletzt  in  den  Brüchen 
beschäftigt  gewesen,  treten  sie  öfter  auf  und  »haben  hie;? 
zuweilen  eine  Grösse  von  einem  bis  zwei  Fuss.>    ....  ,Jon\ 

Ich  komme  nun  auf  unsere  farbigen  Ringe,  auf  die  kreis- 
förmigen Zeichnungen  zurück.  Inmitten  derselben  zeigen 
sich,  und  keineswegs  selten,  kleine  und  sehr  kleine  Ein- 
schlüsse ,  oft  nur  Punkte,  umgewandelter  dioritischer  Massen, 
Die  feldspathigen  Theile  sind  gebleicht,  weiss,  erdig,  zer- 
reiblich,  Kaolin-artig.  Andere  wurden  zu  Grünerde,  und 
diese  verleihen  der  Felsart,  wenn  die  Partie'n  häufiger 
vorkommen,  ein  ganz  eigenthümliches  Aussehen:  grüne 
Flecken  auf  rothem  Grunde ,  oder  grüne  Flecken  mit  rötn» 
liebem  Rande  und  mit  dunkler  Einfassung;  auch  dunkel rotho 
Stellen  mitten  zwischen  grtingefärbten  Massen.  r  T  iö       »r  < 

Nach   einer    Zerlegung,  welche  Herr  Dr.  Boll^y  im 

Laboratorium  meines  verehrten  Amts -Genossen,  "des  fferrn 

Geheimen  -  Hofraths  Gmelw  ,    vorzunehmen  die  Gefälligkeit 

hatte,  enthält  der  körnige  Kalk  von  Wolfstein  nur  o^B  tfittfer- 
erde.  *       r       '  ^  -nodos  nefa 

Am  Gang-Gestein,  wie  an  der  Gebirgs-Masse,  sind*  ^nu- 
ren  gewaltsamer  Keibung,  „Kutschilächen",  wahrzunehmen,: 


bestem  stattgefunden  —  Schichten-Störungen  ,  Entfyrbunoen, 
«mnungen  —  war  nicht  zu  beobachten,  da  ich.  v\as  schon 
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«rwähnt  worden,  keinen  Abt  Brüche  offen  sah.  Der  Sand- 
stein soll ,  so  wurde  mir  gesagt,  und  zumal  im  Liegenden, 
unverkennbar  fester  seyn  da,  wo  ihn  Kall,  zunächst  bogrentt, 
und  von  lezterm  sollen  in  jener  Felsart  hin  und  wieder 
Hacken-förmige  Auslaufer  aufwärts  eindringen. 

Noch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben«  dass  in  der  Mitte 
des  mächtigern  der  Gänge  ansehnliche  Drusenräume  vor- 
kommen, mit  schönen  Kalkspath  -  Kry stallen  ausgekleidet, 
deren  Axen  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  zugekehrt  sind. 
Der  Raum  zwischen  diesen  Krystallen  zeigt  sich  mit  hoch- 
roth  gefärbten  Thone  erfüllt.  Auf  der  Halde  fand  ich  das 
Bruchstück  eines  Zwillings  —  Verbindungen  rhomboedrischer 
Flächen  'mit'  den  Flächen  'des  sechsseitigen  Prismas  —  von 


gewaltiger  Grösse;  der  Theil,  welchen  ich  besitze,  miast 
über  fünf  Zoll  Länge. 

J[£s  ist*  nicht  meine  Absicht,  jetzt  in  Entwicklung  der 
Schlussfolgen  einzugehen ,  welchen  uns  die  dargelegten  That- 
sachen  zuführen;  diess  behalte  ich  mir  vor,  wenn  ich  Nieder- 
Kirchen  wiederholt  besucht  haben  werde.  Indessen  will  ich, 
so  weit  meine  Vorräthe  diess  gestatten,  in  mehreren  der 
öffentlichen  Sammlungen  Deutschlands  und  des  Auslandes 
Handstücke  des  beschriebenen  körnigen  Kalkes  niederlegen 
Belehrungen  über  'mögliche  ähnliche  Vorkommnisse  werden 
mir  sehi*  erwünscht  seyn.  *  '  * 
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Beschreibung 

< 

einer 

.  .1.4    .      •  4 

krystallisirten  Blauofenschlacke 

von 

der  Eisenhütte  Lmlsenthal  im  Gothaischen, 

.  ,    I    1  .z 

von 

Herrn  Münzwardcin  Credner  in  Gotha. 

i 

'  *  «  i  i  )    .    « .  * 

Auf  der  Goihaischen  Eisenhütte  Luisentkai  werden  haupt- 
sächlich Eisensteine  von  Friedrichrode  im  ßathaüchefi,  vqui 
Stahlberg  bei  Schmalkalden  und  von  Kamsdorf  bei  Saalfeld 
verschmolzen.  Die  Erze  von  den  beiden  letztgenannten 
Fundörtern  brechen  im  älteren  Flötzkalk  und  sind  daher 
sehr  kalkhaltig.  Sie  bestehen  aus  Brauneisenstein ;  ebenso 
das  Erz  von  Friedrichrode ,  welches  jedoch  mit  Quarz  auf 
einem  Gange  im  Todtliegenden  vorkommt.  Diese  drei'Eisen- 
stein-Sorten  geben  eine  sehr  gutartige,  leichtflüssige  Be- 
schickung, welche  in  einem  Blauofen  von  24  Fuss  Höhe 
mittelst  Nadel-  und  Buchen-Holzkohle  sehr  rein  aufgeschmol- 
zen wird  und  ein  blättrig-strahliges  Roheisen  von  vorzüg- 
licher Güte  liefert. 

Die  Schlacken,  welche  beim  Verschmelzen  dieser  Erze 
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fallen ,  sind   in  mehrfäcÜer  Tfc&ehSnt;  beachtenswerth , 

^teWl'n^'pta.^  «'•'che 
seinen  Grand   in  dem  den  Ersen, ^  reiehlfch  ,  beigemengten 
Schwerspath  hat.     Die  Leichtflössigkeit   der  Beschickung, 
weictie  durch  den  Mangan-Gehalt  der  Eisensteine  von  Friedrich- 
rode   unri  vom  hlahibero  besonders  befördert  wird,  macht 
diesen"  Schweft feehalt  "dem  "Roheisen  unschädlich.    Jn  der 
Schlacke  scheint  der'^cKwe'fef  mit  Mangan  verbanden  zu 
sevn^  wenigstens  gelang  es  mir  nicht,  durch,  Kochen  der 
»ulvÄisirten  Sehl  acke    mit  '  Wasser  SehwefeJleber  auszu- 
ziehen,  während  die^schwarze  Färbung .  des, ,  Pulvers  bei 
Zusafz  von  ^afzsäure^darauf  "hindeuten*  kürzte,  das«  in  der 
Schlacke  ^cVyvefelman^an ,  wie  im  Helvin,  enthalten  jtst, 
„^'Wie-  erwJfhnte- <  ^eicKtflüssigkeit   der  Schlacke  gestattet 
sodann    auf    aas  Augenscheinlichste  den  Einfluss  wahrzu- 
•mhA&ft  *«etie#«*ia^^  ;die?MheI(einea 
taie1*>V>^4r?fl§eii'  gu^!^i^efte%  "auf  die  'Struktur 
4n#*a#fc^Atgi  Ä#s¥W4  1  4&  äffenden  Schlacke  ausübt. 
Weiss,  ganz  bimssteinartig  ist  sie,  wenn  sie  heiss  in  Wassel 
fllj^eküli lt  wird.     An  der  Luft  oder  in  Berührung  mit  kaltem 
Eisen  bildet  eben  diese  Sclilarke  ein  Obsidi«n-artiges,  Kolo- 
|>bwJ>¥»^r»^^»o[n?eJkrif.oder.  weniger  durchsichtiges  Glas 
mjt  mpqkltil&m  Ärqefc.    Krtrfarait  sie  auf  dem  gleichzeitig 
Bfo&qMtohjb  Ofen  abgelassenen  UobeNen  ,  dann  scheiden 
tff4ln  .eittjftejue'   Kug  In   mit //blaitrig-strahligem   Geftige  und 
e^fl^u^if^^^.obeldat  *än  dfccditgTttner  Farbe  aus  der 
.toSMW  glasen. blasse  mis  und  ert  heilen  ihr  so  ein  pe^ 
I^^^iges,  A^^en^Ürli&st.T  man    endlich    diese  Schlacke 
l*m&^&M*H&  ton  Kohlenlösche  erkalten,  so  nimm 
,  ehwk%kwUmmgQ  Wättrig-strahlige  Textur  ,   eine  gleich 
"gft  b  Är rvgrüne  .  Färb e  vünd   eine   steinartige  Be- 
S»M  .W^axdem  W«u  nach  urtbeilend  wurde 
^«Hl^  >>Mmfa*t>dim»i  diebe  s teinartige  grüne  Schlaeke 
mit  jener   glasigen,    braunen    in   ihrem  Gehalte  ü  herein- 

iJrWflfcfc   BOOTJAld    «l^b   BOfl    dofe    liW»  -    .  *I<1  .( 

aliadt  ,idi  ni  natanldouniisRifir  tthdi  »ip*.d  .t>hMet4JM 
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<«'1K*  chemische  Zusammensetzung  der  braunen  Schlacke 

ergab  «ich  wie  Bachsleheil*:  '  "^  ltf 

.  ,.„i   .  '     •  ■  V"^* 

'""Kieselerde      .  \    .  T'f  ;»,w'  56,63  *&M 

Kalkerde    ......    25,2S5  2.^9*  ^  29,9» 

Manganoxydol     ..    >    .    •    28^70  11,20 

Talkerde                                 —  ,  .4,71  »,17 

Baryterde   —          7,59  7,91 

Eisenoxyd,  Thonerde  und 

Phosnhorsäure    .    .      1,85         4,8?  3,13 

Kali    0,370  etwas 

Schwefel  .     2,900       0,32  0,90 

Summa    98,395,  99,07  100,78 

Die  unter  a  angeführte  Analyse  ist  von  Herrn  Professor 
Lampadus  und  wurde  von  demselben  in  Erdmakn s  Journal 

für  technische  und  ökonomische  Chemie,  1$.  Band,  Heft  1, 
pag.  24  ff.  mitgetheilt.  ,     .    tiui  \n..=        *  1 

Die  Analyse  b  stellte  ich  mit  eindr  Schlaoke        wie  sie 

"  *  •  .....  * 

beim  gewöhnlichen  Ofengange  und  der  gewöhnlichen  Be- 
schickung füllt;  sie  ist  braun,  glasartig,  jedoch  nur  schwach 
durchscheinend ;  sie  ist  angefüllt  mit  den  nächst  tu  be- 
schreibenden Krystallen,  welche  , auch  zu  der  weiter  unten 
folgenden  Analyse  verwendet  wurden»  Das  Vorhflndenseyti 
van  Kali  wurde  «war  durch  eine» Iwsumter* 'Versuch  nuefc. 
gewiesen,  die  Menge  desselben  indes»  nwSht  nüher  bestimmt. 

Die  Schlacke,  deren  Bestandtheile  anter  c^angeftthrt 
sind,  fiel  bei  einer  Beschickung,  zu  der  eine  bedeutende 
Menge  eines  in  Dolomit  brechenden  Brauneisensteines  vom 
Hirschberg  bei  Schmalhalden  Verwendet w  m-deri  -trän*»1  Vbii 
Farbe  ist  sie  gleichfalls  braun,  ganz  giftsartig,  d*w*hsefcW- 
nend  und  mit  Krystallen  der  nachbesehriebenen  rÄH? «h~ 
gefüllt.  ü  t*»^?-Ä;%4  t9Ä0i 

Die  Kr} stalle,  welche  sich  aus  der  braunen  ScWacke 
»iisscheiden,  liegen  theils   ringsumschlossen   in  ihr,  theiis 

Jal.f^iiff  1837.  42 
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■  i 
•ögiie  Oftoaei!ogVOfhoV  ISi  t^^iu^flus^anomraaeiiA  ih.isI, 

bekleiden  sie  die  Wände  kleiner  Höhlungen,  welche  sich  vor- 

«Sllicfi^lSWÄheV  de^*btt&to^H&ldpni  abgetossenen/Roh- 

^e^'ttiWe^  ^iö^fti^stÜlef  sind  zweifacher  Art,  indem 

W  Jketö  d&n<  T^bA<M4"ffleo^  dem  ietra 

In^etoV^n/0"8'19  ^  nrfebnoesd  m^nio  rfo^rx  oJvrfnmilT  ist 
erfrriomogi  snis  nViub  ob-fSoBoih  bno  foJhu^  nc»\ oh ,  .  JiMififn 

^Whainte^^lsa^  ?ff  dem 

Würfel  sehr  genfihert.  Sie  erreichen  b^we^en  d?e  Grosse 
von  J  Zoll,  sind  völlig  ausgefüllt,  mit  scharfen  Kanten,  Be- 
werten mit  Spuren  eines  tdera  einen  Flächenpaar  parallelen 
Blätterdurchganges.    Ihre  larbe  ist  in  der  Mitte  laucngrun, 

^SH^ett*  Ka^^  .gelUiebgraau  IMnrQhsiohtig, 

8feitf ^Äanerfifet^tttöt  töprude^  im*BimohnspU|;tiMg ;  ßüt 

~|&inl(fch^ 

f  jf^rte^8SS^A^ 

*A$£^  *h  **** 

-XXibH  ^ta&^negfielft #«  efaeallf.il  no/  ^£4*  2T,irfs 
neililel  «aitnöö  aabj  ^minmiteoa  na'infi/.rr  aacaa  20,51 


o^öigdou^^ißia  «b#  ,n9SneM  o-r^ 
19&  «^^^^«n  niejeuA  neb  iibf**   u:Li*    »  ^8*** 

Thonerde10!»*!  ffl&n4*?fP^  m»!»**.*» 
oib    nerfgteed  r^hpepferorsiierö  J  uiobnonkVi-  1,43»,  t\0:ffH 

-iißgnaM  Modi«»  rfov-nrf«jDIi^  •  -V  r^mn  -sSEDV   ;  l^idl 

4,33 

99^T 


Schwefel  ;."  5,000 

Summa  98,701 

neJagb  9jf9ßIflo8  loaoih^iw  rLs.f  ^  |8foJ  <  .»...-im.;W> . 
IE  Die  unter  a  angeführte  Analyse  ist  von  Herrn  Professor 

tliTÄ1*^'  .«  einer  breenfcn 
Schlacke  -ausee-schieden  }  deren  Analyse  im  Vornergefieml  en 

^J3[m*w  lobo  3iJ9fö  nov,  bau   neJ'nft*^  ms&  >  :,  i  *w 


unter  a  angeführt  wurde. 

Zu  der  unter  b  angegebenen  Analyse  verwendete  ich 
grosse  Krystalle,  weiche  in  der  braunen  Schlacke  lagen. 
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deren  Zusammensetznng  i»  Vergehenden  .„ge- 

gebe,  wurde.  .„^„uhfcH  loalabl  ohnäW  olb  Bis  neblolisd 
'Wenh-  dieBäo  ki^tdlirirtef  Sehl«**'.  VftrfÄw/ffrn.,;^ 
VesuVian  «hn«hy '^b<v|«ssfc  täcl».;  lisch  J|iei;ta|t  d^f/jh^em^h,! 
Zusammensetzung  in  taineü  Einzig  brj,^,,^,  faMFW 
der  Thonerde  nach  einem  besondern  Versuch^^urCj;. 
nicht  übersteigen  dürfte,  und  diese  Erde  durch  eine  isomorphe 
Base  nicht  ersetzt  wird.'  '^&^Bte'MÄtJr*l  bekannt, 
welches  in  seiner  Zusam'm'e'ns«^--äi«er  hryetalliairte» 
8cbJacke  ehttyrliiM  ««fotor»  »tö  ,noda«a§  -ulea  IshjtW 
••7  ,.;..;n„>|  iwWoa  Jim  tlHül»Sfc0«  gillov  hnia  <IloX  |  noy 

,  b)  Di«  rhombi8ohen!,Kr>;äamü(i8  ,ira  "oli9'- 

.         1  ,!i  «Will  .easnagiio-ruhieliüia 

scheiden  sieh  weit  seltener,  als  die ,  v^jgfiftj  tefjyfjgoj^len 

ans,  meist  mit  diesen  gemeiflteha^ita^ienCTgfib^gnjjs 
rhombische  -Prismen  mit  zugesoh^ftfrtjiE^flafih^n^je  Zo- 
schfirfungsflüiehen  nof  die  stumpfen  Kanten  nufgesetetj^Ven 
Farbe  sind  sie  gelblichgrnn,t,W4^^chtiS,  schwach' fett- 
glänzend,  mit  splittrigem  Brach.    Nach  vorläufigen  Versu- 
chen   enthalten   auch  diese  Krystalle  Schwefel  ,und  sind 
gleichfalls  Silikate  von  Kalkerde,  Mangano^ydul  und  Baryt- 
erde.   Zu  einer  näheren  Bestimmung,         Genai^es  fehlten 
mir  die  erforderlichen  Mengen,  da  sich  tdie ..Bruchstücke 
derselben   nicht   leicht  dem  Äussern  nac£if  von  xlenen  der 
tetragonalen  Krystalle  unterscheiden  Ifflf^enodT 
^"'Nach    den   vorstehenden  Untersnckfemgett  bestehen  die 
beschriebenen  Schlacken,  sowohl  die  glasigen,  wie  die  krystal- 
linischen  Abänderungen  aus  Silikaten  von  KalkeiW,  Mangan- 
oxydol  und  Baryterde.  feWnV5 


Die  Erscheinungen  beim  Erkalten  dieser  Schlacke  deuten 
darauf  hin,  wie  verschiedenartig  an^"ti^^^We^'lwning- 
flüssige  Massen  ausfallen  werden,  je  nachdem  8fedIm^'rr*Adfer 
weniger  langsam  erstarrten  und  .von  mehr  oder  wfmger 
guten  Wärmeleitern  umgeben  waren.  a 
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Nach  dem  Vorbemerkten  endlich  scheiden  sieh  verschie- 
denartige Krystalle  aus  einer  und  derselben  Grundmasse  aui 
und  diese  Verschiedenheit  scheint  hauptsächlich  von  dem 
Hitzegrad  und  der  Dünnflässigkeit  abzuhängen,  in  welchen 
sich  die  Schlacke  befand.  Diess,  verbunden  mit  der  Art 
der  AbkiihNafpWfrJMlifc  Ein- 
fluss  seyn,  als  der  Grad,  inbwelchem  sieh  die  Grundmasse 

•  ^'M^mtoton^Vtltog  Iffafr  ff^omefr^chen^prmel 
nähert.  n  t 

auaH  wo?  rfißil..rf90  (fi9)nof"  /   c:v  tl 

■  ■  •  .wro/rff  A  .H 

I  r^T  oib  ^isdiie^eloO  ^jtoaH  woy  ft*'<j!l'<f*y  .)  .',  *  '»f:|.;-rt 
nl  douä  nanoiiflifmboW:  n^M^i^n  «v  ti  >.]  ...  .^n 
spa  nodos  edo.iam  hnn  R9gfo"bw        ju*f>r^<-  -.JÜ 
-inag-fo  hot  oiiobnu1?  odoloi  oinna>ted  im>l«t<i 

iffww  rnedoBgoslna  noheimolionsi  grm  i  ,fv 

nfjfinuig  no^hdüis  ne^ßdoaoö  nevui  -  .   -  :  ! ■ 
nod^foee^  lollsW  m^mi^u«   M'^i  :   »«  « 

noseifc  anndoi%i9V  bau  yiu^}^  t>- ,     «5,  .i 
(•  aofotf  iomvII  raj  nodos  acj  Vn  -%n±t  »<«fcr6'.  ni'itfü 
-o^lo1?  us  gnosBiInmaV  dr,-  gnulmrvä.  iw* .»cm   -  wrf»»in.V| 
r.irnol  xio)gilisifi9cf  veb.  giiirai.-i;iwiitri-.tVj  .  .  *  *0#« 

«ddlosiob  ol-iohnxTi  ti9fUo*il/<vs  ofb  d#.       .  . 

no  bsO  msb  n^rbsif/s  rsbii!' mY«P •  •-r«. 

j   »  .  •  -  "o       • »     »•     •  • »  »3 

•w  3  .n  flSTHnaetraX  cH98arM^  «ejoauQ  jOyttwo  .  -  .  g.  |:  ftw 
tedfo«  odobw  <iab  ftognorogaldA .  ißt^i;^  -  r  ^.«^«ijj 

-.n  «rcei  izdr.;  1*1.7  r 
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...iisciv.  ti'A*  itabteriaa  doilbit'j  nyJ;hoüJoch<.V  «»ob  rionft 

i     t   .ffn*l  irtdferob  htm  %eftie  bur  olicd«^n>i  eafrrrnidb 
■•-•>!     .    .  .«'tifo^ifoftri  tnieifoa   toifnofairiorieV  easlh  bi.ii  : 

•  •  •  'I  :«f»..t:«iffi«!n  ifoigSssfiDiuiüfl  ?>fc  bau  bß^osliH  : 

•  ••  »foi   »t-    ,:>!<**  ca89iü    .iminSd   <  ,!•>..!. I-,*    .,[,  Jji* 

•fW        -*  •  Netäfc^/ü^irt^  .^u 

.-wwibn  i  <!<>ie  niödjlewdar  rbini)  nah  «1«  ,  <i(«js  ^nß 

Tegöl-Pötmattöti  mnd  ^^4^wo<fiioiMl»lle^ 

Siebenbürgen  und  Galizien, 

nach  den 
von 

Herrn  Vice -Präsidenten,  Geh. «Rath  von  Hauer 

zusammengestellt 

H.  6.  Bronn. 

Ein  kurzer  Ausflog  nach  Siebenbürgen  nnd  Galizien  im 
Frühlinge  d,  J.  gab  Herrn  von  Hauer  Gelegenheit,  die  Tegel- 
Formation  in  ihren  manchfaltigen  Modifikationen   auch  in 
diese  Gegenden  zu  verfolgen  nnd  manche  schon  aas  frü- 
heren Schriftstellern  bekannte  reiche  Fundorte  von  organi- 
schen Überbleibseln  ans  jener  Formation  aufzusuchen,  wenn 
dieses  auch  gleich  nur  in  von  Geschäften  erübrigten  Standen 
und  nieht  selten  nur  bei  angünstigem  Wetter  geschehen 
konnte.    Die  nähere  Bestimmung  und  Vergleichung  dieser 
Überreste  unmittelbar  mit  der  schon  im  Wiener  Becken  *) 
gemachten  reichen  Sammlung  gab  Veranlassung  zu  Folge- 
rangen über  die  Übereinstimmung  der  betheiligten  Forma- 
tionen und  bot  durch  die  zahlreichen  Fundorte  derselben 
geographische  Bindeglieder  zwischen  dem   Wiener  Becken 
und  den  durch  Eichwald,  Dubois,  Pusch,  .Zeuschner  u.  s.  w. 
beschriebenen  polnischen  Ablagerangen  dar,  welche  selbst 
nach  den  so  werthvollen  Detail- Arbeiten  von  Partsom,  Pusch, 

Vergl.  Jahrb.  1837,  S.  408. 

■ 
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Zeit  unternommen  worden,  wo  d^g  An^ten,  das  gegen- 
seititre  Alter  den  verschiedene«  Gesteine  tertiärer  Formation 

sew£3'  ""IM8  ^a,ß?/nn^iii  ,fe^^«»  i'ussil-B*8^' 

ißner  Trüberen  Arbeiten  keine  ziwerlässigen  Bestimm äuge* 

der!SPeA  e^Tijfft  ^Bfn'o  &W9ä  T^a^TTW«^««^ 

8D«  asuaH  hov  .*  «*wW*»maiia  odoainobsMooib  A* 

welc|^i%  Jtöölfl  bÄWi^eiBwr^s««  AfWat.1  «M^&Mfai 
gedenkt.  Jk.togt*  4*9  sitä%-8«Hiehe*.  £ck«i ^n'^^fn^^t,1^ 
mit  Att-u^oA**^ 

satella  dissita,  Ca r diii^pd4eTt«W3"l) öl H'rt* -lAjirÄ- ^ 
kaii^M^fc'W^^  ieeftlhlam  pictö^ 

C>  lM#iteM^tä^n(frter^fo***  >fo  ThaUchlacfc- 
ten  ly^^gJi^  fftadftttJflfc'tfl.  (M©ngePOvD|«fttgHfsrfte  Aus- 
bent^ei?,  Selbst  besuchten 

OrteH^wtjl^nbnodoisn^n'id  nwnlo  ni  r  (n  1 1  *  /  i  f.  /  ü'J,fl^; 

2)/^^^^)jHj^1^tfdÄf^Str«s8öV)i%vdohe  von  Ztera  nach 
Ktjffe^  waldigen  Berges 

liegend.  Gelber  and  blauer  Sand  gehen  schichtemveiss  dort 
zu  Xa^fl(i^dJ^^*»(i^,faiu™  Ibowö  au  liegen.  Dieser 
Fundpj^htf  v^^WlA^  * 
or^M<i^rTffiteRWt^r»ftlttche. Arten  *f  )  sind  C  o  n  u  s  a  c  u  t  an  g  ir- 
1 « ■ , H^^ül» *«*W>  Iiue^^Wamalosa; 
fctrombus  Bonellii,  CMbUcms*,*' V ener.cardf«>d/! 

HioHbuni  X*>4a»Vü?iri^iilr)hbnB^  lonis  bim  ntMUiü^v^ 
**)  Bout  gibt  S.  273  der  LiLL-chen  Abhandlung:  eine  Liate  .der  fetti« 
.eu  Arten  «..er  G*&d',  **  Be.Umm.ng,«.. 
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lieferte  dem  «.eisenden  organische  tteste  sehr  versrlijedener 
Art.    Ctaae  S**^JS*^ 

vi  losten 1  «Ine  Stelle  afö?  ZwlfcneiiciieÄ' '  zwischen  ^fura  -  Jina 

*r  .'^  «f    ,  .  i^f  1'io  AiiX  orkW  iitrtiwiÄ  no/iodirif  -li*"^ 

Rreicie-r ormfttlöH  anweisen,  Holen  Pflanzen-lleste  dar,  unter  . 

welchen  Graf  S™*.™  ^mkS^j^M^'^ 
ksnnt  hat,  vvelche  die^äto  B^Hvior^ 

such   dieotyle (ionische  Blält*^  t^>H&  Ifr.    VON   Hai: kr  aus 
diesen  Schiefer* *velohe  auf  ein. junger«*  Älte4  hlndetU 
ten  dürften,  wie  denn  auch  I^rtscih  «stei^  Mdh&se^ge*1  1 
seilt.    Sie  finde*  sicfci  M  Geseüschtifb  uoh  <FiVc*en  ,  fUe 
noch,  eii^er  ,  näherte  iPafr^^  Wekeln  «« 

Gebirge  vorgekommenen  &önc.rjlieJ*i  stamm**'  W*^  'blHliem  " *n 
Thon  voll  JfceUa^eqt^d^i^ 

C  e  r  i  thi  u  in  f>  i  e  t  um^  äoddsis fctb^NieT-i  ttn  *  n:  >s."W}tfl™ 

der  neben  einem  Bae h e  zu  Tage  geht a k% »3  f  **  i « * * h  « 1 1  o  J  ß ^ 

4)  Zu  ^r^teA,  Ä4»nkk.  »ilrdHch  n*«»  &r$Mlä4tl 1  *  * 
werden  die  fossilen  Resser  tfteiss'j^TOnlhdhiet«n  KwÄr'Wifr1  3 
S. iss was serbe w ohne»  ivon^elrfn  fieMhtahi**i  4jMtomttä  "* 
Co'ngeria  s  p  atula  t*tf)  m it  N  er» fc*  me  n  rf«?*  tf1l,oH 
ludinen,  Vaivaten)  —  in  einem  berganziehenden^H^e#ltWägeV*1,,^ 
theila  auf  einer,  Anltfhe.vneJ^ 

dieselben  <  äusserst  zerbreeWids^rr>  ^n*mr  J  teleäerWü^äi  " ^ 
Sande  vorkommen.  **>   irnUnj  biieÄ  i9iiald  hna  -isdletf  .hu^oil 

5)  Zu  Klaus  Driburg  finde«  sich  m^e^kfe^ei»Kbnc%X 
ien  auf  dem  Berge ,   weloher  daü  Sohlbse/ 4r%/  Äv'eÜ^»^1 
.arten    M  uschelbrecoie    öingeSfchlosBen.m loBfcH'J  ^c)JlArfe^w V^' 
iVald  Jie^erU  fernen  «4n  roe^fapt-eiiril  «fefftslgr-bisvlAufe-r«  " 1 
e  b  e  ii  um  in  Uli-gelblichem  Sandete!.;.*  ^iilUnoH  ziidroo-il» 

'  6)  Korod,  2  Stenden  MO  JBgmtm^         fpÄflT  C 


Lonchylien  stammen  aus  einer  Sandsehichteviw&lch*  in  elrtem, 
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nahen  Eichenwald  zu  Tag*  geht  und  nnch  der  kaum  mehr 
passenden  Beschreibung  Fichtel  s ,  mit  Hülfe  »Weier  Walla- 
chen auf  gefunden  wurde.  P  e  k  t  u  n  k  e  I  n  ,  C  a  r  d  ieu  uml 
Peotines  MUbfa*  Ißiek  Amvebl  ihre  Grösse  aus.    Die  be- 

nreiifrnwdeTff  ^ 


71  7>>        ^^fa?    iri*  gleibjie**' 'Entfernung  von  Klausenburg* 

rnrnVn  fnjfit  hink  N n  wiin^  I  i  tru^^R^^^^ 

forata)  .von  verschiedener  Grosse  an  einem  Bergabhange 
entdeckt.    Die  Stelle,   wo  nach/*  Fichtel  Echiniden  vor- 


kompen  sollen,  konnte  wegen  Kürze  aar  Zeit  nicht  auf- 
gefunden  werder .  Man  vergleiche,  hiezu  die  Lill  sehe  Karte, 

a,  aj  *0.  TW.  VI         {   -  j*       -t      .    v      .n.i!)M.i  • 

IL,  In  Göttien  ♦*) 

sind  die  wichtigsten  Fundorte,  wenn  man  von  -Siebenbürgen 
her  durch*  die  Bukowina  eintritt  und  nordWeVtw'fii*  voraih 
schreiter:  der  Tarnopolev  Kreis,  wo  jedoch  Hr.^voN  Hai 
nicht  seihst  gesammelt  hat,  wesshalb  daselbst  die  Fundstellen 
der 'mit  d^n  Podolüch^Vplhynischcn  Arten  bei  Eichwald  und 
DußblS  sehr  übereinstimmenden  Fossilien  nicht  naher  bezeich- 
net werden  können,  4-*  Haidt  horowka  an  der  Russische 
Grenze,  -j-  Ottitpie  bei  Gtepnalow  in  Podolien,  Cardina 
lithopodol  i  edm ,  Risoa  perpusilla  und  Neritini 
picta, -Lemberg,  ausserhalb  'der  Stadt  am  Bründl,***)- 
und  endlich  das  I  Salzthon- G ebirge  Wieticzka*?  '  woher  aoeh 
ein  Fisch,,  ganz  [in  Salzthon  eingeschlossen  unai  verwaohsen, 
an  die  montanistische  Sammlung  in  Wien  eingesendet  wor- 
den ist,  und  wo  sich  ein  ganz  aus  Nummuliten  (N.  $  per 
forata)  iusamif  engesetetea  Gestein  fandet.  Man  vergleiche 
hie*u  die  |Lill  sehe  Karte,  «,  a.       Taf.  VIJ.^w..;  jt 

In   nachfolgender  Zusammenstellung  bezeichnen  wir  Afo 

•  •  •  »  • 

V  »    •  *»  i  -  —  r  *«• 

•)  Vgf,  Botns  bei  Lnx  a>  a<  (K  S.  ÄOö.  .  t*  ./ 

•*)  Vgj!  Bouii;\iber  die  TertiärOebirge  in  Galizien,   in  dessen  Jo«' 

V^I^&Oiulugie  18310,^^30^364.  II.  l-MT,^:.  / 
•tt&jÄoinB      a.  O.  I.  S.  340.      .     ...  . 
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obgenftmiten  irftafldfcctan^tlnttartfei  vrieBtm^lif^ouIrdiDi4 An- 
fangs-Buchstaben  *)^ii«fömniWfr  ^jffst^ewiDd«!*  hs&nWiener 
Becken  vorkommenden  und  -gdnz  JVbmrMftriditehän^  hnf  unsere 
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Neue 


Fundorte,         j  j 


Nummuliua. 

2.  per  fo  rata  Fitht. 

C  oii  u  s. 

3.  acu  t  ang  u  tu  8 

4.  j>  e  I  a  g  i  cu  s 

1  e  v  e  o  e  1 J  u  in  Mf. 
j.  sehr  grosse  Art  . 


6.  auriculata,/|Vim 

C  y  p  roe  a. 

7.  e  1  o  D  fr  a  t  a  . 

M  itra. 

8.  fuai  fo  rniis    .  . 

9.  .srrobicuintu  . 

Tereb  ra. 

U  i  0.  f  u  8  c  a  t  a 

BuCcinu  m. 

41.  <  o  8  t  u  I  a  t  u  ni  var. 
12.  reticulaturo 
15.  ospcrulum  .  . 
U.  turgidulum.  . 
15.  m  n  4  a  b  ile  .  .  . 
10.  obliquatum  Brocc 
17.  (Ähnlich  baccatum) 

C  nssis. 


Da. 
Ba.  W.  ? 


Bj.  T 


u  o 


Frühere  Fundorte. , 


u  et 
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i  na 
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.u 


18.  tex  t  a  ... 

Ros  teil a  r  ia. 

19.  pea  pclecani 


Bj.  * 


S. 
Bj.  T. 
T. 
T. 


T. 


97  no  ?  ( 


Marginella,.         .„  .ot-Jobnill  n93nsiJi!oi  v  oib 


e  um* 


oia 

jbioit  xioln 


WiilahiTM  tt<&0&U  1  oib  Homb 

.lad  jlomix         tidlü?.  jdoin 


fhit^iolod 
,  n  jnfiöil 


hm? 
•lorf 


*  <r 


TT1 


ff 
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41S 


oa  aiqa-fü 

390 


[  nib'jow 
in  b  o  i  1  olb  o  c{o 


9'li) 

Iii) 

ößb  dpilbi»  jijnir 

Idinajc  oi. 
hrtp  (jei 


r.  J 

in. 

nob 

tanoi  irar,3ijj :  (ß  3  r.  i  o  } 


MB  ktQid 
rn   t  J 


')  A.  =  Arnpatak.  K*. 
B<%.  =  Bats.  KL 
Bj.  =  Bitjtur.  Ka- 
ll. =  Uermannstadt.  L. . 


Klattft 
Korod. 


111 Ä'.  =;  Is&tffetdat. 


W.^  Wielicxka. 
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VI 


JiL 


iL 


20.  ß<  nelliÜ    .  . 

M  u  i'  e  x. 

21.  in  bricatus 

i  Ranell*  ^rani  "rra 
Dub.  i   .  . 

22.  ? J}laiu vlllei 

I  Pyrlila.  ] 

23.  PcbndüJ  Brgn. 

F  u  slu  s. 

24.  corneuaj   .  . 

25.  h  a  r  p  tyl  a  j    .    .  I, 

♦  Pleural*«; 

26.  Bnrsonij  (jun.) 

27.  pi  s  tu  1  ata 

28.  Bi  steroli 

29.  sp  imlet.)    .  . 


Neu« 


«4 

ZI  a 


TT 


.'J 


I !  e  p  i  t  n  j 

SO.  tu  ii  u  t  u  ip 

31.  sc  aber 

32.  pifctu  m  . 

33.  lifrnitarum 
tar.  vatxc.  null\s 


34.  ddJiolurj  Brocg.  vor.  Ä.l 

-        I  •  t>  TA  ... 


35.  Ii  na  Br<  .  Dlb.  I.  .  /*/ 
36  -  '  — 


.  n.]sp.  ... 

lurr 

37.  Arcliimi  dis  Dia. 

Turbo. 

38.  ?  Cremen  eff s  i  b 
I  Andh.  Ipa/A 


?an 


I 


g  u  I  a  t  u  8  Eic  iw.  \ 


Tro<ihtfs. 

3W-  p  it  U  I  Qti 

f?ar.  natior 

40.  coniformis  EiAhwv> 
ppd olic  is  Dui . 

41.  cktenulatua  Dich. ( 
Blucliü  Pub.        .  j 

42.  s».  indet 


frühere  Fundorte. 
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II. 


III. 
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r.  fit 
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,ß  1 1  9 
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P.  ß. 


(Mar*) 


/. 


P. 
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Neue 


.9 


Fuud&rte. 


Siliquaria. 

43.  anguina    (  Brocch. 

nun  Lmk.  )    .    .  . 

Pyramidella. 

44.  tcrcbellata  .    .  . 

N  a  t  i  c  a. 

45.  (lepros  KU  [tv.HAU] 
(au  142  N.c  o  m  p  r  e  s  8  a) 

46.  g  1  n  u  c  i  n  a  .    .   L  . 

Neritina.  1 

47.  z  eb  ri  n  a  Brn.    I.  , 

48.  picla  Guat.  Eickw. 

49.  sft  major*,   .    .  . 

N  a  v  i  c  e  1 1  a. 

50.  sp.  n.?9  an  C  a  p  ujl  u  s  ? 

P  al  u  din  a. 

51.  acuta     .    *  • 

52.  n.  \sp.  (ähnlich  lenta 

und  Desuoyersi) 

53.  lt.  sp.      «  • 

?  Valvata. 

54.  Orbis  rotella  Lba 

Ri  s  so  a. 


55.  c  i  m  e  x     .    •  • 

56.  cöcb  learella 

57.  vcolricQsa  .j. 

58.  perpusilla  Gr.  . 

turrita  Eictiw. 

59.  turricula  {major) 

ElCH\f.    .     .     .  . 

60.  apgulata  Eichw. 

M  e  1  a  n  i  a. 

61.  reti  cu  lata  Dt«.  . 

62.  Campane Mae  Phil. 

?  p  u  p  a  Dub.  J  . 

63.  seniidecussatn  f\ 

cos tis  vertical. '  ob- 
soletis      •    i  • 

Melanopsis. 

64.  Martiniaua.  . 

65.  Dufourit  .    .  • 


81* 
Bj 

Bj. 


Frühere  Fundorte. 
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iL 
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A. 
OL  Ha. 


Bj. 
\A.  Ha. 


A. 

A. 


Bj. 
Bj.  1 

O. 


T. 
Rai 


Bj. 
Bj\ 


■ 


nU  \  \ 


a 


Ba 


Ä. 

S. 


T 


«MF 
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.all  T^r *I 


c v  i  b  n  o 

l|2Uri 

eut»mfoo 
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ä. 
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c  u  I  u  1  a 
i  l  o  i  a  I  a 


antun 

t  ad  ßba  .18 
m  u  J  afi  q  C£ 
onjjißi  i  n^il  .88 

JM^I«.  jDo/ifl  iijiloil  )b  .*£ 


.a;  Q  Bib  irniilo*  A  .T8 


OIUU 


.hjG  . 


alloi 


.od 


ni  AS 


S  8t 


►  a  .es: 

jq  .Vt 
ifl  .8t 

.01 


ai  .OS 


>aÜ  au 


11  u 


iüT 

»  £U9lO 

jiaw/w 


il  .28 

tv  .de 


?  .88 


I  . 

f  .wi  oi3  Bifialu$fia9 
.Ad  1 1  oiT 

JP-/  »ulutijqJfe 
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—  Ngaq  [ 
FuficloetcJ. 
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M  e  1  an  o  |>  ei  3. 

66.  B  o  u  e  i  .    .    .    .  . 

67.  sp.  i/tdet.   (Form  von 

buccinoide8 ,  Fär- 
bung von  Esperi)  . 

Limnc». 

68.  sp,  indeU  (klein)  .  . 

B  u  1  i  tu  u  s. 

69.  aciru  la  Dub.      .  . 

B  u  1 J  i  ji  a. 

70.  Ok  eni  (sehr  klein) 

71.  LajonkairianaB.  j 

volhynira  Eichw. 
lercbellata  Dub.  » 

Bulla. 

72.  elongata  Eichvt.  J 
ovulftta  1  )u :..  nicht  [ 


Bnorc. 
.i  I 
F  i  s  s  u  r  e  1 1  a. 

73.  cos  t  ar  i  a   .    .  , 

C  a  p  u  1  u  s. 

74.  hungaricus  Mr. 

Dentalium. 

Ib.  in  cur  vu  im  Ren. 

C  a  1  y  p  t  \%  a  e  a. 

76.  (Brut)     .  |.    .  j 

S  o  I  e  n.  »| 

77.  strigilatua  .  . 


Panopaea. 

78.  Fauj  asii     *k  . 

i 

Ctfass a  t e  IIa. 

79.  distei  ta    f  •    •  • 

-  o  v  b  u  1  a. 

HO.  nutleus 

81.  crassa  . 

82.  n.  sp»  (crassac  äff.) 


8. 
A. 
A. 

Hj. 
IIa. 


Ifj. 

Bj. 
Dj- 

i 


IIa. 


T. 
KL 


Frühere  Fundorle. 


nun 
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11. 


Pa. 


P. 


P. 


III. 


IV. 


ßoni. 


J. 


?£wr. 
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Teilina. 

83.  $p.  indet  .... 

Lucina. 

84.  c  o  1  u  ro  b  c  1 1  a  .  . 
86.  nivea  Eichw.    .  . 

86.  divaricata  Lk.  . 

87.  scopulorum  Brgis 

88.  squamulüsa  Lk. 

C  y  j>  r  i  n  a. 
69.  i  e  1  a  n  d  i  c  o  i  d  e  8 

Cytherea. 

90.  c  r  y  c  i  n  o  i  d  e  8 
burdipalensis  Defr. 

91.  chion  e  Lk.  .    .  . 

92.  rugosa  Brn.    .  • 

Venus. 

93.  Brongniarti  Payr. 

94.  dissita  EiCHW. 

V  e  n  e  ricardia. 

05.  intermedia     .  . 

96.  rhoniboidea    .  . 

97.  J  ou  a  »et  ti  i      .  . 

Cardium. 

98.  p  lic  atum     .    .  . 

99.  Vindobonense  , 
100.  lith  opodoli  cum 

Diu.         .    •    «  • 
101—103.  spp.  indet. 

Isocardia. 

104.  cor  ?  (Kerne)     .  . 

Congeria. 

105.  spatulata    .    .  . 

106.  (ähnlich  Brardii)  . 

Area. 

107.  diluvii    .    .    .  . 


Frühere  Fundorte. 
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K.  Bj. 


Bj.  T. 

Bj. 
Ha. 


Bj.  Ko. 


Bj.  Ko. 
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Bj.  T. 

S. 
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Ba. 

Bj. 

O. 

Hj.  Ko.  A. 
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A.  8. 


Bj.  T. 
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waH 
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«J/ß  fl'B  1  T 
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?Mag. 
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g  h  a|c  -i  o 
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*)  Auch  in  Sud- Frankreich  und  in  Molasse  der  Sehweite. 
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Pecten. 


115. 


IM.  clathMfiriM. 


117.  diaphauua^ji, ,  v 
118— 12Ö.  9pjh  indtt  .  . 

m\  i4id  anohnuM  n  f  mit] 

130.  Iongiroatria   .  f 

lad  oilttwU^oipiibiü»  | 

•lol  inu  *ia(UI>  n^mil 
Anomia. 

133.  squama  .    .  . 


Buidittaleosis  Def. 

4 


//.  Anneliden. 


Disoorbia  .  .  . 
ooppDia  • 


9j  na  -  -  flo 


II  »*• 

Bj. 


tu 


danbaajMarawa«  A 
rraJ  iuiiiiur'l  a*»yuw*/  nn  nun  f«!»*»i 


Cg.  (u.  Ke&senburcf.) 


verwi 


IXT*  «Y'-HilJt^ 


///.  Zoophyten* 
Nucleolites. 
?tettudinarius  M. 

Clypeaster 

Lu  null  t  es. 

urceolatus?  Lx.  var. 

Retepora« 

p  u  h  i  1 1  a  Eichw.     .  . 


Esohara 


TttH»* 


Da. 


Dj. 


rrBbere 


undorto. 


I. 


II. 


?  jn|sGanh  ab; 


3D  ß  I 


(.Iii*)  fiailu9oa 


Dje  vorangehende  Zusammen^tellji^^fl^  ^V^pmmen* 
fossiler  Reste  von  wirbellosen  TMeretf iNremjren  Fol- 
gerungen  Veranlassung,  die  wir-v  aus  dem  jütfipfid  nicht  so 
weit,  als  es  in  Beziehung  auflas  J^"  ifEr-j^cJ^M^pl 
ausdehnen  wollen,  weil  did  einzelnen  Fundorte  hier  zu 
wenig  vollständig  in  geognoistischer  linsichf*  clU&Sterisirt 
werden  konnten,  zu  weit  ausei^pnd  »rjiegeiv iwwb ÄP4$*ens, 
einzeln  genommen ,  zu  wenige  Arten  fcrftite^f  $$fcr&>  nÄt- 
hin    zu    nicht    so    sicheren   Ergebnissen  durchschnittlicher 


gendes : 


I 


Zahlen  Verhältnisse  führen.    Wir  entnehmen  daher'  nur  Fol« 


ßimooA 

.  auiaape  .££1 
mittel  *FMiftr-For~ 


1)  Dass  alle  diese  Fundstellen  d 
mation  —    der  Tegel-Formation  — 

schon  aus  demjenigen  zur  Genüge  ergeb§Aü  *wJW*  EW^angi 
über    die    eine  jede  derselben   bezeic  hneiidäP'ftcft/Ä^Wrf-1 


erj  mittel*!  Witf  Kr****- 

njgefi or er?"*' Surlfe  sich 


Arten  angeführt  worden  'ist. 


2)  Dass  darunter  die  auf 


(S.  654 
S.  4%  u 


eidiooijO 

'b( 


430  ""g^siT/^B 


zwar 


len  Tiegel  bezeichnendsten  A'ten  siel 

in  jedem  Fundorte  eine  od  r  die  aidre  deMaabfr^udoih 
vio  es  scheint  seltener  und  jede  nur  an  wenigen  Fundorten 
riederfinden,  was  hauptsächlich  von  -den  gröiSern  J^rttn 


Jahrgang  1837. 


4ä 


664  — 


gilt,  die  steh  mehr  auf  die  reichsten  jener  Fundstellen  1* 
schränken. 

8)  Dagegen  finden  sich  andre  bereits  in  PodoHen  und 
Volhynien  bekannt  gewordene  Arten  ein,  welche  weite, 
westwärts  noch  nicht  beobachtet  worden  sind. 

4)  Die  oben  ( S.  427  —  428)  aufgestellten  numerischen 

Beziehungen  zwischen  den  Fossil-Arten  der  Tegel-  and  der 

übrigen  Tertiär  -  Formationen  scheinen  keiner  wesentlichen 

Änderung  zu  unterliegen«.  ~,  , 

» I    8  II    ')  "TT  f  0 1 1  t  • 
Was  die  Volht/nisch-Podoliichen  Arten  selbst  betrifft,  n 

findet  sich  der  Bericht-Erstatter  durch  die  gütigen  Mitthei- 

Prof.  Zeuschner  und  PusjCfl.^m.jBesitze  des  grössten  Hei- 
les derselben ;  aber  eben  aus  diesem  Grunde  wollte  er  bis 
jetztroane«  Von  f  domv<e*s*eii  zu  erwartenden  letzten  Arbeit 
über  dieseHSen^tfärcH  Bekanntmachung  «einer  eigenen  Ver- 
|WchWnglAfi  Mftfc)it91^grelifett.  e  ^brrr.J  «,i  ami  nid  ifsJ 

S(i8^  dauo  mobnoa   ,  n^\v\v.Vv^  nut   td'tln  fOi1'.»!  "»»«NA         *(n 'Uir 
H9uiII  biiw  ii9l9ld3»do9ti  >"*b  9xxi)M  navAA  w.'.i     ■  •*. In«.' »u»?1  mtfil 
-büa  tid  onn  A  uo  /  kn^-V*!/  »flfl?  >ß^t  «   •  r,.»*""« " td4> 

nbioi^  leb  ^nuti^ihdA  awtifiu  bau   rmdo    r»h   «•  »'  ib8 

;  lob  Mftia!tftrfl9V-t$(ftttfhid  »£  9)llA^*»it)>i.  tj'       »  >!vh        ♦ .  .  M 
us  wnwiiot^noÄ  it^ii'tf.oiA  niüMef/l  «>iJ»  lim  n»«  . 
•üb  <tli9(li  assislmu  n9iuiit^>luo/^iMK^ri'»  1  :,M'     *  >" 

»bteifl  Tib  oib  ,  ii9<(*i'.  i ^T"^?^?!  •  -  •      -  .«  -ii-im/itM 

i'ib  n»  d»us  *ia  itai  9iw  ,  »ai«» //  bnu  t'A  T*h  i..  hu.  ..n«lafl| 
-moJ  ilisdl  r9)9iifesdo9d  MtowmWtlnJK  bim  »w>»i>*-  \  fwutff 
-19  äVAj-\\Iv  rn^nd^bniX  n  »b  bim  'ft.«nsd*M>nn*  s  >*t\y  'J«  *'i* 

T3b  «T\iuH  fr^lmxol  ii»tnntuivj(^  nih  ui  ■ 

-ad    t9t«üW  kmVvauNi.i*   buti   »\^Av/u\M  vi!  -''.Im»  »' 

ob(9  (>l  -nb  in  nßin  iltnt  *hmÄ  buu  enti»3  a«rf  f       -  •  •»  • 

sne^  oil»  ( umoiirtÄunA  i9\:il9»*Mj  «rjnor^  cutH  5"  «  '  i«.«1»  -  ■»■*«  Ha  kW 
in  ob  islau  il  »tu;  htm  ri9v>»   »•  M  •«  •  • 

?-oil  $awiAt*«mi*ä  9snqs  i r *•  # t  *a  -       ,bm*   t<<  ■    "     •  ' 
•«i  iiili  tu  9»b  bnu  Jdiu.r   ii'miiim.I )'»  m  *»t  -'    ■•  *'  ■'  ,,Ä 
Mi9hiAn*iJcr^)iiii  'n      ii  .n'Mr^  .r",  nv'iij 

lOS^ilHtlnid  i*»h  llt-smun  i**  u»«»i<i  ,     «      I  *, 


«dattdüiij  9«nwff  }in<  btni  tt* •  baut.*«  »•„•'«  '  » •  '(/».»r*«if,,,',;i 

*  a  — 
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•oil  n^kmbua9^  lenoj^  nsisdoiei  eib  loa  id9m  Hol«  olb 

•nsiaSvifop 

bim  ttt^obo*!  ni  8ii9i9d  e'ibnn  dnie  nehml  ii9g9$nG  'C 

.hah  trebiow  teidandofid  kdoiii  rioon  Biiftwl*-*** 

Vjh  L(<u  -I'^'O  T  19b  1191*1  A-lifc&or,I  nofr  lunirvi  ?/\  U9i>iitif{ei.\ 
fittfoiliacMw  idnisJ  svjm^doh  ndiioilaimol -li&ilveT  nt»«;? 

'       Brie  f  we  c  ljWt"1" ns  ^'"-"^ 

ettt  no  QiiUWrtbafimt  mwseib  eoß  n9d9  «isdn  ;ii9dl9819A  U9l 
siod'f A  »ijvvitii  nsbaoforOTfä  DS  ftifM^rraritrf«  Lande  ^luwwr^v,  ^ 
■töV  itünü*»!^  fonioa  ^uui^r.uUnuaA^A  Jfir-iffl^^iJffllfeoib  isdü 

Ich  bin  nun  im  Lande  Sennaar ,  ^t^-fmH ffoW  fA|rt»HofW| 
habe  auf  meiner  Reise  hieher  nicht  nur  Egypten,  sondern  auch  ganz 
Nubien  durchpilgert    Eine  kleine  Skizze  des  Beobachteten  wird  Ihnen 
nicht  unangenehm  seyn.   Das  ganze  Niel-Land  von  Kairo  bis  Edfu  süd- 
lich von  Theben  gehört  der  obern  und  unteren  Abtheiiung  der  Kreide 
an.    Sie  bietet  mitunter  sehr  interessante  Schichtungs-Verhältnisse  dar ; 
besonders  wichtig  scheinen  mir  die  Massen  kieseliger  Konkretionen  zu 
seyn,  die  sie  charakterisiren.    Diese  Konkretionen  umfassen  theils  das 
Vorkommen  des  Feuersteins  in  allen  den  Formen  ,  die  der  Kreide  ei- 
gcnthümlich  sind,  und  in  der  Art  und  Weise ,  wie  ich  sie  auch  an  der 
Kreide  des  Taurus,  Libanons  und  Antilibanons  beobachtete,  theils  kom- 
men sie  in  einer  ganz  sonderbaren  und  den  Kreidebergen  Afrika'*  ei- 
genen Form  vor,  nämlich  in  der  des  sogenannten  fossilen  Holzes  der 
Wüste.    An  vielen  Punkten  der  Libischen  und  Arabischen  Wüste,  be- 
sonders schön  aber  zwischen  Kairo  und  Suez  trifft  man  in  der  Kreide 
und  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Menge  kieseliger  Konkretionen ,  die  ganz 
das  Ansehen  versteinerten  Holzes  an  sich  tragen  und  auch  unter  dem 
Namen  fossiles  Holz  bekannt  sind.    Sie  sehen  ganze  Baumstämme  lie- 
gen, an  denen  man  noch  die  Aste  zu  erkennen  glaubt  und  die  in  ihrem! 
Inneren  die  Struktur  des  Holzes,  Jahrringe,  Fasern  u.  s.  w.  unterscheiden* 
lassen.    Ich   habe  früher,  als  icli  von  Europa  kommend  diese  interes-'^ 
sante  Erscheinung  zum  Erstenmale  sah,  nieht  ermangelt  der  bisherigen^ 
Meinung  beizupflichten,  jetzt  aber,   nachdem  ich  verschiedene  Wüsten 
durchwandert  habe  und  diesen  Gegenstand  oft  und  mit  Masse  beobach- 
tete ,  in  uns  ich  meine  frühere  Ansicht  ändern.    Ks  ist  wahr  ,  man  sieht 
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äÄrT^  r-Fft'1^^' dM  Ho,xes 

m^ÄSsW 'vfciS 7  »S[  aBPBlBWr  Saferen  Fern.  demselben 

mmm >j  Wj...^fcyjih,T^ul.S|B^sb^-lw;edcr  cüfn  60  vic,,) 

nullen  und  Straten  der  Krcidr, 

joBnchcirSoWiex  Konkret  uus-Ätasse  in  die  sie  umgebende  Kalk-Ma 

6mk>  V V«  K  M  «fe1p"6m.la,,„';  'dU*.  die  vermeintlich.  Ve,. 
JSSä'  Timer  nur  Feuerstein  oder  kieselige  K,lkn,asse,  nie 
Tl  die  Kreide  selbst  ,s>,  so  kann  iel,  nieht  umhin  die  Konkretioaen 
ÄfcSS' Hol»,  für  kein  gewesenes  org* 

MMSiffo.   verste.ner.es  Holz    st     so,  d  er . ,  d»  « 
^«i9fW»,A«Ä»Xr     7    "      ^      fT,  einer  e  leu  ™ 

MUiX  ^"SrÄÄ  Grossen  so 

(^•/*Äw8*?^ltf.^4°8  rif'^t  Akt  den  d  NaS 
mr  **iaU>  WJlJtWRCheiiilich,  ein  KcysMI.sations  -  Akt ,  den  d.e  Nalur  . 
tw  «fft'.OWm,  ^^  ^-^'^V'aher  beiderseits  uoeh  uncrfoml 

hiiufi»  Straten  von  Braun-Eisr 


atcii.  aber  vim  wlir  Kcnngex.lllScIifetcit,  und  auch  Straten  * 


von  S^! 


u 


keine  Bestioi 


«»n^n^offfifiotudea ,,s<fef»  »*d  "urdlu ehe.  A. *. 

^^•«*^i«^s^5.k,r^-  f : u.n*  u;,dt   n's  , 1 ,  , 

Hb,  #fe  ^^»Mi*  ä"  v  :",  ,  m  1  ,  „ 

..iehiuic  si«b.  AeapjHjsta  durch  seine  vielen  Lager  von  tisensandstei 

«Ml^Oft^rt^n^eip,^,  wc I.  he  beide  eben  so  I aung ^  «Ue«* 
»««el.efti^vCMteedeßS.eu,  o/t  aet.r  sonderbaren  Fo n »  d er  S  ■ 
^inrM^iSSW  W^^crsteineiungeu  fand  .eh 

,  aWvd*fewbau*^,Ä,^|.«4rm.gc,n  Thoncisenstcin.  S^fchrw 
^i*A.n.^«^eÄ  ^weisen;  auch  and  ,eh  «wj  * 
Mu^aW^fc^Uc^^^Ä-cl.   dürf  en  diese  be  d  u  S  e  s 

keine  Besiimmung,  bU  ich  Dicht  eiosYäie  vielen  gemachten  Bcobachtuns« 


cfcro  — 


ijii&uk     »uii    »jcc/ie,       ij»    Ol     iwtici,  .guiuuc     iicia^iiiuiiic    uiuiiii     tu«  um 

verschiedensten  Nuancen  des  ^rrjs  ,uui]  der  Farbe",  dur  im  Borciclic 
der  Kunst  so  bekannt  ist.    Ick  durchstreifte  die1  Berge'  dieser  Kelle, 


Expedition  als  Zeugen  an  Ort  und  Stelle  rief;  denp  iclf  traute4  fast  mir 
selbst  nicht  mehr.  Das  Schichtensystem  des^anolfeV  fct  W«rf«I<hlÄ 
des  Granites  zerworfen ,  der  Sandstein  ist  gebrannt,'  gefrUt^nnd'-grt* 
zur  glasigen  Masse  geschmolzen ,  der  Thon  und^iergei' isf  gebrannt 
wie  Ziegelmasse.  Ich  fand  in  der  Wüste  gegen '  das  r  rbtte  Meer  ein 
Sandstein -Plateau  von  ungefähr  vier  Quadrat  -  Gleiten '\Äusd&nirurtg,  ans 
dem  zahllose  kleine  Granitkegel  aufgestiegen  sind  und'  in  deren  Nähe 
der  Sandstein  überall  geschmolzen-  ist. 

fungen  in  den  Granitbergen ,  ihre  Winnie  'yerorochen  ,  mit  den  un- 
geheuersten Blöcken  ausgefüllt,  mit  tiefen  Spalten \  Wie  Kr atere ; 
kurz  um  hier  nicht  vulkanischen  Einffuss  zu  sehen''  miissie  'niah  blind 
seyo.  leb  habe  in  Menge  gesammelt  und  getreulic.h,  rur'  unse¥  gelehrtes 
Institut,  so  wie  auch  für  unsere  Sozietäten  Mi^te«^»  und  von 
jeder  Varietät  schone  Stücke  beigelegt,  die' sie' "alfe  einst  recht  fre*tfo 


werden.  Von  Assuan  verfolgte  ich  das  mt-ftifiViaWöröMJ  in%A*M*/ 

rade  am  Wendekreise  ,  ,Ätlha}i,l'JstftirictlMirenze  «es 


bei  Kalabsche,  gerade 


Form  des  sogenannten  fossilen  Holzes  sich  oft  Wiederhofen1  ^ieht ,  ganz 
unter  denselben  Bedingungen ,  Wie  in 'laeV'Krr*Wr,i^Wü'fc»W^''«tfs 
durchzog  ich  die  grosse  Nubische  Wüsie1  tikuAVMWMiUtol*WwH- 
lichen  Tbeil  dieser  ganz  unbelÄ 
erwähnten  Sandsteins,  der  überall'  nonzon^ 

bunten  Mergeln  wechselt  und  nirgends  * ersehe*  u'n^1  wttfr  irVhtten  ItfMt* 
In  dem  vierten  Nachtlager  auf  der  Route  S  S  O.  ftn^ettfmiirprr,  sftftt  man 
sieh  vor  einem  grossen  Zuge  schwarzer,  sp  iizeV;'scWore^Ber^  der  die 
Wüste  aus  N.O.  in  S.W.  durchzieht,  es  is^'fcr^i^o^lfee^^eaWPflfes^j»- 
kette,  die  ganz  aus  Grünstein ,  Porphyr /'  Trftcliyt'Viifa  Syeirrt  ■  besteht, 
welche  Gesteine  die  denkwürdigsten  Verhältnisse  Wniifttrihnietf'"lasWw, 
wie  Sie  einst  aus  meinen  Dm»  mscfinitteri"  unaJ 'meiner '  ■  gVügnösHschen 
Karte  von  Nubien  ersehen  werden.  Der  Sanftsten  ferse h  windet»1  nun 
und   die   genannten  Gesteine  nehmen   das  Witte  Termin  ifti 

grossen  Wüste  ein.  Es  sind  mehrere/  solcher  Bei  -ketten  ,  die  paralrel 
aufeinander  folgen,  so  die  Ketten  von  Murr  -  Ff  ad ,  des  Ahu~  S»ach«, 
des  Adraueöb,  des  Gebbel  £c%r, 

strecke»  »ich  von  der  westlichen  Grenze  fatö**a*ulHH  m<&ittt*  h**d 

'  rnu^oijy  uWv  tnFtanis  idam  dai  eid  «sauMcoiisaa  sahi 
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zu  1000  PariW'Pu«*'  'ftker^iy^  mm 
die  aimtoße^FeH^ebitdc  von  Msxiko  und  Ungarn  au  sehen  und  für  dk 
Erzführung  dieser  Bergzüge  hege  ich  grosse  Hoffnung.  Mitten  ioi« 
zwischen  den  Pnrphyr-Berfi-en,  erheben  sieh  Granitberge  z.  B.  am  Gtbbt\ 
el  Geribad,  am  Gebbel  Abuu  Bara  u.  s.  w.  Granit  und  Porphyr  seigea 
durch.  i^hy^(e-,^fy)grvo^t.^je  und  oryktoguostische  Übergänge  nicht nordif 
innigste  Formation*-,  sondern  auch  Geiteius-Verwandtschaft.    Am  6 ebbe! 

rätosft  We^Berty*'  vitf  Wftto/ii*«  TrachUe  amphibolique  uaa 
gvanUoity  W'daYfcn  V«HM4wifta«W4iÄ««^l»sigen  FeldspathaaJ  Wieder  in 
-Syeiift  'iMiil  'O^ftll^liMrjj^i-ili^ljyn  -Wüicjbra  Tbeil  der  grossen  Sm% 

,I*dle^,,Wll8^Js^,W  dii8'  £arize  ßWrW-Land,  welches  i eh  seiner  lüge 
hacft'toarVh'zb^  GrtrfipW  'voft^tfHsgefcildaa,** 

v^tvWh'foc!yrrWWw^Hr«W  ^cWltefccWd  i«kh  als  eine  Formation  beor 
künden,  "fcs  iWfl''  kfcr*rVr#rf  GraHw^et^eV'f'achieferfig*  Grauwacke- >  Hws- 
scIileVeV';'  toW^Fn'^li^-'Ü^rtahi^kalk.  '»er  ^rönslein  bildet  entscaie 
den'  fribf  "ReMi^VjiW^B  ^'»bnde^i«  tyielt '  gutta>Mbr«ü!lfr>fofr  > übrigen  ^ 
ii'ahnto  Fe'r^e:^^.  <D Weifte fcffiesei  PerfeaÜsbsglie«^  stoti<*aitir 

SchicliteSV'1  rrt}ii^cH,,,d(  »f,eVa^^tfir^e1lirerä  «teMrt  Uerk  *l  xMmk 

MsMflbeu  ^^^m^MX^^m^n^  al»  Schickten 
a*er  tträuwnrke  ^Ib.Jt  ^zienfticll^tr»«^  ftrtfcfctt) Jbabtfty*  ja  nufti^i- 
'  iiihF'yWh'e^^'WeWWil«  Att^oVid^Möhito^Gresa**'  dt» i Bneber  -  La«*« 
bhtf ! 'An" HeT&M Griffe»  WiifWWrt  -e  ixcbemt   wieder  derselbe  Safadstek, 
Wie!  W'Ndhfeft  iW//räJ£MftHta 

wie  dorf '^f/^lUli^^K^^ii  9$aa&fettf  ei»  -mächtiger  Granitzug.js*r 
aber :  vbn,!t»orty«^  ^Verlaset  man  iV«- 

'ÄfWiy'so  Tfät^^-we-fti*  tfnafcfecfcttir«  Ebenen  vor  sich  und  Kulturland 
bedeclit'in 'dyf-ilVüiU'ldeö  Strdn.es>  ^d« -Fdlsabla^erung  ,  nur  hie  und  da 
Bfemei*¥  Äntti"  ■Wer***  ^^itMn6dk't\^nmmrrihm  Hervortreten jjm 
PcirplifrW/  'UnWr*  dort Viefc-n  Ka»t«w  //die  mir  bisher  vom  diesem  Tbeiic 
von  ^ri*tt''*ü'Cfcal^  die  unsers  Bnc~ 

•'''irfAoi'Stf fWwlnirfA»fl.'i^e>  die  be-ste  ^WUhlnw'iJfolgt  di*  JfraraösMdte^roo 
,,ÖAÄ^ltt4,,0,l!^fi%»r^i  Enthalten ■■  gkns  entsetzliche  l  nriehiigbeatea,  wie 
es  auch  Veii  tfHHeK'BO-  «r^l^ntto'rl^lew^dei-fird«  «u  erwarte«  iü 
Ehiw  "klemetr"  'Atazutf  meiner   phyarkaiiarhru   Beobachtungen  werden 
Stö '  ^ir-  i5AC#GA«t^s"2Jel«ehHW  tren^^^W^v^i|^Tä«ettitreia«ici 
'  f'wfedV»r  ab  ;  unä'' weW<  «och  vor  der  n«t*eiwtsJ* '  4*»*0«ferofc3Wim«Mi 

tittöfötv,  M  \A\vA  K&fafton  <*\U*\Mrt»titww&  südlich  nach  Scheibw  I 
'^ttM*  dw^f^taelW  fgeth*i>  (ttdfil^ftOiwfatniÄ^irf^lscb^;  ri«hei#**> 
f«AWWlw*>;"ruW  dto^ÖWifceW  6üld*»n*u       untersuchen.    Waarewl  df 
"Regenzeit  ^bs't  bleiba Ach  hlerr  uack  der^eibon  abör  geiie  ich  saitlrnp 
l9^f»^(feV«HDi^|to»%ij>WaiiM^iMM  «fcn  *Goldniiucu  in  Fas*okl  und  twa* 
•au  -Wäf^r^^rrÄ^h-h  4*f »ftlt*W*rdel 4t^t4tt Zaine»  Jahre  nach  Kairo 
Ym»Mert\rW>  «^'u^^Afoifeitfii^lg^ae«^  Die  Nanderung«»  4er  W«* 
4>*^i<i«^  und  da  mii 
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aus  dem  wanoÄe^aJaigew^t^Ja^^  0001  na 

e'b  iül  hu n  nedea  un  mi^nM  bnu  oA'sxsWl  nov  Qblid'j^R^i3BöW<)l«8  aib 

au.si  a»i!il£    .r,uüfiftoH  «♦«aoi^  ibi  ^ü^ittfl  io««»ib  snmdulsi3 

VÄ4V»>  wa  .Ii  s  f»xi9dliiiaiO  ibia  fmdid™  1,^*1  ll95  n3,|aiäi7/s 

|f**i*i  wi'u/wl  bnu  liwiO  .w  a  .u  ihk\K  feMiV»  wu  tl>»d'mO  W 

a/r>i««)i'iin  n-nr^c^'i  f  •».!  ^iiJ>oii;qoj;Wiü  bnu  0l^^ü^^t^^ld^3^piüb 
V>^MVJ  ajA    J}*th4'haevh  )7-*ffi«>t.**0  d  >nß  fn^Ho«*  f-«noilßüno'*  elaataui  > 
«•'   Untere  Versammlung  in  /Vtfu^M*  upt^i^^gr^l^  WJ;^*^, 

ist  höchst  gkinzend  gewasea  in^qr  ^Wfib^ffV  .B^s^PlK* 
rede  von  Aoassis  wurde  die  neue  /flpforje,  ^vrtfite1  fflH?n^n 
VikiIt»  und  Cm  vkpkhtikh  auf  die  fiabw^r^btjwd.^»^ wrffoyd^yn 
der  späteren  Diskussion  eben  stark ,  er»t4i^terfM 
Hm.  v.  Bich,  der,  vor  UM  r,We*sig  Jaftr^^ 

die**  Erscheinung  mit  blonderem  Fleisse  a^utf^  h»«%-  B^niff» 
daaa  in   der  neuen  Erklärung  de*  4iQhottr*ft>^ 

mens  die  Gletscher  die  Hauptrolle  spielen .und  d^^^^^^^vtV)^lG 
Gletscher  der  Hochgebirge  90  weit  voiTuckru  MMbt  |#f  ^t&inW h 
Morraüie  -  ähnliche  Anhäutungeu  ^o%ß\ftf\\io^f^^p ..Jbj^- ^^\i\^lt 
einer  »o  Ungeheuern  ,  beispiellosen  AmAfkfi&n«>fat\  ^W^nTutl^11 
denke  mar  1  an  die  skandinavischen  Blöcke  crrdWfVfa  i(v^H^8^e/ftei)jc'* 
«triften,  aber  mit r^ettfe;  Ifr feig,} u^er 
den  versammelten  Naturforsehern i*eel»f  keine  alljaif^j^e^^Bnjig^fjj^cr 
den  Mcchamsmus  und  die  Bedtognngei^^fmsfclaJ^ 

gebildet  habe,  auf  die  man  Rieh  hüttQ  ^nte^.kWM^UV  ^ibri^ftW?*" 
«ätae  der  Theorie,  daiti  »ieh  qMttftlinfr*  ,hQaWpr^jBnj(SeÄ|)enJ1uuda^it. 
tenfWchen,  die  eM»;1a  tieJ^ 

gen  gegenüber  an  Jura  bemerkt*,«**  derpu.  dfe.JM^gi/W  cQ1^«"1 
erklären  lause,  wurde  sehr  besttitttu  ,   ui^.  di^.liqhfVip^N^i d^s^fyis- 

ner*  oder  Schlamm-Ströme  dieaeibuf «Wirkung  te*Y<mitoi*}BfiB  Wi-SA9öde 
aeyeM,  konnte  nicht  genügend  widerleg  ,a^4e«^b  ^frjBN^|{^^n. 
deett  gegenwärtig  mit  einer  weiteren ^fiff^iwau«^  i|u^M^^m^  fr^er 
Theorie  beaebäftigt,  die  ui^ejiwss^)^^ 

reine  Meng?  neuer  Tbatsacher*  «nd^gtista»)|ef  ^MW^telkVi&SViJtf0' 
nen   letiren  wird.  ^rZweif^fiflngftiiMM  idfl*  ^rejs»^rlAofu>j,ftjig8^er 
einheimischen  Geologen  db  MetfWöifLi* m&Ko^tJteiKmilXvmwI™ 
alle,  die  mit  der  Lager  folge  dieser  Gebirge  and>tiUr*ui,  .^M^^ernnjClia  pak- 
ter weniger  vertraut  seyn  mochten,  äusserst  be4qhvenfl,Mi Da^s  4%ofc,,flle 
Veuchäteler  Kreide  besprochen:  wurde,,  versteif  s^lh  j  £Hg  tyfiuT&^eJer 
beharren  dabei,  dass  die  Bildung  in  3 hr  er  Genend  wasrJilies^imi  Ifrwle- 
Patrefakten  enthalte  und  als»  ukht  als  >rtf-i<?r^*cv?,  suij^^Jw^y  sey, 
urte  aenerdinga  Thirria  rur  die  itnaloge  BildupftfiWl^rÄf^^T^ff^  ,1or- 
geechlagen  hat.    Wenig  Taget  vor  der  Vers4«amfung .jijnd^wjqri  ewiger 
Entfernung,  östlich  von  Neuchatel  durch  BuBfjs  ,P#tr-efoktßj)k3g$r  (;^uf 
gefunden  worden  ,  welche  dem  ge  lbe  n ■  Kn.LJt  Qdpr(JiWm  <WffWWJPfiPfO-  ' 
^ititfl»  aufliegen,    und  dicae  Lajjer,  tentbuU«« -^^\\^\^ä^^y 
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am  ix 


t|lffilKWä.Vl8Mla^b/to8%aW5i^n«5»  4f&«»*u  W*lich ..,■«•  «tat  abgt- 

f«f*"  JiiKMFMfiil aYat^hp«  jw»      0'e  Ye^»dun  g , der  scw«. 

und  I^a^yJ^ig^ey»  J,|j<*#if*]  mit  ui;m  rem  Bühdtuer  -  Schiefer  mehr 
r  jKI^r^^^o^i^^  (^n^jl^r,  Kaite  vüu  JSchbop*  pt  jene  Bildung}!*^ 

SUwJ9%  J^Wfifelf jft^%^fU^iShM'4** -a^'Wc,  wieder^  :«M«ü| 

n%^i?iWk^  ^r  4*»  unupterfcrocüeue  Fwt- 

ZiPTtifel«. ^fcf  .Y<(fnn  « 
ISr^V ftffaftftf/?f!flf  W'dffojfcrtlgfth iCftf «W^WH-ßPÄe  malten  dari 

AWKr^Wil  6^^'^^  nämlichen, 

ö  MENS  w>  H^%d^tlWHffll^ 

Ä5BR7I  ^SifcfStefW. W^^«li)8#^iW>  unmittelbar  den& 
feifftf/  »nd 


1 


f&sat. 


If/.j  ilMWmÄi  diesem  Ü«geu  »»r  auf  und  wec% 

ämTjfiHF  jF^W^«1?*»  o#e^«fcJ!Wfff'.iWkj-  -**4  J[^%3cliiefer  gehe* 
ffie'ijPif?iif^WÄ^fift^  ^ifi^lÄlflMWf  o«4  ^'««r^Pi  Granit  u«| 
o u n e. ) * R } | a! i r,        w^rde^  ^^^^pi^^/lieL^ran^a  überschritten.  Dm 

ffl^ÄIS'lW^J^li^iijSfc^  aWbad*f  ürgebirgt 
ÄSTM^  wie  *M**nnt, da*  Grw»^ 

SuTofiff kaUXk^&b  ?#WS£etf«*i  der  akadruft 

f^°tifi«aSif^hJI6«b  M^lSüffirt^  >  der  Fol         ■  ^ 
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-  m  - 

'Welt  ausposaunt  wird.     So  11 geWabtt»0  ^"äiP^^^^oÜ^e^^. 
gen ,   in  denk  Wiener  Kältet' 'toi  timumm* ttöß  4&£  neraiftz- 
geben  von  LlrtROW **  ^tiflft"9flfefP  ^Ä^^^ri^^äfil^l 
Eliab  B*Aütao*t>a  ist  rs  nun  krhitm  w^tteVti^^ 
die  Berge  unserer'  Erde  aus  ae    In  nertt"  ArseloeYr  '^fstknle«  l'amjf« 
Wie  viele  Mühe   hätte»   sieh   ddcti   Fi^el   Und  HeIj^; ^kfiöLDT, 
und    v.    BUCH   ersparen    können?      Die   HrburigS  -imMÄ  >1rrten 
Deutsrhen  in  Zukunft  Theorie   oWEir^  B'^^^  &en 

so   die  Theorie  der  fcmwälidMo^^ 

Hauptfeld  unserer  Untersuchungen  war  (He.ssrrial  Mitist-  VÜ/idteti!  'ltT 
den  wenig  bekaimten,  vergletsehei^*^ 
den  l^iitfe<fdtot''i*'  &to<rh«U*ttek [^^f^WN^mri^^ 
&,  Petersthaies,  aus*  <tffesear'Üa^'!Mtttejir ^v^ÄWi>^n^,,^^att!- 
Die  hohe  Gcbirgspartie,  die  zwiScnrn^tte'n  Bassel,  "Jid^ 
eingelagert  ^t',  'eehbr^^^e^^^iM^W" 


streckt  sich 


.......  ~ .  .'mieW  !l  nÜ)  rengu n,gen , 

die  vor  zwei  Jahren  wegen  «i  Tr^m  Mc«  Äelh^^u'ft^fe'  'ge- 
führt hatten.    Die  Grundma.se  des  Gebirges  ^st 

dem  wir  zwar  vergeblich  nanh  Fcrolnen  ^tre^ef,, 'a^rf  aner'fee'ten,'- 
iden.  Derselbe  fallt  an  seiner  Ostgren^fter  a!e5  greift  && 
des  Julier*  ein  j  ÄtfrWuP'de^^ 
_  cb  dieser  Gr***','  ^e1n^iSah1ieP^ßWISI!^lftelt?,^^H,  J.n<f  lleSBe 
nackter  >  forchtbär  ^rtrötoo^eV^^fel^'iw^  i  ^lifb^fp 
die  Nahe  des  Septime*.'  Wahrer  Grtrnit'  bildet  i. Ms  *mYa*en°  {lem 
ren  Theil  dieser  Gipfel*  er  ttfrtffcs^Wr^ 
verwachsenen  ,  klein  -  Urnigen  SVe nh  ;  uHia  'o^ 

am  Westende  der  Gipfel  mit  grubkörn  i&em'GuWb,  '8 Hne^ttiss*  man°an- 
zugeben  vermöchte,  welches  von  diesen  Ge^inen'  tfAs1' ait^re ;  we^c^es 
das  jüngere  wäre.  Das  Vorkommen  vo,r  GatlÄB uns  vbrzi^tfcii 
wichtig.    Die  Hoffnon^'lhn1  *oftufr^ 

Dritteomale  auf  diesen  Gebirg^ann^ '^futo^o  m'/h  ilfsVeter ^efiijjr 
ist,  von  herabstürzenneii*  ^ye^hiäkss^^Äc^la'^e'H'^Äi  "wcraenV^  jSne 
mächtige  Serpentin  -  Partie    durchzieht  .lärrittch   dc^Äkeßr  uä2P 

des  südlichen  Abhangs;  todem'is?e>  sWVotn  ^^^"klirakHificli;^ sfä 
gend  bis  auf  den  oberen  Kamm  über*  den1  ^ejMitöe*  erilepittan*^Äer%m 
Granit  ganz  nahe   tritt.     Obgleich  »ein ''Z^ 

und  Granit  sich  nirgends  beobachten  Iässt ,  So  tär^ttoen  oaV'^rkom- 
men  von  Gabbro  in  engster  Verbindung  mit "  Sje'n^'üntf^ra^^it^^ 


wichest*-  Roll.  ^S|,to|tftal,(.r«i»/c',,l.'Ä.iiyt?Ä 
wird  vi«!leicht  alt.  dWVrt^mtn^öÄ,V:'4r#;^b''UIe0r 
««t  h*»orarä^i<.u"J-  •  W»«eHail^eä0W8I<}r^^inSft 
j  nach  ^w<wzrfr,  ddr'ttbdr^ur-cir'cln^eAW'^iSia'^e 
Witt«»«  sehr  abgekürzt  wnrd«.    Sicll'  Ä'eh'iPrtrefekten  ?  TUSrWöS 
,  lassen  «ich  am  Cebi^Mi  deiPÄÄVltalL^t 
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StÜkind **limtoem^ügel*i  t^cbJua^wkneh  faltigst*  Abdrücken,  A 
jüngste  Bildung.  2)  Grünsand  der  Fäkktm,  nnniitlcj  b*r  unter  dt»  voti 
gen,  stfittJAdcliiin  Petrefakten,  besonders  Num niuliten,  Turritelli 
Cypraea,  Conus,  Troehus,  Cassis  avellana,  Fusus,  gro**e 
Ostrea,  Pecteu,  C  a  r  d  i  u  m,  Tcrcbrat  u  I  a,  Venus,  Inocerainat 
fioncentrieus,  Anancbyten,  Krebse,  Fisch-Zäbne  und  Wirbel,  dt- 
ßegeVmfy^f^n"^  d£r\J<u»iimuliten ,  keine  Cephalopoden.  Es  scheint 
diese  Bildung,  die  auch  eisenschüssig  wird,  sich  Sonthofen  oder  Kret* 

'•^efy^^muMi'Mhi)  e]n?  mtkh^^*mftiter>vmvtfa  mtb  und 

BfabtereU  W  1  Wftft*i.!  3)  G  r  ü  n  rfftnd  VO*  "Meglisalp  ,  «e*»l^sid 
w4/f^7ttti>i>iJ  crtrriklrr  Rille  mit  eingesprengten  grünen  Körnern ,  bereite 

?deto  ^rtieW  KÄhVg'eblr&e  angehörend  ,  vv uh rem}  die  /Wmrr#f  eine  davo« 
gefreute  Verkette  WWet,  mit  Nautilus,  A  n>  m  «  n  i  t  e  n  (Gentou  i  owd 
ÄYOb'aci?)  Turrüi-ten  ,  Hamiten  ,  Beiern  nttdfri  tfe*ebrat«l%, 
Sp'ätitfjÄ'J^'^rihdWrittM^Äf  tobWilltW  u7<  a.  Zoopbttee, 
k^trie-  ^tim^ulitfen ,  wahrscheinlich  der  Stufe  der  Prrf*  </n  UM* 

tUft#'\Ä«JieJ^'!  ^'ftel^tJdör    dein   eigentlichen   Krüns»  tiri  tnoaeblt 

'vtäs$to&&Ht*H$  K'a  1  k  von  ArJt ,  Altenalp,  Bm^nsUin,  Widder a$p, 
ÖriHUöbrt  "m  i  t  O  s  t¥«I  fcJ  •«  S  W  ai!a,Di  c  e  r  a  e ,  2  we  i  Arten  von  Hipp*» 

•'irite^1«^ 

'rfW  '^tmaksfe  dieses  l3eHrgS*(edtes  «birdend  und  tH  .«  dur<*  die  geasc 

aau|aaidaJ3  eefonkeaanlli  asAsjau  a  -irniKkiAiL..;.  tu  ii  1  .......  u  ■   . 

BnBBSfjSBsj  rnr  aer  nöTarrcnSieii  KaiKKette  st>  verorciteicn  nippuntenaaiK.  ewv 

«tmnren  wir  nrclit  ausilrlttein,  (11  wir  nieniTii  ore  nooeren  Aipen  kamen. 

enr  z^r/p  fryien,  wain'scneinirtn  oereiis  oem  jon^ern  jura  ^rorTiaao- 
pralle].  Dm  Prtrefakte«,  komriieWiber^w*  did  Menge  det  Fand- 
■■«Ute  '  -*elg<  ;  : sö1  Serbelt  Vor j  ctess  r*  grosse  Sehn  ierigkei<e*~n«>en 
*<w1Wy°«esVi8furWü  alten  diesen  Ste- 

fen  wfisstc  Ichi'M  ^Vtadk^e^^^%e1b4nl«ink  «u  rergU-kW 
auch  die  Stufe  u^k  tfm«  tfi 

Landes  voü  S^hU^x  dud'ih^^/r  "Scheint  hicht  repräsegrriit/  ^«oe 
genaue  Cnters'u'cWfc  der  Alt'eisMge^äe*  'Appenzeller  Ge-birg»  wW 
uns   daher  allerdings-  sehr  viel  -lehren,  alleio  Sie  ksnir  nrcht  genäi«, 
^^nV^Hstfn  Kreide  ata  ivMwer- 

fen.  —  Kaiuu  war  ich  von  dieser  Reisen  wieder  in  Bern  xur8clr/4Be 
hoJte  ChuA^KWian  mich  ab,  um  mit  ihm,  in  Auftrag  unserer  Regierung, 
eine  Untersuchung  unserer  Alpe*  auf  Steinsalz  vorzunehmen.  Da  näm- 
lich das  Anhydrit- Gebirge  von  Rex  ehoe  Unterbrechung  dosen  unseren 
Kanton  bis  an  den  Thuner-  See  fortsetzt,  so  darf  man  glaatei»,  da« 
im  Innern  desselben  sieh  wie  dort  au  elr  Maasen  von  Steinsalz  vor  Hudes. 
Schon  im  vorigen  Jahrhundert  zogen  Wild  und  Andere  diese  Folgerung, 
und  die  Sache  war  schon  tu  verschiede»  tm  Malen  angeregt  worden. 
Wir  halben  mn>  allerdiug* 
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—   S79  — 

für  da»  Vorkommen!  YPfl!($**z  ,  tifo*^*irtfifatämU9farmtbtffo*fof 
Quellen  iülrrte  lu-kainelm  iif  s«^atf} , ,i«a  itrf  inde*n  ^^rl>i^  ^inÄgtjelfe 
das«  ein  Versuch  gemacht  iwdawH  i9bbnßaaüi0(£  .^nublrQ  diagnüi 
ellolinuT  ,  u<>)  iluiu  inu /I  feiobuoaad  »mj/ki-jiJAI  nB^l  &JBUDBSU  CU9^ 

JfeisOf^   t«JU«4Ui    eBllßll9V<!  aiaaßO  .  *  u  il  j  o  i  T  (8UU00  cB9£iqXv) 

«natßffaooul  eaiMi'jY  tß I u I ■  i U 0 'i 9 T  tm o i bin D  ta  919  9*1  tß9il8  0 
«an  .l*»JiiV/  l>(Mt  9«(f*u\-(l'>«i'3  f9ad9iX  .n'jtyd)  ncnA  t»iioi  tm 
♦rsfeii.**  d  i    ,fi9bo'|ol«di|tK)  9ubd  e  09)iluco(o^^j^b  ffitylfil^fifüffiv0^ 
•V/1j1  'iob»>  lt<i\OAfetott  di/id  fbiiv/  giaaiiik>ea98i9  dSuß  9ib  (£üublia  9a9ib  . 

■   In  der  allgemeinen  Versamn^g^enMH?^ 
iu  Pra//  am  2^§ftj^fea  ßf.^fosflr&rjB^gauf f^Wla?fiPn»^ÄiflW.' 
Grafen  K^M  f.  §?^^B»^a^eftj4^f«a4z  über  ei ue,  a^j^j e^ySc^^r^ > 
0öam*#i  a^fgeXuj>dene,{)fa;si  i«^ 
forderte  zugleich  dazu  »ftfaiMnA«Mtf  pfte  ^^WWgmWe^WfÄ^^S- 

Exemplare  Ton.^deq  Schlacken  uud  Z^ou/ige/fe  fo% ^»Hfll  &m*tiq& 

nen  ganz  ähulicheo  Schlacken  walle  au  f  ^WyStrg«rtrr(fß  bfA^fMWfcW, 

in  der 

dem  g^|fj^8t^W^jj|s^iB  Ä^hep,  *  e4(r^9fi^°V9  tri' 
den  SchuUisuh/'ii  verglasten  Bui gen  3je>  im  ^^.^r^edfte  Ifyxgfi^^ftgfliiUftp 

Geologie  (S.  ü,)  bei  eits  angqde^et)  /*#f^#Pji  ■&We^^D$$/**r*/fi''^  'a^WW^JW" 

dura!»  «en,  »^^figefl^a^^t^^¥^^.t  8<Ä*bW?  W!T  AMMmUIW- 
;,gan  des  hohen  j^ra^a^  ^«fjftWf  iirÄ°.^^n.u«Sh^^^«»- 
derholteu  ähnlichen  tforl^menft  ji^fffi^^ 

obgleich  ich  in  dem  ariMle* dTWhiii^i#Ar^^*9ftlcK»WW/¥JP^ 
umverachUckte  ^ifä^^wi^,  ^8r^^^vaI8aBff^u#«tn 
gedient  nahen,,  ffforen^^y ejyc^jflfttfli  ^Hff^^üfgf  Jfcll' fM^t* 
gen)  ?ieU«icht  *mrte¥?^:^^^«pH&^V?^SB^R/f  i/Darr^vloPfj^^JHAe 
weniger  in  äU#  (ftwetder  Ge^^^l^^j^pagkjc^ej  fcejj&t^ftr^jfiae 
aber  in  Beziehung  a^ie^^^^f»^  v^fe^eC(^icJ^eJt 
»*,  «f^ werde  ich^r^^^^if^.ge^^sc^t  ^SLilWMmHÜiU^ 
Forlitz  tfnfce  a^fÖjFhßbe^  B^^^j^^^ru^x^iy^j,!,  l^ti 

yiel^cUälU^ha^^.,,,,  „^ft  MB9jfa  ÜOv  (bi  law  cnnaJI  -  .n»V 
,;|ts«n*Gt*H  tamtiir  ^aitli/A  ui  toidi  Ilm  inu   de  BjäJthIiABO!iDa>(MEA^Jlorf 

-tiia  n<*    -no  i.dsunsiov  stein  reiä  iua  m>*\\k  -msanu  ^nuibua^JnU  snia> 
awnu  ihtub  pnuriwidiatuU  nuio  xjtl  nov  o^iidsO -liib^dnA  asb  doli 
i  a>.* J4t< I j  luiin  liüb  u«  ^xl'jfcHut  saa~t^tiitAT  neb  na  aid  nolnaH 
.isbuit».  ^  *}aautal<3  «i t  naaaaÜ  if»w  Jmb  aiw  daia  nadbanab  rnynnl  mi 
.'«iuui^  i/i  "d9ib  9T)bnA  l*«n  cjiW  uo^os  ttsbaiirftfUli  nashov  mi  uouoti 
.«br-v?  .  «n  D^Ulii  n-.n*iI»9iduaiM        ucilub  tßv/  odaag  aib  bnu 

vakM£  iy^üfin  Ina  a-|uibi!>iia  «na  uadad  liW 
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—    079  — 
mW  Mitfch etlungott, an  ^  Fro&ftsor .  BßQN.V  g*e  richtet«^ 

aov  9jjßT  Tiüoib  lim  Jüi  c  abniw  Jlstiuiiß«'» 9119W  gluß  tidS  latr^  th? 
-udöw9a  rnov  onili.X  uoJf.iam  aib  lobsiw  imuVi  2>uuhu9&  iaa*ih  i^d  itau/L 
ra,W^i^i8wmfi^^P^dWhP^  ^ft?lß^lMKnoch  nich*  »«antwortet 

Jli^ibAft^friift^wffi.tflsp  aw^AiStePWS'.#eFm  %9tJr*?ift«M|fi 

«»fctogfiüfiff  Meta»  ir^fW&¥&>  ,dWWi^M,?  gelangten  Briefe 

Aginh^fiMMEf n  dBc¥^ep»iwj *jj*äflw^*ffn  .»•'»^  mir  auch  die  ^«fe»- 

«W^^ft^  auf  die  ****** 

Ifli  IteNPjÄHfifc  VdfmfiTkfi  Vf*  ,*>  dW«|$e  V0D  *n»en  erwähnten  Sq.i«- 
Jfti.t^feVkiWß  rfeft™'^  von  MwtricM  und  iVorJ- ^m^Aa  [bei 
JrtAfflAr\n^WMMi^  einer  neuen,  V0D 

\<tL  m-jb'  nVti 

a$iii*>-  P5^tS^!e,Mfi^  S*fl^ter  von  Rhaphiodon  [Leth. ,  S.  744] 

.ib  i^/ÖV.W^fih^^Mdus  [X<*A.,  S.  750]  ist  mit  Tricnia. 
Efh  WA\b^WVPWnYWWWfa*  V"*  *u  E*  halocyon   gehören  die 
Itik^W*.  fellffW^afotf  *f*4u^  XXXIU  ,  Fg.  *2]  abgebildeten, 
J!ffWnW&«rWnta>  ^hBe  )m  AWiM«str'cflt<!r  Kreide, 
-od  tBÄ  J&^^'WIPifciS^i^WÄ^.  i^^W.  /w»*«««»».  *«c«Äte#"  ist  nie 

«Hb  tiffiff  ffi¥nf »§ilW»ei¥ »A'WtrWi  kct«f^  so  schreiten  dieselben  ziemlieb 
fflWW*  ,Pafliii8te.(Wn(,l?af<1Atrt)^ft,i^r  fossile^  sind  dieser 

ffWotftfoV^BiibiVtf  bald  nachfolgen.  Auch 

tmM(k%\bmh  J«,iP##,^  «ehr.  :*>* 

IHiliiNii^iAm  werdcn  »e-8torneBi^ 

■riu  ^SftiÄ#,i4fffi«PWW  ^W^,5uuHaH8f>,  mcistens  ^wiaeheu  meine« 
Jifif-i  V/te^9liTOfcr«rMl!.il«  A#tiCr.ffllPj  in?  Wi,,t,5r  durch  fine 
BrrlflrVJM^u  indessen  mich  nicht  zu 

•o^ßqiuH  inaQ    .t»i  J'jlu9b**^iin  11  »imÜA  im  In  iß  it-ib 

aufl  I9a«i^itd3»i'il1  diQ    .n*-'  joifMJJUJ.  Ii  >]!  ••>  )i>\ )'  iinli»^  ><.  »iL«  :i  »Ihm  .•/  ioti 

nov  marifixjhä  119b  ul   .liiß*att?*iui  juiüi'*j/u  biiia  <.  ^«»-j u^*>lviA^iVymI 
.       ,A    ,,  ^     r       .  f         Frankfurt  a.  M.}  4.  Dez.  1857.  ^ 

,n9^UUlhl9V/uA  Bllßl(l9d')  U9II9IK9U  ^ftUl'l^ßlCA  l5<     >  iiaJÄill 

üdnsIjöii»««BWS^b«liheÄii/fttrn,  SO.  Oktober  1835  (Jahrb.  1836,  S,  5S) 
wacbteVieJivlbuen-.i eine  vOrJuui?ge  Mittbeiiun^  über  die  fossilen  Knoebee 
miß  xfcci  BehmerzHAblapernngp  der.  »HUtadt  bei  Mosskivch  im  Grosshertog- 
tthum.filMifiKautVfilfibe  .B»ir  durah  die  frcundschal'tliche  Güte  de«  Herrn 

-Jlütl'iQv  ocl'»hK//  t«»bnul9j|iov  aadiucjlüvi  it»*ns  ^uubir*/f,  t.jh«#rs  inb- •» 

-dB)  (DLebc»  Äü«f  wrt  Rdile  Aprils  ßencliritben  und    enthielt  Kraben  in  Bezof  aof  fi- 

n9iii*iM^i^Aftft?il^c^fRteil.^>FW  aip  ,Ende  der  8tea  tieterung  der  L<t/iä*  g^ 
.  .dacht  wirxT  .  Da  diese  Bogen  schon  zu  Ende  Septembers  gedruckt  werden  muwtea 
»o  konnte  ich  die  von  Herrn  Agassis  erwarteten  gefälligen  Belehrungen  über  »eint 
-"^»fcwdfWittieht'ttehf  dttfheHin'rti,  *itti&  lÜÜWW  dahe¥'illet  ioS(bM  Im  Interesse^ 
9ib  AubUtomp^i^iul^aieiieBjaHjgt^ffn^gaafi^  u-jtJ>rn^Bavy 
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Hofraths  Dr.  Rehmann  aus  der  fürstl.  F'uRSTBNBBRo'schen  Sammlung  in 
Dunaueschingen  zu 

seit  jener  Zeit  aufs  Neue  gesammelt  wurde ,  ist  mir  dieser  Tage  von 
Herrn  Hufratl»  Rbhjvijcnn  .-AMfeAiAglich  au  gleichem  Zwecke  zugekommen. 
Audi  bei  dieser  Senduug  rubren  wieder  die  meisten  Zähne  vom  gewöhn- 
lichen tertiären  R  h i  uoc e  r 6  s'fier'f  *inB!nurf wenige  fcfietfltif feiff  gltöfcerea 
oder  auf  ein  kleineres  verwandtes  Thier.  Die  Ma^fAfarti^eU^e^Er*- 
Bchei nungen,  welche  bei  diesW'2^ire^v,tfriil  fZa1infr'aglnfentenAdieJfer 
schiedenheit  der  Stellung  im  KieTeY,  verbunden  mit  dem  Alrev^'nWd^TM 
Abnutzung  bi  wirkt ,  gränztHat^ Ifirgraub^^ 

Übung  dazu ,  daa  nie  ht  'iVtenei  a  zu  trennen  ,   was  'nach  hinlänglichem 

Material  sich  als  Speeles  behauptet;'  'ÄacW  Ryh^cdras  kommt  M'ast^. 
don  angustidens;  aueh  die  Zahne  eines  ^sse-n"  Sa^rtfs1  gehören 
nicht  zu  den  seltner».  Öfter  begegnet  maV auch'  den  KctMenyftrafflAr& 
lieb  dem  Astragalus  und  Humerus  ,  selbst  den  'ZShrien  Von  W  i  e  d  e  r- 
k&uern  wenigstens  Weier  äpeWes^'w^W  ^ünrfffVa'c«  -Artige 
Tbicre  gewesen  seyn  werdet  !  Öäa1  wMWtf-cIdrfc^,T1iiet'lr*»Vt 
nach  dieser  Sendung "  W&rt^lteheif- »  Wil^lWtfR^«^  v^i  de. 
neu  wenigstens  zwei  S^ecto  sVJrft 
üthemen.  Der  tteis^iirWe//  votf  detÄ^lA  tr^raMft  litä  «"VHM?  M 
der  grosse  Backend  ^afcs^^^ 

ftiucleii,  bildet  W'e^enW*^  Jetzt  be- 

kannten  Fleischfresser ,  welches  ich  Harpa 

G^euatän  den"  '^^^^«idJilg^feiefili^ 'sW'wMef  0  Wr  äfled  der 
Backenzahn  eines  Fleiscbml^rV^^dM^Dftflirti^^«  aPnWt 
aus  dem  Unterkiefer  htfrtttVtiM  b 'W^MOlA  tedliBf  ^rfc«* 
Backenzähne,  deren  Kronenbildun^F^cMi^esse^,^,  uMT d^'ztln^SI 
durch  die  AufgeiriebenhWlhW 

Wurzeln  erinnern  ,  von  denen1  sie^ic^^fc'n  Wc^v^i^lkc^stayäs^  un- 
geheure G.üsse  unterschcid'en.,,3bi^«e,Öe  Sendlrnf  »btalÄe 'täB&V  eföefi 
solchen  Zahn.    Mit  diesen  ^esItzU"^^ 
bare  Ähnlichkeit;  seine  Wurzel  ist  jedoch  deutlich 

schon  bei  einem  von  den  andern  Zähnen  angedeutet  ist.  Dem  Harpago- 
don  werden  diese  Zähne  schWcTflCh  ailgeliören.  Die  Fleischfresser  aus 
Tertiär-Ablagerungen  sind  überaus  interessant.  In  deu  Eckzähnen  von 
Fleischfressern  aus  dieser  Ablagerung  bestehen  ebenfalls  Abweichungen. 
Ausser  dem  grossen  ,  starken  und  Verhällhissniüsnlg^  knPx»»  TEtizahii 
aus  dieser  Ablagerung  in  WalckmioVs  Sammlnn^  zu  €arlsrmhe^ '  der 
noch  am  ersten  dein  Harpagtidon  an^thöreu  kuo^Ö^  Ahatawiattljafti  alor 
ersten  Seudung  aus  der  furatU  »PLRS»£itbBHfa  sih«i  tikmr*JuMff«Rittn*i>urid 
in  der  zweiten  Sendung  zwei  Eckzähne  vorgefunden,  welche  v  er  ha  14- 
niskmäsaig  weit  schmäler  un oVI ängrr  struJ* I und  tnTenbar  *ö*  einem  an. 
dem  Fleischfresser  ftc^faWtä1"!»«  «MIAU  tti&e^eifo^n^^hS^inen 
Backenzahn  von  Palaeother^ 

und  noc^  ^ehrerea.  Aii«|efe,  wprjiber  jtttj  .wi^,^SÄo^i#i!*Usrläu- 
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nw'tJw^jeRlin^«!»'^^^  Wwsrk  slÄw^  ta-'ütoiil 

Strin.  Buchbera  bei  Sc/mtßaussn;  botiiiigrri,  Seetm, 


jto,tb#WVl  ^VWlMÄ'ren  Ort.»  WrK,-.,.  '^Ü  JWgoUr  die- 
allgerti'iil'A1  foi?Är«Ä  C..sHI>rt,,rt  rflPUie'  gea.ifamie  ttüt&Wä" 


iel 

ni»V^Hi? s^h^^ra^k« Wto^^Ä  8 'c  Ii  Vfd lt^^t  e  n-trigi 

in  meinem  Schreiben  vom  4.  Februar  1.  J.  an  Sie  gedachte. 
"«  tJ^^üHUWiHB^i  f^rn'^^soV'WB^scftB1»  mir  zugekommene! 
fBWsilgn«  K&?n«an,B  gammtyn^W 
Aarau  aus  Molasse  -  Gebilden  unter  vhe^eVgtiföi4  vornliiien/^d^ofrf.til 
zun'irk  f^ftS'ftiyÖt.  '  Dw  lÜntcrkicfer  -  Fragment  eines  von  mir  Micro- 
therium  Reuggeri  genannten  Thieres  gedachte  ich  schon  in  mri* 
nem  frühem  Brief:  es  sind  darunter  ferner  Reste  zweier  Wiederkäuer, 
von  denen  der  eine  ein  wenig  grösser  als  Palacomeryx  pygmacus  war, 
und  an  der  Hinterseite  des  vordem  Halbmondes  seiner  Unterkieferzähne 
das  Wülstchen  besitzt,  welches  ich  nur  an  gewissen  tertiären  Wieder- 
kauern vorfinde;  die  Zahnstruktur  des  andern  Wiederkäuers  scheint 
mehr  auf  die  gewöhnliche  herauszukommen.  Auch  die  Knochen  gehö- 
ren zum  Tlicil  Wiederkäuein  an;   sonst  röhren  die  Reste  noch  von 
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K  T  r ,i  o  n  f  x  ud^j«^^^^ r.  M^^;^l|ft^F 

schon  bei  meiner,  Wcs gfe^^ 

fepW  der  SuWanz^ 

eigentl,,unJiphen  Resten^^ 

Gebilden  und  von  lebenden  W^chbier?^ 

.  ™  S—fiL-,i  L  JV,^Be- 

zrin  spä^ 

von  Nagern  Flei 9ch fresse W,etc^v  >^  ;,d  y^^a 

.Mittlerweile  waren  ru*  auph,  J^ch  ßffäli&ytj'y  fam.M. 

aus  Mplassen- Ablagerungen,  anv«r^ 


Fragmente,  welche  ^ieaeja^^  ifffiiü 
ie.iist ,  zeichnete  ich  f  gleich  bei A^er^mph^ (< i*  .ßgp , ^ese* 
?ommerv   Unter  ^en  aperen 
n.cht   unbetrachthchcs  Fr^ 

Backenzähnen  eines  Thiers ,  das ^  ifft^'n^bte^PÄ^ÄcRW 
Lamantin  zu  vergleichen  veri^ag^  es im  AW^ftW^fi^W* 
von  Mäggenuyl  bei  £^i/r^  WWJoiwi^tWW 
mir  vorläufig  Man ..tu«, S  tu d e mmy9  Jm^M^M^^ 
fragment,  welches,  aus  ^r^^J^i^^^  WrAltt!W*iWto% 
Mehner  untersuchte,  und  nac£ Jessen,  ^^}^^o%) ^ 
Ch  aeropotamus  Meisne r i  ( n^ wur^ -% bf cjp  w,erdfi ^u* jnwuft 
Untersuchungen  darubej;  genauer .^^^^^^^i^jghgej^wtiin 
len  zu  berichtigen  im  SUnfe^  'daBj  .^e^hn^^^fl^^e^p 
bilde,  welche  anfaugs  einem  AnoijlpjjieriHn^^d^a  eto^f^fte^opptainufc 
beigelegt  wurde,  ohne  Zweifei ^[1#,tf5TOfiS*'!  SKWm 
käuer  herrührt.  f|ft  »   ,  T     ^  *  mov  n9di.mhR  fnf)iI;,fn  f(i 

Die  Absendung  der  fossjlen  Knochenn,^  §^$jU^dfan0<aff  an 
mich  ist  mir  bereits  von  Herrn  Prpf.  ^ßf^,  ™mikti  WWiMfl 
begierig,  was  diese  enthalten  wird.  (        „,blidoO  -  oaaaluM  au«  utsti»* 

tUMui^üi'-i  -  v>i  /(Hf  )hÜEftMi  V.iMryer^'mmi' 
.*    r! p"ii«>iriT  U9luctßtt9g  119330  9  JI  ni  u  i  n  rl  t 
HWth  ri^uial  i*!nuisb  boia  aa  :?9h8  rnnlihl  man 
•  ■    !  :rj  ^ji : «i v/  ni9  ouio  nb  09096  nov 


t*a  um  rioi  zwhl'iw  t]\li*id   nsibtalüY/  gßh 
Bob  futiuilKaitfiX  ->ib    ;  obnihov  uvju'lI 

»•*/  :Ivmi    i^s  »'1  Ab  uaul.n  tanoa   :u»  f!TDuiijh9b*»»W  ItouT  nius  un, 
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»ov  rt-ti^iNftefii^^tef-  Literatur.    'in».-i  .0  \ 

,*HMin;iniyBinln.4  8f>b  tiiitnilfti  «iH  i^dfi  •»!  n»nV  »HSt -'.«f*M 
tV»    ört]  .8  t9fföH  loh  ^mi^itvjiii'l  Jili  In-  l«'  »i-  <  ><..;!  ti:n  »i'>fi«»W>u 

1834.  ^  M?  Kf-./ 

.at"umrA  no-r  ba 931301 U  tob  si^oluoi)  :nb  ta.ra  .  •i/'aj  » »»  v- J1 
round  afttf  J.  Bird  :  «  Geolopical  Survey  of  the  Yorkskire  Coast>  de- 

\vfFu^t^^rSaMr^09i^  «WaTfaf  Sflf1**!»  ^  ffumo<r  a*«1 
Ä«f  IW* ,  front  the  German  Ocean  to  the  piain  of  York.   The  ^ 

liai  £uublii!ftjig$5V>b  ni  oiblsv»  ,  l*A  -  loiil|'f-|  :a  <K  n »k'  Iii  »mb 
äk)  u9-tf>viüi»d  bau  nsumbxuWI  nsh  liui  .l>w£  --Jo  -  u:-;  •./  u>b 
G.  Scholz:  Descripcion  geognostic^&l  Rtinfijb  Galtcia,  acompawida 

tt>^lHMU%a8#Wr^<hiß**)*Me  pa*>  Madrid  VI  undSMpp.43. 

isaß  .802— ÖOC  J&  ,*U>\<1  **l  V»/.  .  >  =;! 

.608— 80S  ;«V*iliuu%»  ai*b  ui  olaa/l-a  m^t.  i:  .  «;D  v- 
rLiIUiflbBniaTKc%d^  Xcfor.  Acad.  Le*p. 

CaroL  natmW^  vol.  ^Mi^ßlem^  XL  et  486  pp.  49.  6 
noiakiOOLi^Uitän  WnoliahUt  ihmnoe^  'n  X 

A  desaHptive  dtalüyue  öf  the  ManUUian  Museum,  4*  edU.  Brigkton 8°. 

C.  Frtotvrti&ur:    <*f<r^ostfsche  Beschreibung  des  Schonbergs  bei  Jtoi- 
«» WHr|f*Äi  'TreTWj^tf'SS;  4«.  mit  einem  Profil.      '  ■- 

K.  Hirtmahn:    (Der  Führer  ins  Reich  der  Wissenschaften  and  Künste; 
11 r  Bd.)    Mineralogie,  Krystallographie,  Geologie  Versteinerung«* 
Kunde,  Chemie,  Bergbau  -  uud  Hüueu-Kunde,  Meteorologie. 
n*b  ^5«^  <W>ilw*liWK.'    iMiliecaivgie,!,!! [Anleitung  zum  Selbststudium 
derselben,  n*oh   dem  Book  uf  Science,  etc.  ,   XX  und  258  SS.  mit 
^ogfidnmtMefi  (Hol4Wclwitten>(  1^,. Leipzig.    d8  Gr.]. 
.-w.i&vmtc-  Abtb^iluag:;,  Krystallographie :  Anleitung  zu  dereu  Selbst- 
»Hw»".^iitt«d,  42^SS.  mit  45  eingedruckten  üolzacbuittea  16°. 
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Robbt:  Tratte  Uementair»  de  geologie ;  **<  partit) :  Gcog&nie  6°. 
Paris.    [Jahrb.  1836,  690.] 

\ 
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B.  Zeitschriften« 

The  London  and  Edinburgh  Philosophical  Magazine  and 
Journal  of  Science,'  Lond.  8°  1837  fand  Proceedings 
of  the  Geological  Society  of  LondonJ. 

1S37,  August,  XI,  2.  ' 

J.  D.  Forbes:  13p n> lit  J  litte  i*  einigl  in  ^nWtUtf^^UtWm  von  Ku- 
ropa angestellte  Versuche  über  die  Intensität  des  Erdmagnetismus, 
insbesondre  mit  Rücksicht  auf  tBefinrwirkung  der  Höhe,  S.  166— 175. 

Proceedings  of  the  Geological  Soci^t^  ^37^Mär%  22  —  Mai  ±7. 

Tu.  Roy:  über  den  alten  Zustand  des  Kordamerikanischen  Kontinents, 
S.  201—202.  .*£8I 

H.  E.  Stbickland:  über  die  Geologie  der  Umgegend  von  Smyr na, 

;     a    «nn     on/i  "i  V  V  Tv/.'<\v.>W»V>  §  Ta«i8  X  V*I>  TONnf 

S.  202—204. 

Palmbrston:    über    die  Erdbeben    in    Ä|^>t  ^m^leVsU^wW , 

R.  Owen:    Beschreibung  des  Sctftel&r  v%  -ft&dtt  1fl.rVit.is, 
einer  erloschenen  Säugethier  -  Art ,  welche  in  der-ßatyibildung  mit 
den  Nagern,  aber  auch  mit  den  Pacbydermen  und  berbivoreu  Ce- 
i    taceen  verwandt  ist,  8*t*i  *<W>HW«%«>M8  nob^m^*  .*J**&  & 

Ch.  Darwin:    Ski**e  von  einer  Ablagert,«*  BWfc&^ln>ri Resten 
iu  der  Nähe  des  Plata,  S.  206-208. 

Cahtlby:  über  Quodruraaneu-Reste  iu  dem  Sewalik,  5.  208— 209. 

W.  J.  Hamilton  und  tf.  Ä(JSttH)aufWh  ß«r«te,A^ei  iaina  Tertttr^ 
Ablagerung  bei  lixouri  auf  <^Ättto«w,  OO^^r^Huv 

J.  Prestwich  /mh.  :  über  einige  neue  Uclmöge.  anv  de*  i  Käste  von 
.  i  Uavffshire  und  ejn  angebliche*  ^MM*  f.^h.OyMHm^K 

S.   Peace  Pratt:    Beschreibung   des    geologischen^  Charakters  der 
Sormännschen  Küste,  S.  210—212. 

F.  W.  Hkrscuel:  zwei  Briefe,  (fte«  ^^^^SoYflW^,  &jSMbVt>W..Ü 

J.  Mitchell:    Bericht  über  einen  Brn^nen^u  MVPMf  «flflM  »» 
Heveford,  S.  215— 216,  #,        ,..  M*j  ,MI  ,  s(}usj  „ci^    : H9!aktm«H 

1837,  Sept.  XI,  3.     |t|)||  .„^^  ^ia^dO  .»btiuX 

Emmett:    Versuche  während  einer  Reise  0*0"  ?n  Bermuda  ffeär*  den 

Kohlensäure-Gehalt  in  der  Arn*o*>töM      223^2&7.'*  «  ntölwub 
J.  D.  F orb ks  :    Bericht  über  einige in  vorsbhieHdsett »tifcfftfeiWttl  <gfc. 

roprt  angestellte  Versuche  über  die-  7ftt#»n»Hät:  ^Hi«vftlWa*|*il«»isii)us, 

insbesondre  mit  Rücksieht  ourliTia  Ei.fwli  IrtieigCai'iUlOheYiS»  «9*i"«6». 
W.   C.  Williamson:    über  die  Verwandtschaft  einiger <ftsMlflMfaeh. 

Jahr^an^  1837.  44 
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Schuppen  In  dem  Lancashirer  Steinkohlen-Gebirge  mit  denen  noch 
lebender  Salmoniden,  S.  300—201,  Tf.  II. 

Proceedings  of  the  Geological  Society,  Mai  51  —  Juni  14. 

C  Darwin:  über  verschiedene  Hebungs-  und  Seukungs  -  Flächen  im 
Stillen  und  Indischen  Ozean,  gefolgert  aus  dem  Studium  der  Koral- 
len-Gebilde, S.  S07— 309. 

G.  Forchhämmer:  über  einige  Höhlen  Änderungen ,  welche  in  histo- 
rischer Zeit  in  Dänemark  Statt  gefunden,  S.  309—311. 

Sedgwick  und  Murchison:  über  die  physische  Struktur  von  Devon- 
shire,  S.  511—317. 

R.  J.  Momcmsoif  und  H.  E.  Stbjckl^nd  j  ^  übea>  die  oberen  Bildungen 
des  New  -  Red- Systems  in  Glouc  es  ter  shire ,  Worcester  shire  und 
Warwickshire,  als  Äquivalente  des  Keupera  und  dea  bunten  Sand- 
Steins,  S.  318-320. 

.oira'HfolßiofiiHI  ^iilqfn^ollßte  pH  toi§oIßisniIf  J 

arlolaw    tsnßlBdu3-I*'ranil/I   i  9  n  i  9   »»yl/wiA    ;  «LTDv?möif* 
.Inwh")  t  &  I  i  v/  H  s  «  s  ii  a  twlml  ni  huv.A**)  iid  uaal  VfilsJi  raania  sui 

taaeßM  anuaidlbd  .  -jbn^i.irjcfriRflTiijbdlfcri  . -.gi  idslil  inie  )«]  sH  .(1  "1 
osiamha  isbo  anußidhilnub  "ä(ifr»l>l  wru  rlßalal  i^b  nadaisniH  ad;!** 
-9Ö  uabnid^la  biiu  rlauiaü  nabnajiena  -  le,iaa  nania  f»lßil*na  laqioil 
oadiald  -laili^  mabluA  .jJis^nuaüJ  sdÖttanla  taaeaW  lim  bnt»  Intf  iaand* 
saJalaw  t4aöios  i^vlu*!  assißfaba  eadoijä  nla  buu  uailaiaamunl  -likA 
nalnaina-nlxa  -  HyoV  natstaaias  dlßd  nov  aahußisjbu/i  sania  »t*ii:*  »ni.  'tat 
ttaso?a$)ua  lob^iw  lodoJIA.  ni  bnn  tsJanuba^de  guu*'.! 
-Isa  nov  bfialsjhüA  naiiia  dß^  buu  iua  "Jlßil  oaiusM-»)  «b*  »-.«. 
ui  aqxö  buu  abtalaaaLH  nov  uamq£  najuuio  lim  mulo  .umu-o'i 

;  aaaaiuilßth*  /  ■•••bn 


noißdiobno«  naaaib  llßd  .VT  iaQ 
-xiaims  nb  «aru^uasia  ni*  iu\  Bol8 
arialaw   tnl«*aüV  nov   atnania-uUS  119) 
aus  («ailaidloa  »IdoH  nsi.i'»  ni   d  »i* 
llßq»  nania  dnub  nsvitei«»  aib  ladalaw  j 
aasusla^  naabl  aab  aoVIhadO  aib  nal 
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Ä%*:r,  .  1  .siVWl  >  .ttttCO  s  1  i  n  w  o  t  y     sab  o  vi  q  n  A 
^bfifisnßl^aal^  foald'iai^  atd-jij    .»auww.O  icwAm  mi  (f\tv»)M.U  »:n.»*W« 
aliftH    .ofecSf  ==  .wdag  .q8    .adauttt  mi  ^•1110-4  .1  ■  .»itipwln» 

:hnßiaa8  .rnadO     ladslamda»»«»  idf»i'l':  .1  h,' 
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vi  awh  lim  »gtid»0-n9!rfü)Ini$J8  i^niÄ%»owtta  m«m  ai  n9qqmb8 

.il  .Vr  t10£— OOS  .8  tasbinoralß8  labasdal 

i 

.Wi  null»  —  IC»  isoi^rio^  »Ai  i^nibwotSL 

»  •. '  .\  i  *  4311t!  Jtirä  biiu    sgnud'iH  9a9byirb*n9v  ledii  :viwa*0  .0 
M  nsL'ibuJä  m*»li  «u«  iio^lob^  nm>s;?0  RbfotVbtll  bau  i\H\ViV& 

.Gü£  ~\0l  .8  ,obIid»ü-it9l 
-UiU  Iii   -.Iih'J*  ,  i"vfini*bni.  neldöH  s^ini*  i»dü  :«aMwtAHH>ao'i  .O 
^»f-o.iy  ,2   n^bfiüla-g  Jibt2  Ä*t»««wdfctl  ni  I19X  inloth 
„.i.V  a  'j^.is^dq  oib  ladü  :KOHiinHuM  bnu  «oiwoaa3 

>d  nb  bna  E™{ii9H  asb  elnslflviuuÄ.  ala  ^UAY^msU 

*OSC— 8LE  .8  tanbl? 

I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

< 

PlDOIFfGTON:     Analyse    einer    M  i  n  0  r  a  I- S  11  h  s  t  a  11  z  .  welche 

aus  einem  K&lkfelsen  bti  Ghasni  in  Indien  ausschwitz  t  C Asiat. 
Journ.  1835,  Dec.  >  Bibl.  univers.  de  Geneve  N.S.  1836,  VI,  173— 
174).  Es  ist  eine  klebrige ,  halbdurchscheinende ,  hellbraune  Masse, 
welche  Stuckchen  der  Felsart  ffud4  (Hefne  dunkelbraune  oder  schwarze 
Körper  enthält,  einen  Eckel  -  erregenden  Geruch  und  stechenden  Ge- 
schmack hat  und  mit  Wasser  eine  trübe  Lösung  gibt  Auf  dem  Filter  bleiben 
Kalk -Trümmerchen  und  ein  grobes  schwarzes  Pulver  zurück,  welche« 
das  Ansehen  eines  Rückstandes  von  halb  zersetzten  Vogel -  Exkrementen 
besitzt«  Die  Losung  abgedunstet  und  in  Alkohol  wieder  aufgelösst, 
lösste  selbst  salpetersauren  Kalk  auf  und  gab  einen  Rückstand  von  sal- 
petersaurem Natron  mit  einigen  Spuren  von  Kieselerde  und  Gyps  in 
folgenden  Verhältnissen  : 


Salpetersaurer  Kalk     .  0,406 

„           Natron  .  0,059 

Wasser   0,155 

Kieselerde,  Gyps,  Thier- 

stoff   0,024 

Kalktrümmerrhcn     .    .  0,341 

Verlust   0,015 

1,000 


Oer  Vf.  hält  diesen  sonderbaren 
Stoff  für  ein  Erzeuguiss  der  zersetz- 
ten Exkremente  von  Vögeta ,  welche 
sich  in  einer  Höhle  aufhielten,  aus 
welcher  die  ersteren  durch  einen  Spalt 
an  die  Oberflache  des  Felsen  gelangen 
I  könnten. 


Thomson:  Analyse  des  ßytownits  (Outl.  of  Min.  J,  379). 
Fundstätte:  Bytown  im  ober»  Canadtt.  Lichte  graublau:  glasgltinzend; 
durchscheinend;  derb;  körnig  im  Bruche.  Sp.  Schw.  =  2,80.  Härte 
=  6,0.    Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.    Chem.  Bestand: 

44* 
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fot^M&Vl  nov  B)!?eg^^^J  Bf  b  oR^lß  1/^7/0.1  i/nT  .1  .3  .K 

.(.1  dIC  .8  eUfö&grdfr9  ?X^]  b  ^Ä^f waoyoSI)  bnöi^  01 

BH<AlPeroxyd  ,  .  blroBpft 
Fertigkeit        .  1;:  i,«8o 

2HL  "SEHT 

€0,00 


rnc  dX  nsdaafmodo  190193  ol    .tioliglmda  d2  ed*I  lotnio*!  oib  ei  nro 

.  nmsdü  nojyt&Nti'V'l  ui  »ym^vH- 

.«UwoiM  nsAowbn&wa  Mby%htAnm*lL  ius  sto*ift?Äff!^ 
Kieselerde   63,50    .    .    .    .  73,10 

Thonerde    .   *   .    ■  ■■  n   1  1%74   ....  13,50 

Patron   .     6,22    ....  6,32 

01,19   ?4ttlÄ3e  U0D.19.dii  S**0?**!,«*^   i«Vr*l#  *3 

-inodi  •b||1|tif><lolfll»?  ^.Jt*  S,W  ?  V^.  ' 

-Hfliina  eU9anu*>9in3  Hd-iuCI    .V0C  o0H-«  T  M  K  ..-«»hü'«,  e-'-gljiVi 

ni  snalgnaH  .ihuiS  igbnggija  dsia  ngnodoirj  mos  t lO^ilaibeuIÄ  .acJ 
8  =  9iißH    .^itihiadaiubdlßll    •OtfSiaaaildlvd    «baidv.i:»  rfii  MirdgttlO 

-jidif-aJtoÄRWä  mui^  ß!AH^?!,,*en.  *?H** 

r,  T.  X/,  p.  5/8  «tcj.  Das  Mii 


Mini  s,  Dieme  Serie,  T.  XI,  p.  518  etc.).  Das  Mineral  kommt  in  einem 
Gange  vor,  ist  grau,  ins  Gelhc  sich  verlaufend,  gemengt  mit  Bleiglaoz, 
and  von  Schlacken-ähnlichem  Aussehen.  Gehalt: 
eob  nstlat^^^^^jj^gil  ins  spiiioa  Wf»?*.. 

eaisW  9doß1ni9  id9a  Ina  nejrf^l  smo^yB  nsffnoeeol         ^mc  :i 
tnaca  aa9w  ta9bi9W  tanrta9i9d  tainiW- nsitukll  tuno>)  ""'  ^  su  •»  ni  1 
liaie.  oibhv/   (l9bn9wnB   u  »uno'T  >ib  e  hngidDB&d  hflawWoi^usr»»«»;;  \*nti 
bau  JtiM irftfafflaaei inna^kolflenaaupta)  flhfty ^ciondent  behandelt,  zeigen 
^Mpifci  ad»«  trifin^ttoiailhwigcbgeHoY/'  ud)    .(* mdagis  zvbjuüturfh 


H.  J.  Brookb:  über  eine  neue  Hemitropie  von  Quarz* 
Krystallen  Clm*M#Xl&bl  fikil.  Mag.  Nro.  6*}  May9  i837tp. 
369J.    Ohne  Mittheilung  der  Figuren  zum  Auszuge  nicht  geeignet.  . 

(.B         .8  t.l3  011  eT£8I  .xnA  .lag  -ttöQ  aob  r:i) 
noio^r^sti  :  DBaaneianata  S£8I  bnlmXH  na  i?b  n.r?  )».  t;  .  ' 

»ehr  ab.  D.  R. 


Digitized  by  Google 


M.  C.  J.  Thaulow*.  Aialyse  des  A^ßu^ajjfler  ite  v on  Nasafjelei 
in  Lappland  (Poggbn»*  $*p.  d.  Phys.  Bg^^^^I,  S.  216  ff.).  Das 
Mineral  ist  bleigrau,  metallisch  glänzen^ j^yflj findet  sich  in  gerade 
und  gleichlaufend  faserigen  Massen.    Die  4A*J)[9f  ergab: 

Schwefel    .  b^xois^M^HH 

Antimon     .  ihA^ifO^m 

Blei    .       .       .  55,57 



99,03 

woraus  die  Formel  Pbs  Sb  abzuleiten.  In  seiner  chemischen  Zusam- 
mensetzung' kommt  das  Erz  mit  einer  Substanz  hftf  4*e*  von 
Molieres  in  Frankreich  überein,  welehe  Bofe*iT*HÖi  *»ä43gfc  tmt  $>  Ü€m 

gab  Veranlassung  zur  Benennung  des  Lappländischen  Minerals. 

.    .  afmloaoivt 

»  -  " ».  #   c  obianoriT 

t&£      »    •    «         .    «    •    •  nOllfitf 
Ch.  U.  Shepabd:    Bemerkungen  über  g  de n  Jfr&$fftffi\  eine 

neue  Mineral- Gattung  von  Waterloum  in  fy^¥tffafthfäILLIMAN 
Americ.  Journ.  Vol.  XXXfl,  p.  3-il  etc.J-9  Kemforn|^gg^de  rhom- 
boidische  Säule ;  M  1 1  T  =  140°  30'.  Durch  Enteckungen ,  Entran- 
dangen  und  Entseitungen  entstehen  sehr  verwickelte  abgeleitete  Gestal- 
ten. Muscheliger,  zum  Unebenen  sich  neigender  Bruch.  Harzglanz  in 
Glusglanz  übergehend.  Gelblichbraun.  Halbdurchsichtig.  Härte  =  5 
bis  5,5.  Eigenschwere  =  3,714.  Per  ^Eremit";  —  nach  seinem  ver- 
einzelten Vorkommen  benannt  —  würde"  in  grossen  BTSck'en  'von  Albit- 

Granit  entdeckt  und  ist  von  schw^m^ÄÖln  ItM&L91*  noTI/fl? 

bGT         BR      W  .T  $wg&  hj«VjG  tv*m 

hwaflflllaajl  tbil  nrlfoO  %al  (um%  iei  fto7  5£n*0 

:  ÜjjiIoO    .nodaaanA  rnstbilndii-ns>bßJrf'>^  nov  bnr 

Fr.v.  Kobbll:  Beitrag  zur  Bercchnflnff^kg^talten  des 

tesseralen  Systems  (Poggeno.  Anu.  d.  Phyg^Ba 0 jpfflfo 314).  Die 

meisten  Formen  des  tesseralen  Systems  Igynoen  auf  sehr  einfache  Weise 

aus  einem  gegebenen  Kanten -Winkel  berechnet  werden,  wenn  man, 

ihren  inneren  Zustand  beachtend,  die  Formeln  anwendet,  welche  sich 

mittelst  der  sphärischen  Trigonometrie  JÄnoaieJOu^raÄsu^jrrÄmiik».  und 

Khomboeder  ergeben  *).    (Das  Weitere  erpm^itiabraieirt  sah»  Aä9*u&H> 


•  A  iü5ii   inio  io  du   :  aaooa*I  .1.  .11 

II.    Geologie  und  Creogttofei&n  nsiuiav.«!^ 

..  uA  WIM  noiii^rJ  iah  ^nulbdUiM  onJO  A^.ViC 

Hausmann  gab  (in  den  Gott  gel.  Anz.  1837,  116  St.,  S.  1154  ff.) 
folgende  Nachricht  von  der  zu  Madrid  1835  erschienenen:  Descripcion 
geognostica  del  Reino  de  Galicia,  acompanada  de  tut  tnapa  petrografico 

*>  Vergl.  de,  VerPs  Abhandlung  in  R«»h\etö.'  ÖV^llf,  M!"^^1»  floV  ( 


4?>brJi$&}aüT}tir  V&I  Wa^lWfeM^^  er. 
•Wenräe'^ir.yift;  W&lcftfc  fee  ^fefcij&i  2UlllBiliB^(l¥iatcuehtft 
eiii^.ctlle'nic  blJMTOfökto'1  tfe^cÄo^  f'^«r  oedeuteödeu  Provint 
jetfcl  "ft  'naiilnvtÜ  so  weuig  durchforsch- 

tcVljiÄHe'i'liÄft      b'"^*)        fj inj  tw&  fcYtVtVi        t  ©i  >f»u**«%iiid  hfe 

^»M?1!.,^  Die  erste  Abteilung  gibt 

eM?MrJ|AÄft4Ae  mimt  muii)toitä>k  tBlt  ie  zweite  enthält  die  Be- 
scM&ibnfftf  ü6Vr  ÄWrVi'MrfW1*^  -  Verhältnisse;  die 

dr1Ae°liriMfiflftflen';n Velc1^  itoVtV ^1  Wbau  lm  iUere  damit 
vMw#cfte^n^  "f,?4  ,i  nrihn^-ü  :  . 

"^^^^^"öähzSH^iH  rj^^^Land,  Wiewohl  es  auch  ei«. 
OÄe'^^lle^Ue^A'^ifiVf  ,MrcM')l^  aHl^erOrtletrtl  iche  AnzaM 
b^al^te^¥(R^W,.0  VMt^%«b«#rei.VcW*e^i.n;i  Whaft  «ririe  Physiogno- 
■.Tf^'t^llli '  %49a^liiHm«fbliibf^ix b«ft^it<r%«WW  ;  W^r<^a«  -■  als  Wasacrtheikr 
eAhHnJ^ifeftflftW  Sc*  wefceYbd  ü\2\it\tihtkl  nbcfi  tiMrcn  Zusammenhang 

•iwr^^yiÄaft^ÄiPVA»  itiMqd^JH^w  #mu±r>e,  und  von 


t^iMto^HnM^  p-Wtoirt'-i  GeWgs-Arten  sind 

«1)8  Ai^M^tWElä?  «r^mflell1  Sl'mmiön^wi'  drttVierthei-Ie  der  Ober- 
r75cUu,e^  indem  8ie  nur  1 

cfeW  tefe^^J».Ä,iyn«l^  8/flic4t%'y6r«h«e  erstrecken.  Ihre 
rflÄtfdfHlj^  der  Kranit  in  sei- 

^^t^mAmf^kbm^A^^  ft  ^r  Guciss,  der  Glim- 
Wtri™*  ftt  - TO^tu 1 1 l&m*  ^r'  if^  Hornbleiid«ge«tein; 
be&ViUnkie*1^  tfyiiüli,  D»«rtv£upboti«, 

iÄ^^iW^ltilV^M'l^13^  'keY^fronsih.efer  gehört  zu  de« 
W^e^^fuVMiife?  t^tffthäfr  W  Vf.  *agt  indosso»  nicht  ti 
t.^^Ari1,1  <ÄÜein«°^bilt#Hue?  iVrjef  ^rhfeNnlss^»a»ifi  «hm^e,  vod 
^f-a^Wu.^  Siij^htSlähneklti^  ^  acliwfcrzen  ThonaoMeftr«, 

weioi^  «ion  w^äj^  «* 

über  WÄoÄ^Mfl«üif,Wtofc?Jbutei  8a«W  tföcn^inüal fca^tMfom 
FcrrärW'fe^^  zu  zähle« 

aev.f  Vr¥fiW^r.rjßS,.m?^  föfirWl  (jf^^in  bedeutenden  Massen 
v"£r!  'tin^Mitf^rJWi^Vj'M  Wirft  kein  geregeltes  Lagerung». 

rtttäUllä  fffmlh^GftBl.WBaks,  (ilimßeVsctnrfer,  die  Chlorit-  unÄ 
Abrableode-Gdsteine  wechseln  '  MW  MltndliV 8hn±  bestimmte  Ordnung, 
i.nd  die  flbri^d  Geblrgstfrtcn  MdtfrTin1  j  enen  untergeordnete  Massen. 
Üie  Schiefer -  Gesteine  streichen  gewöhnlich  in  der  Hauptlichtung  to» 
nach  W.  *inöV*fKlfe'n  am  häufigste u  Kteil  gegen  VT.  etn :  doch  fcoiumtu 
auch  au  mautueu  Orion  bedeutende  Ausnahmen'  davon  vui 


Oberfläche  YGoMqlipjfä^fc  f E9  ^rstre^t <ft jpj)^,^-  .^^n^^fla 
von  de«  Küaje^jou^^^^ 

serdea,  wei^r  #B*| 
Inveruadero  ,  die  Sierra  Seca  und  die  Gegend  bis^ur  ßjljflfifc 

faltigkeit  von  f-e^ep,.^]».  ^.0m^  ^Wft  .^M^M^M. 
ist  in  üu/ic^n  die  ^Ugf^ei^.tt^^MiMv«^  i^PffditMIl 
gemeinen  yhWfihiefe^  ^^ft^^VlS^^M^^RMR^fiöft^ir^ftb 
In  einigen  Gegenden  hat  der  TliOBa^j^^^r^fc^^  ^ff/js^ 
eine  a«hwär*lic|ie  ^arfce.  r^ff tc;if|^^m|ef(; ^1^^  f}^Hn fffi^MfP\tV^S^Wlle,ll 

nnd  veracJiieo>qe  rMltyr& 

der  Vfcejnja^  Sf'^Jw^k?^ 

Gebirg.art  isf  iler  fl«  *  r**  «Aferf«fbb*Rim$  fall  nT»n^«tenfod»h« 
wechaeinden  Lagern  vortyni»tA[ fHv^&W  <r$Wia%n%i!N^,Jftoi 
gereu  ZerstörbajMt  , ^ei^o^^i^^ ^^ipy  j(M4^  ^ÖyShu^BßxÄ^ 
rauhe  Qberfläcbff  ,*e,wir#  twM\  ,JW ÄÄnSftfeftdifNfta^ff^i^Wx 
verbreitet  vWH^MJ^o%lfel^ 

primärer^  Xr^steAU,  («ff ftftjjÜ ..ej/fo^ß  JUffl  afRWlW  .mÄlW  lMWI> 
Farbe  dar^U^i!^  *ft^r  bi^^cMhlrta 

trndc  WaS^p   Mte»«?^  Wd  VjMfc 

Gljgen^en.,  im  fl^V^VftH«Q  ,Wrf*sWfllUn-ft^a*Äl  ^WfclW) 

weit,  weniger  .  AW^^r^iAMffnr^  ^oWIfffF/  fa&ffl^fA  flfc 
zwar  ein  gleichbleibende«  .ftre^en,,  irl*  Jk| Ifiol1c^/rrrf!,,^rf^W,tt 
Arn  und.  in  der^^rr^,^,,-,^  «^■J^.Rf^^VWt  W4> 
das  sehr  ateile  ^uia^i^^^^ 

lieben  dagegen  naefc ,  tyjdosj  |W^^^|i^f>rtftd«"<^fi™b?^^fÄ^,1M 
dagegen  grüsste.Un^in^aaig^  »flg^L  fföfHW  -  tV'af  ffli 
Fallen  statt,  ,f,fr  rüberaq^  /JfJS^^H^ß^li.mÄrWft 
gibt  sich^  ejBe  ^Hetn^jldu^1dHr)f/i  (Av^e^4PJPPff^fVPP^%M 
Fallens  zu.  erkennen,  ,  Eben/^jat  tarWIftnrV»  ^MtßR^apWf 
ganga  -  Gebirges  im  Ver^t»}*,*,  ffflß  ?™feefWff^„i,°&  fjWh*iß«ffi. 
atere  gegen  das  ie^re,  Wfoo ^«W^n^d^M ^Sllft  iftt.ÄmWq 
gangs-Gebirges  «adl^h^on^^a^n^  jjen, 
Granit  am  Ätn  Jiirvr*,  jjla^wijp^  ist  die  .Be^bach^Da^^&i^«^ 
gw^-Thonschiefcr  da^^^^^^ 

ten  Kryatalie  von  C^fcta^b)  nWiM»  nTOmW W jffaW» 
aile  enthält.   Das  Übergang . #e$i^Ä ;^.^(e^(iajt  f|ipaö^  tfa 
geratätten  nutzbarer  F9ia|Uen.;Kpe8onfW  ffm&^MM  %WMfh 
«enatein,  der  auf  Gängen  uo^La^ 

reiche  Lngeratätte  ist  die  von  ^m^^^  yon, 
Qairoffa,  von  welcher  fiber,,^ ^P^^Mt^r^^^l^ 
ten.  Von  ausgesuchter  Qü>e.,fa t , j%JMMtfK^  J%ftfffr  ,HCTe?* 
«.W**,  der  auf  der 
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tcu ..MiilJu&Icifconan  VouapU#i9MPcbffW!-»orbui»nit.    A«*eb  Blei-,  Kt- 

In  einigen  ThUjaffl         o^^w  Mit»*** *»»  Me  r  geig  ebitAe 
*«,  .^^•l^jnrtWoI^^gyWiW»^^^^  ^>>r  obnlieb  und  wahr- 
-^l&^M'A'fr-bd'Ä't&llo/^^f',»! PÄlfifn^^e^  rtf*Jftf#  *Mwil  diesem  horizontal  ab^ela- 
tftflÄftW  i?At«*««#B  ifer**^u^r9fllrHf^Wf   oadi  au»  bunten*  Mergel, 
1«*tW*I<**H»  (H%^iiAfrf^fihi|^AL^g»r  jWMi^^dslei»  vorkommen.  Der 
¥<&  ^llfMwWi%8^<l|ii5[^i^g^aimtea.Ktu.pef  ausprechen  an 
idfrfcjfra  Wamj^ffajfe^n^.jWfift^^o^b^  gewerkt ,  der  allmähliche  Über- 
ög^P^deefieJl^f^eWß  cVwiftmr  iM«««odee  System  von  mehr  sandigen 
JL**tf*CP)>  T#*i#»"qfc  du^ebi'fUnfc  Im, .  i^riiujiobe  Karbe  p u&aek Jim  n  ,  und  bei 
t^mi,^^V^'t*  Veatflejclmug  mit  deiw  U  r  ü  »i  s  a  n  d  c  aufdiiugt ,   zu  strei- 
J^n,  ^VlWt-f  oAfofftiiaucU  diese  j  Lager  sind  nicht  Scharf  gesondert  von 
rfl«¥W  dWtffrwJjHBWW^M)^"«?«»^^«»  ,8ft-wie  dieser  sieb  in  die  DUe- 
vial  -  <iod  ^UuviaJrl^eb^^jVeWiiu^-     Da  sich  nirgends  Reste  organiaif- 
-$llf  »W^eoi'lßui^ftu  sich  für  jetzt  wohl  noch  nicht  entscheiden. 

a^H^lfibe^^osujf^encf^,  jeuft  >M*fge|ge|?iJde>  geäftblh  werden  müssen. 
(XifkWmlP^imr^         MWP^^J^^^IW^g  »ihotöcber  Ablagerungen  in 
audereu  Tbeilcn  von  jSj^ßftffjij^pß^g^  ^sihinnUiiu  Aufschlusü  darüber 
geben.   —   Zu  den  tertiären  Gebilden  ist  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit eine  Ablagerung  von  plastischem  Thon  uud  Sand  zu  rechnen, 

WcIcIlc  lic.de lU^ide-  .  Ma^scu  von  U  i  ami  k  u  h  Je  ejitluilt  .  die  i eicht  zu  g€- 

WMM??  «3fW^»tVWrü*^r,^rnHn^«nutzt  geblieben  ist,  weil  in  deu 
MWWÜm-Wa  ^.m^'^'h  QjnrflwMn.HoU  ist.  -  Die  aogeuann 
fAWK^^4»{Miiff<Tf^ftbiW«»  ^fJcbe  h^WW1«^  in  Ablagerungen  von  Quarz- 

^Hlte<yu^9W^  siöd  Galicie* 

4WHaiW*Vriifihfr- -  W4*jsterJ  nWeftW  dßÄ  Vorkommens  von  Gold.  Im 

jWM&umnrM^  desselben  unlei- 

- WIMPWlIWi rrtVnfWryMfc«*  #fc  SnforeAI*»r«lfr»  heben.  Berne* kenswerth 
«iMÄitol^llffWa^iÄfefPMAfe^ld-  G^«r«o  das  Material  für  4te 
tfiWmeffta^  einzige  Ausnahme 

-S»f»ÄH!l,M«^,i,^^^r^*^'d^  Gegend  von  Cor*««  dar, 
frfÄWSrf%^d^Wyo^:>j%«^t^  <k»  nrimiireu  Gebirges  betrieben 
fWfWflrW«  ^Hfi.^lPyflvi.Ä^^teffunge^  ^  gelaugt  das  Gold  auch  in 
tf^^y^H^iHWgis^t  lw»er .^^ÄBt^r  GoWaand  des  SU  bekannt, 
»OT1  Mnihi^1^*^«»*^«^«  dase  sieb  bei  genauerer  ünterso- 
iffe«ntfor?tffiW  «Wofirt^rm  TOsfie^^uia^in  denen,  welche  im  Übergangs 

j  nod^WcÄ^^fl  i^Mftltt-i^  ».rhS ,,ishiin»>»wmären  Gebirge  bekannt , 
e^m^lM^^  Gneise   EWiscben  Laravo  und  fcw 

bftPfftrjÖlfc^  ist  WC&ÜU  der  gössen 

i:"Ut  1  ulW#  '  vrV5"  ,  fupdtrcu  Bnsallaiassen    besonders    merkwürdig.  Der 
^asa.if  fjem..->  dan-fs  ist  ^icmJicli  dicht  und  euthält  Olivin  ,  basalti- 
sche IJ  OßJ^jj  1/2,0,  d  c  und  Zeu  Ulli. 

ßtfto'Si^  und  verschiedenen 
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Mineral woticriH  ««NWM?9tfb^ft^44 ^srf* Mfe rfV"«WWf*ttllrf4ftei»*4lili 
Tbeil  in  groaaetn  Aase**^***^  s««'^^ 

brunuen  von  Caldas  de  Rey  un^^^^^fe^i^reeheü^aklW^^ 
Pontevedra*   Sfc  ent^rltffeetflfon  prtaa>eh  Wbir^eMT  iis-iuis  ol 

In  der  letzten  *AMhtf1un^&i<'Verne^^  <H§- 
erst  eine  Übersicht  -von  d*mt  w*8"fo  B*%mäteii8tSeY'H?b%fcbt«*'»tii#- 
cie*  Beachtung  verdient.  «  D«#»^lWtt«iÖtebtl'gfc*lrft  ttt»5*i«fctf  BflftNto 
reich  an  Zinn,  welche*  'sdhtm  »iBft^Afi^P'^ekÄferll»««^^]  Uft^Wöratif 
auch  in  neuerer  Zeit  An  eitti^tf^fWtt»*erfebktei^feW*^fwe^i#nH  dei- 
nen Gewinnung  aber  grftasere  !AÜh^^s*nYfcek»^v^«h^j"'iiW  afltoMtar 
biaber  gewidmet  hat*  Der  ®«tf stein  ktfto**4>  a^G^^^et^»  vÄleÜe 
im  Granit,  Gneiaa  und  Glirtim^radlleifer11  a^Äetri«^  fto^rtter  ;©*M*<g8- 
art  auch  eingeipifengti  «engt  'ist  4*b  ^taM*^W^  i^imm»^ 
an  Metallen.  Reicher  dardtt^tet'daw^Ü^^r^^Älrfee  ^Weve*  ,»'sb 
wie  von  dorn  Gold -Gehalte- der'^DfluvWNi 'flhd»AflflAyaUw^i»«k  VttVMti 
schon  die  Rede  war.  —  >Bei:Vf.  tMb&M&MfaW^M^^ 
kommen  von  anderen  Mineralien  nlit,  wtd<  Ire-nHte.  h'iieü ■■iür  'Verachie- 
dene  Industrie- Zweige  datbiclatt  %^iieBV3fan^%«el«üanrfttirt9riH^e^ 
Betrachtungen  über  die .  Vr^r.Mtimi  in  G«rt<*iWt;ibM  WÜei  ^ie'VeVbärfßliSü 
an,  welche  dort  diö  marit^ffld^aWlef^e^nWtfee^^  oalfodT  nr,abuJ 

,iiö  thfiO  jai  nabln!  >Q  0  j 1 üil ioI  nob  uX   —  .nad-j^ 
»uii  rio ä'i  r'iiilaaiiaalq  uuv  gnoi^aldA  anb  tiaJ 

J.  Hodgson  H6f  MW0RtH:  «li^»IB«©#dW^#^*affeV|i»lW« 
der  /CWocÄ-iW«/iö«.Gruben lii»^r-*fa«'eih**t«lW»A>**  fWtaMt. 
ofthe  geol.  Svc.  of  Dubhn,  i8*$?*tä  iMKfeaWtt^  Vt¥r  ßä^flsttfen, 
in  welchem  sich  jene  Grüben  IWdfrf  ^[Wß  ^W<däh^enftfi^^eWe^ 
wegen  des  Erz-Reichthums'der  fcageVamtbvl ,  nüf  denen  sfe  bäu^^e- 
kannt  gewesen  seyn  dürftet  IfcfcTWn  \!er4W*fre4  UMW/mfoHm 
den  Buchten  von  D«*^m,>*>niM^^or^^ 

lieh,  „D«/*«'*  /*/*ndV  ^M1«^*^ 
streifen    verbunden,   ist  ntit^  be«p*itfs^ 
durchbohrt.    Vom  hohen  Aftar^lGaWftaM^ 
welche  man  in  verlassehe»  OrUbn^f^ 

sind  in  den  Hügeln  zahlreich*  Blei  u^^d"Kn^tf«i^%^ggw1eWi 
und  zum  Theil  von  bedeutender  MS^tffekefti  «  frfr  *l£Äic1He*  Sfr^cnfeb 
int  gegen  S.O.,  und^  aie  faHen^aeh' K.«  «W1  Üf£  ergWBi^ten1  fertige 
werden   gegenwärtig  in  einem'' 

Schichten  längs  der  Meeresküste  «eheiiWto  fftr*  9ÜA  Arsten1  AMSc*1  «ehr 
verschieden ;  aber  sie  Stehen  denn! f*g rar h in  penra'iinfiy  iifs'Atrihienhan ge. 
Der  Vf.  gedenkt  chlöritisehfer<  Gesteine,  die  $n  ÖMIdrffa,cHife1fi¥,m)eVgeben ; 
darin  setzen  Gänge  von ChloritertW  atf? 'be-Ieftet  -von'  Kalkspat!»,  Quai z 
und  Hornstein.  Linter  solchen  Verhältnissen  komn mir .'A'i  senik saurer  und 
schwarzer  Erdkobalt  vor,  Schwefel*  nnd  Arsenik-Eisen  in' kleinen  Wür- 
feln krystallisirt.  Die  Bleierz  -  Gänge  werden  gegenwärtig  nicht  Im  baut 
und  scheinen  auch  nie  von  besonderer  Beden  tun  g  gewesen  zu  seyn. 
Sie    besteben   aus  Bleiglanz,   der  m  Kaiksfcath  «e^fbrfclit^^'Aüf  den 
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Kwtffw-fir^ 

^Wftf^W«!  ??WeMv  ^ÄWftirtfyft^iil  BIW^r  >*^-  «*<l  Baryt- 
*'?5ffffh^  P^fl^WÄiia^SWi*-  f,,^?r10^PhPftrtt  vonrf|it^*,  kubische 

Porphyr,  Chloritschieier,  cin,^(  terin^rm^chtig^  Gesteint  !w\  I) t  [?]  mit  or- 
ganischen Überbleibseln  ,  eine  schief  er  ige  Felsart  [?] ,  ein  schief  er  ige* 
Gestein  [?]  mit  Petrefakten  ,  ein  Säulen  -  förmig  abgesondertes  Gestein 
[?].  —  —  —  Die  Monovoulagh  -  Berge  streichen  ungefähr  aus  S.W. 
nach  N.O.  Nach  N  ().  hin  steigen  sie  bis  zu  ungefähr  2500  F.  empor. 
An  jnelireren  StfflAT  längs  aerff^ü(ilfti8^e  irrtt'ein  Konglomerat  hervor, 
das_  von Rothen  schiejen^en  Sandsteinen  begleitet^  wird.  —  Der  See  von. 
(hßüm&henatu**  tiegV  in  einer' rlolie''1  von  etwa  iSoVf.  Sein  nördliches 
Gesii'Pe  "ffi  'tasi  seiitrecl,!  un.l  bei  innö  F.  hocl,.    'Sein  An.cbea 

.nobnufi'i^  tuorni.A  BM^inorft  ins  (htuh  bili»  ii.oiti'>»>  i-»j.-nc;t 
•rädln  f.iioill  taindom  83  :  t/hiwonnb  luamh  u*jdr«l  nfu':«;-.;}  i'  .«  j.u.tuH 
s^a&d-qqBiT  i*b  ndfcrl  *i  »f>  nl    .anslonMfaa'rg  ihn»  .  Ii'  .io*  ■     '     -  .ty 

'  «"'^ki'^  in  de* 

Der  Witf  »a'Stoer'Vf/Äfe  im  Staats 

Missouri  nach  «Santa  Fe,  sodann  in  nordwestlicher  Richtung  den  JET**- 
%as- Strom  aufwärts  bis  zu m~T)orte  Kanzas  Indiana,  endlich  landein- 
würts  nach  Bitte  Creek  und  bis  Grand  Island.  Jenseits  des  Missouri- 
SiaStcW  «fitftfW  srcn^rf^^eHdf^^^n^ndf  Kalk  mit  Feuerstein,  beide 
eii\hAterl  fcnhireii  h^'*iVfli,<i'htln ;  Granit  und  quarzig  Felsarten  kommen 
ndPiaifclöcta'vo^ 

rfer  ^^^enf  'Btt^  ^.st  und  schlammig  ist ,  zeigte  sieh  der  Boden 
■WW'Bftife'fl'.  w\Hffe  'Erstrerkung  niit  salzigen  Inkrustationen  bedeckt,. 
Öemiscrreri^n'^sil Wahrem  und  schwefelsaurem  Natron.  Ein  Konglome- 
rritr^^'/^^j  tihrf  geschichteter  Sandstein  erscheinen  gegen  W. 
urtt^tfei&iKaMl  ^|Wry*diäi  Sr  Wn  erheben  sich  Bergreiben  ,  die 
wtfrrVsrfthVH^  Auf  ihren 

hffcbsten!1«irlrWn  ^'wär^ri'^r  Mitte  des  Juniu«,  sab  man  Sehne«. 
Am  Ufer  einer  andern  Verzweigung  des  Platte  -  Stromes ,  SweetwaUr 
genannt,  erbeben  sich  aus  der  wa  gerechten  Ebene  von  Sand  und  Sandstein. 
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mit  Scboee  ubcrdeck#'tfi^ 

stein  auf  Glimm  erschieß :  1  Iu^fißr1  W&MiUW  vW^getW \$MW{ 
Fuss   sieht   man    hinab  iü^1d&°fibtec^ 

welche  gegen  0.  1ief?en;  Wo1  ffif  NflfÄüüti%f,l«ft  to'^Kto^b^tcrf1 
m/irf-n^r-m^/itoi/i  tilg  iu^^o^^üÄÜ11!^^  itf'^rf^uiWr1 
liegt  viel  granifisches  Geröll*,  Weiterhin i"herV«ht  AK1  tülif^ ÄWlfe8 
Der  Weg  führte  an  eine*  dfefAfWl  M^OmlmP&Vßto  Heil» 
mit  Gneiss  und  Geschieben  Vorteiltem  '^Ö^stolltf H?f Uüiaix 
deckt;  nur  gegen  N.  Öffnet  sich  dl*1  Eo'ene,  'ÜA.ftdM  Wird 
nach  allen  Seiten  von  Scbn^efie^'Ä^na^ wii^»Itel,WIMP 
ten  Stromes  ruht  auf  einem  Konglomerat' '  itP^^^J^n^tlll^  - 
gefärbtes  poröses  Gestein,  effi  unzweifelhaftes  vulkanische«  M&ft$ltilLA 
In  südwestlicher  Rlrhüing  erheben  sich  nun  gisctficniele  SÄijj^ 
und  Kalk- Berge 5  die  Schicht^  habe£':*yM.ea'  'pllÜL^mi»^ 
Buchten  treten  vulkanische ,  zum  Theil '  ^^'^rsondetW'1^ 

nassen  bis  zu  50  und  100  Fuss  Höbe  tt^öT0  t^'f^™«?  tn«f* 
..  f;  .       »i  ii  3^nolfnd3B  Qiiio  t  nl9»di'jidTjtJ  1  necbatusj) 

"j;.v.i       i.       i\>\uy.'e\  ui?  ,  {KriiaiaiJal  Jim  [3]  oiaiaaU 

»ilä  o^cjJ-  s\\i^»o'soi\o\r.  oia  —    —  — 

.  s  •  „  >,  'ilflanu  ujraid  oft  Qsitiato  nid  .O.rl  ihc^  .O.rC  ibßu 
Ch.  Jackson:     T  r  a  nt>  -  G  ä  n  z  c    in  den   Konglomeraten  von 

Koxboitrq   unfern   Boston,    und    i  nr  Schief  er, -.Ge  steinen  der, 

,  «  TJ'.'i  T  ..mtriMuir  *J  U  »juia  191(15  4  iioiljoi  no  /  äi;o 

IN  ach  bar  schaff.  f Bullet  de  la  Soc.  Jeol.  de  France ,   VII.  27)* 
Da«  Konglomerat  .«t  «»«Art  grober.  Gra^wacjcf  ^lol^^ckf  »on  ^u^ 
von  Ja.p,«,  Feldstein  ,  Porpt.yr.,,  fr»^  Jflgptf,  und  ^»fe^ 
ttannteii    Urgesteinen    sind    durch    ein    thomgcs    Zämeut  gebunden. 
Hornblende  -  Gebilde  haben  darauf  eingewirkt:  es  erscheint  theils  erhär- 
tet, theils  erweicht,  auch  geschmolzen.    In  der  Nähe  der  Trapp-Gänge 

findet  man  oft  S«rp«Blin  ate  ^btr^  uf  $ff$tf>bVÄ!lti,°X  lm 
Kooglomerat  acta«»  Quarz  ■  A^u  ^r,.  Tra^än.«  ^abcu,  m^- 
m  so  Fuss  MJchtigkeit  und ;     cbwnen,  mh^Mm'^tf  red 

■  »fi  Iii  nniil'oa  eVl  Dtatift  rljjcn  nuuv.ulft 
•      ~\n\A  oriou  «ins  «id  eiiSwi.ua  Diente* - fette 
•  V\  fomvv»)  xio  hnu  -JWvtO  autfl  ibßn  atiiiw 
H.  Lloyd:  den  kwürdige,«, MJ^r&WuAmPm  to.^.fe 
den  von  Dublin.   CJow*.  of '  th?        &ocntfMfllP**Mx\h  foj&jtf,., 
88  cet).    Bei  Anlegung  der  JÜWtyi^ 

«cheinungen  sichtbar.  Unfern;  des  D.Qrf^^^^c^jl^t^^^qipqi^ 
als  mehr  und  weniger  grpbk$roigc#  ^fluj^mjß^t £pf^  d^jj^dfitt#tt£|f 
ist  gleichfalls  granitiscli  und  fa*  ^tfip  *fftf}  n?fft?gg$l£e^kfi>Mo>fif^b 
an  .  der  Küste  zwischen  Ä«**^*^ 

der  Granit  mehr  ohne  Unkrh^pcfiifn^  ^Sf^^if  Yn&J>"h$fäfiMfo 
öarp  siirht  man  Granit  mit  fingescblusseneu  grü.sjjcu  auiti^cJ^^lftc^e^^ 
und  beide  Gebirgsarten  weichen  in  ihpn  JtterjMnaipn  .fpft^i»»!?,^^^ 

der  ab-  »  *.  ■  \  .  .  «Y  ia  >f.n«  i^uio  T.1J  /,iA 
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mo      Mxaifitit  über  die  Äll»ihhh«U  4er  Wärme  fli  essen  de  d 

W^^ert*r-*Mftd«r  Oi)*ef liebe  uafd  am  Grunde  (Bericht  über  die 
V^rhaudJ,  4er  in«UirjT. ..Gemisch*.  MK.J»GM*t^i,MSO  und  51).    An  der  obera 
Efifc«*i de* ; &äUw*'mmV  fekiwjle 1  JA.  1;^WiJm^..<J|8;  ««Imellfliesende  Wasser 
d«B  *  Atom*  #iu  w  ö)i  Wie  Tiefe,  vüü  etwa  I  6  Fuss ;   der  Standpunkt  ist 
also  zu  ßeöböcbtuti^u  iiU«P)  4ifrt3?enn>erQtar  am  Grunde  de«  Wassers 
ef^flt^NM^  f(Dld')JJ»b«QhtJ>«^eu:  »vurdeti  im  Sommer  1834  angestellt 
Wt  einem  ßerg^IHr  verglichenen  The hetoroerer,  dessen  Kugel  mit  einer 
Waehsiuillß  umgeuan  Wsr,  »o  das«  es  etwa  einer  Viertelstunde  bedurft*, 
um  die  Tv^eratur  d*s  Waaser^  wori*  er  getaucht  w**V  anzunehmen, 
H?4iWP«}fi*hWi«gPwjyi|(fa<fjfq  könnte, das«  er  wahrend  des  Herausziehen* 
^T^Jh9?W^*^ÄWc#ffli#lf«ei»e»  Staadts  ntcbl  merklich ir  änderte.  Bf 
SfgMr         c^sii^  ^mpefiUwrraq  ito;0berfläc*e  des  Waasers  und  in 
UM^%lbliMh«i^alMU»  war^h^lstWitodgil^wch  die  dem. 
rWr¥u4's«n4«ra?f«^  .Wbfifo  Ab  niedrige*  «©id  üi^cbfe'.fdieiieri  atiffal- 
If^^l^^i^Ä^t^ilifTJemi^tur  scheint  Im  Verschiedenen  der 
rfrsfAWB^mfc eina*  fesSfeufon  Wasser«  in  verschiedenen  Tiefen  zu 
liW»  »ur^orfn*^,  d«i*e  Ver mau g un g  der  Aeio*etnen  Wassertheile  erzielt 
FrHrfe  j^^rif^^^WiÄunft^Adet  eine  so I ehe  Vermeuguugr  im  flies- 
*m4Mißmtem  *§H*mto,-*tm<.>*m  denn  einen  bekannten  Therese!* 
*u^ajg«d^  wwei*r  aich  vereiBi- 

^W^Ho&fiW»*  JWcb,  in  ^era»«M*rE44fernun-  von.  Zusammenflüsse  er- 
kc,,u^ftw4</<  wmm  .ein  sich  dai  bietendes  Hindernis*,    b.  Ii.  eine 

^Hf^.5uvVÄ^b,HMlk  Lie  Gi-*i  hwindi^keit  im  fort  messenden ,  Wasserstrome 
H'-ft^SVrl  Hrtr#i«l^i)ra»*&ig»  Ver*«tmsur»g;  der  Wassertheile  auch  in  hon. 
*uN(^fr  ßi(:,,tU*#yb^«fetj\^Wte  Jeane  -«eiche,  in  einein  senkrechten  Lar> 
fc^Wfi^q^Tittx^inw-  flicsse rwleu  Göwaaaers  ohne  besondere  Hemmung 
VM  ^bfH  ^ttittK  Eine  ■Holge  d«r:  jgleicbiaässigen  Temperatur  einet 
%i¥rrB^I|  Qfswästtera  in/  verschiedenen  Tiefen  ist  diu  Bildung  des  Griimi- 
ciWAi  nV^*111  .*"dnws  die  ./Erkältung  des  Stromes  von  der  Oberfläche  aas- 

allen  Theileu  nahe  dieselbe;  einer 
u^aqn^eu  J^e^eJ  *u  Folge  fegt  sieh  daher  das  Eis  an  der  ruhigstes 
Stelle,  (1.  h.  am  -Gru ade  an,  wenn  die  Temperatur  so  tief  fallt,  dass  eis 
Tftejl  des  arcsscudaa- Gewässers  x um  Gefrieren  kommt.  Es  seil Hessen  sich 
demuaoh  dje  oben  .  «vwibuieii  Beobachtungen  an  des  Verfassers  Aufsatz 
WI^Alä^ifVg  ddfe*  GiruadeisMi  »den  >FJüaac  (Mbisrers  Annalen ,  Bd. 
^ÄftOifB  P«iÄft  ftiu*8H6)  ,an,i  und  mögen  aur  ferneren  Begründung  der 
^rVlilINMi^^W^^  dienen^         \  .. 
e'jfa  tibard  norhiltau   mß  ts   .  .  .  •    i.  •         .  n 
msdod  us  ladl;>^  nsnoiisfnic'I - slul'l  oiu  d'j  **s'' 
^ur^aifc  IfeüglWii.tdi^hF'jbatzMGflbjrgc  Böhmens,  mit  besonde» 
WrbBiri*^  JS*$J.  Eine 

A^iÄä^»,i!«(©lf*Äi  zunächst  ;füi«!Ok«iiomen  bestimmt  ist.  Geognostea 
f^^.^a^^umhEiis^male,  a*)Fjöis- Gebirge  Böhmens  nach  ihren 
%W&*P«HVvg«*9W<krt  ui*d »mach  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Zusam- 
^toW^e^ildM^,  0hue  daaa  jeuaeb  auf  Angabe  vieler  ortliches 
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Erscheinungen  in  den  Lagettirfsts-f  orlÄiHi&seti',  aöf  AnfMTnrn*-  vofkom 
meuder  Versteineroutfefl  Up  *V  4T.b fcttoOdfer«  Ha©1<sieh1  "£*an<**meri  Wertie/ri 
konnte;  denn  der  Verf.   beliie4tt-Mo«*  ^»ö«^ri(iJt}ön',C^^K'»fct^' 
Auge.    Es  ist  daher  von  Lagern  n£#^u*h  Hilbert  def" t*f*W>tto*erf>4rttf 
dasjenige  angeführt  wordeto^  WtftfNzftr  CtefttÄ#t»i%  lIM«  aU^Än##W#o*ildek 
derselben  näthig1  war.  Von  den  manenfaltlgöö^iiilKiPWti^^hl^  be>ze*ref^ 
neten  Bildungen  unserer  Erdrinde*  *i*d  e* ■  hao^silcblMh  d*We1'j  tfteil9 
in  einzelne  isolirte  Becken  abgelagerte,  theila  tfmar<l*4itft-frder  'iu^ah* 
men  bürgen  de  Gebirgs- Formationen,  welche  die  med^rtingPrt'  M^^hA^Si 
Böhmischen  Thalkessels  erfüll  an  «od  die  Ebenen  tffeütfa  Lm*te*  bildet*; 
mitunter  auch   als  wirkliche  ÖebiVge  siel»  erhebe*,    Je  tfe»  efrei  Forma- 
tionen sind:   t )  das  rothe  Tadt-Liegewo^rrli*  die  SeWa*zKohlerivFbrnra- 
tion;   2)  die  Plänerkalk-  und  Quadersandstern  -  TarmationV  und  3>  die 
Braunkohlen  -  Formation.    Das  Gebiet  der  Flüt» -'Förmefiorie*  Böfrmenk 
ist  hau ptauchlich  die  nördlich»  Hälfte  des  Latt  de«',  det en  trine*  er''*We?I 
grösstenteils  von  ihnen  gebildet- wfrJyniÄd'i** s  welehetw  sie      h  nüch 
an  mehreren  Stollen   über  den  G^birgs  wall  •  «*  deri' Landeseigen  'fit 
die  Nachbarländer  Sa<?A**n,  ^A^/^üfld^UWWI^/n  o*erbi<eile^o  «In,  HM*-1 
westlichen  Theile  des  Landes  ,  im  P*rti*i  «od  '.tittiofrlH*  'Kreise  findet 
sich  daa  Flötagebieldia  «mehnar^  e^elh*tBee*MW*»der  M^e^^e¥«re«J 
welche  durch  höhere  Rucke»  und  Plateaus  > von tfr-  und  Überganga- 
Gebirgen  ,   zum  The  i Je  auch  dntCh  iMneeötl  de r  -fcaaaW L  For*latfon'jiVüff 
einander  getrennt  erscheinen.    Mehr  i m  ^uaanMlbtAa^  ver*Wift«,»ftflt4 
die  Flötz-Fo rm a ti n ne n  im  9«tf*n>,  l>jMm^^^^^^^C^ 

Bidichuwer ,  Königgräteer  ünteeXputümMf  Itotiw^^&ÜttteWmti 
aas  diesen  bi*  in  den   CWa«*r  «md  fto/rtto^'K**»'. '  1  Im  ^WtWr 
finden  wir  als  allgemeine'  Begrenzung  ides  Flötwge&letPs^de^^^A^e^rö 
Wüld,  südlich  das  Üherganga-Gebirtfe  «fpoJtlaiA^iPl^e^dteraMiy 
ner,   Rakonitzer  und  Kaursimtr  Kreises  nncV weitoWifr*  /ffle*  l!rke«etWr! 
und  Granite,  welche  sieb  au  *  dem  südli«h*».MW«  bK  gegm  UÖÄ- 
mischbrod  und  ITo^in  fast  über  den  <gani*n  n|A^/<ftor^ltfei9 '  ifttd  detr 
sudlichen  Theil  des  Chrudimar  Kreises  erstrecke«;  Eav&Bfcetf  P&tWj&tf3 
und  Land&kron  verbreite« nswlrfidäs  oHlöt«|?e»iag#  tfa^ftuflteh-iionei^e^ 
birgarncken  nach  Mäkren,  '  *)atßeb  wird  das  '/^«f^^Ber^e'ft  lVfinT 
Landskron  bia  Hochöd  von  mächtigen  ■  C#ic bittf^'Q^ r^e* '  eln^taftfpk 
nämlich  von  dem  hohen  Gebirggräche^^-Wetalwr1  *tfeh;8¥«Hlij&m^A*SJ 
bia  zum  Marienberge  bei  Grulich  erstreckt ,   und  von  deu>,  A  %U;e4* 
anschliessenden  Böhmischen  Kamme  des  hohem  ^»Äiraa^ uödei»  ßrlitz0- 
Gebirges.     Zwischen  Nachod  und  Schatzlar  am  östlichen  Ende  dea 
Riesen-Gebirges ,  erbeben  sich  die  Flötz  -Formationen  selbst  zu  hohem 
Gebirge  und  verbreiten  sieb  als  solches  äbeVIdifei  WrtföfclriclM  E&e^un- 
serea  Landes  nach  Schlesien  und  im  die  GiiafiöhMi  täfktz $  W 1  wHchVn* 
Ländern   sich  dann   die  Begrenzung  dei  Flot/  -  Formationen- -durcfr'tir^- 
und  Übergangs-Gebirge  mittelst  jener  Gebirgszweigo   der  S/fdeten- Kette 
vorfinden,  welche  sich  vom  Marienberge  und  dem  Scbneebeirge  bei  Oru- 
lich  an  der  Ostseite  der  Grafschaft  GkUz  und  duich'-daa  <-£t*fc9fet;A* 
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mrou«  4;ntffaai  fwAiAaidh  ^W«r<)D*^^».  <00*fm9<**M  Beckens, 
-tov^awa^i'gf*  pmkßt**90*0#  tm  «*m  Jeschken  im  Za«aimeen- 

ii«uK^aXihM(iett^M<a^-TOi  «^nÄUr^.  ^  der  'ner^ichen  Greaie 
UoAif^wbwöffwetMiÄii  dafcjßeo^M  t,K  aie<  f,<iu^         fiadet  dort  «einen 

IteiM^iiiteioar»Urit{ilad^  a^d)e»}idürc1i  dieers«  Land  von  n*mbwr9 
uBtott #W*«M»/»tf o ■  Wb  eprtrudrt.   rZwMtthoi  idtttr  Granite  de«  LauaHttr 

Uebii**  bai  n*mb*rg ,uAid  'A'fart«»?  lii.d  dem  Gneise  den  Erzgebirge» 
•*ti e^UbKfcr^attb^ua  groten  Lfccko  iw^aatktfeb^gs- Damme  des 

i?dArm'aon^4&e*bna>y  i  dürfen  wolch»  *ieh  die  jüngere  Flötz  -  Formation 
fmn'<fci»Mga»(&lHxg*  erhöbet  ins  Pfuchbarlaad  verbreitet  ,  in  welcher 

Ve r breitu ng  da«.  ^'/i/Aiiarfee.fWtagebiet i'mli  den» "¥üir LNord-BeKtsehland 

*ustt«Hne*fe;ujjgt  ;  warterJiiu   aber,   von  Noiiend<trf  wcsthYh,  bildet  da» 

&n#*L*-ge  .naeh  «ninfer*  R*fe8i  'Emtre^«^ruhdtf  ^  FfV^^^^jr^  im 
TWefftegivan)ft^i:atJjArt«?  dfe««a»  V«r*we*guno^*  mit  drm  Böhmenvaldt 

feinaa  Tbo^e^lUa^ii^vflaasm  ,1  «riiieWn.die  Flöt* b  fWraattooeo  nicht 

überarmmm»  hak*»,- ^ ; loi  aüriJi«  hou  TheNe  von  Böhmen,  im  Budweiscr 
itti^ise.tfaidcaiaUbdaio  üsetaäfc«  ß^za^i«^  nie si«5«f 'Kenn tnisa  nach  seiner 

Httdvfcifcnai  man  rfernij^riw  uaxdik)  Miisr«v  to^-€hib*rtiklU und  Berg- 
rath .ItiTnalrah  yftrataailrft;  ih*i>ii«*  »4flgsj;  vonr>Urs«i)iefer  nnd  Graoit- 

flebai^pmn«ing»^a«ti3u«&  utatweMloxittin/otf^ 

Ririitnji^itti*ina»*cöm^  CAohte 
«jateiiMtitaes;  imii<dlWk  ffia.i  flaarfeuttttf  «od  <ra*iqimb  nordwestlich  fiber 
Podhrad,  Zahbp\» Näkwv^S^'iv^Swkid^  #aWriJifigap!dd^s*aVe«tlicb  Wa  *av 
«neea^tönri)  luori  gebt  «MI  wftitftlba^i^di deauVtöttgetnetea  'dbei  Po- 
4jm(*iyiMtts$tod*Ü%4imtM<Ham^d<k*^imtri  itA»4hty  er  sieh  sad- 
äatte\täkmqfffUsriu)ktn^oJuBM»fy  Buborn*,  tfra«*»  narrt  Prabsrh  m4 
*afr(«hB*)ajetü«a^sfaJ»i#6<bu^  wendet.    Von  Bareschau 

WHtafeaatpMoHrfUK  «i»(Za»gpT«JM»>iÄrrma;i/j*rfor^  und  BurmvnUx 
bis  gf^critöfavfaiJ^^  bildet  der  Urgebirgs- 

ftfckani  ad)  nj  1  Mjp^jjf  taatt  mit  &  aflajjanjfafla  ndie  Greu  ze  der  Flütz-Ablage- 
rtiag»a  ,  -wokheiajüo«tiibMte^ekB'i'Gobia<ivaii»>3,l  Meit.  Lunge  und  21.  Meil. 
Btej*ni*muiaiimeifcii^iDie  iiflgehingoder  Formationen  lässt  über  ihr  re- 
brifrejUiAltsafl odjAr  idiet  Aafainattderfolgie  ihrer  Bildungs-Perioden  keinen 
Zwaiiei  (fundig,  >roatf/*ie.  weide»'  nnen  diesen  Verhältnissen  in  die  altere, 
jäuigerejaiid  Ljdiig^tabF^rr-tfarraatien  Mterschieden ,  und  auch  bisweilen 
SMiK^narfätr,  JÖia  fridgfera'  $evtna4ion  bedeckt  die  ältere  in  dem  grössten 
UMil*  Htae«dlfer^nti«tt^3iaXabw«iche^et.iin(l  ubergreifender  Lagerung, 
und  ;»ar  im  südlichen  ßecketay  in  einigen  ausgedehnteren  Strichen  in 
(kbihoidäalfereliep«4<ia||fekideii,  dann  fast  in  der  Mitte  des  Landes,  und 
wie  den  dgjngeäh  ^a»b^i^al>^an«ni;i?Wt«g«birgen  ,  fehlt  die  Bedeckung. 
VGol&iehbbaÖB  Fabniatitinen  berühren  ^  in»  die  Begrenzung  fast  überall 
d^chi(lr»satBfde^ihej<iodi»CF«lBerte*  und  durch  Lagerungs-Vcrhältnissa 
aLdnvi^itlichJrwahiinehmbntü^^tbabsO'  wird-  das  jüngere  Flötzgebirge  in 
djBrmdr«*»3«Üiclie^Ij^dei^^  jüngsten  bedeckt,  doch  isi 

lürc*älei!Bee;re*wuugv  minder  schapft  v  t 
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^ji  ein  he(%^3Efd»el»ßO.  V^^W  hwwdBBUad*cfcik»«r«fla88^t*He 
später  eii^retr^i^BeMP*^ 
»Um  Jabrß  18**^ 

«her  KaiastropM«  tö>jtntln  t«te4tw^.Äfcte4Mm  dWaatinÄtf^Üfa«!» 
Bebungeni  n**t*  we^geÄoil^r^^^AiÄb^ReÄ  man  Stüsaee, 
die  von  ejgeotticben  ^lJlan^ctetoiiaegMidni  uhgdrin^ulMVMs  i*te- 
sondere  Beachtang  verdient,  i^i^ef rlüwMari(h^W¥8.idfcaBa^^ta^f»m- 
sachen  ,  in  jenew  Lande  Änderungen  a«Äul«nA^i»#i«himSitt«(WbMn 
des  Bodew  uMrjenejn  ,d«H  lter#*^»fiÄI*i««lli#Äiii*a^i«erttliW. 
.KbWW  benu^>^^?Re|idüJtta|eiidk  zuh lfei»vbeittg# ,  ein  e* .  D  ent- 
schritt, welche  in  drei  Abschnitte  zo^ 

in  äkoiiduiavim  und  zumal  dbvJflrtlWtlMW fb  aÄ'jAufeähkqS|r  einiger  der 
denkwürdigsten  >f  hatsacken* Änderungen  ii«iJSIve4nil>eiEäihalißbflr  Land- 
striobe  betreffend ,  und  Angaben  fihjinicbÖrijEtfiifirl^M'-^^^<If^^w^j 
und  3)  Darlegung  einiger  Theorieen  über  diese,  Eraohditeraiiffun.  ,  :Voni 
ersten  Abschnitte  lässt  sich  nicht  jwohl.nln  (Auridugi  geben*  *nd  «fiel  Mit- 
theiluug  des  Ganzen  ist  uro  ae  weniger  anHufcigy  *la  tAertVcarf.  <!jefte 
Z u s t a  n \ roeneteMun^ vCw>  d e n  Augenblick  j noch  ut h  e h»  lj>t o viso ria che <  an- 
sieht.  Das  Nachtbigende  betrifft  die  Katastrophen vom, in L,  -  AugvlfllQ 
und  einige  Aufzeichnungen  von  Hruv  E>A«r  i-ül  »Barium  m-  bAwkistim, 
wie  häufig  Bebungen  des  Bodens  m  \dj*a*ttiltö#tiUotf :sjndi\i>S  r»m»\öoq 
4>q  Erscbüttwng  njnv  *1.  Aag>  ISilv^  Die  südlichen!  Girenzen^de* 
Gebietes,  in  mitten  dessen  man  das  >Phärroniett>  wabrnaton^tobfeiudfr  >«rcb 
bis  zur  Stadt  Drondheim  (63  —  64^  Biu>  »u^ecsUeckü^rv ^ge«i;2Vü  Wm> 
den  die  Stusse  bis  Saltdalen,  l0,  B*.  jertsßit  des\  ttuJa*-*irfeises -,t  verspätt* 
E(er  Beriebt  des  Herrn  SoM*im*»Al>T  ,  zu  jener,  Zeil lediger  ,iu  Äatf- 
dah  n,  lautet  folgeoderra*88eatft,,ü#*2|Ilt^^ 

aufgeschreckt  durch  ein  Donner  -öbubcbeg,:(jk^öis\^\t^rcb  ^bebte  ;  da» 
Haus,  die  Fenster  klirrten ^  def  /F^beJ^ssabidntie^ 
sich  Wellen -artig  au  bewegen.    So-  viel-  rnaa  z^i  be^rtheiieh-  vermechtev 
kam  die  Bewegung  aus  S.W.  und  erstreckte  sab.  in  *ho RMAn» -4eri 
Fjord  (Golf  von  Dia  JUrft  war  r»l»g,  <lie  Winnie  -sßhr  betrhciitv 

lieb,  aber  die  Sonne  leuchtete  nicht.  Indessen  war  idiea«. der  erste  ziem- 
lich heitere  Tag  seit  drei  Wooheir,  währen*  welch«  Zeit  SliRMipri 
herrschte,  der  von  Regen  begleitet .iM« Die^ebbo^aaaaeiitä  «liMil 
nuten  und  nahm  allmäblich  ab;  eher  dasfä*t5ae  hiMt  .noch  länger  no, 
als  die  Bewegung  des  Bodens.    Am  Fasse  j  Kleber  dicht 

beim  Pfarrhause  emporsteigt,  m^Higßnu^^wiM^  die  nich  <zu.  ei*, 
nem  Bache  vereinigen.   Das  Wasser  des  letzter«,  mm**i  dJsxfdd 
beben  eintrat,  ganz  weisslich  j,durek!v«fc  Bwmei^giriigjhväteHmaft^ 
einer  Erdart,  welche  nicht  am  Ufe*,  de«  Backeduisonkdiim>tilutt4'4ieiflw 
folglich  aus  dem  Berginnern  empfange* t  ipfce»i  mufcsü?..  biGegeri)  ia  l Hts 
eine  abermalige  Bebung,  sehr  schwürt  ,   aber  von  lünaSTrsli [heftigrai 
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—  Zu  Lmtrot 

t^ftunUfe  4w*J§i«£  SMW  gc-faHOeir  zu  haben.  Hier 

Ii»  MäB<ty**tottt-*n  falbst  dir  nahen  Berge;  pewal- 
'-ria^t^au^s^rmw-  nieder  ;  mehrere  Quellen 
MP^^tf,  «lA(«i9^^i«MdOMnhiltd^^^  Walser  einen  sehwefeli- 
|eir  £el*ichVf  Mfc  HwIpt^ßHblW^»  hielt' tbwgefahr  10  Minuten  lau-  an: 
aitmwiKvelupgrllPUflJn  fljfe*unp*7*'Uhii!  »aih  nächsten  Morgen  nngeflhr 
+$B  3lwrtlii4»^fttlMb<eil^in^i Sefes^itHe  Erschütterungen  nahmen  all- 
i*8h(kh'twi  «t«r*&J*b.^'4u  -.Nim hob  bebte  nie.  Erde  am  31.  Acp.  rnn 
syi1ftr^lNl»wi<lM\^;s  ^r  81ügg- hielt'  4  Minuten  an,  da«  begleitende 
tlUbgg  UMMHe)  »^  Minöilii^diebFH^Än'  ^e^ÄlMr«- Eli^  worden*  wit 
jWlNwrtfcit^N^tHl  *W  ^'»eifi*j^'Örie«Uert»e4e»  sieh  die  Wasser 
fAi  »PltoW  wltfWnthtoMMiy'4U' Luit  blieb  ruWg.ü  AtarflTag*  *od  in  <§c? 

WietUrnoU*  a*A  «feeVBitfbftbe»  doch  fünf  eder  secte 
Ml^Hie^  ^aii'^ö^^i-ibee^ierfWodien  lang  fast  jeden  Tag  nörbar, 
«fbUr.'Ivtirefkirtiii  ifurtiiweteUnd  <iie*e*  Zeit  schwache  ET.srbutteriin -en. 
JjH»adi»H>i»lH  MIM-  üiaKt  >*oh  dem  «fett*'  Septem*»/  ereiga*te>  «iifc 
e^\«IÄi««lUhirbE»dfalii»  Ful-etad«s  isk  die  l  bersicht  4er,  im  Jahr 
l*t#z**4rMNte',**'ii4*ol»et^  r»iH.    .it»iA*tfc  imluo  bovw 

hr*9i  m  geejlbrfldA  sda^^  Jrjjfflfo  era  ä^Um'iO,  afi 
mmmtiO  ni*  :ii4;ln**  fat*  l»flMk>*  di«*l  Stft*»eV  *  vitttu  üb 
.*im*kMiW^+mM*'**tti™    Bmk  *M     |  eine  »ebWng  JeiU 

14     »    I  .  ,  •    23  Sept.  zwei  Stösse.  .. 


11  dergleichen. 

■17b  j£fB  #lafäM»4lee*?b  ^nulhiiBildA  crr^lfiäoMiui-t  m  an  »-#    J    laii  et 

i<#ü  jnb.  l^>ifcwreitiA>Ay  10CI    .«tarvtAHft  Ä>w>Ir  Jiov  in-  r-  mKm  bau 
nottanrto^l  md>ilam£n  **b  bnu  19UI9  als  u9llol&  ii^trwan^  tM*fus  nhhrfJ 
—  .aedodsae-änis  «bltdrö  ilatt  lab  nßhtUhmx  «le  qqaiT  v>h  ^.iii^^u 
•dasw  id^a  AqHmmJL  oot  qqaiT  nah  ri.tia  ly^i   w»taa  JvjW!  ti**Mis4  al 
.maÄMMtl«J*j«h:ii«drf^jf -Oliteiprde^Äai ^e» -Gegend  von  Limt* 
rkak  t&torkumfm*  f»e7ubrWluB«Wt^#yii9ll cr^.  Der  Vf.  giaobf, 
r fanatutjeirft   utvlcrsrlreiden   noch  einen  alten  und  einen 
nf  i©irrüti«fl  yr\ imtiven  mk§M  einen  sckand.iren  Trapp  ,  und  betracb- 
tejrnintiafnturyuiwcbcD  JUrtmrungs  ,   erstem  aber  als  ein  Gebilde 
d<W^aawcr^a-  n^r         j^^oelr  ein o  Bemerk uu %  bei:  dass  eine  solche 
MaaM n^lutfiiaaibaeiiab^  ^^bmdr  Aaaa  M  TOapp-Geateinen  keine  Verscbie* 
d etchaä  tn^Äaaatoilb^abba«  aCA aadbtta^  -ebwa^tey  welcbe  berechtige, 
eine  ungleiche  Entstehungsweise  anzunehmen.  rt*f?Ä«-J  Apjohjv  sah  sieb, 
durch  die  Nachricht  von  einer  bei  Ulla  entdeckten  Bleierz -Lagerstatte 
veranlasst,  die  Gegend  von  IAmerick  zu  untersuchen.    In  geringer 
KMfrj»*" ^nKÜUÜg^  \»^V^rf^l*^ot»i.c»hiwheir,  reich  an  Madrepo- 
mih  WvwH&liBadä^  aun-iÄl 
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nach  W.,  und   fallen  «ehr  ^MfBtto^  ifi^H  .Ä;)  afoflHflth  jHjlB 
durchsetzen  dieselbe»  undfönrep  i31fi^##*  ^  ai*M^4w  ,ko^n>4  iM»<ii  fft 
was  Kupferkies  und  Quarz  vor.     Jteis*tsV"l£>8*ffc  de» PpWI  *«ntJllaV 
lardstuwn  ,   an  dessen  J*uas«j4grn&l)t^u/sJ»£|&  ^iffa*4etl  l&jdt« 
eines  Konglumerats  aus  brauncM^#nj,3>»^f -,Cfteos)je4>ei|  gejnw^fr  /4u#«Jl 
einen  ähnlichen  Teig,  und  au^idrt^fQMr  flache  eines«  4)  a  he»  JfceJk-Esay» 
unter  der  D;;mrnrrdc  und  unini.ttejbar  übet  Kalk  tnaf  der  V\> 
Fuss  mächtigen  und  prismatisch^  iiabgeaonderten  Lage«  '"BfHf  >  /Btj|Sjp»»jR 
Substanz,  welche  ihm  neu  seiften  ^^ia»'.  mit  gel  heilte.  Uescbrelbung  vtui 
eine  vorgenommene  Aioajvse  »eigen ,    daA«  }ene(i£ui(Mnii* 
Eisenstein  :  ist.     Das  Vorkommeiii .:dfdses>/,ftobat4nz;  Jyn&mitYtfl*  lV& 
zur  weitem  Erforschung,  «erH(»^tfd«;bEru*w*aWor*t3tfif^  Reriebt 
mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die. grOjegisdbe,  Beschaff*»- 
heit  derselben.  s  mi«.  Bergreihen  i  vom»  Umiiee,  nndhi*7*fc*r  Veelehsti  j* 
aufsteigender  Ordnung  aus  Schiefe* o,  atad*ttwr«lb»R*  Kt^o 
ausserdem  herrscht  Kalk  ,  der  «in  deni  -rH#gfs  -bi^w  <we#  w*mV 

gen  Tmpp.Erhühun gen  «aterb*toebe»  wJbd.hfiliMsawhftfab  der  SchiehtSmg 
der  „Trapp-Oebilde4<  bemerkt  4er  Äsh,  dsw?liea*%  äfrlirf  «ee%net«r  «er* 
um\ jene*  Yerhältiiisa  «mjbeji 
wood  unfern  Dublin.  Hier 

aus  „Grünstei„%  er  zeigt  deutsche  Abtheilung  in 
die  unter  70°  gegen N.N.W r  »ich  senken;  ein 
ge^en  jleii  sie  stossen ,  läast 
nehmen.     Als  'Beweis  von  neptunischem  U 


diese  Erscheinung  nicht  su.       *  Was  den  Trapp  von 
so   hat  Wbavsr  in  einer  frühem  Abhsndlu 

Vom  „Trapp  vfrn  Vrumlara 


n  einer   frühem  Abhandlung 
Kalk  des  Thaies  unterschiede»,  beschuhen,  $$pm\  .1  U*r.% 


von  Cmjfggg^€f^^%  sey 


mächtiger,  mit  einander  Wedelnder  Bänke, 
wird  gesagt,  das«  er 'über  dem  Kalksteiu  vo 
und  unter  jenem  vom  MoitiAi  Catherine.    Der  Y&^JseiraeJitet  den  Ksjfc 
beider  zuletzt  genannten  Steilen  als  einer  und  der  nämlichen  Formation 
zugehörig,  denJTrapp  als  zwisiheu  das  Kalk  Gebilde  eingeschoben.  — 
In   seinen  Merkmalen  zeigt  sich  der  Trspp  von  Lkmerick  sebr  wech- 
selnd.  —   Am  Hügel  von  Paltis  f   wo  der  Trapp Tmit:  de»  ^Jfcrais*sm- 
menstüsst,  tritt  ein  Konglomerat  eigen thmnlicber  <4ttt'\«ufcuKts|k  And 
Trapp  finden  stob  innigst  verscbmnlsen.nVon  ergaUiseWa  Übe>rbAr»ix*')*, 
namentlich  von  Muscheln,  enthalt  es  keim»  iSpiirwrvq  Da« Oretoio ufoe; 
Drumlara  und  BrackiUs  zeigt  sieh  bei  genaue« ;  fctatrr« acsS  ung>i  afsri  sjsx> 
stehend  ans  eisenreichem  Feldstein,  sssit-  Krystallen  von  rjfii)ig,pssi  TMaWi 
spath  ;  dabei  umsrhliesst  dasselbe  hin  und  wieder  kleine  Jftmdlirltr  Maat/ 
sen  eines  ockerigen  Trapps.         Schiiue  basaitiaokix £#uien»&«iiirn  nerertb 
den  bei  IAnßeld  getroffen,  .i»  >md'iuusuß  orfisv/g^oiubjajfKi  odablsuu  ooi» 
u\. .  •  -mna  afoi  i-jj  louio  nov  Jd^h/bsrt  oib  doiub 

ii^ji  .  .   ii  :>\  ^'»n  .iuivi  nov  bua^oi)  »ib  t taaalfuns'V 

■c  Erdbeben  in  CAitf  am  2  0.  Februar  1  8 3 &.  f  Sir.LiwiNr  ii««»#**>. 
JWr;< .  of  Sc.  Fol.  XXVltl,  p\  SS€  ceU).  ^D\t 
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(kf  kfuxcklbarsten  jutd  7^4'<Jitt^dstfiH*;^<*L^ivG,ard»s  Laad  le  heimrtsuchl 

II9D    rWU     f  Wnm    mm  TnnnTia    unDTri    miTJ    ihhidTT   tlU  I    4FJ7Tfl^6  ITT: 

vwi»nleu«  *ür^oJL«u.JBie  . j^wuti^Mryrdi«,  miLdem,  Ausbräche  dt*  uuLreiähr 

yq«  4*- 

i^ttfkJfftf  «FfoteM*  eiM^llfifr^ttfff^^  $>U  fHftu  iW. JMWT 

******  wpW.fÄiJfc^i«^  rf4%  ^«^ft*  ffrWftHi  ..p«RjvM».smi 

tfrtbM  n^tf^Bl^ffl««!*  #P  i§lA&fv  <!ifrE°?^Y'Kl !-P«/5ftfvi*TO^f« 

a».  Indessen  büsste  »iJb^i^Wffidfs'&tt J'^^J i  ^fi' ^iS'iW- 
ken,  Niemand  bei  jenem  Ereignisse  dns  Leben  ein.     Iui  Jahre  1751 

wurde  Concrption  an  der  nördlichen  Seite  des  Biobiu-Vl'ers ,  unge/abf 

eine  Meile  vom  Meere,  neu  aufgebaut,   um   1835  gänzlich  zerstört  t* 

WtoW;  «^gÄSa^Yeßetfclk^ri^  War  ^eiäthigi 

Väh  rf^frOTIInHi^MlÄcE^^II^Ä^Hfcrfl^b  stehen,  auf  Mrtfc* 

flWtrtlÄrVrl  ^fcifd  «^H'VeVWH^uW^J        STd^/flfT«  dttWt* 

V3n  YMHbyfmr&itfe  ^l^eftMWfrfck  litim  'eistcil'  Stdsa* ,  ^de¥  <r*t 

^^mtähffiffieti!  b«Hn<flV^rMsfn^ls|^ifer  h^t  thas  Meer  Mwr«K 

^fle^ci^n^yHtu^Pe  AflffictyURt!  SdHiffe1  Uliebeti  riuf  dem  TrWekeo«« 

«tf&eir^lsaaWmr^^  wfedfcr,  **** 

■WW^frSili  •Wtigte»^  WefftHP?  «V*  «MtfdF'Wnülr  <ibersdiwcmnrt  ^ 

gänzlich  zerstört;  noch  zweimal  kehrten  die  Flutben  wieder  undscltfreal^ 

ten  bei  ihrem  Zurückzuge  Aüea  mit  sich  hinweg,  so  dass  im  streogf" 

Wortsinne  jede  Spur  von  der  Stadt  verschwunden  ist.  —  Schaudcrbilt 

.WaA  JnaSoftl^  wOtart»t  <&K  i *iMt  q  h  iGügenstände  jeder  Art 

-•tfcoladfa^rf» sjiMeerb  bf  Ms^^hÄ^  tf#AQ  ^  «iodrnd;  Berge  und  Thaler 

onJt^&iabBea^ifei Aju^e.,  wwb1*h  rwi*» fttürroiach.  bewegte  Welk» 

(t'iüoae  dW*vTi^Unge»1  -»erivfiftcu  die.  aämüchen  Empfiudungeo,  wi«tdie^ 

^•dnWichdt^^eljfm^iUbar^ai  ^  u^e  biin et»;  sich  die  Erde ;  nach  allct' 

nlUcbtaiiifrt«^  bauten  tli^ ijüiMbüude.  u»d  «tur*teu  ia  Trümmer  zusamnwJ 


V 
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ganze  rr  oiicen  ? uu  vzobtot  iura  omno  pramn  btcti  btis  ,  uori  aen 
frflniwiern  Ä«V  niedergestürzten^«^  Mie  'i^er^W^feni'  j!D*^ 

Wasser  erhob  suh  30  FttU  'übet* 'ÄiWr1  g^nnTtefeii  Stariny 
/cur  wurde  mitten  in  den  Starl^uW1  gVschwriärrtf.  1  Am1  FeferW 
war   ein    grosser  Theil    des  E&lntfeii    t^^c^  ^«bllWem^t-r  tlbrtJt 
tiefe  Risse   und  Spalten    und    du.  c«  Sümpfe*  \VOrden;'"die  SWitaWr' 

d«r  Erde  War  iJicbfaoWbirl  Weffi^  aW*  a&e*Jl!(^e*  Sttfetf 

kam  <h  sudost Iii  her  Rirhtu.i-  und  vorbivitete  ^iitc  YeYwtf* rungetl  iffow* 
die  ProvirT2eiT'y«ittu<rörttV/;fm;/  und  ÜaUlfr  rix*r  tie^tdAv9rtiiff  Städte 
und  viele  Dörfer  gftlgwh*"«*  Grund.  ra^M/rtf,  iVfctö  urtd  2Vflt<f 
wurden  drelma1!  vom  tffeere 'äbetsrhwcmmt.  Vöti  tfrr  Kathedrale  zit 
Cunceptiun,  niti  deren  Bau  man  sebon  5<0  Jahre ' '  verbraHit  hätte  ,  blieb 
JteW^Sfeitl  «Uf  denr  andern  ;  20  Arbeiter  wurden  uriter  Berk  RvrtrreiT  !>e- 
grattett.  Man  weiss  nur  von  500  Mensenen,  tvelfrre  ääfr'lit-beb  eirlbtfa*. 
ten  j  aber  sicher  ist  die  Zahl  u-eit  gvössei*.  ^  Ao!f  &c1i»en!'fti  grOMör 

Stunden,  Versfrürt^  ffirfrf  den  Stoss  so  lieft ig  etat"  zusannrien^ert- 

felee  Taiel^rki,äJeJ  ^s^Wiair  d^i«.»x-5öj«e  Wifit  Talbahudtia 
lag,  landeinwärts  von  einer  If  ügelreilu^rnsrenziy  auefrlich^tt^eicHeni 
Niveau  Jtöit  dem*  MeÜre^  irtitih  der  Katastr-ofHie»  War  'der  ^KSe^tand  tnd 
S<  W  *  FdsV  tiÜfc^^lÄ^br^eV.-1^  '^EH^Um  S&fah^y 
mit  der  Rüste  von  C/TÄt  wohl  vertraut  ist  drtd"  dieselbe  In  defo  Mönatd 
Februar  haufi S  befahren  hatte  ,  behaupte  nfeUn  Weni£  Yfallfisdhe,  an- 
dere Fische  und  auch  Vögel  bemn  kt  'zü  liäbeny :  al*  itii  JabW '  1833.  Man 

sieht  diess ^  aW'Folfee'bV'feM^WobärfWrWn^W1'"  a)iÄ*i''d  •«« 
IÄU  antat,  tul     ui'i  u'/djj  hbU  o>.^iu^ioiH  mon^f  fod  bfiamui?£  <»'»>•' 

idiii^uu  r  <Tu'j-«wW»\i  a**b  oliug  iimhttfaöu  lob  ha  noiS^v^^  ibiuv/ 
u\  fiola'i*»*  dnl.ui»,:"»   «"fcäl    um   e  titfid'j^laa  uon  .  ;>vj'jI<L  mov  9li»M  oh,  , 

diese  insein  .^nr^;.^i  ¥fidM3r*^vMfnm'ifer^ 

4ittlaaai  worden  .eq^  Jn  ^f^^9h*^n  ^.^rao^^  ^ef  den 

XrÄawrn  ,ein#r  Kaaerne,  Jf^MlHmaimVrTOtiffrd  SrWflrtftJffflF«»- 

^ehiifen-Painai  »ertriM»n,ert  wprf|fin. , ^/^i^lmdM^AZBiliPH^0 
DKtjrep ^  j»icbtaf,im  Verg^o  n>U  a>n  neueMeu  Erei-uiwcij. 
^M^IMAl*Biiij  'ijbyi^  u uui i/I'l *n b  uoiiiJjJ  ihtal^us  daou  ;iiöj«»ai:  iljilAuii^ 
n->^U'jij<i  uii  tt^L  Lr   tyj/niiil.  diia  lim  «iliA  D^usijüiuS  laVidi  istl  no: 
ÜnJ  »r.  —        u  juiju  //il'>f<  uv  Jbüirt  'i-ib  aov  'iuqei  ohy^  ouniaiioV/ 

i  >^  A;-  Kiwdlur:  Bildung  einiger  BU"e»eT*«>/  (Poööewä.  A«a. 
^.  PBy^.,  B.  37  ,  20S  flf.-).  Auf •  Sandbergen  ,  die  mit^  Wadölholz  be- 
'^röcfrten  «ind,  bemerkt  man  an  Abhanp^en  r  wo  tiefer  -  liegende 'Quellen 
Berg-stürze.  veranlassen  ,  dass  ab^e*tor(W»nn  Wurzeln y  die  nWh  durch 
den  mit  Kisenoxyd  auf  der  Oberfläche  bedeckten  Qoaeasand  »Üben, 
das    hiixlurch    sinternde  Regeuu^a8#er  ^^ingab^uu.    •  <Ea-'  vrird   ao  uiin 

45* 


-  «  - 

Verwesungs  -  Prozess  begünstigt,  dorch  welcheo  eine  Säure  gebildet 
•en  vermag,  den»  l**A  «le*t^<^^ 

erscheinen.  Die  Wirkung  ist  eben  so  auffallend,  wie  das  Auswaschen 
gefärbten  Quarzsandes  mit  Salz-  oder  mit  Schwefel-Säure;  sie  erfordert 
uur  längere  Zeit.  Anfangs  wird  die  zunächst  um,  die  Wurzel  liegende 
Äana^hrcr/t^ora^  teftMM.1  MAfa^eif^^Ä-K 

Wf°iMmMfl  Ad  <  ifaSia^&iiCfr^^  '  ^arie''Uver^ 

uWdH'^rlttrf"*^ 

MM1.  HV*i  ^tf  Aftnör^ 

^elferr7  autofcfrVüMb^e^''i,^  daWto  W>  langsam*  "iw^ 
SanaUarlrcIr^rV1!**^  MlhWMflifer" Weg'eft^'öS 

Ifc'fj.cW'iW  ^WiuMlmff}^1  dW  ^ittör^ülä11  JMff'^rilicW 
utto**ru\i^  [oaV  Waswr  Vi 

i<iafenV*l«ftcWftf  «Nfe  «ifle^^V^I^WfAfU^  efrie"se1ir  grow 
WeWacne1^^ 

litfng  ÄbiyterstarHii¥^-e^^ 

lIAlitttiZ  WKifUun^absW^  ¥5 

des  Eisens  bewirken,  kurz  grosse  Mcu^f^eV  tfftata 
Schlamms  umgeben  die  klciucn  Quellen  und  bedecken  deu  Boden.  Schwei- 
leu  die  Quellen  bei  anhaltendem  Regenwetter  an  und  treten  so  über 

MKMIliinnb^Mitr^M&i  ^i#%^^PWI  frM*Mr  angefülüc 
HGMW  .WWMluWHfr^rjto  nach  der 

liWl^^he^rfeia^henobil^^  s^k^sfifiopqfuV^agfiU.  »  J+^i+XH* 

aus  ,  und  e# 

frMmM¥4w  tffmki  Www* 

mer  liegen  diese  Massen  näher  au  den  ((ljö/jc;izügaft0  fw.ejcj^e» , ia()ibftr 
Entstehung  Anlass  gaben ,  als  die  Sumpf  -  uud  Wiesenerze.  Diese 
scheinen  nur  da  gebildet  zu  werden,  wo- nie  eine  Aust rockung  des  Bo- 
dens erfolgt.    Zuweilen  lagert  sich  diese  letzte  Art  Erze  auf  dem  Bo- 

iKW^SRliMib?  *rV  &Üigh?iWttMA:1  U  sodfon  P&sau. 

nahnorlota  311  url«>i sali  loiUn  ui  osdlaamob  ms  oib  nav  ttfc 

luoldojlnußia  8ßCl  .(B  £  .1117  .uiM  .1  vhb-iA  .enarouJ!)  .notiäilf* 
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grossen [^^M^^nYKmf'f^d^ßf^  ftM-uuob  ,  8anmv  nsa 

I  w^w««*  «ab  ,  buillfilUa  oa  inda  tai  -gauiiVH  b\Q  .aaaiedasia 
jr.hiuir>  >i*  :9'tutffc-l9lowtfo2  Im»  isbö  -sIA8  ihn  aobuaes'fauQ  oaidi&ag 
- iSaAiU  i^iii  //"  aüj iinti  KibSiiiM  oib  biiw  »aniiluA    JisS  oisgiiäl  'iuu 

ben,  ausgezogen  in  Erob^s^^ 


Ä8t  Augcnzcu-e,  davon  ^yn,.kannÄ  w^.fes^^d^^!,!^  YffflRftU 
tonnten  Handejsscljifa  tyre^un^  W, jJeOjfl^fJf^fr^  JfoMgßiM 
Juniiis  [183S?|  par  <j«  ngq^te.  jt%  I^fiftulffimtf  ^ffeujg^flws 

Die  Ursache, dieservermju^e^ei}, (palr  n-Tie l'c  .ist  „  d  i  e. ,  un^nne^ß  Ii  cbeM.e  n  g c 

-bv/dj#  .uabottaab  uaioflbad  tum  ü  >ll,nl)  nuiiüU  aib  irjdi>«>uuj  <iiunuld:>^ 
Wdfi  o<j   irjiojl   buu   u*i    riJiuy/ii  »74'iH  ui'ifiii^ilarliia  bd  »uIIjuD  uib  uoi 

♦^nPAttttfi*  ßlfri'We^«  WJ<» tjWiffei'e  'tf^  fa*tf*WlWlVtW'Ma0& 

gfol.  V9  49i  uud  429J.  Am  -WctftuMVh  Ktr^Wd 'ih1  de*  Mim-  sin,! 
primitive  Gebilde'  Verhan^<Gi'aWn  ;  WÄÄ^  Ttos*dlfefc*>,  TO*'** 
«i  3000  und  bis  z^öoW  F.< 

mationen.    Öätlifeh '  vWfca?^*^  triten1 1  atls  »deV»><Tucftfrchie^ 
nite  und  Hornblende^  GeWelne  t|bWK  ''bÜk'fre^Jhtf  "Hit  »'tiretoW 
«ein  geschieden  ;  «!er  tf .mi iVf  rlVni  *WUnmi#er»*  tfti  dvn 

dwrtfcschen  Feiakrkn ,  Äöeh  fritt^&mVuWfsrhl^^ 

Channel  ist  an  der  Grenze  des  Gliimm^r  lu^e,  *i  'uud^eVT  Granitz  Diö 
östliche  Insel,   King1*  Charles  South-  L.tud bestellt  «IBliw!Thoijs^irfi*J 
auch    findet    sich  Diurit.      Die  Eilande  tfb*i   öU  ftrflÄ*  uenleu  voll 
Hornblende-Gesteinen  g^btföYt  -  -  Die Ost  Küste  v^dn  PktaiuHit**',  vom 
P/afri-Strome  bis  zur  Mtujellamsclien  Meerenge,  ist  niedr?g-  ►reriiör^ 
\vageroeht   abgelagerte.  Thortc  hfrrsrh en  vom  Cn[i ■■  fr/r//?rf*  br«- :  zum  Fort 
8.  Julien.    Feldstein  -  Porphyr  erstreckt  sich  vun  diesem  V'r/vl  bis  ziwü 
44.  Breite  -  Grade.    Weiter    gegen  S.    trifft  insrf  tcf^äK'»  TinHjiMee^et 
mit  Gstrea  und  n^f -ünliralTe^."^  1,18  wdiia' osaaaNI  üauib  negail  ,i9fl 
??'»KI     .wi^iiV'.  M  U  }/uiJ  -'ii(uiü*i  oib  nie  ( usdu^  gBfilnA  ■^uuihtaXu^k 
•-jil  <i ■»!>  ütioJ  i«.  ^»i*.  •»-»'  ♦       'O'w  '>  iiiiiivjtr  Iis  J'iblida^  üb  iua  wjuisfojt 
•ifü      1  **  1,J<*  J<^   '»^^  a«»ib  doia  Irjjjul  iu1i*jv/uX    .»«loln  «siibbr 

de«  and  die  zu  demselben  in  naber  Beziehung  stehenden 
Fe  Isar  ten.  (Karstek's,  Archiv  f.  Min.  VIII,  3  ff.).  Pas  Braunkohlen- 
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GebirgB,  innerMb  iUt  Grnnaen  Binje*  «tu wattigen  Basalt  Reg Iod  »er 
breitet ,  hat  artaa  hflrarMiehate  ^MAdebMiftlg  von  N.O,  pa<^vS,W,,  die 
grosate  Breite  »ort  ifrUW*  )  »ncJl!  S.ÄX  in  &*»fö*t|fehftr  Richtung  über- 
schreitet (tjeseth  Ue Mrgo ,  den  i'.i«s  des,  H 'rwaldtt  nftifiMtf  f%  stösst 
uumitteihaH  an  G«*uw*«ke, ,  GfÜMfefu  n  uud  bcha'a^aMfe&bilq'e  ,  wäli- 
<rtnd  gcgc*  Si/ijud  Wü'cia^a^^jwenhungendoiriHi^j^  ,v«n.  baulti- 
sclen  Auagnuepda'u  die  i-tyrAlmkaHf  w  fcVnnotiun  von  ,  ^^pr^ge- 
Sc 'lichteten  iMöHkten  t«e.u*t>     De*  welchen  die  Brai<M>oJ)JfiA:eip- 

nebme«,  'KaiM  Jw*h  Ufte  Ohei  fläche-  Bpaebajfenl^f^fef 

Distrikt*  abtWik.^n^iutoü;  d.«en  d«r  Di^UiU  d**  W^ti 
I  die  BraunkohleniNiederlage  in  ilwerw  gasten  Zow»n>nienha0ge,^,a»e 
,\Uap»'m#  uwei  Stuhlen  tmgt.    SHt>i.»tljVhp  ^ratiti^M^mte«^ 
Basalt;  Dtir  art  der  nordwestlichen  Grenze,  Vtreehrn,  aßhw»fcf#fl.jB*«lt. 
.-iGründlag*  vt>*  der  ß.  Minkohle  übersohrilten  •> >W4^i;jV»Hi **KaJ  ^ 
iinter  deraelbeB- aiiobt:  Bas  alt ,   foi.de  rn   hu  HnahmsweUa  GrauwA$k*ijr. 
bohrt  wfdfü.    J^e  Gnenien  der  Bra^ohlen-^ifde^gea  sind  A«cb 
Ea.perhebuaseu   ^  IJkrttftfobeu   Maasen  „iYfclfach   1  CKt^t^«*^ 
M^An^og^Rfidtefcui^  *&t*i  zurispbeu  4u- 

aotbeöi  als  -ScZ«ttewoud*  aus*  tfKlf«rbe  Hebung»*  und  rüekenlöiwige 
Unebenheiten  baden  eine  JUJha  Von  fluide»,  dem»  Grunde**  wif^r 
Ans  selten  Wellonfurlneit  Resammei^ 

regelmässig  MuUea  *e&  SUÄikühlefrGebirgs .  v«r  s  eben  *  aufspc**.  ,i$ie 
grnatte  Ausdehmul*  der  Mulden  Klebt  gewöhnlich  red, (winkelig  gegen 
daa.  StrßiobeüM dea  HaubUütknni  •  »io  jegelmassigste  lind  ausgedehnte- 
ste MaJde  j  jene'  d*rch,  die,  Grb*e  «*/fe  Uuffnutu}  bei  .  JPcrfffitar? 
<  <AU%fttchloi8enty  ana  <N.  lifcflS,  300  Laehtei •  Länge  und'**8?,ö,  \j^/f. 
i  >17*lLi  »BrJAteilfh^I  Die  basaltinhM  üebilde'*ip!t  OK v*rt -Basalte,  jjifle- 
ritd  und'I>«Ieril»MBndeJ»tf*ne  ^  ,.'Ani4i»eB"ite ,  at>  wie  diesen  Gebilde*  J*r- 

ni  wandte  Wae ken  mid  Tuffet  ilturTkaie  ider  Elb  unweit  llärtlingenüfpl- 
halten  die  Bäte «4t e  Aufjif  -  «ud  .Hornblende  -  KrystaJIe  V©*»  'besendeTPr 
ßohdnbeit  nad  «uiunrfer  .  iü  solcher,  Menge  ,  da«*;  dbB;!QrMOdroa«a^i;fn- 

a  weiten  o  *u  >dere n> IVe rkitl ün ff  k a y »t ,  b inf e k bt .  ri  Pia/ jHQTöblf n<^erI^ry8taJle 
haben  bäafig  eiufe  gntioaseno  Oberfliifine;  Aicht  selten  erAebeineq  sie 
acbrvnnden  qjididbae)  ihrnm  Geiiäuso  einsitzend,  deasen  platten  Wände 
die  frühere)  Grösse*  der ! Hey aiajiieniaf» deuten  ,  -W>A  f[4^.f  ijRaw;  fEwiicben 

tj  beide«  ist  in  e^abnen  Eelsroassen  mit  Analzitn  erfüllt.  Aue^^Bj'M«' 
Eduards- Zeche  aind  die  Baaalte  ausgezeichnet  durch  grosse  Augite  tnd 
j Jisruklen de  f  un  d ^5b<nerienfevf erfii  ist,  dasa  die  KrystaJIe  des  ersten  Mi- 
nerals sdhar£k*»tis:>unA  #eradn*eliiß ,;  die  des  letzten  hingegen  ad  den 
Kab4Hi  abgerundet  und  ktummflach>>  8hh1.  —  (irö^ere  Hohluor/n 
in  dei^  BAaftlteii  fohüi vu  zu  den  keineswegs  seltnen  Erscheinungen. 
Ihre  Tiefe  misst  zuweilen  \  Lachtfer ,  ihre  Wände  sieht  mAa  .(Grabe 
N*sträi*)  üekbeidet  mit  einer  JCrufte,  dem  schlackigen  Erdpeche  ähnlich. 
Die  Hdblaüsea.Auid  tlwila  leer,  theils  gcfiiUt  mit  bitumin^.flolAeide, 
ir*  wekher.JoBOxStfitk«  :  zelU^erv  Eiaenkiescs  «Ot  starkem  Metüll&ntt 

/»Miegoi.u^i6>g«oW^ldÄr  aut  dem,  WtUerwalde  im  Basalto  aufgefuii4«ei 
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der  Richtung  von  N\  mir*  N.-L-  gfeg  Bhn»hl«)lf^-0»*ilÄti'tiAtoM*<.flt^- 
I       der  B'f fcWnldMm  A»»6H  ,8^ii88Si»i  d3bjift*r>Bi*}d*Sir$i  iilbkdatH 

hawnihtbitck  u»d*ei  fliv^^Wd^'lw^aiWi^rQttgsüVVwbtflni^  ln*B«h- 
nen  aie  ala  das  liegendste  G(*d :  Vl^'To.  -uiaiioat  fl«»^«rb*alrfuitiaAns 
nus^dehnteste  ^wd^rt^hlJ^dWÄi  ^  tt^.  ^rf^ilr*«ib«Ma... 
Gebilde«  nad^al»  de*  Itep^n1itjt"ll«ibel!iehiiia.>3fui<i*i*lilß  ««önteifle- 
schaflfenheit  «elgf '  ^ve^Ch^.inon^  «feh 

;  d«n<  t^  «^s**u%ite 

«iMfcttöldng4  Statt  ^ 

be«re*cn<'Mi«  ^nschMliiteb^Hub'  dj^fiiWiftl^l^fcbf^IBiAiac, 
S:K'i(  hsn.n  als  ob    tinißefindorte   oder  iiiivollkoriiüdoiiouB^lMMehp  fafentti- 
Mii.sson  «ich  uber  dir  Ui-aunküfclflnL'Fl*txi»'*^.Äiai,  tlftbmw  Wdutfr- 
Abdrucße   sind  dlfeftttwflgtf»*atjj&ntaM 

Örtlichkeiten  Wyst^Hdwtyfcnllew^&ill  i^bre^vöt*!afaiwibäs*iB  Bedtakk- 
fang  innerhalb' uW'tJefeirgK-Ke4s>la ■•rfe»!lAf rfrtW^<iivi^j^iiridDr«Jfcul 
1  sie  mächtiger,'  'tdrtJpatttir    Jb*ftHflta(J»Wiim4i»«hlArioHartf  fl^aafgräasaeii 

l)ttik^tt  Flotze  beginnt  gteirh  äiit  der  ui«itö^(^«HeaAnbaatadi*rtoeß6en 
t'.'Htitfefctf  darstellende  Sctilcht  ^fidt  *4dl0  v%Äairita*b  dkw(r  pibUMd^aso 

'Wfe  das  sehr  seltene  Vorkomnlen  voi^IMiEitt^raiv^  SaaYia^alWifclBfc^usnd 
Wurzclfaserft  beweiset,  das«  das*  Mnb^idl  W  d«nl  KtHilaiftäfieiillitTlei- 
gefldsat  worden.  Aufrecht^t^hemk' 'EaiiuJWtiWrt^i/ilfiarTi.l(*Clhf>niirbti t  — 
Auf  dem  ÄoA*n  ';jrMfertoia^N>«Jk^ 

der(  Mächtigkeit  ^h>«cllie^toUWlc^Wus(p»iioiiiaif|o4  ©Hjnäedbslihitffwllffl^c- 
runga-Wrtialtenu'er  Bi^ank0fctf*lW3»ötif>fca  o«os*KrtiHiAb«ofcaiüat«i!nbrida^_t 

r>,tdbreh'1  dfe '  BeWiaff(<tiheit  »eai^WahtaßAn^ndatfdhoWen^fwwkua^KDT^es 
Basaltes,   findet  lftafl*  dri >«tea*><Ste8Tfc*Q AfchÄagBas  *ia  puafdbHddaAer 
die'  Reihen  fei  gfc  der5 '  AbhiE«r  tmgr>  i  n>  nawfilögemWi  ©«dhihiu?  isfchiala^aVÄ  s  : 
;  ri^.  i  'ij  j  u  v  tio  n  k  u  h  f  WH  -  T  h  I?  II  V> r  n  i  mm*    a  u  AV- 1  w4>  ü  beeö-ridn  oBvtnrilk  di  fr  n  - 

•nfS^fcf^V'od^r  librr  llasnlt  stiiae  -Stei^  «in'!,  msdfifet  aiittaiti-asfibef  0 
L achter  nfäcbtig.     "'*'  **»ndlrtiJts?|«ü8  9Jlß*«0  oib  bnis  sAo^&-ib*t&\&3$ 
>  r •     rfjuleVM  taftHfo  W****|  WsoKft9*i»dit«Vbna^^aii»idiwaiige- 

«  rtrWaretoi    bitürtdrtöfceni  **ot*b  w»H  ^w^peaundBrb^^MÖifl iala^den 
Brurhsf  0  eken  von  13 ainnstii mmen  beMte.l.ondJ  ttwiaffrauÄgfbenKfla^dlt. 

v  flfr  Fei  smu  tter ,?*\m*-*M*  stwk8^to#a^I<laa«giÄroiiken 
tf4ätoi«ö*en  Holzes  isinschtieWifdJrfoflJ  [  noliawus  tsnim  slsiT  siHI 
■!fMU4)  Koblcnbank,  der  uatcroi4iai^'äl^ciaH.eJ*b^*i4  ^.^Vlr.h- 
|fg|  »Wp#k«y  #ei6fr  a^nöilullliml/  <§l»l  tb^feftt^e^^B.fainH.atMial. 
Nicht  selten  finden  sieb,  iraa^'tfaetilWU^ 

«ebobe^  Masaefr  ^MHitota*ll«fcill<ifeö»9b  der  ^.^««üisöüCBu.aäBaader 
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Mftt«ft$l)fe>  B»#»«4fcnWW  ftkb«l««ntoWnd  »mreileii  roii  Uomdein  in- 

aubfta?  hf9 M *i£P  h<*>H *  si  S  c,hft>fcn>fift«f*njnl  y  v*u  Wacke -  artiger  Natur, 
^  /KWtf^Wlft»  Holzes  Mtark 

«WWW"!  k}§  4iXi  i¥fMt  tfe^nnb  aoijit/l  Jlb^.ii  1  jiCi  —  jbtl  .M9»bi9s 

-n 'j^ttl^i^'  SflA^-RfiiTfj.^K'r^Ma^^tieswiand  der  Gewinnung?  ,dac 
Hftn,M!^ef>.A^#W>1l»s^^iQ:aesUlt(  rferu&anJiiQ  und  Aste  tuewt  verloren 
8EÄ§B8fÄ  if9brifiwu9)i9<2  nub  uA    •atdod9893Ui9isiil  ut^fiJl  nsul^xaci  ttj) 

-Iii  3  ^ib?  bflPilft  fltt#  *■  d<W»  ft*g«"W*qt«  -Mittet,  2  — 3  Lnchter  ,  an  man- 
9*te*l'Wk  »Mr., 2  F-  .MiÄiliti^,  Schon  die  Beschaff^abeit  des 
S^bra  F»  »^(^>rt, ^},i'^t^ver/iiut!)« n  ,  dö^  dra  Basalten  verwandte  Ge« 
Wh uHftftWf  !*W  fl\?4ßr  Tbawl lieferten;  the  £ u s ;i mm enaefeiMfi 
4fi8  l&  »iMftJflj  *ÄW  z^rt  j^ipbt  daj*  dieselben  .  eigentümliche  Basalt- 
Wwkft»  iM'^  ffuft^iMyfW  J  >veJqbe  .ße.JIßtAe  *wiSl  hen  fiaiaU.Gectene» 
M°A  Kü^ülfln^a^fl.^^jKid  sich  hei  von  Trümmern  anderer  Gebirfc*. 
¥fl«iWrti?,rPf?f..zflififlp.1i  ,jP#s,  Glitte!  ht  *M*e*iigfi  Glied  der  Flützgruppe, 
m^iiÜmlto&lMl&f  #*;4ie  ^uMdtrForwatiou  anknüpft.  —  Au£  dem 

aoidi  9s)üfiii9lduü  oib  asidihav  uaJmJl  iab  Miftd  iib- 

oni-^^ipe^B  hl^bafifc^oii  «crinffff  Qualität  nder  das  Lager  Nr.  ^ 
taW^iFSMiP^tifiuiulid 

19b  l#l(Ä°9W««towl<  ^^ri^mHMij»n%wtii^uhhnl  F.  ruüchtig, 

t9ihüb  uv9a  au'iüiuhü.  e?b  ^M«d>itwJfl3 
-rnuaS)  *™H-»to»nfllMrW*i<*  :  -bis  1; F.  starke  Lagen  mit  schmalen- 

iY/)  89xloIi  asanaicnniid  u»^E  Imn  »miniis 
ii9«flj;«l  §ßfeli*gf  ^sft'Wfc^efeßfb«^ 
^9$B9w  4fl5tjWtHpt*rM  j*^ 

vflÄ.  BftfttrißflMAlg1  *fflB»TOT^,9r4»c  <fe*iBrauiikul,le«  uotedie,, 

9lll*B9  /*WFl-u9lni9fi^nfreq>^«0llenKPe^ir«Bap|e«  sind  «tcb3 

welebn  sie 
Basalttüffen  und 

^'IflÄW^ne^a^a  «tuTWtaHttfthuifti  4«*,  ^t*iv*ehö«t!  ouna; 
Z.WÄ(fn^«lf 9vPät«a»n?«lÄ  aB9bi»Jftj9*tfßB^*«»l^  <dtr  Kohlenflöz« „  uadb 

^^IteiifHeg^WMbM.  ^n^Jte1l^aöb#^JIi^p^(|^inh  Spuren  jbftl 
f^fl««9iK»^*Mr%i;*WM^ 

d^idfri3  JPWto7-ßnfk>vJ^Mt  G4n^  und  .die  zuUreirlien^orriaflliesIML 
glomerate  zu  Tag  gebenden  Basalt-Kuppen  und  Rücken, M.  Über  die  Eut- 
«fttaf^Wftf  ^Wii&ftHtf  WfU"»te  OhU  es  auf  dem  Tr^ru-akte  an 
h iW^ifiltfa ftafl >AP rftsW ' i d yutf&b a*  ewfnj ! Oberen  Teo^ratu^b 
«Mg* «#Ä?A^5Tr«l«BaJ^WHim  ^>Ju  ihnen  sieb  findenden  Veeknfc-J 
,HfWV«lJ«4i,t!nf  UmW3°&&""$*fri)  v^elc^e  die  verkitteten  Gestein-B/ut*^ 
Bt«vte  e/rSttifP  rfcahfijB  Tn^iß'eo^rH^^ß«1  der  ffr"TiU  iTIntrrlnfcriajjj^tli 
K^ÖlwJttvia^^l^^di^^^f^ ;  (^eHe^Hbeti»^Ki# 
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sie  aucb  mÜi  steilen  .WfladennfcuffnfejMSoliß  WVmfaRWP-  AlrtflH,«r* 

FJutereihen   hin.lurciilu  fcdWn.  <vflwrt'i«tl#i W«-ltv^Öh)^<-«  Wat,t!Wtfhi¥^  W 
Tage  ausgehen ,   tlu^Hs  Wm^iiHSoMgleJi^^ 

seni  Falle  ist  es  niri^  selten  tatfiftvtfeaffhWuV*  wie  *  oW  BtrfcMty1  Taendein 
er  che  Fiats*!  durchbrochen,  ^i»^gc*duJ«i'iuti?t  ^ir'-fli^l^miy^i1 
gelagert  hat.  —  Die  ßasalfcRiicken  dringe******  h£fua£  i&nv%itfW^r* 
hlützglieder  ein,  cd nu'  dr rem  gim^^ 
Eräuge  Verästelungen  der  Rüc^^ 

die  einzelnen  Lagen  hineingeschoben.    An  den  Seitenwändeu  cre>2*flfi8fH8 
die  Flützgruppe  duiH-h-i-1-.'iUinUMi  Riii.kjew-.aWrt  *»«nt geSs^flftn  ^fe? ein- 
zelnen Lager  von    »mton   »ar!,  obew  gebeten1;  %e1#«  äWTIffftfdV  dMffc> 
durchbrochen  zu  Keyn,  über  den ■■  Itüoken  h iiwtfr,' W;*i. Item f'tfV  M  fettig 
keit  derselben  ab,  so  nie  der  R.irkc»  «teifft3fffl«<iWr  teftU*8§fb(PMtf 
am  schwächateniro^onterilgoböVsIWPbjridl^^t^  *aW  JÖIH* 
ergibt  sich,  aa*s  die  Erheb««  rfeno&r  qßBbaH. IMWk^TrfrVrfttiWilf 
nachdem   die  Ablagerung u  Ar *^tl»ibdF^t^«8t«W'^el^^nBta^uW 
das«  die  dabei,  thä%>  gewesenen  Krufts  iWn«%9ten  «JÄ«^Höl'^e^}?k? 
unddMiZersta^etuÄg  der  ßrraafceMei^Oifcuy*  VtfaHlafts^M^.»^^ 
der  Nähe  der  Rücken  verlieren  die  Kohlenflöze  ihren  Bitumen^e1»*^ 
ihre  Qualität*  nimmt  ab.,  ein* >  xrQHM-AMmtitig  ^b-W/  «Äi'B&cJfeine 
nach  weuiger  verändertem,  lichter  gefärbtem  bitumttds^HWK^^&J 
seu  Schalen   und  Platten   mit "«uagffetfe linder  '  tÜMVitik  tftatt, 
80  das«   der  Bergmann  BUS   du        >>sd>emimg  >  ^wfldnV  olt0  der 
Entweichung  des  Bitumens  seyn  dürfte, 

In  einander  gestauchte  .  bis  zu  d*n  -kleinsten  1  Titten '!v^wüiVerre  Baum- 
stämme und  Massen  bitiraiiuösen  Holzes  (W  i  r^ölryft'm^'-tfib'^iVlJrih^ 
liehen  Begleiter  der  Rücken  ;  a*B'' äiren  'tii'esP^^  fif^a?  Brlftneu 
zum  Theil  entwichen ,  und  •  es ''-«fettt  '>lBieR,"ülK^o?eh,e'sJfiHlie9ni»H^  wWlig'eV1 
veränderten  Zustande  und  belle*  Wie  -  ^wölhtf?^  <gWrför;^ar!'  ^  AH' 
einigen  der  die  sanftem  Erhebungen  "Angelernten -nWle  (*}fi\$c  #>^«3 
tfotfctt)  sieht  man  die  ohnediess  ie&nl ^e^rfesrfte0 HhW  WKlMrrff&aHk» 
noch  feeler  zusammengedruckt r  kb^aktI,>^«^eö^,^nWurdl,,urirt  Fa&fJ9 
textur  dach  der  Unterlage  hin  auf' nieVe^  Fustf  WMWV'WferTra'öpl^tf?«/1 
den  vegetabilischen  U^prnng' •  an&utfchdeH-'1  l^nfH^«We?ÄÄ^ä^n,.s 
Das  bituminöse  Holz  ist  in  eine  dielrle  J  "Bett*  "tfpr9ae,J  mutiloHII"'^!8 
ausgezeichnet  grossmuHchlljfe»',i!BMWle  ,  "'öW  AndeuW&^SmiettJg^ 
Textur  umgewandelt. • '  Dieselbe  Ist  ge b o r s Wn,-  '  wooW fcis^*Jtf«ie» KTlt  ff  ^ 1 
flächen  bekleidet,  Die? 'Masse  hat  eine  has^uW1  Farli^V  'rst  ^  <ffctöa 
Brache  matt,  schwach '^iiAfa*"Kureafcfr 

Feuer  kein  Bitumen.      1  Df,,J  DsqquH-lUeea  nsboadeg  ^bT  os  sißismola 

Eine  ausgezeichneter*  ^Wwa^ 
die  Dammstrecken  auf  AVmw  an^rabre».  Übetl! lnVrt''1,w*WhrWlHi&'eW,f 
Unebenheiten  der  Basaltaühle  *eigt£  ^'W^B«e!ÄTire%e^ire9faBW  ÄP 
Spar  ^gewöhnlicher MPres8ittffe,^eW  di%nW"VreY«Ftfs*tf  f#  jfenesWal 
dagegen  hatte  auntbl  ^  <Wh  ««effe^wt^etre  S^eV^ifo?  S*$* 
niederginge*^ 4at  Kohlen  .IWtoi^^^btij^aeftgB^yHlBiswa 
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eNittem  -j8WoiTBJIIter?  wkr«)  aur^bHhefc  lind  "tattftlllteiflrittgyittgti 
(1&9rwiA*>*ünv4lnknAt<i  grfsofidert  v  -übH^PW«  fand  tHcfr'<tit^mdfcheh'£«r 

ßruoH» una  ateltrskwjeise1  Metalh^Iima ?li»nd  1  *1fP 1 Vütt> '^ei1**tihem  bitumino- 
iwaro^Hdü»«  Wcbtf  zrf  'UiitBr«cHideiitW«  befuge  '  ein.  -  fr  ach'  oben  hin  nah- 

■fenTia**  GUbiiund  di^  JUitgr>11äbkse^n  ab,  das  Gefiigc  ward  dichter, 
«Wik  »ebwaoSem  Fßitg4«»i^,  nw*  l'  lufedr  dem  Basalte  verschwand  )*•> 

«•"ur^dtr  <Uinw*ndeduntf,       :  Die  nunh**hr  verlassene  Zeche  Coxcordia 

fcal  feine: «hriliuhei  fir«d^»nung  üVliefeH.  Viele  BasalMliifken  Barett  In 
;<Je«;  Cir«b*lk»*(fc  .*o*har«rien  ,  von  welchem  der  erste ,  mit  dem  Stollen 

•da  Naadnh  tiüd  tal^^ni  dar  GraiWae*«iiw0^rge  durchbrach,  an 
»■ktoaeaW  pWkamaeo!  Farbe  um 


ivaäMhirA  verkhVnäeeWaieb  Wer  dem  BaaaUrüc^ii  Ms  rii  1l",SU*fce 
.M^dr^dem.  titfalte «miUI*t  gelegne  Flätrtheil  war  auf  einerSrefle 
^fa-aic^ri0rube;4bott  de*  Ricken  auf  |f  H&he  vertfotkr  •  '  so  dass  dies* 
<«fc*i*krf  «l4olnMi*r  liegend  8d  hohen»  Preise  verkauft  wurde. 
i£ine>  t&knticlie  VerboUUlrip  fand  auf  jedem  Basaltrücketit,  f'4pe*  wid  vfcTiM- 
wr*hHeh»*r:ÜfrerfcaW  i«  idw  laewüHrilich«  fcsehaffefttTtit**««  FlCtkea  Statt 
^  W«1  WlrfcMgstah^tter^rtiai  finipMrebatf  der^aialfmassen  tbl- 
.HÖr-^^hiem»ii.[KrlftB«Ät!  awnaüriort  4e«t  liefe  z*  hertb^ht^r w^asfih 
i^slem^m^'F*«^^^^ 

^nri.üie^KohlenWlaey.  «lo'wre  die  a4e  =  trenne ndbn  'J honlagen  aind  »er- 
'■woireoh  fciivimntW  i&etuuhM.  und  diagonal  mit  der  Ablftgcrüngsftoche 
►ton  ihbeht  einrelireii^pejifeb^l^flslbsÄcny  welche  sclroppenartlg'  aafeiir« 
ffer»  gahäflfty  Terheide  nl-Seltew  8|»iepp|ft*e<ji»a)/*beiN  einffteh,  flieHa  medr 
Heehn |tf«§treiiY  tog^Tuoti  auf daglottebWieina   die  Rh  l.tun-   der  Kräfte- 
•Äuseeruiigf ) laü^Äeroindwch1  weJctöe  ijeeVo ?licbungvi>  entstanden  ainoV*»J- 
Daei'ljai  iHfe»^Awft^t%ao/ilT«der  Rücket  Rultu- Momente  eingetreten  ^mäA 
'^m  -Äieai.lEWieiniiig'e^  aHmähiioh  fortrückt  sind,  beweisst  die  A tizahl 
'der-fiberViiti^n^cnlie^äen  Schlippen  y deren  Spiegelflachen  auch  gattz 
» teFSt^iMesWö  ^RfoWtuögea;  des  tWWkeaditn^bnaij  Ei'  aind  die«»  dieselben 
i lErsch^imün^eÄ^nreld) e» *4 wbholieH  dio  Gänpfff  bestehen,  die  sie* r bei  dfc- 
■en  jodoch'  riacUl  Mw**Kabebdei^  Hbtie  der  Statt  gefun denen  Senkung*» 
*det  Hebuh^c»!  rn^)grwaaHig«ii»f  aaP  einander  geplatteten  Tafeln  aö*- 
UpreehW,''  wilWrendutlie  dtagowiiNroit  der  La <?cr fläche  der  FI8t««  dorrt 
Momentane'  h^^Krarteäaasbrtmg  -vo«  unten  aufstehende  Au^senaehe 
Wr  Rtiöüdn  feb^i^enftlf'in«^:iS|Ag*latficke  von  <ten  •  Lajre^bäitto«»^ 
Mfeaff/lntfii  *<ffdsenMt#( ^kfn  «ieht  man  die  Fasertextur  des  Holzes,  d«  WO 
m^^^MU^^^^  in  die  Queere 

mit  der  Längenausdehnung  der  Streifen  gerichtet.  Demnach  muss  sich 
das  bituminöse  Holz  schon  in  emem  gewissen  Grade  der  Auflösung  ood 
in  einer  mittleren  Festigkeit  befanden  haben,  als  Erhebungen  der  Grund- 
^«ÄcÄe'Wriff  Ta^i^nft\#elfFh¥^wfe«if  IhhrW ffpitetm*%rtnttn  seyn 
»■«Al^n  -  l*Wmm9n,  #W\Äf  OrVl^  mich  vor  KbtiW  fletf  Fall  #*♦ 
m "Mä «-'»jiww irffleW sV'^erifKJe^en  und  ^rifplitteji  kiel 
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Ähnliche JRratMrtitgrnfMip  4toH^nÜötm&tn*)Mtifäfotid%cm4ti\ti9T 
Nähe  der  Rtkltcn-  ikrfjn^s  #pe4ftd ttebhoalrf  BüfNtknHcrnBvsollbvmäB 
in  die  Fl&af<$fctr  iMwniSrqttfct  {jnftllpimÜ-^KBi'^rep.i'^Hr^tite  Dlludloo-Bl» 
röchet  obere  Tnützlag«  <mi?  ,  *»wd  *,W)in<ilik^pan)(i«icb<vdjd^ki)^«iWi8on»fl 
ßpieg« I * t Ii cke  an  dar  -Av  em*  t*J  e  <  )defc'  I  JP^iw/o  ä  b  Hraltffatx)  -äächihr 
Basalt,  selbst  <ler  fi«t#8ti^  tBa^t Jöl chi?  ^»^^Mit^fri  icm  'Bmv«l»^  dfcaa 
derselbe  seine  jetzige  Härte  o***t er <e rs*Aier ^i^i^ilDboWrin' JbtfbitsuljW- 
buü^eij  Statt  griuudtfi  kMff n :.|det>nl <40^nr**te* i aeß^uälhftwtoni^FlüAt- 
masse  auf  eine  bo  g^ngä  hUWie.Uvi«  <  <Uc  ^»tAadkos,  atMrtadnO fetten 
Basalt  keine  Snie^JrUolwft  betirat brinfeem rt4i.ift.>Jrt  liti»  rin  heVrt  eb*i 
angeführten  W*ide  ihlrtw d*^Ea*aitrüVk*n-  atrfta#W»Milia|pMl «Ulfa! 
«ingewirkt,  sondern  saweilan  auch  tlaasdn  Böauh3ufenk«HflMiand«»L  Ein 
e»oi  Auffinden  vnir  ßm»olioUfen  am  <  H*bemehfri<k*nH*z*s,  g?tf*bfif\tiT 
Verauehatollea  fcthe  fein  .  wir le«.TtöUditi»!zffrb€liftlaXfi6niifrbl^brt)MP. 
Dm  EeSz^  v^lfaobv^ajMkt  dfr«b unteirl«f*e»dfe  Rnt*f-nJ*nfc>t  Rotten?' 
n)aeuii£  inna; *i tnwoMop  «er  inoit  twer  laNrntteioan j'jnafp  ua^mv^pwy 
der  unter  ihm  gelegeiife-.^rl)«,  ^^«cirteh-ort^bti^nitjytf.  sAritettrtftii&t 
wackenartij*  uftd  dimebaxugtK  adtM»flUn«aBf«*br*r  i*nd  *r^b>t«<ottd#*fi 
bituminöse«   HulEe,b  Stad9Vfad((ilÜt  (WlttöhifcnoPimÜtßd^Wö! ilWckttl  d«S 

^-..t    .1'   J  ■TT. II  m-^_:->A_'  —  :_U.     I—    ijl.ti,      qim  lUiai.  .1^«     M«i  I  fi  *  .  1  i  n  Ii      t,  H  rijA*- 

«nicHiravr ii uru  Mippajf BHinpinna  i»)riniBrf«jBnjaina,iÄ >yij>iw*iw;jw5»yrj3ri) 

doiiM  e^*Hf*i»d^f^ 

grossmus«VMa^aw!a>Tijpnfr  wwiiwi^iai  sTvrictt^ry- iroauinfiOuiiwiuuuQoan 
dtm  Feldspatli  ähnlich  jzarstm^aiegdn.u  idrfndie*  Wltttftifeiil*  dfli^ 
«ach  rad?  »ach  den»  ihn»  HntarliepajadNir^aU^^n*,! Iaan?ii)iiikiil j  dat« 
«I««  ihn  in  der  Grubcv  i*it  dea^elbe^ 
Abdrü.  ke  der  Pfianiein^ern  ir^ 

teu.    Dieser  Thon  ist  im  lt\*xbt\\  &kirnito3mbni&*tä^üh^ttidkt 
•  Luft  wird  er  bald  rissig  und  [uftriaMfeiti  sriu,r£k*j**ife* udtuaidtti^e^lsitlf . 
f*r  Eigentliche  Verwerfwngsklitftfl Ohmden  niric  oVr^iBn*Mr*{>M«ör(P wpf* 
des  Westerwalds  «dten  au  at  yo^und  ftnit  aB§fde^Brw'fax^fc*mJi£  wbe 
fuhr  man  eine  mit  Thon  auBgefälÜe  lkinft  «b^BB^SäAit^f^ybaAdiaVfBas^O 
dfiren,  Hangendom  die  Flützarsiöh-.J  Uaiilatbr//*i^f)ilsbw^t'>i?«tAf^(  3&än 
Flö tzstörun gen  kann  noch  «i na  -  duntUl  cHef>dwivjprf«*M  üJ^aif  nbmt^^nw- 
weilen  auch  kßttn  W»(  bü  dem  «bse»)aant**_ScaVa^^  fgfcfc- 
recht  auf  die  Lagerflficbe  gesWiltßuiZfcKUäto^iHn hii^wftiQf (Iqißtdtfl.j  «yud 
würfelige  Masseu  beigezählt  werden  -n-Hel»j  «)1möIef  -^hf  ^jtfftnuintar 
einander  wiederholt,  dass  dieselbe  die^Ent/ßWJüngKftfltföb* ,  ubift 3iWI  Wu- 
cher bei  der  Gewinnung  dar  Schrnm  ^ihrt  I  »Wlfd^M^rß  d^üflia^hld 
offen,  mit  Eisenoxyd  auch  mit  einer  Rü8^älmJu\^rit(^ötato^ 
nula  ^.r.L'-.i  '!    ;r«i»'»(I    .loM  im^  nalbiJS  lob  «nunifobaufifn^a£j  196  Jim 
L-n  r-  ;   i  '-  ohr tO  «  »gKi/rJ^  lU'mlu  ui  nod^a  sloH  »sSainolid  Bßb 

'   ' ; "f  ^(g  tti9dfid  nsbn^lod  Ji«j;i    '  ■  '1  ü-i  rjlJJim  isnis  ai 
NoEoogRATH  :  ti  b  e  r  d  ft a  E»r  Afr  en^Hht^uoV^iÄWftT  WÄJW oÄÄÄ^ 
im  Begier  ung^n^i^^fyj^  Wwüfite  tfßö?vw#Äl  - #}«ttof, 
J1835,  IL  U ,  S.  A3|flQ.  .il^W^^i««  ^IfAW^WlHngirfeft^npcgiy. 
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W^Wa&tiMmUrhü&rMW,  WlMtifrlftchmiMt  anrege- 
bW  Ha%*iP}«1toJH^^»gelrt!ifeh  Wfitaiscne  WÄ^at3,frtfeo^^  at 
schränkt  gewesen  ist,  sondern  sich  auch  an  mchrertfri^Sdten  noch  über 
das  Grauwacken-  und  Thonscbiefer-Gebirge  verbreitet  hat.  Wollte  man 
aelbst  annehmen ,  seine  eigentliche  Thaligkeit«  -  Ursache  wäre  nur  noter 
jenem  vulkanischen  Gebiete  verbreitet  gewesen  (welche  Annahme  aber 
MV*W toWlthFti^tf^ofam&ttfotfil  dea^Kermaiig« n  vulkanisches 
fflWW^Vff'nf^HVÄ  4fT«i^^^«eJMB  wiwmeul^a,  müssen,  so» 
dem  •^/l},|Ä)^Ä>2^^il,i9M^^  itahm  pIMMbM i  Herds 
Durchbrüche  erfolgt  sind)  ,  ao  ergibt  sieb  ans  der  Natur  fest  auf  ei  na  n- 
derliegeuder  aebwingender  atarrer  Korper,  wie  die  Felsarteu  bei 
Erdbeben  sind,  dass  die  Schwingungen  sieb  nicht  scharf  abgrenzen 
können,  vielmehr  erst  nach  und  nach  sich  verlieren  müssen.  Das  Erd- 
V*b«afcb»l  »Awfyo  eaisoMn^^fcvfeiifeHl  Sturme  oder  wenigstens  naeb 
fU*erf-Ja*t*l^Wr*Ae  o8oatt.^feiindeVi..>^Bi  fefc^i  »  aieinifch  ^aUgemein 
K«tbrttlU4er  Olauiiayi.idÄSKiiflrdböten'isfch^ilBl«»»«»  Stürmen  ereignen  und 
dusohj**»  mttrgsUAe  BaSsuwl  <köart.te  derselbe  leicht  eine  Unterstützung 
W^^etb.nl^eätere-JiaaiviJatHoW  Arsten-  Ranges^  höben  sich  iudessen 
dawibitestGÜrigi^ 

»rtatfam.Zests4  so .wwto JdwiMaleWaJ  Peidkt^-gL-tjsu  zu  untersuchen 
MHb  zax vejguncftf  muiEssfcat-  sidh  i Ait**r  ««zweifclhim  c^ebilr^^äle 

daaAAstaiÜm  ua^fär  itW»^; haALaai  iaaVad i  1  adiiiiAi>»aa^ü  k«;  u.u^  w;„^ 

Mwwrvwi wu  ijiw  Y™",B"*riH  w  J"ut  i»'W(trii«H'u  rhtaiwf ,  l>tf  1  jener   TT  iuO» 

a^e^awdhWancfaUtulgOfi^».  ua  i«<ti«^cKifcl«ic4*r 

■ml  Iii  aMaat  iliiiinfiaau  Iiiiii  d«&i  jVr^b««<lB]»luui  J>utkmtn>n  ~  kaUAäk*. 

*'ww'ö      •  ™ "  ^  ö    O  IJITI'  Unll    V  Iii  Ol* 

schriebenen  Erdbeben  angenommen  werden ,  <****! da*, nahe  Zusammen- 
treffen  desselben  mit  einer  vorhergegangenen  heftigen  Luftbewegung 
ein  bloss  zufälliges,  von  keinem  ähnlichen  Verbände  abhängiges  gewe- 
aen  sey. 

-fcVtO*!   iah   isaaaW   rai    oiiorh hnfltx auiii  :«;juas«3 
-du8  bnst  .3    .(.Tt  18t  .8  tU8I  ; /idS-ayin'«!,)  ImiAÄJoO-V*»»  im  elUijll 
«ov  Q*o4*mm*tl#V>k#li  Ö*aie£eWKUf>f*»r  unr-'Frmtse1  &H-Ut-*ä& 

a^ia^ni«B^nirjP|fl^  diWJ.^«^^ä  #  de^  «aWWuitf  uW'Va* 
AryY  h*\>N#i»  -  ff*»***  owfbwwtlwt.'  Ihr  Geweht  WrräfttJWV  pfdnrfiil«S 
iaw>  laV'iiaargy/iil/^rf'Wiir^elf  nnd  S^rthr*  ft^be-eU"  Auf  ihrer  öberi 
AMesittHnafateffle  Mfesfe^hW^h^^wieu^  rort  eftier  Ri  nde  vqn''grtfdea? 
koblaifeiiiWis^HM^  'Tj^efkt.-  Uhvollkbnrmcn  ausgebildete  Kf-f*talfe?  voll 
I^pftr  ^nflifcictf  »ttelte*!  wetozdlieWri:    ' Am  Ufer   Ües  nämlichen  FIujt- 

etoYollnflbd*%iwi£rtie^n  »Äußrer  ***tt8W<m'  einem  'Totfneä-Cte^hf 
tiegetoai'tX  nsyilliwioil  vib  uov  Idohlfoiv  Bulaibü^  nb  ***,b  t  diiUwa 

.ioBaß7/-aVtotl  saab  tbual  19  naab  v»idüri9d  laqioÜ  utiviiß^uqij^'» 
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na  itona  doia  ni-jbnoa  <lat  nsasws^  idnihdos 

ncui  91'lIoW  .ißd  Jolioldiov  agiideö-ialsidDauodT  bnu  n92hawußi3  aßb 
lolau  um  oiü  w  ad'jß8irJ,  -  «ii'j^^iißdT  ntStttoagis  9ni98  tn9md9niia  ladba 
1*>dß  9indfiiiuA.  9il  >io7/>  U33')W93  t9)i9idi9V  •>»  »iil'tO  ngdoainajiluv  oi9n9[ 

i'r-  Erdbeben  *#yRÖtriPh  Itf^r^IcTit^on^eili ^tf.^ttf  ^Ä?^*9,}^ 
1836  wurden  in  Ä um  m, ehre re  flfaWsi»?4to2duH.b  Mctfid'IV&n^neffi 
diese  Erschütterung  fühlbar  ]ßfteJtb'la 'Ärj^ (flÄtf^hP.^  I,0U*  ni9b 

•i\ü(i(9  'tue  ta*l  nj)ü/I  isb  au«  düia  ldiyi3  oe  (  (btiia  )^Iali9  9d3Üid<ijujCI 

bei  ftdliaafol  oib  »Iw  ,i5qiö.H  vriißla  iobn9^niwd98  I9b(i9£9ih9b 
oosnii^dß  liad-ia  Idain  doia  iio^nu^niv/do^  9*ib  aaßb  tbnia  n9d9dbi3 
4nH  gcCI    .msautfl  jwiailwr  data  rfaaa  bnu  ihßn  tai9  id9ml9iT  (n9cinöi. 

Ä^VW^i^fV  i AM)«ü?9r]tMta.ungd-4irri!lkll«it'  ift>w»ahiou»rtiJtd*>  VAPtlittV*** 
4#l4n/tle± ;  um]  <kst;AN>»pöU  n#&S9iFrfö«VWtftt«a  oAHe-tüawr  OJ&dbtob 

ausgenoumKih,  .u^^ 
»ichf«  ;i«t „ajft^ef |**fel|  V.QlMMlrii$[jertb*>!eDe  ßaaai&fi 
lR>  WAfrÜfeta^^tUMfl  tnU  sffefeo'j&rfttrfi  -iS^äinenÖBad  W 

(Un  üiwj^ffltpH-JjifU t¥  L;<^n  yqujjXsQlKJljBhd.IitwinBBSwoKaiiafpi^litulUli 
ri«ern  eu t > t r ifcen  Dai»pi V  ;  *U(jfe  aiUt,ba[lw**sjj iUHettW, 

^Jacken  oud  mtltem.  Bui  Wtfftnj  t*9^f fettig  ^mkiavkdtvaigtfctb«« 

Obsidan  und  dirhle  Lava.  t  nablSW  n9mtnoo9gna  nododb  ili  nonodohdoe 

atlOgsrodftuJ  iHgijflsd  ii9H9gnaa9gi9dioV  I9uia  Jim  09dl9889b  ngfoil 
•)W^  »sgigniidda  9biusdi9Y  nrnhilndri  rfnni9i  nov  t89sillälu5  aaold  nfo 

•X98  uas 

Bkrzbuüs:  ueue  Bestandteile  im  Wasser  der  Porta- 
Quelle  In  Ost-GothUtnd  (Jahres-Ber. ;  1834,  S.  181  ff.).   B.  faod  Sub- 

&E&^4rä%8&7W m^U»«*»* »issto  n«^.fiiii»Kw  von 

fflW  Attf Uft^JUdHA  HnAf^A*  ftM  %R.«e«WfeÄaUn^Tdatr^  dar 

möglich ,  dass  der  Stickstoff  vielleicht  von  der  freiwilligen  Zersetoa^g 
dieser  ftlektronegativen  Körper  herrühre,  denn  er  fand,  daaa  Porto-Waaser, 
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lti^teu-icJraa*^^^^^  tur-VermulliuDg 
Jaöta**y*44*«be43|h^  „ 

dMr.Ms!  dirt*  «nMMi«a  ■**WWÜi»>^lflny^ak  ^ntWateri'  Werde 
B»«tti»*  totfilKtbe  «IltorllMtfiillirc^^  dir 
INklUUtiitut utttttaalutt  iWtt^^ft«^,  iWa.s^blrtk Salmiak 
,0Hif*>**tf .  I?McYea^*Mta«Mak<!-4flt  W  VTasaer  iheHs  als  quellen™ 
**•  ***  krfM>i*mm*'mt\Ml*H.  der  Destillation  de«  ^*«ert[ 

vorbnuWt »k*<*4*ef>IMrtfcJrt  K*lk,r^  tmt  Qeellsäure  Wgtö  ihYV'Ki*. 
k>*äuro  an  A**uo«mk  «%9;^tMHH(i'lililHli  MMMuattfe^fta  1  fog  fot^ 
Qualle.  la^vleluWmsHer'l^ 

«eagtiyo  da«^iür  WaW,  eu*  ^svr  T*ft  Röfbnit/  s'o  kann  an ^  Woof 
ton.ioihaa  f  Ua*ft*inh QOseV*  QacbWatfaertf'  JMfadukkr  citf  Wfcfit  'tt>  sfeltihier 
B^*a*dfto4l«^iJa-Ji«ßiO  a'»y»i!  .0  c       .a  .u  **o**»*U    ,  f\Viu<:vn>>W1| 

(qplnft  nov  stioiabußa  ba  i  blu  miß  iuß  n^riuluttilluA  notiailibiiJtodl 

•ußiT  oaboaatf^&WB'HWtfnprferf-ioq 

•ÜUH  lil0W04 

-lav  a9djsaiU-lk;ftaFl!Wrfcii^^  ala  ^ibaioiiaM 

-llov  9  nolab  n  ß^B^ft  blo  vjb*«Iß  n-jj/lir«'  i»ii;q<  9»86Q8:/V  nuihsiili* 

»  »       Talkerde  ,2ftii1J/icl  r  iaS^ulfj&iltuA  buu 

„  „        Mangenoxydul    .  0,0307 

h  „       Eisenoxydul      .  6,6109 

Phosphorsaure  Thonerde        .       .  0,0110 

Kieselerde  3,8d60 

i.v>*\  )ii»\U^vti.1|uaHii)8äarj|n  ub  Ii  U  -  a  1  »1  ojb       d  :j  SjSSSS-"™-^  -A 
-rnu  Iadl9aab*  nsb  bnu  f  MoAA  nov  b(iu3')0  Tib  oi  as^iid*!) 
,11V  .lanitfl  .1  .vidaiA.  t«aTSfUuH »  "  r.ri  g  JJ 8     "  '  *» <  *  "  ** * « u  i  b  n ->  da* 
>§iiridaßft  i^»b'  Iii  bnu  v/v^iumJ.  mibtsiwX    .(.ft  Qcz  .3  # « 


(röstaöi"'U^n  veWlMeö'enen  KichfühgeH  ffurchzogeo ,  welcl 

S«bsra'rii'l1ii^'!yi^ofA*e^üüVn1e,>er  UbtfcrsuMung- als  kohlensaurer  Ka 
^^j^^itbü  mbnlsad jow  suß  aaiblaw  t(ioJlßt!i3  9bfi09ü  -  xlßani'jirf  nrjü» 

-islaidaÄ  ui  iah  tttHtala<jd  usJI  jJ  nov  bnu  noni>i«bubri  n^Im«"« Aal  ü  ot>y 

,  iotiil§*>Ü  adaill09gi9   «Iß  t  »r nt  Aliiwiii-il^   rnub  tili     J.Id^tjJh^  »v^ 

auQ    iaall'JuU-löaiatl  ri»i«  un^ios  nolKa  Jil  »«/'     'i .je  b\>u  nufhlhV 
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;Mfr,,^r4fi»  ^e^aggiHigeAoltoK^^ 

FcJsurtru  ^t(l.J)e^4w.  vaa  ^  Ü.twr^HfcSV-  GehtfdflU-  i*iioT,nurefiirt> 
väö  Spituthüiue  kowajt  Vit  fiaudpgum ,  v*u  ,  <Jeil.:va4  &MtLh9t*HÜ 
ßVCk  l*t  je«  kavernöses  Gestej/i  (,yon lf  yttgöiillirn  MiX»dU&<*i<lini&ltttt»CI 
Oberfläche  nimmt  einen  P^aurr  von  tw?lif  ftls  ,C4uen>.  ViNlel .  Mtttgej)  *in« 
rjr  lix- AHen,  YflO^Q^b  beulen  ftattunaen  t^tawo^ad^twerdeii  dteri* 
-rt.  uffeu.  Kleine,  aus  den  Ktlk, Brinke«  4e»  o  14  ^d  ^Ma1  a*  atro  her- 
vorbrechende, Quellen  bilden  jfBRftiTwtfcfltju* ;  .  §iß  ^ÜÄftMWwUn  :,boo)i.  stets, 
die  Gräse^  uund;  BliiUer,  #bs,r  welche  diö^elljen^hfei^JjBuf  iiclwieii.  -  Diq^ 
mit  Pro zess  scheint  seit  der  ge^ehichüichcu  ^e*t ,gii¥e  :Uiite*bi  ecb'^og 
gedo Uf rt  zu  ,  ^*V^vr"SjAR»udW.  Qi  e uze  des, . p  A  <1  .  ,r 0  dnisfetld  | »PihjOnJbeir 
ßridgenorth,  Wenlock  u.  a.  e.  a.  O.  liegen  Gi  anit-EU*?ke  iveltfokifdä« 
ner  Art.    Sie  durften,  a^.pp^ 

oberflächlichen  Aufhäufungen  auf  dein  old  red  Rands  tone  von  Salop, 
Uerefurdshire^Hik^^Vorcestershire  bezieht  de  oVei  Perioden: 

1)  Strömungen  entstanden  durch  Emp  orhebuiive^'aer^e'^eitre  nden  Trau- 
sitions-GebihW  Wtt{iWale#;"ktiu&ü  fVrtkWnVcH^MtfWi^'fii  voller  Thä- 
tigkril  waren;  2;  ZerSte^äng^n'*s1b,f)d,l¥!e,Vr' ss nöWb'W^  sowohl  sub- 
marinische, als  während*  ^ner^n^oVhebi.ni;;  <r)  AÜifvial  -Ursachen  ver- 
schiedener Art,  die  später  wirkten  als  der  old  re'd  Bandst  one  voll- 
kommen fest  wuruV,  Einschrutunferh Vonl'KisWn4;  "Itftt&a  aus  See  n 
und  Aufhäufung  des  Traveriins.  »&i«IUT  „ 

T  'i»'  0  .  liibYxonagasM  «  «* 
CO!*  d  .  luh^xoii^ia  „  •  n 
0110,0       .  obiaaodT  DiUÄaioilqaod*! 

n-»*'*i#£  ..  9hi*iU»oiü 

A.  Schisbidjbr:  über  die  P  e  1  s  -  B  i  I  d  u  n  gicjUftidU  nu  Karpa  Hitschen 
Gebirges  in  der  Gegend  von  Skale ,  und  den  daselbst  um- 
gehenden Eiseusteins-B  er^  ba  u  Juj;sti:n,  Archiv,  f.  Miner.  VII. 
ß. ,  S.  36*  ff.).     Zwischen  Lemberg  und  Stry  in  der  flachbügeligen 
Genend  :7  nur  auft^cljw^mt^  ^df 
stein-,  Kalkstein  -  und  J^l^fM^e^  BliW'Vfr. 
iiamehthch  Ceriihieu  u«i,*chl,esfe^ hüPfyfP ^>™^tMldIÄ#«l 
?r?!Öre^V  W  ^tff flfff  WWW  iWn* 

es  aus  wechselnden  Schic^efl, 
von  feinkörnigen  Sandsteinen  und  von  Letten  bestehet,  der  iuSchiefer- 
thon  übergeht.  Mit  dem  Steinsalz  treten,  als  eigentliche  Begleiter, 
Salzthon  und  Gyps  auf.    Nicht  selten  zeigen  sich  Bergöl-Quellen.  Das 


\  •  - 
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Wfr*l4tapAfPtf  ^Wl»W^rf«JWt  Öu&dei  -  Sandsteine  er- 

%yni^Tt,i%^MI  ^W^W-3«ud«teiue   beizuzählen  ist, 

ttfgbt,  «J**W|»ffc*dWVA  Xf*,JWmWPLxt>\*>  $V*oivucko  führt  der  Sand- 
HßHß jhMhtifclWWn Je  tA|MP8^^Uqt<n-halb  tf/ro/i,  gegen  Kamionka 

y^LilWi^^ltiftil1  \  i  *M  m§WHU\\n  il  «.BW  Iii  i  1 1  t    das  zwischen  Schie- 

Igf&Aifc^iigV^fffcfrtfW  und  wtheiu  Sobiefei  kalk«-  liegt.  Oberhalb  Korc 
b«»4  mau  dasselbe  LisensUin- Luger  in  seinem  nordwestlichen  Fort- 
17 ftn|jill  .fWfmfl-  Fl  -r*-': ?  "  iu  S.W.  mit  südwestlichen 
^lir^frfl""!  naTf"1  "ifT"  n,rnfl  Weiter  im  Hangenden  dieses  Kiseo- 
«tifcfcfcBKti*  JriUr|abe*f»*i  Randstein  auf,  so  wie  grüne  uud  graue  Schie- 
le r  mit  schmalen  rotUen  LettenMjhicliteu  und  einer  sebwacbeu  Eisenstein- 
Lage.  U  kraul  folgt  abermals  grauer  Saudstein  und  demnächst  wieder 
li»fjf  i*"iy:**lijftJT"  TT.  °  *  Als  Haupt-Resultat  ergibt  sieb,  dass  zwi- 
ajaW"  *Vtry  und  der  Ungarischen  Grenze  zwei  Gebirgs  -  Bildungen  auf- 
tifJM»wlnte^n'fÄP»»4M  verschieden  sowohl  durch  äusseres  Oberfläche 
fff  nMl,  «Mihi)PfM|tt^i^H  jeder  dieser  Gebirgs- Bild uugen  vorzugsweise 
e%eiitfiüa*l*ch»rt».*«< <Ä^«n4«rti|jea\  Lagerstätten  ;  übereinstimmend  dagegen. 
i»i»fcij>l»UaTt  näbf  1  >IÜ^WWM  Vfrhnltnifltt^  ,  indem  die  beiden  Haupt- 
■  I  äiÜWMiMin  lllf  rfrikk  Iii  *1*  :S»0.  in  N.W.,  uud  das  Einfuüea 
der  Schichten  nach  S.W.  gerichtet  ist.  Als  untere  Gebirgs  -  Bildung 
erscheint  ein  Sali- Gebirge^  bestehend  aus  inanchfaltig  mit  einander 
wechsellagernden  Schichten  von  Letten,  Schieferthon,  Saudstein,  Kalk- 
stein, Gyps,  Salzthon,  rotbem  Schieferthon  und  Srhieferletten ,  und  vor- 
a^fUf1  ksgeVeiÄÄel»  «uVMF  Qhk  VoÄo&men  voh  Steinsalz-Nieo^Ägen, 
durch  sehr  tiäuftge  Salz -*  und  Bergöl  -  Quellen.  Die  obere,  zunächst 
int  Hangenden  folgende  OeWrgft-' Bildung  koustituirt  ansehnliche  Höhen» 
S^A/Wen  Tfceil  des  mächtigen  /fd^aeA^H-Gebir^es  bildend,  in  denen 
das  Ausgehende  der  Schirrten  ''wefirere  tausend  Fuss  über  der  untern 
Gebirgs-Bildung  vorragt,  ?n4f4  tit/st^llt  vorherrschend  aus  Sandstein,  der 
nl^^SandsteinsAteV^i1  qdiifzigfe^  Homsteinert,  Konglomerat-,  Kalkstein-, 
Kalfctnergrl-,  Thoumcrgrl^  BettefKrkttt'i,  Schieferthon-,  BrandschieferS 
Mergetse hirFer-,  HoiW«  iii  -  lind  tVn^t*lein-Schkhten  manchfaltig  weeb- 
geTWuWt  nojto''Mntefgeordn&W  'Lafee'r'  Von  Kalkeisenstein  und  Thon- 
nl?^^E?lteJät«i  Wnrt.^  DW^iC'nfttrachiet  das  Gallhische  Stein- 
sAW-Tjetofee?'«^'*^  Wnd  Salzquellen  führenden  Kar« 

plflM-Sl^ds^itf^eeo^'lls^Mn^  Bildung  gehörig,  obgleWi  ffiiT9P 
daljftlWI? fWve'aSi -'^ferfeb tedefanciV  der  Ausgehenden  beider  Gebilde  dage- 
gen sUrfflkil  lMin,feiu  AlWIh*  w<!nh  nian  erwägt,  dass  die  Gebirgsorfen, 
tATfffe4  aWSKeiiisnlzGebilde'  tfü^matTienV  meist  sehr  mild  sind,  «o  ISsat 
siA"' wbltl  ikitöUlHin1*  dastf' o'asserbe  früher  ein  höheres  Niveau  behaup- 
tete, aber  durch  Einwirkung  der  Gewässer  bedeutend  au  Höbe  verloren 
habe  ;  so  wie  auch  die  Kräfte,  welche  das  Emporheben  des  Rarpatheo- 
Sandsteins  bewirkten,  weniger  thätig' auf  das  untere  Salzgebirge  sich  äus- 
sern inerbten.         j[  j 

od«tc£  ,   .  m«K  m?t4£   .  ro<2<*jboV£  r##*i»  .  •wuwiiaftVJ- 
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JVoy^  n  n  d  Noyent,  u  w  d  z  Wi4*V%4  mj}et#W&  m&o^CMM?*** 
la  Soc.  (Tagnc/cst.  du  dfy.  äV<k'Mm*?*fe99y  M'^'^rfl,^ 
Äilfc*.  rf*  la  Soc  yttfi.  <Vp»6&)V  *Trt>y*# ttf£t  *unA»P^i^iie'<««fr 
Gras«  mit  Elephanten-Resten  bedtohe» /'&rid''»^efti*irf-lbd^f^|^11ki^i/ 

Gebilde,  welches  Land  -  und  Stts^wlis^ÜMu^W^ 
sich  überall  tun  die  Stadt,  die <mt\itv*z'MCWl8}&'mi  f*^*HWn**f 
Sie  enthält  weder  Feun steine  ,  focfrttelemWUfn  {?^ioe#P*<#^sia§ity<^  V 
wie  man  sieh  '  rt»-«*0»s«lh  WvWichtmg  #&TkH**\imf'^4w& 
entfernt,  werden  Feuerstein  und  Ca  t  UV*  *  '•h«utt^et;,<i«EMl  Raumy 
zwischen  der  westlichen  Grenze  des Departement  ttrfd'  t'iri#f*'«Hl'fÄ'«ni#  , 
S.  Kf£;rn  M  gezogenen  \AtA&  i*bwHl*et*k*\nkta  'Stndsttiftl 

Blöcken  Überdeckt,  der%n>«üg-  man  tiber'  PeW *8#>  J«^ifcef^»t*i# 
moiir*  und  fMotoMMrli  wfolgwWnn^^iKiesWbi 

ke«mentJe  Strömot^  hertc#ge^Hwt^o»ft*»*«¥^n^»oii 
iVo^e/ie  nnd  Wffe»4ftril  tritt  rfo  <Wtla*<m  WftlfcH IssW  Ig* 


Kaiktuff  mit  PflanzA-n-Resteu,  rult  Hell*  urid^BI^II* 

üö»< -»  »'«ta  jlitoi ii'uniMP  warn,  faradelwd  ff«»ii4tP»«t*l 
-JUS*  ,.u-'  >  .  fintl»v»ihifi  ,q*Jt*l  nov  n«  l.htd'j8  aea 
*lu*  hfl"  .■•■<'  ?-"?^  troflliViwiha  <ff*d|oi  fnor!)sU?.  ,*c|vO  .nr»*4 

0„  Jün«:  Analyse  d e r ;  W^^f  a^rf0 «#>^|]e ^Mik 
JYautfwischen  Amt«  fffry«**.  K§WW^,  u^cRw&W^gWWb 
JtfU»-t<f-  Cheoi.  IY,  90  *)„,..Pj|bM^r^M  M 
c*loritiscben  Scbiefergebirg*^  Wftl^  o^haJfe(l#<^MrT 
fang  .n.immt  und  mit  -sQcUfcbm  JiMM^PPhW^Hnlm-rlNP/l0«» 
ä>  Taww*  -  Gebiraet , ta*ie|ity4vejfll),  g$*r  fitä$#Mrm$  flfct) 
Herzpgtbuips  verbreite*.,  A,ft^FftftvW«  ^i^mr^^^fff^W^^^« 
ses  kalkig-cblorftiScI)e  ^c^p/erKcbiiig^  ^Sff  tQMWÄfP^; 
deren . Stellen^,  uame^ 

Kieselgehalt  öfters  poch  4Y8*er^h^J^^I.P>^«ec^Wn 

zu  der  älteren  Formation  des^e^cflpyiittfa  UBd,^  ©M^^Ma^ej^ 

an  organischen  Überresten  bringt  *aJf!*§,i4^Whfffl^ 

Heb  de«  Alters  nahe.   Basaltisch  ßsWfeysfW^tfm  *09fr  jatta-lMhffq 

aller  Mineralquellen  auf*usuj%n,/befnj^ 

wo  ein  Dolomit-Lager  vou  bedeutjn^ewHU^fÄn^^ork^fl^  fe^oni, 

'    Reducirt  man  die  aufgefnn^enej^.Be^a^jic^^^ 
Quellen  auf  1  Pfund  (zu  1,9  Uqsfj^v.^jq^i^^nii^Jli^^  fif^Vfc* 
thfi^e.?,  ,7      . :«  .,  .;,  nl  ttfetawrö  vtb  fwuÄi'vHuiS.  dnub  «da  e5tal 

a. 

L  IL 

Kohlensauregas  in  Kubikzollen  .    25,718   .    .    31,747    .    .  23,860 


••  Jj  <«V  -nl  A-iß  MlMtji  ^ib.jhua  aiw  oa  ;  »dad 
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19b  IdaX  i9bnofnff^iDsAi^f^^c^0^^%J^f^^j|%«|ti4ui  imn  ~  ir*wl 

©iCI     .frnrotnda  mgnublifl  -  aiuL  isb  lantus  Ii  •»  iMt.^jA  »if»  *f*>!M*i!jj|y/3 

oiil  *ju*»d.T  9ib   noyia  ;inbiiiiv/93  >li«rB  buia      ftd-^il  h»H  mi  riM^-iliJ* 
Sehwefrlsaum  Ük    .    .    .   I    0,0876    .    ...0,0571    .    •  qMNT 

Doppeltkuhlen.auie  MdK.iesia   .    0,12*0  sWä  .    .  ,0,0210  f 

Kohlensaurer  Kalk  .    .    .    .    7   2,2500    .    .    2,6875    .    .  1,906) 


ni'jaftöia  9ib    i'.iSüb   ;)-jl)lidij|   flöld  »6)5021^».    .8,360*  v»b;  t<€§Mtf# 

doan  bnu  bmnlßw  ^bnenioiiuln  ii'i,uniiliia-y>t>  u^Mnriontufl  oUJ  r| 
-uuui-nbrnM  9«9ib  eile  bnM  9^iid-jjidiuH  ml    .*>M^\„  iboinM-t ivl  l»». 

-Tiari  doob   f  3.)  iogao-f* Miu  Sfru*«  V^nWIW«1tH\n>  hui*  s^iid-*sl«r>»Ä 

Weataeitc  allmählich  a..  u.ÜT  »feilt1  i^mU  'plotÄ 'afc:'  Das  „Hocbgr- 
Wrg^^f^ia^W1!  »ÄftWPj^iA^       ^t5^,  und  die  sogenannte 

]«ft«*0b<.*b  iS9  1 1  f,äfi l5J^Ö^K^^i<^yS., l7tL'c4ti-'e' ?  nT«Ä.t  ikfi  gatttet 

PBI^flW  Weiden  u*«rW* 

iffitfWtfc^^  W' *ff  ÖelUÜre  „Ebene"  1>rin£f  refcb- 

Ifc^lP^cÄ  ,MiH?r?fWlifeheli  ''Wein!  "Erstrea  WUnt  .W^J» 
BMe«eB#^W*irtJlMg  «MrlclieltWiwei  öber*b  At>fl»i 
W^f&m^tW^^^  *Wi  'vö'fWahenderi 
<fatf  «^eile^a^  ailil 

•ViftlWAlla^ 

^9herffc^,ftm,ft,i,Älfliy Vefe^eno^  ffleVgeliii  aüa  Oaatafli 
^S}^8^  M u s -  -V,  e K a  1 L  1       üAi8 Ebene 1  findet  Üian  ein  Weh*» ' 
tetes  8iis.su  asser-Tr j  ha r  Gebilde,  wenige  Streifen  des  Jura-K t  eide-Gf 

oie  ^'reFnür  scKwath  entwickelte  Jura  Glieder, 

iHH  !sif)r  Vorli'eVrM^enden  Mergclii ,  kias,  Keuper,  Muschelkalk,  buntem, 

ladutl  haiiq4h9*i99M  fti^b  nun  niifl'iiiHd       l.uu  u<«<iifu>'>«j  tsdatf  Ott 


*).  Dieser  Aufsatr  ist  ncti»r  rt*  der  tob  Moitmoix»  (Jahrbuch  1837, 
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Vogesen-  und  rothew  .Sartfeffltffc,  a# ^afiSi  umzunehmender  Zahl  der 
Formationen  die  Mächtigkeit  zumal  der  Jura >  Bildungen  abnimmt.  Dii 
Schichten  im  Hochgebirge  sind  stark  gewunden;  £Cßen  die  Ebene  bia 
werden  sie  immer  söhliger  und  'regelm'issl^et. 

scheint  daher  durch  um  so  heilere  und  "hau  Ii  gci'e  ,  länger'  fortgesetzte 
Stösse  bewirkt  worden  zu  aeyn f  je  weiter  man  nach'  Osten  'kommt 
Folgen  dieW  Henung  sinef:  0<ftl<ü    '  mm^mOaBrnffd 


1)  Die  Faltung  der  Schichten  nach  mehreren  , ' dem  Gebirge" paral- 
lelen Achse«;  vor  dem  FesiweV&b^def  Jurrf-Gebride. ./    •  s,n 

,  a)  Die  Risse  der  SchicliteniM4gJeic1ize'iti|ukÄf  "tftiiiä  ^^'^^10. 
den  und  ihr  pafartelt  daher  fte  I^ngenthaler*  „to***"»  ttlAfraX»* 

3)  Die  Risse*' re^iltwjnjcelii^uf  yc^r^ 

and  Jiaeh  der  Erstarrung  .den-Sehjchten  gebildet;  daher  die  grössern 
und  kleinen  Querthäler  „clitses"  und  „ritz". 

4)  Die  Rutschungen  dor  Schichten  übereinander  wahrend  und  nach 
der  Jura-Periode  „faUles".  Im  Hochgebirge  sind  alle  diese  Erscheinun- 
gen häufig,  aber  dieroft  sehr  tiefen  Längen -Kessel  vorherrschend;  im 
Mittelgebirge  sind  diMW^Wii^UUi  uitä^Bsurtlg  9  doch  herr-  . 

Ute  fMrt  fr  ^t^si» s^A^^^^i^^ 

„a^ häufiger. »vie^r^Ue ^^ebp^sakte  typtet.  j(ß  al.,5lil£ml|.  a.j£,a«tfl 

,!u  ,pas  j u.^|,if ^präM*, illAM^tt  JiumhffvlifHjf" 

feufud^  W(%d^efX' 

^wiscten-Getyf  de ,  ^che^ Jftft  ^P^fr^^ 

iHHA%  Wfta.Muf.  a-*b  ir*H<i*#!  »aiirew  ^Wid^O-iili^oT-isüaß  //««Ii« 

gen   früher  begonnen  und  die  Schichten  sich  dem  Meeresspiegel  früher 

~ia>r 
iide- 
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genühert  haben  müssen  ,  als  nach  Osten  ,  wo  sie  je  weiter  desto  spa 
anfingen  Und  rascher  voranschritten ,  so  dass  ^aJfe^A^^y^^^i« 
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e*biMe?;Wfcntgittiii  in  MMMerft,  sogar  noch  mächtiger  zu  entwickeln 
ZeH  Rind  aki  d^t',  und  selbst  -iioch  MalkÄs^^ft^ife^'Bic^Hfederschla^ni 
keimte.  V,m  WVsten  lK^l  V1k-kh!'l^li%'^,l^te  noch  Osten  vor; 
an    ilVr  setrtert   ri>!i  auch  W£4tiamsch  entstehcnd^fcfe^feWlÄgen  ab :  an 

ihV'&ünuieiten  MWdic-Konctf^tfe«. Arten  fortwahrend  in^fösseWt- MVnge 
ad'. 'w-ährtnd  sJ*°W*cli» dein  f  leiern  Meere,  dem  jetzigen  frbttugtefrgt  hin, 
gaHf£°seltcii*  Die(#rette  Schichten  -Stellung  der  erwähnten  Mo- 

kRW-'Streifrn°£t%t,*  dass^Wtf- Ausbildung  des  jetzigen  Gebir^RfKefn 
'n.nd(56  ■hen11J^_i-pi  -  Kette  .^ust  noch  bis  zum  Ende  der  Tertiarzrit 
fortgewährt  haben  müsse,  bis  zur  Zeit  nämlich,  wo  die  westlichen  Alpen 
Vmlfof  sttc'^  efrfee  tinMM^dtifM  Briketts 

yfaVSUr  BKUU^^VKÄUntat  W^ii^to^dfe^anpyvif^oii* 
flW'fiMkfcttenW  ™V« 

k'eö^!s^A.m,l1fe'8tH6h,,feW  eä'Mr  li*  lM4Htfgirff;<Wtt^  btt &  ai/b 
IlbWoW'aWf  «^4ftaW^i?d^lfAVMMr  au8%c*cns4ffa£*W  VdÄ1  Kalk 
^ tfh" Jlfof fr fc^oiW!  WsfW'f 'fctsener aj leiztrfc  tfhief ^orÄnetlr LägeV'itai 
cnUrftift?!^  W^rteW/^^e'Me^r'sfWI 
'tikli^rf^^fil^tfllirhV^liaii^fi  ■IdäWtfe!li  F m-Ij  n  ml  im  ersten  Pkllfe  rfeil  0*1- 
teVÄ^^rgiW'^-ÄHiliJWV  uV*' eHtlfcittn 

ß'eSc'nalPelft.eU1  Vda^aWlrWf  ,i,(r»tnWch%*  Md  Weis***  Färb*  befrlffltfSo 
ist  ^\jfoni$'luWllaM>tm  ^l'Wste^  atif  efder ^  ^  WraÄ 
^aVafleW^^ 

tfvpV^on^^PWt ;,j*W/chV  S^i  'äoV^eri  ikörasa^Öyps  von  jW<ir* 

zu  V^-^-W^'^o^^^^/f  6-^  'mächtig  ist utfd  ibfrlttaltir 
auf  Portlandkalk  ruht;  zu  la  RwMWtbUlitiiy, 4  *Ö  ^frie  IWacnfi^elt 
am  l    aai  bi»Mt  uai  luiiy  li0u  Ju»a  Bmhmk  fhkUHm*mm+4i*fm  I 

rallenkalk  mit  Ni fragt»' I ai  eb f a  Ziet.  seine  Unterlage  bilden; 
Foncine  le  Bas  (J|r/J3n^ '  wto  seiue  Mächtigkeit  bis  15«  beträft  und 


grüne  Körner  und  miher«.  e^cH  sehr  gewissen  Kalken  des  C  oral  rag,  und 
enthalten  nach  unten1  oft  kleine  platte,  glänzende,  nicht  konzentrisch- 
»1!IIUIIh;b  ISIgMm'l'ü&p  KUl'lleT  rTü^üSprrtn^T^artrncrben  Rieselrrieren  und 
überhaupt  viele  Versteinerungen,  die  aber  schlecht  erhalten  sind.  Jene* 
dam  Jjasa>ü reide .  Gebilde  untergeordnete  feinkörnige  Eisenerz  gibt  cum 

^^Ä\i!v^»'^iJ(^iufS  'm  ^^^RsÄLW  ^tab^rief9 '  Oie9  Fourgs,  Bl^ 
jritaux  viettx  und  iLongevilf  s  k  nnd  im  Jitra-Dept.  au  BottcherdM.  La- 
gerung* -  und  Abbau  -  Verhältnisse  werden  ausführlich  beschrieben.  Die 
chemische'1  Analyse  dieses  Eries  von  einigen  der  genannte!* ^jfft'/Jlß 
ergebend'  «uVl,  J>*  . .«  •  ■>  nvu^a^ll»» 

*•  '  v  1       -r»»v,M^i\  ....  ,  t.-^iu- 
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ufoA:tifttn  » ux  i^ttnSflrn  rfoon  18303  <iH'>töMNflfi  #i  *******  aW><^MM«*4*- 

s.;Ei!*eii*P*oto*yd  ,  *,(Ib//mo*  nshA-ttflf^bnaÄfiib^Äi  RAWdi 
-uI^#W*..*m»v*)  sn-  «i»a»rt  -iwhfjiibä  *94#0  oi<I  •  ..rWßftr  iw'*ba«%IAa 

jfosiüUoT  iv)  ob»M  niMs  aid  fir»on  ^^1^od,M^;1i1,^boö'M!'.,i,,.i',ijdöbo.f" 

nafhiltno  w  *»ib  ow  .ihiUiiüii  li«iX  ums  aid  t«JHawn  noriad  lidisv/o*»! 10I 

iii./PM  Ew:p*»fcwAJtf  Atta  W.&Wfilv 

dritte  0,2417  »IftflUff}»^ 

.qur  wenig  «Uw.eicben^cfl  Beata^fyejje,, wMfftlrötyW  feH^^I*^^ 
$rz  mit.  kon^MtdRcben  Lagen  .^v^ffiMl  ^m^U^Hn^  »vN«^hW, 
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~  &l\ytWh?h*#Af!»&t?<fflW«"-<lV"***Bl  *e«te  der 

folftWie  W<MiUfie}«t  ,«0», Htm  Sattmm 

HB  Juso«  ««.H-a»!.«  n,»,.u#^«rir,*«a-  ?(W Ja-»** 

I>X¥mSSrST,^V,MuV.c,^t«''*,ßW'*;«ifn«Bil  w,*n*«M»n(t.  *» 
K»'%^pJpÄ<jM*.  «JM«i4h  «"^'T^f^ 

W%98fU3?,,J-llfS8  M^r»  S^ni^'  WWt^*  M«erc^Re6«on,  won. 
HS^KIB  .ÄAthPlboW»!  StfhifMM»  »»»#  «•«  M»*»  «i«r* 


300'  hinter  drr  vor  einigen  Jahrhunderten  bestandenen  Küste.  Bei  Chain 
Pier  ist  die  nämliche  Erscheinung  in  gleicher  Hübe  100'  von  der  Küste: 
doch  sieht  man  Iiier  fast  nur  Turbo-  mit  einigen  Cardiu  m-  und  Pa teils» 
Schaalcn.  Geht  man  längs  der  Käste  nach  Osten  vpa  Leith  nach  J*fi/^- 
<dfrftfflflft' IWlfti Mlf CTtW ftfeff  'Wewflavei  unA  Trimty,  so  kann  ^8 
dtW^bhito^'.c^  ■^^jff^^lch'»)uch  fast  ßSerall  zur  jet^flj 
l«J<ebnir^tfcM  bü?dll  H?||f  5ffeiVcnl.Dinter  'derselben  15'  -60'-$ 
ileSüfic*!*5 ^tAf,l{IlffcV,^^U, bibene^cMiebt,  die  8'-15'  über  dem  hohes 
MttrrittÜnWW^  Ki.-s  bedeckt  ist.  worin  6'T? 

icn  liegen.  Man  ist  dalier  genö- 
th^l1  miSiS8^9Bi}9lS»B>lS&  a*äs  Mnä  bier^seii1^  —  3000  Jahren  w 
20' — 30'  über  sein  früheres  Niveau  gehoben  habe,  dass  die  Sand-Ebene 
mit  Konchylien  der  alte  Seegrund  und  jener  Abhang  das  alte  Gestade 
gewesen  seye.  —  Zu  KinneU,  westlich  von  Boirow  -  Stounness  siebt 
man  eine  grosse  Austern  -  Schichte ,  4  —  5  Yards  über  dem  Firth;  so 

W  a  U  f  i,*  c^j^e)? t(  jf^f  ijpp  etwas  überfein  Flussspiegel,  und  einige  Mei» 
l^^ei^qr^westji^b  am  Ende  dca  Blair- Drommond-Noore*  ein  anderes 
Mfi^^  von  Torf  bedeckt  gefunden,  weichet 

ffoTW^  ciner  Hebun*  des  Landcs  unl 


lÄo^iMH  &!.ÄUW>  W  selcVe  nur  eioige  Fuss  über  dem  Hochfluthet.od 
^^m?^^^ia^^n  »ängst  der  Küste  «1«  lokato-Wtf. 
YnnÄ{?^  Jahrhunderten  kaum  einige- 

woför  ^an  a«ch  bistonsebe 
Belege  habe.    Doch  lassen  sich  die  Terrassen  de*,, 


v 
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„icht  ro»  lokalen  Hebung  <iV,  «M^tM^U  WlfiK^^P 

Küste  Schottta,,*»  viele  D.W  Uf^oIcW«  -»lÄV  lagern ''erbaut  sine 
was  «itbt  *e*tf  köHnl^ IfMIP^^^^SM^ 

Jahrhundert  so  hoch  reich 
junger  Formationen  für  unbesh  ef 


Jahrhundert  80  hoch  reic  hte.  ^d^ftt»'**^ 

*ft  Wr tfföi 'K*    j> eV  Senk u p ge p  von  (ei nlcT- 


Fluth  de»  Ozeans  in  verschi^rJ^rf^i" 
leicht  die  Ungleichheit  in  der  Höhe 

—  Rozbt  will  da«  Phänomen  von  eliier  'allgemeinen  ursaene  abgeleitet 
wissen  ,  und  weiset  auf  den  Erfolg  artMhlicWc^Öx^ 

Masse  im  Innern  der  Kid  e  hin  ,  wo  Hu  rrh  eine '  ^lV^e^ieVne,,X,iisHrt/ijun^ 
und,  da  wo  der  äussere  Druck  geringer  wj4 ^"ri^cfi  Äiarleren1oliäT^ 
bangen  entstehen  müsse»."**-  Rs*iai'uC'  ^rwende1!**  inW  iff^aas*?  wenn 
durch  die  Oxydatiott  eine  solche  Masse-Verrn'e^TÜng  Aatte  VntaVe^icn^BoB 
len,  aller  Sauerstoff  der  Atmosphäre  ,  'WaH/'  eV^auch  "einst ' fvW'nlffis9» 
gewesen,  längst  verbretfcbl^ "tttttW  ™,io  "  asB* 

..,»  n»V  Pullt'    -d  n  .1' duilKlilllil  09^(019  107  1*10  Tltillfl  006 

...      ,h  •vtriirita  ni  snunWdoaiH  adoilmsfl  9*»b  tat  n^i*! 
«i  in  tim  «  (!  in  X  1U0  )*ai  'l^iil  nßui  lihis  inob 

m  *       *  's  r  ™         ■  m  r% 

...tf  ,      -I  >üir  o\'.uA  iah  «^niil  naai  JibO  .iialnsibiö 

*    Rivibbb  berichtete  an  die  J^n^;c(^ 

lien-Anhäufungcp  von  Saint-^eLmfmm  ^frf^nk.ldffftate 
ten  sind  dieselben,  welche  noeß  jetzjt  m  Mjeerj  Ube^j  q^refl^dfllj,« 
Mytilus  edulis,  Pecten  varius,  ^. ^^pca.t^^AjP^MÄR  ^d 
sehen  darunter  vor.    Sie  liegen  2 n3^0«  ^^ef^elfl^i^^ftslj^^ 

—15«  über  dem  mittlen  und  1,-*-* ■  ffyfc  ^fflfeft^Sfl JRlMM|MM 
Syzygien.     Sie  haben  720-   tpngq  ugg  JJJJ»  ^«M, 

IH>  337>#  riffod*?  ni  -.ii/:  HO-i^rliril  «19»  v>dÖ  'OS  — V0C 

,,•,1  vf,ou  biun^fi*»3  *jllfl  iob  uoilxn'anojl  lim 
,. ,     .         >w,  -         «\  novH&Waiw^**iituA  uX  —  u»*9Vr»s 

.  •     .iibfi  -  n  1  »lauA  9*18013  «ui9  oaeö 

W.  J.  Hamilton  :  Beschreibü h  g 11 'ei nVs^  I?ä^''^8'9yirfJ^K|fe 
Konr.hylien  lebender  Arten  bei  ICTtV  ^^^rffilf^aiVj  v^lf 

«Ytriinr  fLo*<f.  Philos.  Mag.  1835,  Vft,  ^^Sl^^  'Ä 

18  emi.  wieim  'mxt&ifUxlwF 


ist  ein  kleines  Fischer -Dorf,  etwa  18  Eti$l.  Meife^i  !WtfoStI.  von  Wot/i- 
o«f*,  und  liegt  in  einer  Bay,  <*n!  >d*r*n  ^^ttsXL^fa^^r§2iflW^^ 
Basalt  und  Mandelsteinen  emporragen,  während  die  dazwischen'Se^nde 
Küste  aus  Wechsellagern  von '  fiaiWeffeln  urJd^cnlere^'nlÄ  ^en^oijcn- 
uud  Kalkstein-Lagern  nicdiig  ist,  "dbsch'oVi '  dlfe  Scnt'cjb^u  you* n/efiren^ 
in  die  See  vorstehenden  Basalt-R.ffeh!/we£  in''tyäi^ 
stark  abfallen;  doch  sollen  ad1  'W'ty&t&fä^üVP^&jl 9f^W&d&& 
unter  den  Basalt  eiuacbiessetr.-^  ^         ^l  djoQ   *****  °*°l8a 
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i'iu .'iiLwtk  WailaüiÄSt^osWÄ'ii^i^ilptbfliß  J'KIf^VQP  auf  dei»MQ 

Ende  sich  ein  See  -  Ron chylien  -  Lager  befindet,  dessen  Ausdehnuug  in 
niif>  üueene  8Qt,Y*&s,a  niclArüiinralaiaJ  a  dessen  Lance  landeinwärts  aber 

stehen  hauptsächlich  sus  grobem  Sand  mit  Gerollen  des  Sand .  und  des 
Eisen- Stfines.  Die  Koocbylien  liegen  jUftffcpal  in  Tbow  eingebettet, 
sind  aber  meiat  unregehnasaig  dureb  die  Ablagerung-  «erstreal  und  ge- 

^'jfffiÄ?AtfaÄ^ki^  IÄ  ES 

'iJÄ  fcge»  .md  die  Koncbytie»  N*.  «rträ«. 


Derlen  ^rapp  ^uerai  aufgenentet,  dann,  von  dieser  Ablagerung  bedeckt 
und  enalicn*  erst  -gehoben  .worden  M**„        .         ,  n  *  . 


o:  lua  ^nm^aldA  sib  iß/7  ir^l  kW  ja]  .t^vin  w^tK  t\  „«i  M»U  asf 
los  larfuf  oi8  .naaRohbuo^hjß  wfi5!TTT?r^  Inn  4M  b«iu  «bist 
•lsivuIiG  ni  nodo  d'jsn  19b  JbosS  auß  tsiotuu  Iis  tihi«'id  lwt  «im'V  .»i.ul 
tM»i^tSlW«iSffB»»r!,nnÄftltt*I  Wr^Ä^rTW^ff <■  T*f> 

iJMWÜWifFflWffaÄQ^fifahWfi  ^rtV^iif-*  $4**b*  pkiles*  Mqgax»  1836,  IX, 
jgK  ffla»[/?u?o^ffJ  J^W-tThajei  da  wo  es  von  der  Xttvr- 

iS^HHrVO^  «ftprf^  sfflftM1  oV*)  <^^[;  rf^^r^f0^'»  *woa  Hügel  Yan  6Q  Höbt? 
o*°f  ^«fi^ß^if^r^rVMrr  fWÄ  Mrfr*>  4s*  Hprfaaile.  dessen 
.r^VigWy|^^^,^}WI>^?ffl  WWMIRrM*"^*?  Meeres  von,  fFis&Mi 4  Z'ouif 
.#«4,ä  ftWUcfUWaftrt^rtanftPI*  Kissv<Jrobe>  w*  der  ltfaA  *eji 
n^hHM^Wcj^Wnftffßnh^iH,  nfa  ja,,  fke^WiUigtom  jsi.    Da*wisebe»  jfead 

««Pg^W^^fVfÄFffftl/I  13b  oib  Bis  ubru  ^.  «.«uM.d    /  iKV  issj( 
IvAtolf.  isd    t^ttO   AVtoTl  ns   fbua  b»ia   ti-j^nuii^MA  'nh*lu&& 
lad  douß  t*  üobiow  nabnub^  *nta»toW3  bd  lma\«\u*J  ex  Lnu  nvMc^'ft 

xstau  tioil^rlanoü  -  isasawaSuB  lbti£  10b  sli-jtlT  iivjIuj'  on  ii2*>H  4*  u^m 
Trimmer:    über    das   Vorkommen   von    See  -  Koncbylie» 

lebender  Arten  bei  Shrewsbury  COeol.  Society  ]>  Lonrf.  o.  Edinb. 

phttos.  Magax.  1833,  VII,  Siß  —  5i7J.    Für  den  Strafisen  bau  wurde, 

5  Engt.  Meilen  von  Shrewsbury  gegen  Shiffnal,  ein  ansehnlicher  Durch- 


sdecktfiwsc ,  Aerabgescbwemmt.  oder  bei  der  Schichten  -  Hebu 

",U£ircSw        l?ede     ftrafte ^atj  '  ekomnie''   :       '  '  :*  tliHÄ«f 

-1  »nMrlw m;  siu    .jfeif^iaa  buu  ißi'juiiT^rri^  .       .'»LtfiKaaat »  .-vJiRj/^ii^ 

biH^^^yffifif   irba  nio   ixlo^j   oaiidj^ioY  «!3jniißu02»    ;iA     .  tL^w»M*aÄÖ 
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ftof  Wald  wurde  MlMfa  fU«(P^ii»i%r#«l(Wia»iifWÜt^  awv -keiner 
'  ~4>  STn l  EfttfenU h fe*^^ I*o^  ifiteliBtfi,  Örta 
eäuli  j  «il^i'WÄWÄ  ^•y^r*  toeP^^jf^flaWfelN 

«•jj  jt»uu  •  Laüei  89b  nollfraO  lim  DiisS  mado-ig  «ua  ibihbüfehjuad  mitoJa 
ilWi »«bgn«?  itodT-  m  lr.uubnam  no^oil  noilyibuoyl  91G  .Boabtä-noaiä 
Lüh  ;i;oiJrti)v  gnwTjyaJu'A  sib  (biub  ^iaajiuibgnnu  Jabaj  isda  baia 


he  zu  ,Cro 

von  ,  Land  -  Vi  er  f  ü  s  s  e  r  -  k  n  oc  he  11     unter  .Dill 

"  -  *  Bi  nihre*  T)M»  tt'ii.i.(T/9  vj«4*()ü  fii<t  mir*  oiloTi  vju  iIxbu 

Geschiebe  gefunden  worden  CLpnd^      Edinb.  .phiL.MM/j. 

PI,  Die  Abhandlung  ward  am  17.  Dez,  1834  hei  der  geolofijscheji 

RTiftt  tß  f:b  ^.TiKli  iy>«»im%:fSinin^&li9l)ii'jTij  -jiisjiiu  01b  .ladu^siTWo^ioA 
Gesellschaft  in  London  verlesen  :  sie  bildet  eine  Fortsetzung  von  JtWei  fru« 
CTrr\>aoiö '.«ML  J^J<T#l)£lue  Uisaf  ua*iT  «shad 

heren  MiUneilungen  desselben  VFs.  —  T>ie  Stelle  .ist  an  der  Haupt  Strasse 

von  Evesham  nach  Pershore,  ostlich  des  kleinen  Baches,  der  von  Bre- 

don  Bill  nach  Avon  fliesst.    Im  Mai  1834  war  die  Ablagerung  auf  70 

Yards  Länge  und  bis  auf  8'  6"  Hohe  aufgeschlossen.    Sie  ruhet  auf 

Lias-Thon  und  besteht  zu  unterat  aus  Sand,  der  nach  oben  in  Diluviol- 

ti8tm^,amn^M^iVkellAif  b^rrlc^ndwf«^3*f^t.-u*ie8er 

Sana*  V*MVtliiilMttävWLiid  ^Wklh^tP-^cüjAk&tW^ 

•riur  ^A^^'^ei^n#Ü  afcd^m?  Ä^ftcflJir^^^Al 

•«fc^W1  tfanVrfder''  <f&  tifer1  \h  ^IW^^W^e^^Iff'flbrf**«!^«!*! 

"»^^eftiael'mbeä  'ÄiiP^ÄlpIlbart  JUkl totf'4eWWn^««KÄf  *W*r 

Eiliger  abgerollten1  müä$a¥te^JM      mW  ,03C  e¥vSÄ, 

Ürsus  und  C  an  Sa  In'  O^ell^'dit  flMM  'Ä^iiflF  attflt  toi 

'Öeithleie  iers'Muf vorkommen1  y "fcäHr Iß*       IR^ctr^n^z«  aWTotti 

Sand  beschränk  sih^'def  'meist  aus  bar, neni  Qu-aVz  tlWtAit'tilM  Rri'We- 

*eüerB<e!n  und1  küferne^ W«  Öa^X  nVm  <?ift  ttl^nW»^?!^ eWfn 

CÄW- «Älhllf^te,iilftilkh^a^ii?/äMÄanafc  W^V*e?I*Hffl*  aMi^t 

jener  Zeit  verhältnissmässig  mehr  als  die  der  Möff?Ä^li.iWrW 

Ähnliche  Ablagerungen  sind  ^uch  z.u  Kurth  C(i/f,  bei  Market 
Weighton  und  zu  Copford  bei  Colchester  gefunden  «rordeq ;  auch  bat 


:  »™<2  if»*f  »Ün'f'jAf.3  nb  tlmC^tA%  1193*3' \n\MteMvtA&  nov  nsIbM  .^i\3  a 

lUiians iot«trJ  oüüh'j^  no?»8ob  ^tonTluTo  jiiudaa 
c wi«se   emnor gehobene  Kies^Hiige 


,   Porphyr ,   Quorzfela  • 
GrAuwacke ,  cisenschöasigem  Kwöglomerat  'und  ^ergkiät1.07!)^^ uain%l- 
TageV  *tä*  hti^Mä^  m^^m^-m  WajPltäd  und 

Glemsmaule.     An   genanntem  Vorgebirge  geht  ein  aehr  iWtfrmd 
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^«Bel^e^^Hire^fFfwi4ruttDd.-iBp.Jhul  im  ttälfernutfällfnaV;  er  ist  uag«. 
*thicatet 4  neaMU-i4aiwi€ncsohifh»r,  ist  <abo*  wartest*  aa  Eisenoxtd-, 
fiüaäüfieaa  a^lMaa^aadxy^tNierfM.  uAiif  ihn»,  dej»  KoJk  uud  Quarzfei« 
aii^.eiao-maclttige  ,n  ÄuAItilu  Haa^e  iAiihÜufun«  von  Muschel .  halfageoi 
tfrobw»  KWs  •  und.  Jeincdi  Sa.d  , -welche  durc  h  die  Veriicfune; ,  woria 
Waiclfchaa^  jn  »ziwfci  Thell«  ^Hrt^na -n  i rd  und  bia  zu  80'  Seehühe  ansteigt 
Oer  JUie»  » est oat  aus  1U I  k 1 y  T  Im  asc  h  ie  ßer^  Granit»*;  An !  r i  ui- Kr  e i de-  u ud 
i^ertfain  Stücken»  -Die  Sandln  penweraeu  oft  sehr  dünne  und  scheinco 
aitlleofwaisel  geschichtet.  .iDte  -bestimmbaren  Arten  der  schlecht  erhalte» 
nera  fiee-Könchylteu-srnd  Tur  rite  IIa  ungulina,   Turbo  litoreua, 
He  r,  i  ta  1  iii  o  r*  1  ja  ^  B  ii  c  l  i  anranarn  dttua,  Cardium  edule,  Cf- 
paiaa  laJamdica  uud  I?  ecton  varians.K   rufe  tbUflV'.-  f  ^i'nu^Ufl 
«ii/.  Auc^ der  entgegengesetzten  Seite  der  I3ueht  von  Dublin ,  sü diu h  am 
iVorgeiiai ge j f7rf/jgf  Jört/d  i*i  eine  ähnliche ,  1  Mc.il.  /lange  Ablagerung, 
waftoluri  «ti  ibreniliK.Jjindej  leanfeu  200'  ssachtcgeai  senkrechten  Durchschnitt 
atoagayMaüdwaraa  aaar  tim  aiun  Meerosspicgcl  herab  sinkt.    Sie  Gesteht 
«m  oaarst  inuß  J3rii  üb*  t  büken  von  GraDit ,  Syenit  und  Quarxfela  9  in  dar 
Mitte  aus  vieleu  Lagen  von  Muschel  -  Saud  und  -Kies,   zu  untr.st  aal 
Thon  und  Mergel.    Jener  Kies  ist  aus  Trümmern  von  Kalk  (etwas  ab* 
gerundet),  Chalzedon ,  Feuerstein^  barter  Kreide  uud  eisenschüssigen 
Konglomerat  gebildet.    Ein  ähnlicher  Kalkstein  kommt  anstehend  näher 
nicht,  als  aut  der  entgegengesetzten  Seite  von  Dublin  vor;  Chalzedon, 
Feuersteinen"'*  Kreide    scheinen   von   Atttrim   herzustammen,   irtß  dal 
Konglomerat  von  Latnluty  Wund  orfer   Lyons   Hill,   westlich   von  der 
^mfr'Ük&J^toV  (UMMtilKtiii(&f\kä  *IM  von  den  schon  on*n"W- 
^nte^Ätai,*  ifHJsf'de^Mi mimWk\mi«A  *«L 

Landeinwärts  kommen  noch  viele  ähnliche  Ablagerungen  vor,  ge- 
wohnlich  in  Form  rundlicher  Hügel  in  alten  Vertiefungen  abgesetzt, 
worunter  die  Ablagerung  im  Tbala-  von  Glenismaule ,  7  Meil.  von  der 
Dubliner  Bay  bemerkenswert!!  ist.    Auf  einer  Seite  des  Thaies  stehen 


Der  Vf.  folgert  aus  diesen  Erscheinungen ,  dass  1)  in  Verhältnisse 
massig  neuer  Zeit  die  Küste  ~um  die  18ay  von  Dublin  zu  ungleicher 
Höhe  emporgehoben  worden;  2)  dass  das  frhal  von  Glenismaule  nebst 
einigem vauu>ö^  Bcbxta  ials  . «oh: lies  unter,  dem  Jrleere  vorbanden  »rar:,  mit 
jlfitofc  Bi Won^ ir  A-asgctf ü l lt<  uu &  Mfß I er  \ried er  th ei I vvc i sc  a  11  sge h öhlt  ■  wardc 
\tt^iAi^oViÄH  uuu  \sttöV>V$a  iah  nm«miM  Htiö  —  \V\v:,  t1Vf-T* 

aholdafol  uoiiia  aaimuiHaH'j  nuv  018!  .1  I  Jßri  MdWnaO  bviÄ  «i  ^hiw# 

■ 
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_  tn  — 

•liMWmmc sftfaah  in  Air&Udvmb  aar M*&bml#hiiMn!l^hQ'mmiito»&*to 
1836  wieder  ütorRfrf  nnvd«  iie  mi  toritoipdenhalty  dfl»i  d4ö'iMiiu«iioDg  Itenr 
Scheide  ai*  Racken  «ine  tieie ■Buch*,  a«alfldaB*deannnjfceica*aau  ptrtfcrfrf*«- 
ren  iünschnitt  beaitat,  wahrbnajilie  JfttadGr^ilmfij^ntf  lifean  aanRnaaitf 
einen  weit rlubfr/1  die v  v ongeu urtorAi id?rnufe n ! i tIAj clfe n(  ^ri'olinige*i  Latein 
bildet, ,  welcher  der  Ii  am  arti^eii  '-Lwste  b  nod  (L*uiii£  d^wei  giefthbamiriafe 
nur  dass  dort  die  Rücki  n^wiä  r  BH*r  .breH-unkl  -  die  tSnateDg(^adeai'ManV 
scbmnJ m  wate*  1 1  liwnjnv  n  d  -Ii  ior  diu  -  erate!  Lsdiri  l  «dh  maJ  tdnd-  )frferüufe  i-dÄ 
•ehr  «reit  werden,  wir  das  insnnsvndepa  tibi '  Ifesnafccnu«raft e bä« final 
(Teutbopais)   der  Fall,  arwliniar  »nichts  anOdete«!  (Iaido &fl  UpvvbBlkHm 
sind  ,  deren-  RötUen^gtad pein  aHir •  ÜB*gr«T'iina««hnUlknifilatt» ÜW«t 
Audi  bestehen  die  Lolifco  -  Leisten  imr  aus  doar  teiiia^i  ßtakktfa,,  sBb 
ßeleronitf  n  -  Schilde  aber  auf  a  irbe rci n (trade  D Iii  ^m»i!e* 9  i  avö«  Ire  in  an s bef. 
sondere  an  ehnpon  iidiratbilatztau  >deirtlkniNt  9fa0*ip#«tt h»büfai*r.AND 
»seinen»  fcridgewater  -  Bach  *l» I Läig*iitei«c»n«fe,^Jitf«t;)-- 0*^** 
sieht  man  dienen  Schild  an  den.  in  Icuemi-lflnelnl^nGilitetoii  Bcfaebl**- 
Iti«  ovalis  der  Wuh  PüiLro-  gasiftttfit/riai»idaKii  iiW^  cbleav^iat^i^Mk.  , 
(VI  an  sieht  daran',  int r  ddn  Uti(   j  briw  i>^(!e*  Aii/e^löioliJieiifcüiübl  ^<  t^icho» 
die  Schnake  über^pr II  so  U«£  inaeheal/w finden 93aJ  usbiv  aus  sltiM 
-da  hs wH )  iHß-tf  nuv  DiamoniflT  bob  lat  aoi-H  idhoL    .fogialfl  hnn  nodT 
mo^MKÜib>ii*>3{9  bnu  obmX  i-jlicd  jaiatayifsfl  t  noboxladD  t(t9buiji9;a 
ba  -Ki«»t^n8  Jinaioi  fftginJfovt  ladoiluda  ui3    .isblidsg  iaioaiotsaoX 
ttiofoslatö  ;fov  «Hforti  nov  91*138  uolsiaBTäiiagogigs-  iob  tun  An  <ld3ia 

aus  buntem  oder  aus  Keuper  >  SAuJsLciuc  dVfrtktmlffo  ^rWlÄJifnW 
meu  {Jus,  1834,.tS-i^hl, 

.'tili  nbiv  doon   U'i.i!iti.>>(  fiticwniobnfiJL 

.Ir.tn-'?;- »r»  n ».ibiiioT  09jla  ni  b^iiH  i9ifoilbuoi  imol  ni  ibilndüw 
iah  imv  .ÜjK<  *■  <  ^*uutHt*AuviV»>  nuv — aUdT  mi  ujnun^ßldA  9ib  i9inuiow 
;nr.):*  üu!r..!T  «90  sfofS  v>nb  loA.         dliov/auoiliamsd  xB^  l&nMvvH 

BoU.LLBT  ü!f  WIM  ''^W^^i&^l^P^W 
vergne  über  100,  fast  durchgängig  neue  Arten  vop.^usswasser-Koncbv- 
heu,   deren  er  anfangs  einige  lur  meenschen  Ursprungs  Jgenaiten ,  aus 

deri  Geschiecbleru  t«7oi>*?^^^^hV^FÄ^»sT-',F«^  ' 
mi  de  8   gefunden,  die  er  mit  Unterstützung  durch  die  geologis«  he  JjQr 

xietäl  aäh*r  zu  bestimm«»  Beäenil  f««^  ^(^im^^-'^ 

und  255 J  1         *   ftoiTtfUoguuo  f*jv   »la^A  n.iun  9K9ivl  nnaaiD  ni  «Bin 

«  n  ii  fj  i  Ü  ftbA»iHI  «9b  ajti  iuuA 
«»im  ,     «  ^  i»s  (t    V)  .  nayfuinisdjHid  ii9H9ib  aua  li9^Iol  .W  taG 
i9djj  «r.;"a   "\  n-'.^Md   m»*/  ya<l  oib  mu  vV+vÄ  oib  Ü9\  i9U9n  ^iaaam 
t»d*!»s      *ji.f..m»i«>  •»•/  't  !'t  *».ab  anab  (fi  ?n9biow  ii«»dod9«ioqm9  »ilüH 
tibi  JcfiMovLvnjBt  Beschreib  uttfatiA  e  s       ii-ii <J  o4«  d  *Qiimdabwp*r 
fossi  Je»     Menschen. Skelettes    (J8tj*iMi '  uAm^v^wetold  l8Q?h 
XXXII,   S6i  — 364).    Das  Museum  der  Uterary  aml  Philosophie al 
Society  in  Snd  Carolina  hat  i.  i,  löie-von  l'Hkrwimüb  eiuen  Felablock 
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iMifyMtök&otfffH  £ft^AM$t  fl(lrt9^tb0ft9SfrlHQi\9Nt£4)  Menfki&efi  r Skelette  wo- 

w/UMUhJf*&n  $im*h$«w  9$<i$itaiQn<*i  $mft*^<fgflftft|cjtfen  Bank 
•iaht* Ii*  dw,<^f  utifi  *pw*OMld*M*>ftj, »! wir  cim^ifirttk.üfl*  Köm«  U'Ai/o*. 
«tarn*/ 1*44  ItbÜl  totcttrfffetif  n^SlM(I<UArifrWl4*l»wh  »Huer  «öMrf* 
Prüfung  der  In  jenem  Blocke  e i  11^ M»<  UJW* ael* n  K«HrtJK»\>Ä)n.tl  •  <?*  «üb 

Stptattrö  crfif^6?^^  oü^h^^fb  IfW'^f^i^^^w^1^ 
^Äf^^wfewfeffw  vmb  Mc^to#e»  rftfc>;!raj»  to,%^¥  ;Pe^f<! 

Äftl^flft^nW1^  ?miöf¥ur'rfJ,,H?  AU^t^V^  jW?^fr^ Atfktrikßttifchti  iYf * 
rietät  hn  Allgemeinen  charaktcri.irr.  jMlnim«  bnu 

-gBif5-i9l9iJ-i9lnU  a9rbiürbr  iHd  nis  gWoH  isb  eu«  Jcii  akuti]  .  i(J 
,\it'A  79010  nov  Kßb  ( 09)Uiii9x  nsuHfisnsiofiO  nnoiiinl  £  aoL  ihn  nt  tta 

Ten  Vir\nttJ% fft o¥n e ^tf i'l'iTr'tt e W r  "e"  1% eV  ! t fti e'tf ''tfä^e* 

Betet  eÄie'Ä  Vetafatritf  Ä&#* 

Sföyafn"  feäQ*         ?W  r'ecWüH  «f*r,iafe«itW^i,i»eT  airf^iim 

Aus  der  Vorhalle  gejangt  mau  durch  zwei  nebeneinanderstehende  'B* 
genöffnungen  in  eine  Grotte,  aus  welcher  gegen  S.O.  eiu  neuer  Aua- 
gang durch  die  Felsen  gebroTtren  werdl'U  sollte,  wobei  mau  ein  Kdo- 
chenlager  entdeckte:  zu  oberst  eine  mehrere  Zolle  dicke  Sinterkruste, 


4i*  «^MWiffilm  e^bftl^ii^^^.s^^c^fskfi^}  war^a,  nf  ie* 
•HU^Mk  ^fsexef  ^qfe  po^iele^qo^p,  *u  ^wart/fl.,   Auch  jo  ejaej 
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—  Tis  — ■ 

GeWr»«»  seyn  dÄrft«  'iyii(T  ^eir»lw«lÄrt«4»lMÄita6  öttd  S&tenllÖfr* 

/Öbru  So  iatman'ftfr'T«^  «v%m>*fgaogtf  y©ffcd^fced?BfMo^9^» 
in  Hm  letzten  Abtheiinnge-n  noch  4ii^HrMH>d'R«ite  »U  ftnflefl.  Allß diol« 
Höhlen  ilfgen  Im  DolömiW ,  fceh^e  *mS#bt  tVed  Kalk ,  wafc  oiichWen  <ddr 
Höfale  von  tfatewrewt*,  < JfoeAWfi  -gUjuiu  sJioia  un«n[  ni  nb  guulör? 
rf,,,'"Bei  Weitem  der  grosse  Tberi  difee^'liWfe  ^üW%&>  tir tWa^fc 
laeua  an;  ü.'  irctoUrt»  Tkl'sefirMei/WWinteV^lhV1^^  tft 
man  40  -  SO  Biirc  ii .Schädel1  Wi^'rn 'Sa^"^  I«Ae»JtefnWiWs  «Mft 
den' KhöÄen,  ^Icf.e  in  das 7  mtoH °Ät«ftÄle#gÄ#ftht  tobW^  a»fr* 
eucV  Schädel  u.  a.  THeile  von  Cätof^tSM^ 

Unterkiefer  eines  JongittSdhWnes,  Mh^rf^^TftWtf  nWH** 
nen.    Auffallend  sind  die  vielen 

Bei feuern  ,  Geweihe  und'  anderen  1Mei»)  voH"itifeöeVk^rn/  £roaaeW 
theils  vielleicht  vom  Ren  nthicre.  Einige  Knochen,  ga4iz  mrt  denen  der 
Biege  tibereinirtrmmend  und  Von  '•ntcM-jaabeWÄ0¥tnV.eWB^hM0*rto 
Münster  dem  Vf.  *orBesrimi^^ 

wahrtcbeinlicn  vom  M)«dtmdtft/'1V^n'UAi  m'Hffer^öhre  ^HngflHeÜift 
und  überaintert.  Sihhtliawda  »nbnugllA  rni  iiish 

Dr.  Hades  bat  aus  der  Höhle  ein  beträchtliches  Unterkiefer-Frag- 
ment mit  den  2  hinteren  Backenzähnen  erhalten,  das  von  einer  Katze, 

«od  fc«t,  *«•>  diu 

m    m  •    Li  I«  Jak    Umiiilttaa     i'iKorPinctinmit         BAU  flO  r 


.u.  eiuigeu  l^b«^,i^,,.HlWdJ!rti^«^3«M¥«w. .. 
verloren  bat.  .,i>.j»u  frws  ibiub  ueen  i^naha  »HädioY  iob  auA 

•     /    !  vwtalTW   kiiB  .  *»HoiO  9UI9  ni  na^riunflousy 

HLi:/t  .  «       m!  ^  ü'llJ'IU  //  liyifübido^  fisalfft  oih   rbiub  ^nay 

<•'>  :        »'oittaui  oui'j  tai9do  us  :at^39bla9  Tj^clned'j 

4  H.  R.  Gop*ert:  d*^  ^#if**U•,««  /^W<«,b«**«a*>#ritÄo  ^ftf/Mteit 
tfV«ft«J«t>fa*,  11837)/' Dte*'cA^^^*l^«,:W  AoäruWtUHbae* 
Akten  der  Leopold! nischen'  AkäÖeM  &i  'Wftäni>ikW>  &bm\totte**lm 
gedrängten  Aoriss  der  Gescfcicrite '  «er1  A'ta&en^ÜnVlM^ 
den  Versteinerungen,'  ptÜH  &n*lkr\tn(to^ti ^ner»'^^  ftJ^ira«3BI(lthen 
ausgegebenen  Röste,  Von  ireicftfens fafct' tiitr  ofc'vW'Äi,.  AMfetatoai»!*» 
seinem  „Prodrom*"  abgefühWe*  tolfe  »IHoenk  **er*Vf:  '^r»id^ 
erat*  welcher  solche  föaeiM'  Btäthetf  rorV'oeW'taifcrdsk^  tfn^rsutoW  4«« 
deren  Tbeile  bir  zu  den  Polle« ^örtteni^naiP  mlMn^M™»  «fr 
schreibt  1)  Alnftes  KefersHeinfi^G.1; aMsbder 
BruutikoMe  von  Salzhausen  *n  AeV1  Well***«1,1  Waif«itfhfe^lü*W^Wel«rti 
einer  Alnua  Art,  am  ähnlichsten' ttäW'MMr'!*?  ^iifin^a^ttaa' <W4ehe^ 
Genua  aber  mau  bis  jetzt  keinW  BIäftef  !lu  ^eÄaddt^i  We^  tfutgefattotii 
bat  daber  die  nähere  V^rgreikh^ir^^Alit  nifeW  ^lielr^!^iwiJe*fiJle> 
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liegende  Polle  11  -  Kurne/  virn),  naniln  m  11  Ojte:    beide,    so  wie  die 

jw-7r'  as£HraB3r3B  • 

ubere litKyminend  ,  .  ohschon   man  .auch  \ 


von   der  Birke  noch  keine 


CUM  )  j  VWMIVII  ^U^»W^^1I 

felatter,  sondern  nur  etwa  die  w<      e;  Papier-artFge  Epidermis  gefunden 


IBlfTtficner,.  j 
zer&torte  männliche 


Papu 

ron-njar/i  G  ,  Tf.  II,  Fg.  27  —  32:  vierkan- 


ausrinai 


1  US 


tzeiligyu  7Jf  geständigen  Blattscliuppen,  welche 
'orin,  gekielt,  sitzend  und  angedruckt 
t/.rlicu,  und  ein  Ey-kugcliges  Züpf- 
Sehuppen   sitzen    daran.  Stimmt 
t  a  n  i  e  a  über  ein.    Vom  nämii- 
:uJ(l  Gffflril  ,   Fg.  33  —  35, 
yi,  pati clug Tyio r,mjgfr ^T«?^fcr* 15  a*^  etwas  kaufiger  Blüihekelrb  mit 
tßfffre^f,^rtie^rver«t7mnfl^  ,  und  in  allen 

diesen  Theilen  aufs  Genaueste  mit  Cucubalus  Behen  L.  überein- 
stimmend, aus  der  Braunkohle  mit  Uikotylcdonen  BIättern  ,  von  Röttgen 
bei  Bonn.  —  5)  Ca r  p  h  11 1 h 0 1  i  t  Ii  c  s  Bcrcndtii  G.,  S.  27,  Tf.  II,  Fg. 

m  *«f ,  y»tU  iiiil^^p^i^e^gwp«m^  wf&  mf&$wmtä&hifi 

g*iflfKnil«*ii*A3fe*J  •  tktytd&dHBte  ,  n  —  4frfi*ftlHS ,  foliolis  lancwlatis 
4H0H&&otoNi^t&(9ibmMfanihhiftiff*riifi* .  frr&o  brerhsimo  sufstttn  am- 
pliato  ,  UmU^^fMi  lH$$ll*hi nff*  #*  <tto  -  roturrdtHMitli*  evneavis  crnsslt 
apief  retttsis  inflexis.  Stamina  3 ,  tuho  corollae  inserta ,  antheris  Ii- 
beris  urato  -  ublongis.  Stylus  simplem  e  basi  vel  media  fundo  florit 
ascendrns  elongatus ,  laciniis  dttplo  longior ,  apicem  vetsus  clavatus, 
Wh|liJlHilb  »1*19  »lUtol  »ifc  1*3*  sfiloH  sfiij^Mt  .S 
tJCl  *S  -Uli)  feseS,  n»v  Bt^avdo^sQlJ  nvb  ni  ss tr.iü^ 

*  ¥^1*!*!^^^^  er  mÜ  einer 

nographie  uber^e^r*!  ^cf^^rlVWi^r  e'fä^  Wscli  aftigt  seye. 

werden.  Fünf, 

die  ei •  vurie-  tr,  mit  M  Arten  aus  <K  r  Krei de  der  Tour'airie  sind  fertig.  - 
fttfH^^aYWbj"^ fITPp oVfWlfld*  Ifiiift  ften  sin  d  mit °de  in  Älter 
rftonftnftftrr  FWmW*ÄAno4f\hi|^y  tüdieiM<ff$ii  f  N?vornaenU  die  Arten  DS» 
deutend  reduzirt  v/eWHP  n^A*4l6Wrcn  die  Poren  der  Zellen  treten 

Arme  hervor,  wodurch  die 
Zellen  v ofl *AfcMi }  r/Wft befi  t&fc^KWncln  ITen  von  innen  her,  in- 
krytjrtwerdcn.  —  Endlieli  bestehen  zwischen  den  aneinanderliegeudeo 
&lMfiAht&ffäef9^WmtoltWht\ou*  -  Poren  ,  wodurch  die  Tliiere  selbst 
MtVerbindun^  miteinander   treten  ,  ein   gemeinsames  Leben  derselben 

irlen  zur  Bildung  anderer  solcher 
nm  Ende  des  Poi)'pe'nstorkes  bewirkt  wird, 
während  ^^iuV^Ä^fj^afflMÖ^'^et^Art  a*n  chienV  anderen  Orte  bestimm- 
ten Kyer  in  einer  besonderen  Kapsel  über  der  Zelienmüudung  enthal- 
ten sind  O'Insüt.  1836,  IV,  3*9+  


y  Google 


Aftt  — 
—  — 


El ephuntcn-RcRte  In  4«temA<i  (Su.lijh.,  Amenc. 
Journ.  of  Scienc.  1837,  XXX11,  377  —  379).    Iu  einer  Sandsehichte  am 


Fossile 


Irundtquot  -  Creek  zu  Perinton^  10  Kwoi.  Meilen  östlich  von  llochesi 

hat  man  im  Jahr  1N33  von  dem  „fossilen  Elcphanten"  einen  Stopf  -  i 
zwei  Backen-Zähne  gefunden.  Erstrer  war,  als  er  im  Saude  gefum 
wurde,  V  lang  und  scheint  gegen  8"  Dicke  beaeaaen  zu  haben ;  die  Backen? 
zahne  sind  wohl  erhalten.  Zwanzig  Jahre  früher  bat  mau  ebendaselbst 
in  der  nämlichen  Saudschichte  das  Dickbein  irgend  eines  grossen  Tfiie- 
res  entdeckt ,  wahrscheinlich  von  demselbeu  Individuum  abstammend. 
Jene  Saudschicht  ist  20'  bis  über  100'  mächtig,  von  grosser  Erstrxckuug, 
offenbar  diluvialer  Entstehung,  auf  Uberganga-Gestein  ruhend  und  bietet 
an  ihrer  Oberfläche  die  Erscheinung  der  zerstreuten  Felsblöcke  dar, 
unter  welchen  mau  solche  vou  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Horn- 
blende- und  Quarz-Fels  erkennt,  die  weit  aus  Norden  hergekommen  sind. 

-  i    t-  <  7     !S    i**H'Strj<0  »des  imüWT  OVrwn 

•  t\  ^n  y'iiJ        n  *.  tL»aasaura 


. 5.  P.  Mbuian  fand  im  Eisen-Roggenetela  (Iuforior  OoiHe)  Ms  Bttbm* 
darf  er  Bade  im  Kanton  Basel  eine  neue  Rbjncboliih«««Ar4t  die  «r 
B.  acuminatua  nennt  CBericät  üb.  a\  y*rk**4L  ^/Mm^M^mm^m] 
s*  Botel  um  A*e*ut  1834  km  Juü  i8&,  I,  4$*Jb  *  MaW 

nis..{.  c  >   .  ■  -i>  .tn»*ftV<W»  - 

P.  Mkuian:   Notitz  «bar  41«  fossile  Flu«  JWA 
Formation  in  den  Umgebungen  von  Basel  (ibid.  Die 
zahlreichen  Pflanzen  -  Reste  dieser  Formation  haben  bei  Bmtri  bbfmjß 

Veranlassung  su  Nachsuchungea  auf  Steinkohlen  gegeben ,  wekiss  je- 
doch nie  einen  besonderen  Erfolg  hatten.    Sie  rührten  her:  ^  ^ .  ^ 
t>  Von  Equisetum  areoaceura  Bronn,  E.  Meriani  B»ongn., 

und  PCalamiten.  ,M»|W?  „  *if» 

2)  Von  Pecopteria  Meria.nl  Bkongn. ,  öfters  mit  sehr  deutlichen 
Fi  uktifikationen ,  Neuropteria  Gaillardoti  (auch  im  Muschelkalk 

von  LuneviUe),  Taeniopterif  vittata  var.  minor.    ttUahrt  btfstaa& 

3)  Cycadeen:  Ptcrophyllum  Jongifolinm  (Algacites  fili- 
coides  y.  Schloth.),  P.  Meriani,  P.  Jaegeri,  P. rfWM^fbv  a*tfeS 

4)  Holz  von  ?Dikotyledo|}en.  ,,)o3  *_  .n.hirp, 
Dann  einige  unbestimmbare  Gegenstände  >  wobei  eiuige  Abdrücke, 

wie  von  Syringodendron  u.  s.  w.     .  ,,.  „bornn!im  ^„ihnidnV/  ni 
Endlich  kleine  Körner  einer  Bernstein  -  artigen  Substanz  bei  jfej^ 
neuen  Welt,  welche  die  ältesten  Spuren  dieses  Fossils  zu  seyii  st  hei- 
neu,  von  Stange  gefunden  (Gilb.  Auu.  d.  Phys.  LXXIY^.JOJ^  tormlaw 

\  a  «      isou  lato,  *  4  uai^bnosid  i*ni»  ni  t9\ü  n*i 

 ^        f1fr£*t  .KUkW)  buis  aal 


Johrbuch  1837.  47 
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-MÄt*nrf^  WP'iYsittW  a«a  ffw»  Briefe  wo 

f jW/i'a^/1««1  a^.uf89»)(lKfhdWUes  TMeWtoff  und  Cren-Säm* 
,&Wh3"u4/Wn  Ittrffied^OrfteHWHlin^fen  ^atofc  aus  Inft^riee'VaBvern 
Ws^KtollMMÄlMe*l'l*^l»lbiad*'Ä^i'n  Laprt*8ü<alii  e»  6» 
i$>Wkn«Ä  ^si^^Wd^f^^Piit^^  'ihgesehei)  werdet 
T!»  ^^;rfei^IH6%r^fidttffU^^ÄI,Biiö«lmel»l  mischen!-'  In  Jahr  1839 
'tfiWr  T*^khftÄ  auf  tw 

"jt^^^^^toli^      04»^135Ö -N.Br,  vm  «ökhem  Brod.  (i'faat*. 

Ä? W.)1'»«*  «VÄ^'^dJWrtiÄ  «  ?»;  •  °&  tnoli-     buu  cuu»l 
-ain1  rfoia  abtuw  «3    Jabl'dag  uaisiVl  -  nislü i*»um  l  aib  th  .?>.t  rtcis-lita 

f'ii<un  J  aa  oiw  iftSibUta  .lynili 
lobafiuio  nov  bna  noxtisad  n^ono'*  aibihabfcww  t>*  aadbadib 

;bnis  lolindisv  abiaiX  lob  al  asiw^thiihe  li    .  tti.Diha 
-8b  »»^^ai^W^RIft^^rAAf  Mfcpf&M  MirftfPÄI«  n  d  e  r  vcr* 
Behielt, m  fl$«r%WMl»Äft*H^fif ^m^^^jjjRnjj ^fife'ßjtefaW 

riwr  Akademie  am  27.  F^mßi^ax^ ^JJ-r^j,^:?1 
kannte  im  Halbopale  von  fliVin  bei  260facher  Linear-VergrSsserung  zwei 
Gaillonella-Arten,  wobei  vielleicht  G.  variana  Enal.,  Infuso- 
rien-Reste einer  dritten  Art  und  eine  Menge  krystallinischer  durch- 
scheinender: kieseUger  Nadejn,  welche  in  d*en  einst  lebenden  Gallert-artigen 

llen  avch  ao  durch,  einander  Ireutzten ,  «an  sie 

n  und  dem  ganzen 
Messen  (durch  Zer 


wässerigen  bpongillen  sich   so  durch,  einander  Kreutz 

VKi J&'&WÄ m?eV£!.il " Ästeten  and  de»  gib.« 

Gebinde  somit  Haltung  jraoen,  welche  aber  beim  Zerflicsse 

-2i5TT  afiifiana;»  salT  ^CWK-oTÄ  J      6s  t . 


n/.i 

unft)  .de 


»omit  HaLtang^äbenv  welche ,aber  beim  Zerflieaaeo  (durch  Zer- 
cfem^OpaU  «Tie  >ieaeng*  Materie;  lieferten i,  a wischen  der  sich 

die  Infusorien-Reste,  ansammeln  konnten. 

8Ui  i/Lv>i:iiI  nov    fc  n'iiiir.GPiav  .uoiu,  urm  xuluu   liru  , 
Im  Feuersteine  von  Delftxacfi  sab  .T.  eine  viel  g 

liinOiiio  9bi5ioa')iÄ.3ilaiy i  näliaill  uajraainasiQ  xia.  a.iiS 


grossere  Menge  or- 
sind 
frucht 

IQ 

sondere  von 
ersten  der- 
m 


s  4jm.  tc.  not,  ZooL  1837,.  S.  12d— 1*6,  pJ.  Vi,  vii.J 

.In  einer  zweiten  Abhandlung  tragt  der  Vf.  der  Akademie  aeine 
^^^^T^M^  ^^'  Ea  sebeint  ihm  nach 


(  v^.  (27.  !ÄKrjB?i  ^fjWwt,  183T  ^  S.  104). 
tenen  fentdeckunien  mcfit  annelimWi '  dass  die  Feuerstein  -Nieren  ehe* 

dem  grosse  Würmer  oder  Aleyonien  'gewesen ,  die  endlich  in  diesen  La- 

Cü'i  £Tv}«»'*V. k>"tncA. uov  Iii'jrn^Y'jii  dl)  uiüJij  •  <*     «    w    «j      k^.i— »t 

ftft  jftjtRßmfrivk  rh^u  ä" Kmde  "bseUstrt 

iiUasi.A  ni  liaan^  um)   giKol  AluDfvs/ 

ihn  ans»  aitonu3  .V  .(uan  bnia  >llp  r  tbiio  ■  .  I . 
.  *)  Khrenbero  wriwt  im  38.  Bogen  feine«  BTMSarta  ufnaorien- 


lol^xi.yl  ni  liaanft  um)   sijlol  /vluaiva/    •*       .  s    U  i  o  i  .  • 

lim  am«  ailonu3  .r  .(um  bnia  alla  r -»ha')-  .  1 ,  h^,.--.  ^..»^  tMk 
.  «l  Ku  herbe  na  weiset  in  38.  Bogen  seine«  eroberen  Infuiorien  Werke«  (Wicom.  Are« 

Hr.  Tcunw  bei  4er 

writtkcndea  BptrtkciluNg  jener  Körper  geirrt  habe. 
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hätte».  Si«  «Jnd  .{fr,  fWwta«!«  ifiW f « SW! f  . W»  d81  ff»?|WWBf  *•» 
«er«,  rfere»  »u^^dwftll^iriw^^^i^i  WKB qjgft.  Sfojfe  jj^jJ- 

wissen  Fällen  ( I^nffFW^ff^f ^ . , fl^'W bW WB/1 \l I b Ätfi aj^lf  Ha,i9^*itewfc  WsJ1 
"!*0D^  °winj^ai*tyn^ds?>$(^lf^^da^  Jü*f  eligeji 

laufen  und  hatten ,  die  ih«*u  im  -We^li&Wl^fr1  Ä»,,rf/ftf%  7?*9i* 
mit  einschliessend ,  die  Feuerstein  -  Nieren  gebildet.  Es  wurde  sich  hie- 
durch  erklären,  wie  es  komme, 

1)  dass  dieselben  so  wunderliche  Formen  besitzen  und  von  eiuander 
getrennt  sich  schichtweise  in  der  Kreide  verbreitet  sind; 

aV tasV'^^e^  töWMollcP ^'%eVfc%aiR§*^  W^ter^fleffe  da- 
vW'aÜnalikerirfe" auHiie9*ärö^^WHiAi«Äriftf  Wette»  WiMW&V«*« 
^      aass  duW  M>mteMM  ^»K1  a*rV*eÜ%ßrls^iÄa*rk 
.zerstört '  wfrd,  auetf  die^irbr  toUrs^n**'*  •«  ms  aianbaJA  -min 
tpftx  73nuia?.Hu»3TjY-uiaaiJ  -inba'1032  hd  nilia  nov  slaqodlsH  mi  »intiad 

-«uulal,  t.««JtjL  unuiiav  .0  libisHsiv,  iadov/  ,  OSllA-a  U  aflollUO 

•  riViirb  idd^iniilsUxii  agttaM  anb  bnn  hA  naithb  isnia  9la»H  naii 

o^uii  iG-isüflU-i)  ijh[)u       t^iiii  nah  ni  nthhv  tttlahnYi  xj^Udsaii  isbnsfii'idpa 
C.^G-.  Ehhjbnjbbbg :•  ö b e r  e.in  aus  FpSsiTen.lriTusQjrien/DesTc- 


Ol 

M 


148—151  uud  Wibgm.  Avfhtv.  183t*  H  2T5~277r  TJas i  gen  an  nie  Berg- 

mehl  findet  sich  im  Kirchspiele  Dettenfä,  wurde  I8J2*  wjüireyd  «8  Mtf- 

'-19/nuiaana  .olaaii-naiiosuifil  aib 
)0  yjerbacken.   von  Behzklius 


nuneen  nebst  den  Proben  des  Jperfemebls  afi  Thbenbkijg  Tvgl.  ö.  72Ö]  r 

c  Dasselbe  ist  viel  reicher  .an. Arien,  als  das  iluil  sonsr  seJirlihnljcTie 

von  Santa  Fivra  oder  als  jede  Gicseltfuhr  ;  rs  e^utTialt  önonerien-  und 

naaUkiJad  iiodisa 
iner  rinus- Art 


;erier  ^:  »nder^  yon^os^M  ffi 
fleu  Wd  »umT^Uvon  se^au^ 


meisfeni 


viridis,  2.  N,  gracilis,  3.  ?«.  phoeniceutron  (T^7«  tfcF  F?a 
^^pinphoac«»^^ 

5.  ^Bacillaria  vulgaris, (1.  2.  unöS.  in^rTiPselgunr;  und  aTTe 


4. 

5. 

noch  lebend  bei  Berlin);  6.  Navicula  follis  (nur  fossil  itt  Kasseler 
PoJü-scIiicfer:—^ die  folgenden  olle  sind  neu).  7.  Eunotia  serra  mit 
ia,  x^      dAÄ 4se  ma  ^  ift^^L5«^  fif  V"^^  i1»1 
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—   tt»  — 

fWt%R «1f  t*tok*tP £fc  WSfchfcrtf  R*ikfeiiiöhiid'Ä»ki>  <d*  ist  wu  .neu  gebiide. 
1^^»^keft*ni»^  iB^Mad^i  -*fca*B*  ,r  duaeh  eia*  «ach«  und  eine  kort- 
»**W$rfleU*«feee*tohto^  Ifanner  -  Öffoun^a 

WrJetfctftn tlMte^Mfo^tiU'* toofeil  ilfBfciuBaB  N.  ^rau.e.»,  g» 
hören  a«H*l*aB*)*o**d  b4Yi#Db  t«t  iS  a»b  imfilta  Wcintnmtula  äbf* 
lieh,  15.  N.  dieepbala,  der  N.  platyatoma  ähnlich,  16.  N.  maeileota, 
der  N.  viridis  ähnlich  (alle  3  gaalraift) ,  17.  N.  trinodie,  glatt,  der  N. 
follia  ähnlich;  —  18.  Fragilaria  pectinalia  (wenn  nicht  B  a  eil  la- 
ufe od «l««r (#|  I W I Ifta  Mi *•« oÄh •  an eycl» * ^  .2(^|Qfcco. 
*JM ai  •  AI  d  M U  'il«  *  c  h  •  »<  e    ?  in^qM* .aak^Qfc^ 

UkaiaT  Di«  Mütim  tat*  Jwwndew  H.  £»a.o>]u 
hiiliüananu  89«"ib  njfisVf  bv>s  sib  tf-vV.  i*nm 
bau  (r£8i)  9uiolabna8  loqu^X  i9bo  -lliibfc  ml  n9^iivtaiii»tai9?.fi9abaM 
lisow  t)^ias9sna  (8£8Jt)  t^flwrtHn1*!  ««»ilitqoH  Balisa»!  oih  t*U 
-low  toirfaaifed   smfsifßgiä  bnu   ^nusJoal  fol  Ar    sVtHiWnJ  ?rb 

*  '  ' ,-.  'Uli»» i^W^l^Pj ^^aOl^»HP9T}^™^^WlHf**^T^IrFMW^  'W'^I  -!^*^r^™^ 

^•leriid^d^Äcr/Win^li^S^ftHB  a*ieL**n  #£yi*BBS * , 
ßydfe nein  Kffntn £Bffa fltolwH  fcflfe  ^eif^^j^V^nlP  ßlijw^fi^^^cfMpdeB^.dif 
anU  *tail«tt»jiWw^H^  fflb  Wi^e*^ 

sind  18  der  außge«ejatote*ta*|di^^ 

tfin'JsHsl  M*v**t*»»  g.|r«yi9  »lud  HfuH  ujwi  cliaraiitenstisfihe.^enfdar. 
aasan  i»B»  E^eÄr^l^rkftW'  (Iftfin.  v^E  <^Vieg^.  4ffh**Wh  rla«rn7Stns 
oiD  g!a  89bioibnsma!fi8  lir«  sinußunojoiaßT/I  m-guii.*  *> 
bau  stdaaldoBsO  ai989rb  I9gguß  wh  \  BBBiftm  uabian  ii9b.iuti7'iv  anBfO 
n(9tabna<2 -HidoS  ai9b  eaß  eouon  nio  enaiagrnov/  doon  ei/i!/  A^oJf  &H 
doo  n£ndif9BBtiBJ  c  afcrd  dB  t  afeif  Altade  rjrä  i  iu  ftrfrii«'1*»  t&  >April<  <*.  c.  p« 
B#  ,~17rf)q^da«mhibiif  Asas&ib  «die  Eoitderfcütis  von  Infusorien-Resten  ia 
einem  Polirachiefer  v on. aOeaikuB  Afriäa^  n  ^leidh  <wit<  Abdrücken  von 
frl^MP^aö  «*>  C*8ti4ezcigAj(lidb&i  jflMd  der  idgkjc4v>  damit  erhaltenen 
t^be\v)efW*l>Böitare^i'fa^  yoa 
r^aii^l&iTgnnddraiiril^^  Synedra  «p,  t*<kt. ;  2.  und 

rfWSc  BCm eiialtth  p4.  fG*iK-o  n^&M^  r»b  l  oat  a  »,  «p.;  Sf«  J>if  >yat 
0h-»r!ü|aeT9bl  Bin  ;jxtV".£X  fifbuiö)^  ^  Afatinocy  <  !  u  s  s  e  ii  a  r  i  u  8  und 
^/9AT a»t  rrüa^'ÖJ idilno  laeülgc  : flach«  Sehe ihen  aus  der  Familie  dor 
&*<fe*ifrl*9c\  Tiichlnfiaaail  |t*f  foiMlenen  Ar«  «Hi  ne  n  ,  welche  die  Hau^t- 
»aiisse  bih^n-rond)««)  dn'.Fiarni  ünd  .aellfger  Bildung  nahe  an  A  i  cell« 
gblg^ Ppilidfeivlietoi vveat  ■  ituMchlitdltBujg  einen  Hwö  - ,  .  und  keiaea 
Kliewfc^I^kawiierWMHiliil.  1  l>ic( .  «wei-.  .-cu*ar'  genannten  Genera  sind  gana 
neu ;  A et i  u$ dc^idl  h  a  ^eioht  groHscn  GaiJlou e  1  leu  mit  6—8  strahlenar- 
«%od  niuai|en*hm«rßrn,  Jdeten  Zwischenwände  wie  von  Speichen  eines  Ra- 
döä  Wnn\  owtifiwi^ictie*  rtuideit  und  »elLigen  Platten  eingesohlossen  aiBd. 
öfcctvoebaT  be^naift  -ebenfaii»,  «ttohli^e  und  durchbrochene  Forraeo, 
Mpni'BideüdtipirMlieMen  Arthrode^mua  Iruncatus  nahe  steht,  sich  abei 
du*iib/cin,  imUttrli^^ekrl^ar^  n^ersrix  idet*  :  tW if d^O-MMÜ 
'AiriwäHa^Vpatin*  Imtlr^r M:ln»n  früher  in  einem  mergetigeu 


Digitized  by  Google 


-   MX  — 

Polirschiefer  üus  Zii/ttÄv  ^h  *Uf  rirv  ^«Ä«ntfert^  z*ftebfr>n&  ?8pop> 

den.  MM4  Die  Terra  TsipolÜsDB ,  AWftlflte-  (äbr.K^liaaMnfci  ,Witt*lal*«*i 
tieferten,  scheint  daher v*m - OßrifMJ iil -)iu ^ ii?r^rtfr^»',^>Mil« t  .4fr. 
«D  »lammen  ,   von  WO  OUtni  ff*  fa*Derf  toVr*^fori(keJlM<  nÄife 
doch  s oJ le o  die  Venelia ner  den.  Zrif  fi-  Sinr^r/k  buogeifeiiat*«,,,  n«nöd 

ttruafjsa«  .W  .bl  M->ifmh;  r.motsxisla.  .tf -i»b  «fllfiriqsoib  .VI  .21  tdaH 
.VI  i-f»  .iiets  c*ibonHl  JI  .U  ,  Qtistitsag  £  alle)  rfallttdl  eibhiv  .VI  19h 
.ß<[i9.,a  Idüia  nnev/)  »itunilasq  »iißli^öil  .81  —    dailndß  silltrt 
©/  PtV  JXmm  f  *bw  «14  •  d&  asri  beni «  M  *  t  W  e  r*jiw*f«*e  nHn 

aar*!****.  *J«a  ^  I V«W  » Kl  T  atf AI  »TirinÄdAi^dlW«  toten 
geiner  Zeit  die  zwei  Werke  dieses  unermüdlichsSBsFsrtadaÄsoibQralllld 

Pflanzen-Versteinerungen  im  Schilf-  oder  Keuper-Ssndsteine  (1827)  und 
Über  die  fossilen  Reptilien  Württembergs  (1828)  angezeigt,  wozu 
das  gegenwärtige  als  Fortsetzung  und  Ergänzung  betrachtet  wer- 
dell  &tri*.'l'Mle%i>^ 

haben,  «o  geschah- >4s«»«llj  m&me2rtmi^Mb*twbAl*YBA\*u& 
welche ;  anf'Oskrw ***** 'ningrtto*gr)l  afei  tte^ftirttmilW^  esnedaen 
Beschreibungen  'und  TbatBacbttjr  liefern  soMt*4< i<-dtniit>*eftindeii.' «uti  k»n* 
rfc*,'  Wora^^£dÖc#f§t*^o^  Mb  «I  *>ur« 

Iii  Beziehung'  afe£We  erwähnte'  Arbeit  »übe»  dfeifbeiildfi  Reptilien 
entnehmen  wir  zuerst  Hie  nartÄ^liöb^Bea^i^^ait^lHfiist  daol*  nesHSfi 
ren  Entdeckungen  Mastodonsaurus  mit  Salamandroidcs  als  ein 
Genus  verbunden  werdeu  müssen-j—daes  ausser  diesem  Geschlechte  und 
Pbytosaurus  noch  wenigstens  ein  neues  aus  dem  Schilf •  Sandstein 
von  UeUbrtom  und  Stuttgart  'koiameg  >b»67v  nWs  iü^bnbaiiptjt8eitij«tinoch 
6— 8  Reptilien  in   anderen  Form  Modem beatdacftA  wdideo  P  sipd»  r~. 
den   Keuper-Pflanzen  komta*1  noon»aUe  VwHtfrin.unv   v,1  »idaaiih  :'  n«-»nir» 
sv  1  "Die  gegenwaftigd^iarbeitb  bilBete  1e*ho%j>i  kafria8a9  «legejiitabd 
einer  -  Vor  lesungbei  1  det  *Nat  a  rf orsch Br-'Ver» a himlu  ag->l  ai  Meideikafgoö  J>* 
sich   aber  der  dimsls!  föhf  *  teabgiobt^ttmr-B^dtiarlntraabhnn^i^ls;  .j«ta4 
verzögernde  Hindernisse  in  den  Wegs  etUlten»,  .feq  .lüfezte  *dSn  Äeit  »och 
ein«   grosse  Menge  neun-  Entddbkdngari  und  Zlsäftze.  nxa  I  derofif ihardB 
Abhandlung ;  un d  de m  V f.  ward c  11  zahlreiche . OJiiterstä  tzüngsn iVb TheU> 
da  viele  Besitzer  Inländischer  Knnchef>tVHtD  itmiiaoi<»hßiiiir  ftrterfctie*u(lg 
zustellten  ,  und  auswärtige  Gelehrte  ihm  zaideo  Bwtbnmungflftl bebüif« 
lieh  waren,  die  der  Vf.  einzeln-  aufzählt:    MdHiAne-heTifits  fertige  T*fdü 
mussten  demzufolge  umgezeichnet  warben  ,o*hd  dd«>.Puhii4marige.w«w)t 
durch  diese  Verzögerung  webigto^  ;n*n 
f  !'■  Die  erste  Abtheilung  dieäaaaWerlursN nmebt  ,uv«.ud erbäten  best* 
efcbligten  Zusammenfassung  Wlftes^tofsl^s^M^Ä»  G«S 
sehtoasenes  aus,  indem  sie  die*3eeeh*eib^u«er  fbs^eri  ld«men,d« 
einer  Älteren  Reib*  van Fonnatfoaew^iatvA  wefeamlÄaaAäebUch.de* 
Vonau-Gebhte  angehören  :  nämlibh-diei^e^aMe, i^j^inir^-Abh^e^ 
rangen  in  Spalten  und  I^cni^  JiÄWMws,  »n«'dic  <dc»  Sftsswtsscr- 
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old3BT9j  bau  I9nj9li  :  («pota««  lam  ioviaO)  adsulH  .^.u  ««^ 
kaikos  von  V'i  Vim.  .Die  iweffi i 'Abthellüng  a<ÄI,Jdie  to- 

foHStVHft  »Airffl«  mtn:  w&Wi WPVvnssss 9  iui  Torf'  ^ 

Mi  den  Uohleu  der  Ato  gefunden  worden  sind:  welche  Lagerstätten  mehr 


wen,  ausgestorbenen  Arten  an,  und  „in  Absicht  auf  einen  grossen  Thea 


NMtoinNW  ffifM  •p'BÄSI'l  lAtM,4""" u  u,a 

Reptilien  -  unu  r  i  s  e  u  -  Resten  und  Su6swasser -KoncTiy  1  te  njueist 

unäUwoTii  ertialten 


L.s   heüii/f   K''iii«'i   i.i  mucruhg ,  fl»s  tre«  Vr»  Untersuchungen 


nd  ver- 


von 

♦  A 

Rnochen- 
4  (vielleicht  5)  ,  denen 
bewuhuer  gewesen  irod  von 


dm  „meiaten  esbewi  _ 

anderen  Weel-el^re1^^  bei  den  Landthier 

Resteoi,piclÄ^äertTOtdun^a  ni  1,3011  n3,9f>(,a  is{?  « 

1fr  iQiUi;iiWtHl<jWeip^£^^  ein  üntci- 

oirfi  WfcftrMÖafcnäWid-Dniil!  bru  ItuY/  suv  /  iq< 

3)  vWfchfWn  ^^nhvH5l(a>cirjhiiiüi  ^ö'Jasaicui);  der  hintere  Thfjl 
(ft  1  iv«jtt>i  OQeftinfep9^a>)  3{üvi  8,  Sohne /oder  Zahnstücke  (9  —  16)  uud 
>.:<II^U5FilkbGiild die  vie »eicht  auch  zum  folgenden  fljft|i$l$l|fti2r 

kWnVe^iemTkftHne^  nrolaisico«):  drei  Zahn 

bau  ^^ihUr^n%«f8^tf«%^I^de#i^r«ohnielz  Substanz;  die  Kai 

chenmasae  in  konzentrische  Schichten  getheilt  (6,  7>  8);—-^-  «n 
^Vtflr  ein^vMfl^^  viel  gr<M«er$  aiu 

zweiter  Halswirbel  (26);  — 
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Muld*»  und  Sp,*ten;*rföUt.v  ^^^.^^ffi^Ä^ffig 
ach»..«.»  SUl4ÜtWbel(^,g«rmWlh|>i^roR.rnn.t JM^ftSfflK 

•ton  Thon  meist  Sicht  mehr  beuwürd.g  ■gM«  »ÄSf  ^ßSSi» 

JFortaet.uog  J^.IMlto^i^H.fl»*JeiJLYSi!OT.  J"  , 
b*t    Aach  i*t  der.BeMjebl;W«#tf/icb,  ft^  b^^^sc^,  geßbrf^- 

den«).   Die  G«^  («vjecbep  ^ond,«^» JM^m^S^V^v^JjP 

«b«n  M  boeb*,  Auf  4*Ä.iI«*i!ft^^Ä 

verlaosene  Gruben  bei  anderen  noch  in  Beirieb jfttjjfiendenfi.  In i  djeayp 

Gruben ,  nun  kon.»«.,  die  Säugethje^ochen  vor:  arte «ridji- 
roll.,  meUteu.  afod  a.'e  achon  "'^fffe 

det  mnn  auch  abgerundete  ZahnecWeln  -  Stuckfe.  Nu*  eWige  Wenige 
beeeer  erhaltene  Knochen'  n..chW'  'eine^A^M.nWF>WelDlH).ilieoa.  Vh 
aprunga  aind  und  von  Schaf,  Wolf  und  Hund  heraUnrtn.lr..a^  ihre 
Begleiter  aind  2ähn«  VoW  fäqw alnal  h»*tSliav  ■  StJ-  uMrt«  aiAefte 
und  Sq.  cornuhfe»*^«*"*««^!*,  einige  «i^nomito  fre  Eo.jm  ten, 
eine  Scyphia,  ein  ?Oyja«boyB<r«>tlii*  »•*»  ^»»n^«»W' '•*'••' M,suiK 
Stacheln  von  Cidaritea  co*WM»Na»<,Kwwri»r*i.KfflJTifiT>fib,;ft>Vu^ 
HeIvaticn«,Tra«knlMlniMI.,ftflj»#>«*ft|1i),n,M»AfiS#J«P  UDd 

*)  W.  •WWdklkh  vorkomme»**,  ,#«^ l*^»ffcMU  «WfP 

ni,  K»ochen.Resfe.  _    (.)i'>  htlriwttUH  V>liows 
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'Ä  nÄ^.^W;?iy4UWnc^^%^Pffl^''l«»  gründen  worden. 
86  «lT«gg^  i„  io- Tief« 

dann  ebendanelhst  1631  in 
nebst  zw  ci  Pfeilspitzen 
Iduug;  — 
dick  über- 
hinten  mit  ei- 

_tt'"Rolir'iTYii»n  *  7.11A1  '  ALViVs  i  

djfl,^  Hingingen  und 

oll  LH  oxb  iuu  irfilkj^uu  loclfi  i«i 

.  jetzt  erUm.t:  von 

ns^iAt  uRtfft^rUh'fiMfllsiv  uoob  isdab  bau  tfnaa9ib  isd 

1»)  Lutra  ferreo-juransica  (ao  L.  vulgaris?):  einen  Schncide- 
uod 

13)  yulues  ferreo-jurassicus  (an  Canis  vulpes?):  einen  Eck- 
uritl *we»  UHrW^cfen-Zalinc.  rtfovon  erstrer  sicher  fossil  ul 

einige  Eck- 

•ijor:  einen  Schneidezahn  doppelt 
.  *o  £WW  «ff  vdrifec,  und  einen  Mitlelfuss  -  Knochen  des  linken  Voi- 

16)  {Jrsu«  fcrreo-juraftaicuB:  einen  oberen  Eckzahn  und  zwei  Pha- 

17)  Mualcln  ferreo-i  urasaicar  rfuc  Unterkicfcr-Halfte  und  einea 
9^fofetfA«ihrf,  Mi  ö?1  ß)f  «L«"Tni«Craai. 

iw*   h  i  r-:.  KU/>ilüQii>UtfijT  opinis  itana  ^uiLX-^i  jfsil » 

18)  Hypc^td^Terr*etf-iora88.cica:   einen  oberen  Backenzahn 

:  ^  VN/o  *  83     11  ^88ül1 

u  .        -  - —  ;  uaJjiiJgfiiavj'jQ  tiy^ini'j  > ■■  :  . 

^^^A'^^^A^i  c'"cu  u"lreu  Eck-1"' 

»W'W^^.^.^VS'^Ää^^i.  (Nr..  18):  - 

22)  A  g  ii  o  t  Ii  c  r  i  u  in  u  u  t  i  q  u  u  tu 

U.V«>%8  flftto«  Stück    ciue  Ellcillwcu- 

(fc—  1  .oiffl  .oi/[)  Ruainavfil  .M  *l«  iiä*ö  t£  er.  *.! »  -t  u  i  Bt 
Ulfr&JM&aiaiftMOiab&jlaUi  Obur»rm  -  Knoßhen  und  eis  Speichen-Stock, 

^2>l-t/j*»4Qr:  (ib«'Ti<^Rkr..jaij»eni  "verasa^lUMi  klemeren  -t-  vielleicht  auch 

*M"iM&mk»zTbiärk 0-4  täte  &ra$iiaMl#-  dreier  Schneidezahne  (Nro. 

1,  2,  3,;;  —  .(.i;        ü:v  *A 

23)  Dipoides,  einem  neuen 

.      einen  niittelii  Thcil  des  linken  Oberarm  -  Kjiochoq«.      Dia  Zähne 


- W  - 

«eben  welchen  aussen  und  innen  eine  Furche  .verlauf u. der  öchmelz 
aber  nur  in  «er  Mitte  der  Zahne  mangelt :  bei  einigen  Uu'scr  /»aljMK 
dringt  noch  eine  andere  ^chmelzfaite  von  der  äusseren  Seite  .her 
ein ,    so  das*  damit 
Oberfläche  entstehen 
ders  jene  einfachere  — 1 

—  a  ieh  C  Ii  a  1 1  v.  o  in  y  s  KaüVs  —  kennt,  wie  sie.sich  ,aW  auch  wenuft 
s.e».  ah.l.cb  l,c,,n  B.be ■jMß  »|^  Job K täfcH* 
«uf  e.n  e.geues  Genus  -  ß«  ^pfM-^biHbt 

durch  seinen  auswärts  gettctltttn^^ai^  v^jr  .fffiere.fl^ger,,  ' 

insbesondre  des  Bnthy,  rgus  "rir-Jf  Aed'^W^\f  W» 

zelnliciteu  —  des(  geiÄe'ihen  Bibers,  ist  aber  ungefähr  um  die  Hälfte 
kleiner,  als  bei  diesem,  und  daher  doch  vielfefchf 
Biber  angebörig.    ,ß^luv  .J  ns>  ßoisaai ui-oanai  aiiuJ  (fl 

C.    Von  VFitdtrkäu^i»^^M^uM9tli9  f""  ] 

23)  Ovis,  der   gemeinen  Art,  ^%^Tft^^v^^  ^\mix^ 
Ansehen  nach  als  neueren  Ursprungs  zu  betruchtej^  (]\rq, 

24)  ?Capra,   ebenfalls  ein   unterer  ^g^f^^jy^ih^fif^i 
Ursprungs  als  der  erste ^fe  *},  ^  *^-*mM  fyß 

25)  13  08:  verschiedene  Backende  u.u  a.  %Knoc|.euo  ^ter  ,  uud^uag^, 
Individuen  (Nro.  3  —  12),.  wovon  nur  .einer  (3>  siöh  dujcpi»  J&cine 
Grosse  gegen  die  des  gemeinen  Ochsen  auszejchrief«- ^  ^«ftti^n01^ 
jugendlichen  Ursprungs  zu  seyu  schienen  s  —  ,  »„»1(1  (01 

26)  Ccrvus:  von  der  Grosse  eines  Rehes  (Nr 0.  \^  a^  ,1— ^)  or^jDja^eii' 
zähiie  und  zwei  Fussknochen.:  —        f  Ä_     _^   *j»1mii»M  i^i 

27)  Cervns:  von  der  blosse  eines  Damhirsches ,  C^ro^.|f^bA  ji.— j^^.jj  yiele 
Backen  -  und  Schneide-Zähne.-,  auch  *  U  (Ml 

28)  Cervus:  von  der  Grösse  eines  Edelhirsches  (Nro.  l^^i  W\7T^U) : 
ebenso  uebst  einige»  GV^stücken^-j  ,  M^-MW«  U. 

29)  Ccrvus:  von  der  Grosse  eines  Kanadischen  Hirsches,  (J\rp.4/1 2  fl, 
1-9):  mehrere  Backende  rad 

(wofern  nicht  einige  di.yerj?^ 

Art  angehören);  -  *tttffcUi|#  «,.  n  i 1  •>  1!  I  n  n  g  A 

30)  Antilope:  noch  grösser  als  der  HKrajiMlIfrj^^  sjebeft  fi^ke^,, 
«älnic  und  ein  Schneide  -  Zahn  (S.  22,  Nro.  1^)^^  ^»cioui 

31)  Moschus:  etwas  grosser  als  M.  J  a  v  a  n  i  c  u  s  (Nro.  22,  Nro.  1 — 4) 
einige  Backenzähne,  ein  Stück  Ellenbogen-HMenWhV^  Wfttelfoss- 
Knochen ,  und  ein  —  sehr  bezeichnender  Eckzahn!  m*  Die  Backen- 
zähne aller  genannten  Hiraeh* Arten  zeigen  1  keiuei  S^uh  idcW-'HbJarin- 
gvs  ,  der  bei  verschiedenen  Arten  der  Knonbe»brc*eie  •  so  beaeich- 
hpiicI  ist.  Eine  fernere  Art,  13.  B  a  r  t  Ii  0  1  d  i ,  I  sfcwM«*-  Von*  Au- 
hausen (s.  u.).  1 

D.     Von  Dickhäutern:  namlMi  von  '  . 

iM.r  ,iü  Hilf!    nblliiu  u  Ji( 
3'2)  33)  Kijuus:  eine  Menge  von  Zahn  I  iiimnuin  und  auch  eine  Reihe 

(Nro.  1  —  18)  fast  durchgängig  sehr  unvollständig  enthaltener  Backen- 
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rj  '2&fmt^  weiche  äe><  Grösse' -amch^tbeild  clnren  des  gemeinen  Pferde», 
■ ' ».'  »tUtifts  (Bsdhi **kh  bähe*™  ,  worunter  <j«do«h  der  emiig  vollstäu- 
r  <%  t«*narteno€  ^  <Jm<  «weile*  obrer  Backenzahn  tot  TP»  der  Grone 

wie  beim  Pferd,  sich  von  dem  analogen  beider  Spezies  durch  die 
schmälere,  rnfe^  |jüc^ypr^f;g«rüeMe  imoere  Leiste  spezifisch  unter- 
scheidet.   Andere  Reste,  korunuj/i  zu,  Neuhausen  vor  (s.  n.).  V  X 

^4.^  3^  ,S..us:  sechs  Backenzähne  (und  ein  Schneide •  Zahn ?) ,  welche 
■  .  Itieua' «fein "ire^fineif  Schweine  zugeschrieben  werden  rnüsseto,  theili 

7 !9leür  mV*uey  v»^  ^üli^^rWtä^  'ö^e^  p* 

"lnr\ff]oS'nVerÄ 

•Jfe  mfmBfiiu^MüW  €\m  u**  ein  stosmbQ. 

Trümmer  luv     .        ^o**1'38  nadNai^b  aonttf 

VÖh  taksWW'^nfe ?ltrerig*  ZftftnbruelV^  Stöcke,  welche  der  Vf,  ful- 
""^ndetf  ÄVtfeB  sufebreibT**»^  «ob  edoLvr  .i  ,:  nUi*  •.«*•»  jua* 

^diatll^AWelnft^ifÄ^i*.      S»!^  - ^3 

40)  einer  der  zwei  letzten  oder  gar  wieder  einet*  eigenen  Art  (Nro.  10, 
<(<5  Alplfl)  8n4fixn9jhs8  h*ws  lue      Johnin^  httu  cb  iiaior  «»iiijäT  (<x 

41)  rief  WeUien  Art  au»^cA^n,  bei  Ci/vibr  Tafel  U,  Fg.  IMHllsVftfl);  - 
4'2>  d^M  1*1.  iapir»irjes  <Kro.  Wv;  —  ;r.-i.!r,d  tfojrfoilinll  alaiv  s»u 

43)  (tteaeY  ^er  einer  irouen  Art,  oder  selbst  dftf  folgender!  Gattung 
t™'^Nr*.  1«,  rt«Jfig6)buA  .hnw  <T  .-1  nr  .!■;  J'  0  bd 

44)  Von  DliibtHerrani  giganiteum  rUre  ein  oder  zwei  Backen*ahn- 

" '^»BhfallWtteM»*  u-itih  riaiiib  eis  bftia  bdsd  .ntOMJiah.H  iii 
tau  LöthJoticnit'eien«^  unter 

4*)^*«ah*!;Artfwtf  lin  ttortvü'MWl 

47^(dfe>lg^n^iriiitwiAdb^^l0^9ft'}n  bw*  aaaoib  rior  fei  n«yh'H 
4«|  riri*  U:  gJ-pseUewnL  vertbeüiwofhouH  bun         C  nerf  >  -»ITC 
Vaw4ffd^loliv0tiaiB^^^aiwfirrtl^.oplf'>      !     -    p  •(  10'//  iwv  'v«V. 
49)  *vW  A .  ^iijj toBbarK^rrjÄ^ij^  (früher  »ntar  Choeropotami»  aufge- 
^»>lAh^>Mi*äriW.!ibeiL obet«d 9  bto*  ersten  Backenzahn j  — 
*bMek>dk?KlMfe8Vb^»fie^  awe* Backen zihne  iiiud  ein» 

nouife^rcbeoodinO  naif>bufl  ni  rnb  uov  liadT  m ms  il»V       Ii//  .ci>k::A 
P  UBf  d  1  h  £i  r  i  u  m  ebenfalls  verschiedene  Überbleibsel,  insbesoo- 
i     deve  voa  adßsnoioiia  TJiinu  ia!wi«ji«.id  ni  > i«i  »lifo*  i  ...  •  -  :      ,f  rw* 
51)  P.  ?ma-gn  o  rs:  ein  Eckzahn  und  ein  Backenzahn-Stück  (Nro.  1,  - 
m)  P.  ?  «  r  ;i  s »  um  ;  oder  P.  I  äs  e  Ii  an  u  m :  ein  Backenzahn  -  Stück 

caarb^Nriterg};?.**  buu  R^fj  tu  b  Hithi-ivis  ' 

63)  P.  A'Uavefliaiafeuse  ein  unterer  Backenzahn.  Ferner 

von  Rhino e eros  eroige  besser  erhaltene  Reste,  meistens  Backenzähne, 

auch  zwei  Zehenknochen;  welche tftJtfttli  '  ,<r   n/'i  ■  i-  ./  ir«i 

m  ela»r  Ast  fast  von  der  Grösse  def  Cap'seben  <Nro.  4.-^«  u. 

—  oder  i  wrajüL   üüiIi iti!  i.-t.1i>i*       ;^  <: 
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•uüJ^Ae  4**4 her!«  flini'vm-»)  ( «o^i1fiR,ri.faadli^bri^b>ilkl#l  (R* 

o*fcü  £>c  h  le  yet  nr»  öito*rh^b*eMriÜHD)»li4NÄ)/!l^  %•  Jau^örae,  0*  1*5 
<ii-j  <ia4rf&ftiMj&3re?!fj|).-  r«*uolafis  .osb  fiov  riaia  <  bi*i4  cobd  oivf 

leicbt  von  einem  Replile  beretammt^^oJr.  fle.^  Cberrefl 


isiaaür  8 o up  il ao 9ßl. 
idre  diese  f.  Überreste  dage- 

iiin  oswii)  i^rpialsuil 


Eines  derselben  schlägt  der  Vf.  vor  .laonnüiT 
48)  RVta^ojMp^s^aifiae^^  AW 
ber  Oberfläche  bei ,  welche  den  obefflfeflajfo,  flSrVA  4öbny8tcren 
Schneidezähnen  eines  uah^u^fm^^vJ^P^M^^ 
entsprechen  würden  ,  wenn  sie  iie^v^  4^gi«Of  ge^ge^tej^e^n^l^ 

Auen^top^o>  *tlto9Wfrtim+1/**HM  «n^trilsl  .«MnW1*» 
.VÄ  e^oWe*hti««»jH  ef»,„i3  ^haiv/  is^  iabo  uaislal  iaws  nb  isnia  (0fr 
59)  Tapiroporeus,  und  gründet  es  aof  zwei  Bac  kenz&we  «ftro^*,  5), 
*tKM»Tj»ft  4&»<Wb\u£ /imterÄiurb^ian^iÄ^i^oa^  Sd.*,* 
nes  viele  Ähnlichkeit  haben,  ^«*aiedet»6M ^iieaar,  *\*  .«e«wb  <«1 
<-v  wenig  kleiner  4WÄriA»cMniahsu>iJ0Sfi  iWphifafcfi  -ilttf^pUk* 

bei  Cimea  (Tom.  II,  pl.  vu  Fg.  1)  sind.  AucJ(öfca^p  &  &&$orms 
jaUqti*  äieeO  letzteren,  ober  rridht.tka  ttoi  fceplundptt  *ötrii*H$  goV"(*"> 
liehen  Halskragen.    Dabei  sind  sie  durch  einen  entfrjgMrtrtgnden 
Zahn  auf  der  inneren  Seite  .'ftfenBehiHÜfe  giaittüjg^lH^U  ^ 
die   bei  Rhiuoceros  und--ft\|^iv^vD«t,..^anie^^üiA47<XA^  <<ÜP 
Verwandtschaft  mit  diesem  .und  dem.  ersten1.  GreacblfiAchiejiiljjp^,,^-  Jo* 
Übrigen  ist  von  diesen  zwei  neuen :  ©eeel^  ofcftm*in^itai^kftfl«t[.?£ 
Die  zahlreichen  Zähne  und  Knoche»r*atbiuv  dam  firibaej-ts  Glubg&  fÜP 
Neuhausen  werden  besonders  aufgezänlt?dw»<$4Ms  asräsvtBiged  ß^bB  tefriV- 
und  6 1 )  «  i  r  s  c  h  -  Gebeine,  augacfc.iCKNlith  dcniGtHoMeufc  terit  P  nA  a-o^t  h  ^ 
riuie  und  An  o  p  lo t heriu  m  zugehören,  die,sieh  v«rbi*  ii^rirtwHic^raHOahms- 
weise  and  zufällig  angedeutet  gefunden  haben.  Die dTtfetaiefi;stcÄ>c*te¥e»:.iB 
Zähnen,  welche  sich  zum  Theü  von  dem  in  anderen  Grubei*)£f*64f8U'iien 
durch  ihr  iiu ss eres  Ansehe wuriier soll eisVn^  und.  viedleitbt  jüii^vK 
Vom  Hirsch-Gescblechte  isteiu  hinterster  untrer  Backenzahn  grfmfcfc wor- 
den ,  welcher  äiab  mit  den*  >** alögeti?J  de* \C af «bs:  B s  r t^uPiMi/  K Mi? 
panz  ubereinstimmend  zeigt,  im*  etwAS  *  r  üsscr  tat ;   in.  den  tfwsselstujit 
er  nämlich  in  der  »litte  zwischen  dem  das  Axis  und  des;  ttrictiiksc  lies, 
an  Form  nähert  et  isfoW  '%retea  »mehr* u  J*e  i  ORdaetotWir^». 

Reste   von   l\V«/*a ««*    werden  -  RUtf-y  die  A  nonio  Ujei'ie«HlnVÄuoW 
zwei  Arien  zugeschrieben,  nimltifconylaw  ;amfooaiasife3  iawa  rioua 
6a>  dem  P*i^e4lie^i^^*«mü«maa  e»ttrj (neuen)  AsA  faab  4U« 
S.  44—51  aufgeführte  ZäUue;  dagegen  wbo  - 
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bau  AM&'J  /  r^fto,  24  i  '3«),  m  Kopt  eine. 

^1£cnen*Änera&  M» .        -  ^^Älfcfl 

#tf  dem  P.  c  rassa  m  unter   «ndffn  ?wH  Oberkiefer  -  Stücke  (S.  4t, 

iah  fflftnujH  W:täd?tf&8\täÄX>to*k&t<z*hrt  (fll."*7,  Wro.  %  Fg.  31,  31); 

minus  einzelne  Backen-,  auch  Schneide- Zähne  (S.  51,  51); » 
6'^9fletf^tt1Wa^^i^lft^^lilli^''«fl^  «feito  P.  eurtum:  einxelne  Kno- 

64),  and  vielleicht  auch 

Zähne.      Je^HBßr&herW  tön*  ':  wrf*  ' 

irf  'it'ünim'tfhe  mir  mehreren  Klefer  -  Stücken  uod 
'm'fltofe&fH$?%^d^  ^^^if*???«.1  ?9-l*,  F13,  14-^19.«- 
6$  iPleWft'tf  aPiVitf  ?ehflge  Zfifme,  S.  5*'  ff.,  Nro.  5,  ?9-12,  ?13). 
"'^We^on^z^iaW AM'Qtfisenbrrgtf  bei  Ebingen  baut  aufeiner 
langen  horizontalen,  sich  im  Hintergrunde  verzweigenden,  ganz  mit  En 
frrtlllten'ftöh^  V(fo:  M1»  *TO  d  O  *  angus- 

HMMRW'«M^  anfi^tfüm'  Kauf  (du 

wft  1  schön' oben ■tihrWdlÄeirPäoÄOTt  angeführt  haben)  und  zwei  Backen, 
zäbne  des  •^tm^^eftft^^^in^'^ber  jenes,  bis  jetzt  nor  bei 
tf^UHrtk  ^eYüittonefP,  ^((.©ekchlechtes  wegen  merkwürdig. 

Auch  eine  mit  Bohnerz  erfällte  Höhle  bei  Kölbingen  hat  einige,  vom 

III.  De*r*äfrfis^s^f  mhmi***i*  nAdet  eich  in  dem 
ittiiW^BI^  durch" eine,  wohinter 

entstandene  Mündung  von  150  Schritten  Breift'lfl'Ua«  Stttbentnai  (wel- 
\nBurl$%&Vtfon#mWm^t*  JfüM  M  Verbindung  steht)  mündet 
Üridm  m  ^gebannten  KlMtW'f*'&r  SnsswaSserkalk ,  welcher 
oorV  o^eft  ö^ÄI 9 i^tnes** HjMI  gitf^tentrn*rl#  btMct,  in'  80'  Mächtigkeit 
aWgeMlAaenr  ^^JcWtTuhe^^'obWr^f,  weicher,  sieb  beim 
Tl^tfe#scnferW^^  oft  ganze 

sehr  WolirernälTtfne,  aTrerTracn  treiff  TrucRiien  zersplitternde  Skelette  von 
SuiswaWrtfsc^  «n«  Tinct 

rfk^Wrll^AiiWfe^rÄi^.  •If^er  w^chseHegert  mergeliger 
#lfmft^  «fld  'Land-Ktrtidhylien  in  1* 

cff&eW  Sc  nie  h  teil  hlÜ'ÄYihiHl-bgrääeii;  "nach  dem  Trocknen  aber  gelb  Hellgrauen 
flfi^rfiK^  Kalkes,  deren  lnoe- 

j^^^*t^fiftiS  enthält;  während  ihre  Oberflache  dicht  damit  be- 
streut "ist.  u  Di^el'%WVcii'elnJaiitd  Von  Zirten  abgebildet  worden  anter 
den  Namtf'VinVA^^tfrttTrtfyiBlIi1,  P.'  globuhis,  Limnet 
sYrU^  tf.l'^rfa'i^ ^fBtror^fa^bVmistoma,  P.  jimbricatus, 
P.  pseudoamWnftiÖV^Plipa  antiqua,  Helix  insignia  ond  H. 
sylvestris,  und  sind  fast  durdians  erloschene  Arten.  Die  obersten 
dieseV^dnlcIttelfr  tfäfraSeit  auch  wieder  Fisch  -  Abdrücke  auf.  Ein  fein- 
rMiriger  Kftitttullf,  1  ztfni  <  THeile  uborsintertem  Moose  ähnlich,  macht  den 
ÖeÜihtüs's  iUfih  "öoen/  Jene  untern  Fisch  -  Schiefer  haben  Gebeine  von 
l*älaVothefcil&  ^  Aussehen  der 
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Knochen  zu  urU^felfc,  ebwftfls tätlVWh  ^W^ltt1^ 
solche  ve^Ra^,  77*^0^^  S|fltf5  und 

Nashorn  -  Reste,  .80  wie  den  Oberarna  -  Kiutf  h^ 

r  während  die  konwcbse  ^Dellf|RM  $#||^|f|f,mim 
abhängten  .Stesw^  HpnSffc  der 

Backenzahn  einer  Ziege,  der  f^ftJ^^^^^^l^mA^fi  £-ebe,> 
der  *|f$fflpiKl  iPIBf  •*ftr«hffll 

die  •lle.^Biiffh^^AT^nwM  aM^WÄ^ 
m  A»eeueo  besitzen,  ,*ue.  tttttH<MfHld<W^^»Bljaa^llLyHi^ckci> 
herrühren.    Jene  älteren  Gebeine  abf^^^^ißt^fl^er^  WjUj 

09)  von  Qepv  u^Bpr^eJM^  ^fcPkwSfifWffS^ft  SfV^il  pfli^ö 
f*    arm -Bein  und  verschiedene  Fussknochen  „  ^^H^p^nfgc^^yoeiB 

.    ©der  etwa  zwei  4«dividuen 

v?  ■  *l*telfuas  *  Knoche*  4m&]^ 

Rehes  zeigt  5  —     r*  f^ninfrirfniH  cii  rbis  .nsislnoshod  n^ncl 

to>  uqu  einem  AU*ffM  rmto  $m*h  fa  M  W*1  ^fiAft^oÄW» 

,r>.  Zähne*  UTirM^m  »^■^»■»W1  n%ÄVW^P  hWmtWi 

Steroftr  ein«  .  V«^ii»W^  ß^eip^ra^ 

I,,:«  M»,  noch  eieh^jm^  lncjgs 

71)  Vom  ? P  f  er«  *  ein  UMecW^tuc^  w^  JfoÄ^^ÄW^ 
c-r  wi«  auch  mit  dem ^   ,  .  ;     9r  iMl  oiiir/ho  siondo8  tim  oni3  douA  . 

72)  von  einem  Schweine  ^^tawneDd^a  ft^HAto -fyiime ^Jgg  ()via^ 
(7   ^tsogar,  *ret  später  in  diese  ^^8#|ftl<pq  .III 

73)  flieRhino^ern.r&e*^^ 

4    a^a. dieser  Lsgerstätte.        mnitM  0^t 

Es  sind  21  verschie^n^  Stücke  %9^öffln(er  riftn^rf/.fP%nAnte»'Fj 
Backenzähne,  einige  Wirbel,  ^s^i^en^  ^MfinH  Ws#tW% 
dadurch  aas,  das»  ^  WW^^^i^^^ff  ^^e!*«ffi5  M 
wahrscheinlich  selbst  „eine^.Inflvitouu^^  Tn^lftj^fe 
einiger  $beile,  insbesondre  jjej, 

sich L**nr  decieai^(iWWät^  ^hfeM  Srttfrfe/rW rrotf'Wk 


iat,  durch  wqfcfc'  le*M*fft  t}}»e^as^n^i^f  sy^ ^ocji  fiMM^ätiMV 
»u*n**en  filwsac,  seH  eitfan^.  .^h,AAnV^W»A*Ak!fWf  ^  Win 
ses,  obachon  sj*,  da  trin^itej^^ 

verwachsen  sind,  angewachsen,  lmPtm^dM^S^m^Hi[iV»oMi 
ihnen  entsprechend*!  .fe|en^r.£ef^^ 
ordentlicher  Grösse.  .  ^fi  Pa^i^ 
tragen  übrigens  vo^on^n^^c^ 

steh.   Der  Ap^^ifo  ^* VMvrt%0M!l«s>I  iiol> 

74)  Von  Palaeoth«(rlu^  ^fnfVfa 

{ ;  seiner  Grösse  nach  au  Pv  mag^u m , geb/ireg r iftp.njfi^ ß  0  &  „  9  8  q  .q 
£35)  PalaeomApliitia  ver^  i^fn^Ußh^'laü  «aiilftsvlva 

/  [In  den  erwähnten  dreierlei  iF*^  $W  Jfo£Wvfa 

letzten,  finden  sich  demnac^,  JRe^ 

Tertiär  -  Gruppen  zu  entsprechen^  -ffhtyjntjfe  die..  %ho*T*e  MjtMgfa 
sekundärer  Lagerstätte  bejindeft>; ^„li^ii^ftt  (WilÄ 
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HMt!Si4tf>  V  BW  <  d*fti  StA*k>*fi*fr  iC^rtk  schirrt  nur  der  Pnlneothcrlum- 
ftUfe  fcatptafisIrtMi  #AwtefeiKlkH!*tf  Mern  n lasse*,  <i««scn  Art  aber  nicht 
sirfcer  Endlich  was  Atm  Mo!e*s* >b*trtfff? m&  *fod  fast  alle  Reste  zu 

anvoflkouinfci^  «tsQas*.  ei«  >fcTo**e« Gewicht  Haben  könnte*)  >  t*-.«J 

-ol  19  901  nih  \odii  ^nc&nadrfA  diii»  asl  h»»joic  >n        iO  -i<rr.J  .t 
-faui^uo  »iG  .«3  t  tl^i  ihvtiidulcL  rsr)  #?£~~.:r  ->":  «'«lyslo 

c9saoiU  a9(bihtfifin  midi  J  g»t  narbonX  ntnlessit  ?>>b         ^  ifca  ,f.^j4 

o(«>K-  .8  ^£81  Uhu  Vftr^cbitjaeB^s. t  t€ 

»89VtG  lüf  rjüiitA-  AulvI  bau  um'-jauA        J  :u     ikoj^I)  U 

Biot  :  über  ein  von  den  Chinesen  zur  Zeit  der  Huiieers- 

n  o  t  h  ff  e  tffcSjSf  pes      * IH^W"  C-^W^^W**.  JiWV*.  t&ß%*  ,X|TJI  J, 

.308  —  Diese  iiaejiriditen  si»d,,Üi$:iis  uuk  eiintV«^«^«  En- 

ayclOpiMH^fKvJfi.W^»  -Ahffts  ÄMcd^JW^Br  richten  £**0«?O.     Zur  Zeit 

«Vt  Hu*£C*8wtf>  g^uitu^o,  ,<Ue  Chinesen  .  epn.  JMeH  n^rsjiscjfeq  Ur? 

•|>rjtii**jfc  von  «"em  *je  glühen,  da^jta,  rn^r,  iu  .Hungerja^ren  zn  sal> 

•fe*»  Z**rck  ent^te Iis*  }ys  «cj  ^fdae.  gewöjw^to^ubsteuz ,  sondern 

ein  Wunder- Erzeugais« ,  indem  es  theils  in  Form  von  Quellen. aus  der 

iMe,towh»>,-ftei>  <Xw*k  4*W«tqnnfeV<ll|.. feinen  eiiLstn nde.  Einzelne 

Falte,  tW0       gerjassen  wunl^u  ,  werden  aus  den  Jahren  744,  809,  1012, 

lÜf^aQIPK.T^idWV  1^ia8im^*  iW»-  ftjWf6^  Erde  nach  Aup> 
sage  der  Missionare  weiss  und  leicht  war,  und  als  letzte  ZufluclU  sehr 

iMwiiitoirtlli  mm  tot»  ton^ -  do«iSoJ  .o- 

•Udlsti'mTU    aib   I9u*u    fiv-.^iM«*  if.  »LI    .  i-  ;  »;/«  •;■>      ,  f.  , 
-hod  aib  riVwb  tvgttv,'} »»^»uuJ  lui^-ra.    •  .  ,■  ,  .»  "v*f"  1 

etferr* efe  o vo n  -*8^rf4tf*stfc  1604,  ff,  3<? 8  und  S7SJ.  Am 
17.  Okt.  sab  man  zu  honwely  bei  Bastogne  in  Belgien  einen  Mond- 
R^i*dgeiv/<n*h4*i^  twei  glänzenden  Wol- 

ken  aufgegangen  war,  während  in  einigen  Gegenden  flockige  Wolken 
iwWmAi  &  *b£e*  Üflii«  W  etwa«  bfazle.    w^*  s.l  ; 

Am  28.  Oktob.,  it.n  6  Uhr- 2*  Min:  Abends  sah  man  zu  Bordeaux 
hn  Oatai ;  eine  PeueW  Kug*l  vo*i  der  Grösse  einer  Bombe  sieh  von  S. 
nach  N.  tnH  tfrewet  «dinell^lceil  bewegen  ,  welche  einen  hellen  8trei- 
fc^'-hhitcV  sn?h  her*ö^  ^   vvie  ein^nr  Kometen  -  Schweift  I   Sie  gebrauchte 

etwa  2  Minuten,  um  unter  dem  Horizont  zu  ver8ehwiaden.,,-K>:*  »y%ifeWB 
^  Am  t.,1!!W^br^ii!  H  Uhr  Alands  (rpwalutp  man  zu  Liverjjool  eine 
flO--H«  Bi'feW4 iMiMbiW ,  die  sieh  von  <).  nach  W.  etwa  20°  aber  den 
Horizont  erhob,  gleichwohl  aber  gestattete  die  Sterne  hinter  ihr  zu  se- 
ittt/- :  Shs^hicit  }  Stunde  lann-  an,  und  «lieh  der  Milebstrasse. 
~1™AW'2&  Oktefeyr  zeigte  sich  zu  Cartisle,  Cumberland,  ein  sehr  star- 
kes Nordlicht.         t«»a»9tf9  v>vWW  s%fon^  <  -ivi>«u  ai^  ti«>.«  +-n«*  samt 
IhS  a^iißl  nnia  ^uni^h.iawiJQf  stb  V9dS  :8V2C4»«»d«vajaalC  «^r.^ci  .1/ 
rni  iib  uov  ui  t^uyi  %,a    i*<*J&dfc>attitf^  «s,^*.^  t«»^  rJ; 
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.. . :  Deslohgcb  amfs :  Übersieh t .  der  j**öera40.g.i#uh  p*  V^lJlMfc 
Juogea  der  LiMwi^cheu  Geseil  a elva f t  d «r  Aur*»4ndi0.  i», J ajftvsj 
1  8  3  5  —  182  ö  fSeancs  publique,  de. im  &<kciMt  JLwnMm  4e  JSürpiaur 
die  tenue  ä  Vir*  le  **  Mßi  iM^,  C«*.*  i§&*  fikJ2*nq%X  .,  ,  »ovau 

1.  Eudes  Deslohgciumps  las  eiue  Abhandlung  über  den  Poecilo- 
pleoron.  S.  13  —  25  (=  Jabrhrbuch  1837,  S.  09).  Die  Original- 
Abhandlung  ist  mit  7  Tafeln  1b  «*'  begleitet ,  wovon  mehrere  doppelt 
sind,  und  worauf  die  einzelnen  Knochen  in  \  ihrer  natürlichen  Grösse* 
gewöhnlich  von  mehreren  Seiten  dargestellt  sind* 

2.  3»  Luard  zeigte  eine  HlrActi-ffttiä  (Ja       1836,  S.  740). 

4.  De  CauiioifT  sprach  von  Knochen  und  Fisch -Zahnen  im  Dives- 
Tfcfltf  W  >  '  " '  *':-lV»         rcasenirfU  ooh  nev  nie  locüj  :toi<I 

5.  Deslonüchamps  von  Te  leosau  rus-Resfe«  (ffl.),  »ö*^  dlofj 
0.  derselbe  von  Tendopafrs  Aliaätzli  </a.)i  »  l     C«**  BOt 

r 7.  Dk  Cacmoht  legte  der  Gesellschaft  Musteraru^e^  verschiedener 
Gesteine  in  den  Bezirken  Domfront ,  Avranchrs  und  Mvrttrttl  vor  du« 
tbeilre  eine  Note  darüber  mit,  welche  'eiaeWtaeH  ein  er  Arbeit  desselben 
Über  die  Geologie  des  südlichen  Theil es  des  MWA* -Dept/s  ausmachen 
wird.    S.  27.      •  '*   a<  *  ***  fc^*n^  ■*  waboi  c saia^uaatS -ribuuW  nie 
8.   Lainb  legte  Han ds tu cfce  eines   rerfrWnen  -Quarzes   vo¥,  M 
Ähnlichkeit  mit  dm  Mühlstein  - Quarzen  hs(  und  sieh  Iii ■  gewisse«  Thei- 
len   der  Bänke  des  Übergangs  -  Qusrzsamhlrincs   von  Pont  Ht  bert  bei 
St.  Lo    vorfindet.    S.  27.  J  *t!r:';i  üflU  *fc'9W  wfiiioia*iJr!  wb  ogse 

0.  Lk  Noble  theilte  eine  geologisch  -  pittoreske  "Beschreibung  de» 
A/we-Thales  in  Bearn  mit.    S.  28. 

10.  Elpes  Dbslonochamps  Beobachtungen  über  die  unmittelbare 
Überlagerung  des  stark  geneigten  Übergangs  -  Gebirges  durch  die  hori- 
zontalen Flötzscbichten  ari  einigen  ueucn  Lokalitäten.  3$o  mr*ß>J  >  tfolg* 

im  Jahrbuch  später).  *th&  Ijü      .  »inOjk.  ns   ULcü  dl.«   4Ai)  .?f 

11.  Derselbe  über  die  nämliche  JM*&^t*tom£in'<&»%ifaJfa 
quaine,    S.  31-*- 34.        -y>  U9*gini*j  ni  bnaidüw  tiaw  rj^na^alus  u-jA 

12.  Lb  Clbrc  über  einen  45'  tief  bis  in  4ie  Cai Ilasso  -  Schic  ht  und 
den  Poljrneekalk  niedergotriefeaneu  Brunnen.    $  ui**»  <  .doiJO  .fe$  utA 

o".   134  FounifBAirx.  über  einen  nndfffin  Bi^iiineu,;  de*.,  in  der  Gerne uid^e. 
Cagny  ebenfalls  bis  in  den  Polypenkalk  abgesunken  wt>r4en  ist.  y  fo&a 
14*  Eudes  Deslunüchamp«  über  ei  neu  du  tlen  v^u  .00'  Tiefe  m  Au~ 
guemp,  welcher,  in  der  Cai  Ilasse  aufstellt.  ,b  i:iau  um  ,u*»inuiN; 

15.  Derselbe  über  einen  Brunnen,  welcher  in  der rj  Gefueinde  Brette- 
ville-la-Paeee  durch  den  Kalk  von  C^^,   70;  tiet  bis  in  den  Eisen- 

Oolitb  getrieben  worden;   &  34«   j.       nfe  tiKjTttbfolg  fdorii9  tooahuli 

16.  Bunbl:  Bericht  über  ein  bei  Evrecy  .140'  tief:  durch  Rqd -Ma*JL 
25%  Thonschiefer  und  Grauwacke  aifd^rgesehlagcnes JBpbrloclv  n^jt/ wel- 
chem man  noch  kein  ubersteigendes  Wasser  erreicht  hat.     uhilUmA  asJ 

17.  Eudes  Deslongchamps  :  über  die  Umwandelung  einer  lange  Zeit 
im  Meer  gelegen  gewesenen  Gusseisen -Masse.  Die  Kugeln  von  der  im 
J.  1792   bei  St.   Vaast  -  la  -  Uouye  verbrannten  Französischen  Flotte, 
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sie  ritz**  a»d 
etwa«  Cblor-Eiaeri  (l 
tsJlisebe»  Eisen  mebr 

lt.  La  Homi  gab  eine  Beschreib«»*;  4er  Salzquelle  von  Salin 
fBm$*t»  Vyrrnrr* )  ,  Ihrer  •  Erzeugniase  and  eine  r  He  ans«- he  Analyse  dn 
Wm»T».  Di«  ßoole  bildet  sieb  soa  mehreren  Quellen  tn  9# — 13°  Salz- 
gehalt nach  BacMfc'a  Haloaaefer;  sie  selbst  hat  19*— 20*  Salzgehalt,  w* 
Wirme  sseb  REAC*oa^und  eise  röthlicbe  Sa^rjn  -Farbe .  die  sie  eisen 
extraktiven  Stoße1  Ijrrll  ^i/eV  MamiV  ^rftrl^ten  Ueier-Erde  verdankt.  Ii 
der  Rube  wird  dss  Wasser  hell^Miiidf>»>  sich  vou  jedem  Liter  10  Ceati- 


K ramme  fester  Stoffe  «iedersrh lagen.  Filtrirt  man.  das  Wasser  uod 
rlamuft  ea  dann  ab,  so  erhält  man  ein  Safz 


dampft  es  dann  ab,  so  erhält  man  ein 

*u*\  «*<»? 

Soda-Hy^ocjjlcgat  ^      .  m»Ja^jJ|y^ 

.v  «  <iit 

Kalk.  h"vii^*o*vrVf«  J      .  V»v™V^.ob60'~'  «  C 

Duaotmo  d  Isioifv'e  allgemeinen  Überblick  über  die  Geologie  and 
Flora  dee  Bezirkes  Vire  (S.  64-100).  t C8 1  8na3idal.ail 

"lal»!  Ar  Ifenrfia«  .1  "Ihnrfas,,  llala  .u  .v  II  £h 

."■atanaM,,  .1  »tulaaoM«  .U  .ü  ii  ü 

."onabue  U9^ini«jf,  .1  "uo^hib,,  Ja   o  „ 

"»il*o3a«o*MTSrfj»ld9S9Ü„-  .1  -irioolrioaoO,,  Ja  .u  M  IC  .«Ol 

.•'h'»^iiii-/#m  .1  *gi«sw«,  Ja  .u  „  dt  .en 

."noapiiu  J  Pnoanat«  Ja  .o  w  Ii*  <9i* 

/alia^luv  .Ou  J  "alias  luv  .2«  Ja  >U  H  v  ,*2J 

alflaoi  1***1  nobolaaU  fmu  ,  .1  "noe*  nVritoil  ui„  .Ja  .0  ,  X  4vV 

■t»  hou  nittaU  ni 

."biiw  »a«oQ 

.n*rinmia  us  "nabnil  ....  BüaW«  l*i  .«  .v  01—8  tM: 
ll*ft**H   ad.    "Uu^v^v^U   l.i.r,,  fildlilU?   .<>  bd   l»i   ü  .v  f.l  tl>: 

•asntflneiod 

*T*JUllto8„  .1  '        MTajLli  itf«,  .1*  .o  K  tU. 

.Mauatja:i,.  .1  "alieqoD,  H  .0  „  tf. 

MetforfdB  .!  HblH<b£  bnnt,  Je  .o  ,t  G  .<*: 

.•*avinUV«<n„  .1  *»v«uK«  •««  u  «  öl  9**i 

.»juMaaCl,,  .1  »»4««^  J>»  m  m  Irl 

.Mi\^oWi„  .1  "noolft*  Jh  .u  s,  :  xxt 

^Imraalihan^  .1  "tmiiMldia^^  J^*  u  v  -  «M* 

.mtü  isaiii),,  .1  "T«a<r3oOM  Ja  .o  ^  ;    fr  •* 

Haibio»iilut*»d„   I  Nsbioniliilocl,,.  Ja  .o  ,  »  £ 

.^aiinizi  .ial«  I  Maini/-»  .iM„  Ja  .o  „  c  tW 

BMOnjual«,  .1  Mxioa'JUT'.# JM  4a   u  ,  «.  fi* 

"anlaoiiiaol  T<4  J^aiilaoi'rsn'^  1J  ^    •  ; 

*JMKaoHa  J^  *n:tK.i»f1,.  Je  .0  . 

»*tatu  ,1  btiia.     in  «5r 

.•tatV  J  *lazJ      t«  .ti  a*. 
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tMm  X  y\\\l  not*:.)  n*«V}i#».  tumafJ  *  flo!»nil  «roll  üb»  ibo«  mtn  othlrti 

i  -.i'j;< '..*»;  *£Jhi***D  »i'lJI  £  si*  nodr.i(  tTaofa  :  »i^*«  tis  H»hfi* 

tu,  (••.,:.-.' i«, •%•,»  i:-.  i     Ii1» " I  ni  bifii  öis   j  f::»!iri».til>*  Hau  ll.siil  oin 
r,  »..*.-•    4a  (wmi\jmJ\i>.*rwiW.:i>  rntiM  ioldO  k*w1» 

;  MM         vi.;'  .  .'j  iu*i  :rfaiu  a«hiw  h:iu  idarn  na*i3  d*ib*ÜUt 
r,        .. ./  u.»'tj(!M    )*K  fcnifdiaiifowU  sab  d*a  aJ  AI 

.  ../    ..         .  i  'j.'i*  Ituti  awawjs'iü  ts*rfi  f  (r-»'*>wanfl  ivurrfT) 

.;,    -        •-  ,f.  oi«  pjlanifrli.il  t,&Mtfi.8  ffeau  tfr.rfsa 

•  i.lij  nttfiit  uov  ifeia  wihai  >JIad  sab  inrw  sriuH  lafc 

Uni  i3Uaii\f'  «4 ,2 :  .i  *.*i>;;i    .u  ^al&eiatötf  aläoia  laladl  9rataa-ia 
im  "BrffasfUg!.^  Bau  *1£<to  oa  <da  naa!,  es  flqmai, 

H?  Tv.  ü:  .tot  „Kalkstein  '  llaa^liah"^ 

118,    5  „  «.  *K'nKUbertf*  I.  „KeUbera?.  "auA 

M      5  „  ui  at. •  „Kulmung"  •  I.  „Ka/mt/Ä%Njj2-  « 

„      3„  u.  et.  „Krutunyen"  .  L  „Ärt/tV***«**^  -iLrö 

Cü  i  af^wiü  rnj  lodü  ifoüdiadlf  aamainoglla  einmal  er  niiioauG 

Im  Jahrgang  1837.  (  n-id  .ti)  y^l  wjiis  Q  anb  r.n»H 

(14,  u  v.  u.  statt  „schnell11  I.  „schnell  als  jetzt". 

87,    2  „  O.  St.  „Monatus"  1.  „Manatus". 

105,  19  „  u.  at.  „einigen"  I.  „einigen  anderen41. 

109.  21  „  n.  at  „Geschlecht"  I.  „Geschlecht  Trigonococlia". 

112,  16  „  o.  st.  „wenig"  I.  „wenigen". 

116,  24  „  o.  st  „Janson*  i.  „Jason". 

150,    9  „  u.  st.  „S.  vulgaris"  L  „C.  vulgaris". 

159,    1  „  o.  at.  „in  Italien  kann"  I.  „und  Maatodon  longiroetria 

in  Italien  und   Pag  de 


159,  6—10  v.  n.  ist  „Wenn  ....  finden"  zu  atreichen. 
164,  15  v.  u.  iat  bei  O.  callifera  „Nord- Deutschland"  a!a  Fundort 

beizufügen. 

190,    6  „  U.  St  „1830"  I.  H1836". 

5  „  u.  st  „265—266"  I.  „365—366". 

197,    6  „  o.  St  „Bi<illbt"  I.  „Bouillbt". 

218,  17  „  0.  St.  „Co paus"  I.  „Capsus". 

229,    9  „  u.  st.  „und  Scheitel"  I.  „im  Scheitel." 

289,  16  „  u.  st.  „ptures"  I.  „cotnptttreM* '. 

12  „  u.  st.  „Dbsh."  1.  „Dbsmar". 

317,     9  „  O.  St.  wMÖOnu  I.  „Möen". 

384,    6  „  u.  st  „geschlemmt"  I.  „geschlämmt". 

403,    4  „  o.  st.  „Goepbbt"  I.  „GörpEHT". 

416,  22  „  o.  st.  „bntulinoides"  I.  „betulinoide*". 

421,    8  „  o.  st.  „145.  etfinia"  1.  „145.  aiimia". 

445,    3  „  o.  «t  „Lamouroux"  I.  „Lamouhbcx". 
44(5,    2  „  o.  st.  „G.longirostris"!.  „T.  longi 'ros-t ri 

9  „  o.  at.  „Römer"  I.  „Robmbb". 

482,       „  o.  st.  „siud"  I.  „ist". 

23  „  o.  st.  „fast"  I.  „fest". 
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565,' 

574, 
627, 
633, 
656, 

712, 
723, 


„  o.  st.  „Rfnnthierea" 

„  u.  Pt.  „Sitfrica" 

„  o.  M.  „Rom kr" 

„  o.  st.  „Eudbs:" 

„  o.  at.  nLe%ardu 

„  o.  at.  „KdivnrfsitB' 

„  o.  st  „pallaaii" 


491,  13 
553,  6 
7 
1 
3 
5 

9  , 

6  „  o.  8t.  „Praktikant" 
14  „  u.  st.  „Podolien" 
13  M  u.  at.  „Risoa" 


I.  „Rnubthierea". 
I.  yySttcciCQ**. 

I.  „RoKMER." 
I.  „EuDBa" 

l.  „Lenards". 
I.  „Krtivardsus". 
I  „Pallaaii". 
I.  „Praktikanten". 
I.  „Podolien  mit". 
I.  „Rissoa". 


,i  —  -       jj  —  ■  — — —  ii  

14  „  o.  ist  die  Übe  räch  rift  „P  e  t  r  e  f  ak  t  e  n  k  u  n  d  c"  zu 
1  „  o.  ist  dieselbe  Überschrift  ▼granztwetxen. 
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